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Vorrede. 

In  dem  vorliegenden  Buche  habe  ich  mir  die  Aufgabe  gestellt, 
die  alt^ränischen  Dialekte  sowol  unter  sich  als  mit  dem  Indischen  zu 
vergleichen.  Von  jeher  ist  es  meine  Ueberzeugung ,  dass  es  vor 
Allem  darauf  ankommt,  zu  ermitteln,  was  in  den  alt^ränischen 
Sprachen  zu  Recht  bestanden  hat,  und  diesem  Zwecke,  der  Er- 
mittelung des  Thatbestandes ,  müssen  alle  anderen  untergeordnet 
werden  und  auch  die  Sprachvergleichung  darf  nur  diesem  Zwecke 
dienen.  In  erster  Linie  müssen  die  Texte  selbst  gehört  werden  so 
wie  sie  in  den  Handschriften  vorliegen,  denn  ich  gestehe,  dass  ich 
diesen  eine  grössere  Bedeutung  zuschreibe  als  ihnen  gewöhnlich  ge- 
geben wird.  In  zweiter  Linie  dient  zur  Ermittelung  des  Thatbestandes 
die  Vergleichung  der  alt^ränischen  Dialekte  unter  sich  und  mit  ihren 
mittel-  und  neuöranischen  Tochtersprachen;  dieser  letzteren  Seite 
der  Vergleichung  habe  ich  namentlich  in  der  Syntax  eine  besondere 
Aufinerksamkeit  gewidmet. 

Die  Vergleichung  des  Alt^r&nischen  mit  dem  Indischen,  als  der 
nachstverwandten  Sprache,  kann  natürlich  erst  stattfinden,  wenn  das 
Alt^ränische  als  ebenbürtige  Schwestersprache  neben  das  Indische  ge- 
stellt werden  kann.  Auch  auf  diese  Seite  der  Vergleichung  lege  ich 
einen  hohen  Werth,  einen  höheren  sogar  als  gewöhnlich  der  Fall  zu 
sein  pflegt,  denn  eine  Vergleichung  der  beiden  arischen  Sprachen  ist 
nicht  nur  für  beide  Theile  sehr  erspriesslich ,  sie  giebt  auch  die 
sicherste  Grundlage  für  alle  weiteren  Forschungen  über  den  Zu- 
sammenhang der  indogermanischen  Sprachen,  ihren  Ursprung  wie 
auch  die  Entwicklung  der  Cultur  innerhalb  derselben.     Denn  dass 


IV  Vorrede. 

die  arischen  Sprachen  früher  eine  Einheit  bildeten,  ist  eine  nicht  zu 
bezweifelnde  historische  Thatsache,  während  die  Verbindung  der 
übrigen  indogermanischen  Sprachstämme  unter  einander  mehr  oder 
minder  streitig  ist. 

Wenn  in  dem  vorliegenden  Werke  von  der  metrischen  Text- 
gestaltung nur  selten  die  Rede  ist,  so  glaube  man  darum  nicht,  dass 
ich  die  darauf  gerichteten  Bestrebungen  unterschätze.  Die  erste 
Sorge  jedoch  scheint  sich  mir  auf  den  handschriftlich  überlieferten 
Text  richten  zu  müssen,  mit  diesem  allein  beschäftigt  sich  dieses 
Buch.  Meine  Ansichten  über  die  Textkritik  des  Awestä  überhaupt 
hoffe  ich  nächstens  an  einem  andern  Orte  ausführlicher  darlegen  zu 
können. 

An  meiner  Umschreibung  des  Awestäalphabetes  habe  ich  nur 
die  nothwendigsten  Aenderungen  angebrächt,  da  Irrthümer  bei  solchen 
Veränderungen  sich  nur  schwer  vermeiden  lassen.  Im  XJebrigen  er- 
warte ich  die  endgültige  Lösung  dieser  ümschreibungsfrage,  welche 
jetzt,  bei  den  von  verschiedenen  Seiten  darauf  gerichteten  Bestre- 
bungen, nicht  lange  mehr  auf  sich  warten  lassen  wird. 


Einleitung. 


1.  Wer  immer  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  den  Ursprüngen 
des  indogermanischen  Volkes  nachzugehen,  dem  wird  die  hohe  Wich- 
tigkeit der  alt^nischen  Sprache  nicht  lange  verborgen  bleiben 
können,  magx  er  sie  von  Seite  der  Sprachwissenschaft  oder  von  der 
Seite  der  Geschichte  betrachten.  Linguistisch  angesehen  ist  das 
Alt^ranische  diejenige  Sprachform,  welche  neben  der  altindischen 
dem  ursprünglichen  Sprachzustande  am  nächsten  geblieben  ist,  die 
eine  wie  die  andere  dieser  Sprachen  liefert  reiche  Mittel  zur  Wieder- 
herstellung des  alten,  allen  Indogermanen  gemeinsamen  Sprach- 
zustandes. Noch  wichtiger  fast  ist  das  Alt^ränische,  wenn  wir  seine 
geschichtliche  Stellung  in&  Auge  fassen.  Sein  Sprachgebiet  gränzt 
unmittelbar  an  das  indische,  beide  Völker  zusammen  bilden  jetzt  die 
Masse  der  Indogermanen  Asiens,  was  im  Alterthum  noch  weiter  von 
Indogermanen  in  Asien  wohnte,  besonders  in  Armenien  und  in  Eleinasien, 
das  hing  durch  seine  geographische  Lage  und  höchst  wahrscheinlich 
auch  durch  seine  Abstammung  genauer  mit  den  Bewohnern  Eräns 
zusammen  als  mit  den  Indem.  Von  hoher  Bedeutung  ist  es  aber 
namentlich,  dass  wir  mit  Sicherheit  annehmen  dürfen,  es  hätten  die 
beiden  grossen  Zweige  der  asiatischen  Indogermanen  in  alter  voi^e- 
schichtlicher  Zeit  nur  ein  Volk  gebildet,  das  wir  als  das  Volk  der 
Arier  zu  bezeichnen  uns  gewöhnt  haben.  Es  ist  dies  eine  vollkommen 
sicher  stehende  geschichtliche  Thatsache,  erwiesen  nicht  blos  durch 
linguistische  Gründe,  sondern  auch  durch  historische :  durch  unleugbare 
Spuren  dieser  Gemeinschaft  in  Religion,  Cultus  und  Sitte.  Hierdurch 
ist  uns  eine  sichere  Grundlage  g^eben,  die  Geschichte  der  asiatischen 
Indogermanen  in  einen  Zeitraum  zurück  zu  verfolgen,  welcher  weit  über 
unsere  beglaubigte  Geschichte  hinausgeht.  Nehmen  wir  hierzu  noch 
die  Thatsache,  dass  die  indogermanischen  Inder  in  ihr  jetziges  Vater- 
land erst  eingewandert  sind  und  dass  diese  Einwftnderung  nur  von 
Erän  aus  vor  sich  gehen  konnte,  so  wird  man  die  hohe  Bedeutung 
des  Alt^r&nischen  vollkommen  würdigen  können. 


2  Einleitung. 

Es  ist  nun  unsere  Absicht,  die  alt^ränischen  Dialekte  darzu- 
stellen und  zu  vergleichen,  zunächst  unter  sich,  dann  auch  mit  der 
nahe  vei*wandten  altindischen  Sprache.  Leider  müssen  wir  gleich 
hier  sagen,  dass  die  Reste  alt^ränischer  Sprache,  die  wir  noch  be- 
sitzen, nicht  von  solcher  Ausdehnung  sind,  dass  wir  in  allen  den 
Dingen  genau  Auskunft  erhalten  können,  welche  uns  zu  wissen  nöthig 
scheinen.  Unter  den  Denkmalen  des  Alt^ränischen  stellen  wir  voran 
die  Inschriften  der  Achämenidenkönige ,  über  die  wir  mit  grösster 
Zuversicht  urtheilen  können.  Ausser  einer  kurzen  Inschrift  eines 
Kyros ,  unter  dem  wir  höchst  wahrschemlich  den  Stifter  der  Dynastie 
zu  verstehen  haben,  besitzen  wir  Inschriften  von  Darius  I.,  dessen 
Sohn  Xerxes  L,  dann  von  Artaxerxes  11.  und  Artaxerxes  HI.  Hier- 
aus ergiebt  sich  genau  die  Zeit,  in  welche  diese  Inschriften  zu  setzen 
sind:  nämlich  vom  Schluss  des  sechsten  bis  zur  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts  vor  Chr.,  und  da  diese  Inschriften  ganz  in  derselben 
Gestalt  auf  uns  gekommen  sind,  in  der  sie  auf  Befehl  ihrer  Urheber 
niedergeschrieben  wurden,  so  haben  wir  in  ihnen  einen  unverfUschten 
Ausdruck  der  Sprache  Eräns  vor  uns,  wie  sie  in  jener  Zeit  gesprochen 
wurde  und  müssen  nur  bedauern,  dass  dieses  Material  nicht  umfang- 
reicher und  mannigfaltiger  ist.  Auch  über  die  Gegend,  welcher  diese 
Sprache  angehört,  werden  wir  nicht  zweifelhaft  sein  können :  die  über- 
wiegende Anzahl  der  Inschriften  findet  sich  in  jenem  Theile  Er&ns, 
welchen  die  Alten  mit  dem  Namen  der  Persis  bezeichnen  und  es 
versteht  sich  eigentlich  von  selbst,  dass  die  Achämeniden  in  der 
Sprache  ihres  engeren  Vaterlandes  geschrieben  haben  werden.  Ohne 
Bedenken  dürfen  wir  daher  den  alt^ränischen  Dialekt,  von  dem  wir 
hier  reden,  als  den  altpersischen  bezeichnen,  damit  soll  indessen 
nicht  gesagt  werden,  dass  derselbe  nur  in  der  Persis  gebraucht  oder 
verstanden  wurde,  denn  die  alt^r&nischen  Dialekte  haben  sich  sehr 
nahe  gestanden.  Es  ist  darum  nicht  zu  kühn,  wenn  wir  annehmen, 
dass  das  Altpersische  mit  geringen  Veränderungen  in  dem  ganzen 
Theile  Erftns  verbreitet  war,  welcher  südlich  von  der  grossen  Wüste 
liegt,  von  Arachosien  bis  nach  Susiana  und  auch  am  Westrande  Er&ns 
mag  diese  Sprache  bis  in  die  Nähe  des  heutigen  Hamadän  ver- 
standen worden  sein.  Demnach  betrachten  wir  das  Altpersische  als 
die  Sprache  Süd^räns  während  der  Herrschaft  der  Achämeniden. 

2.  Der  grössere  Theil  unseres  Materials  für  das  Alt^r&nische 
findet  sich  .indessen  nicht  in  Inschriften  niedergelegt,  sondern  in 
einem  Buche,  welches  wir  mit  dem  Namen  Äwestd  zu  bezeichnen  ge- 
wöhnt sind.    Obwol  dieses  Buch  weder  durch  seine  äussere  Beglau- 
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bigang  nodt  den  Eeüinschriften  der  Perser  wetteifern  kann  (die  Hand- 
schriften desselben  lassen  sich  nur  bis  1323  n.  Chr.  zurückführen), 
noch  auch  durch  seine  Schrift  ein  höheres  Alter  bekundet  als  die 
letzte  Hälfte  der  Säs&nidenherrBchaft,  so  pflegt  man  ihm  doch  nicht 
nur  ein  gleiches,  sondern  selbst  ein  bedeutend  höheres  Alter  zu  geben 
als  den  Denkmalen  der  alten  Perser.  Da  wir  uns  dieser  Ansicht 
durchaus  nicht  anzuschliessen  gedenken,  so  halten  whr  es  für  unsere 
Pflicht,  vor  Allem  die  Gründe  zu  prüfen,  auf  welchen  die  Ueber- 
zeugung  von  einem  so  hohen  Alter  beruht,  dass  man  das  Awest& 
noch  Yor  den  Beginn  des  modischen  Reiche»  zu  setzen  hatte.  Der 
Natur  der  Sache  nach  sind  es  innere  Gründe,  die  man  für  diese  An- 
sicht geltend  macht.  ^)  Ein  grosses  Gewicht  wird  vor  Allem  darauf 
gelegt,  dass  das  Awest&  selbst  als  seinen  Urheber  den  Zarathushtra 
oder  Zoroaster  nennt,  ohne  Frage  eine  sehr  alte  Persönlichkeit, 
welche  die  Berichte  der  Griechen  in  ein  graues  Alterthum  versetzen 
und  von  der  man  zugeben  muss,  dass  sie  bei  ihnen  bereits  im  4.  Jahr- 
hundert V.  Chr.,  wo  der  Name  zuerst  genannt  wird,  für  eine  mythische 
Person  galt  Freilich  müssen  wir  aber  gleich  hier  bemerken,  dass 
die  Schriften  des  Awestä  darum  noch  nicht  von  Zarathushtra  verfasst 
sein  müssen,  weil  sie  behaupten  von  ihm  herzustammen,  dass  man 
vielmehr  im  Alterthum  häufig  genug  verhältnissmflssig  junge  Werke 
einer  weit  älteren  Person  zuzuschreiben  pflegt.  Man  hat  nun  aber 
weiter  geglaubt,  das  so  hohe  Alter  des  Awestä  erhalte  eine  grosse 
Wahrscheinlichk^t  durch  die  Mittheilungen  des  ersten  Capitel  des 
Vendidäd,  welches  eine  Yölkertafel  enthält.  In  dieser  Völkertafel, 
welche  nach  Westergaards  wie  nach  meiner  eigenen  Ansicht  von 
Norden  gegen  Süden  fortschreitet,  finden  wir  von  nordöränischen  Land- 
schaften genannt  Sughdha^  Mouru,  Bäkhdhi  und  Nisäya,  zu  Ost^rän 
muss  gerechnet  werden  Haraeva^  Haraqaiti,  Haetumat,  Cakhra  und 
auch  Vaekereta,  welche  Gegend  gewiss  in  dem  heutigen  Kabul  zu 
suchen  ist,  wie  die  Tradition  will.  Unbestimmt  muss  ürva  bleiben, 
Bagha,  Airyana  vaya  und  Hapta  Hendu  sind  nicht  in  den  engeren 
Gränzen  Eräns  zu  suchen,  für  West^r&n  bleiben  daher  nur  drei 
Gegenden:  Ragha^  Vehrkäna  und  Varena  übrig.  Daraus  nun,  dass 
nur  so  wenige  Orte  im  Westen  genannt  werden,  hatWestergaard 
(L  c  p.  213)  geschlossen,  dass  zur  Zeit,  als  jene  Völkertafel  verfasst 


1)  Man  vergleiche  znm  Folgenden  Westergaard,  Z«nda«M«a  p.  16  nnd 
mehr  noch  OverHgt  o«dr  dei  K.  D.  Videnskabemea  SeUhabs  Farhandlinger 
1862  p.  207 flg.  nnd  Windischmann,  2knva9tri8che  Stitdien  p.  121  fg. 
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wurde,  den  arischen  Er&niem  der  Westen  nur  wenig,  der  Süden  aber 
noch  gar  nicht  bekannt  gewesen  sei,  was  uns  sicher  in  eine  Zeit 
fuhren  wüide,  welche  vor  Kyros,  ja  vor  Dejokes  liegt  Wir  können 
indessen  diesen  Folgerungen  nur  mit  bedeutender  Einschränkung  bei- 
pflichten. Zuerst  müssen  wir  bemerken,  dass  das  eben  genannte 
Capitel  des  Yendtdad  am  Schlüsse  selbst  die  Bemerkung  beifügt, 
dass  es  noch  andere  Gegenden  gebe  ausser  den  genannten,  dann  Iftsst 
sich  aber  auch  in  der  That  aus  andern  Theilen  des  AwesUl  eine  nicht 
unbedeutende  Anzahl  von  Namen  westlich  gelegener  Orte  nachweisen, 
nämlich  des  See  GaecaMa  (Yt.  5,  49.  9,  18.  21.  1-7,  38.  41.  Si.  1,9. 
2,  9.  Nyayish  5,  5.),  der  zweifellos  der  Urumiasee  ist,  dann  der 
See  Haosravagha  (Si.  1,  9),  welches  der  Yansee  sein  muss,  wie 
Windischmann  nachgewiesen  hat,  ferner  Bawri  (Yt  5,  29),  ohne 
Frage  Babylon,  endlich  der  Berg  Asnavanta  (Si.  1,  9),  der  heu- 
tige Savelan.  Yielleicht  darf  .man  auch  unter  dem  Apäm  napät 
(Yt  5,  72)  den  Niphates  der  Alten  verstehen,  mithin  denselben  in 
Armenien  suchen.  Auf  die  Namen  der  Seen  ist  ein  besonderes  Ge- 
wicht zu  legen,  denn  von  ihnen  ist  in  Erän  keine  grosse  Auswahl  und 
da  wir  für  den  Hämünsee  den  Namen  Käsu  haben  (Yd.  19,  18. 
Yt  19,  66),  für  den  Äbistade  wahrscheinlich  den  Namen  Frazdänava 
(Yt  5,  108),  so  sind  wir  £[)rmlich  gezwungen,  die  übrigen  Seen  in 
Westörän  zu  suchen.  Ausserdem  finden  sich  noch  einige  bis  jetzt 
nicht  aufgeklarte  geographische  Bezeichnungen  im  Awestä  (Yt  5,  37. 
10, 14.  19,  2),  doch  dürften  dieselben  in  Nord-  und  Ost^rän  zu  suchen 
sein.  Auf  diese  Thatsachen  gestützt,  müssen  wir  die  Ansicht  Wester- 
gaards  dahin  moditiciren,  dass  die  Anschauungen  des  Awest&  sich 
allerdings  auf  Nord^rän  beschränken,  wenn  auch  in  seiner  grössten 
Ausdehnung,  Bawri  und  Apäm  napät  liegen  im  Westen  etwa  so  weit 
über  das  (iranische  Gebiet  hinaus  wie  HapUi  Hendu  im  Osten.  That- 
sache  bleibt  es  femer,  dass  gerade  diejenigen  Theile  Eräns  im  AwestA 
nicht  genannt  werden,  welche  wir  gewohnt  sind  als  die  wichtigsten 
anzusehen:  die  Persis,  Susiana  und  das  südliche  Medien.  Alle  diese 
Gründe  reichen  nun  hin,  das  Awesta  als  ein  Erzeugniss  des  Nord- 
randes zu  erweisen  und  es  sind  mithin  die  in  diesem  Buche  ge- 
brauchten Dialekte  als  nord^ränische  zu  bezeichnen.  Ein  Schluss 
auf  das  Alter  der  Awestäschriften  aus  diesen  Thatsachen  ist  aber 
durchaus  unstatthaft,  denn  in  demselben  Kreise  von  geographischen 
Anschauungen  wie  das  Awesta  bewegt  sich  auch  die  iranische  Helden- 
sage, welche  uns  Firdosi  dargestellt  hat,  die  natürlich  dem  Gehalte 
nach  gleichfalls  alt,  nach  der  Abfassung  aber  verhaitnissmAssig  sp&t  ist 
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Auch  dort  ist  es  der  Nordrand  und  der  Ostrand,  auf  dem  die  Sage 
sich  bewegt,  im  Westen  ist  der  Berg  Bisutün  die  äusserste  Gränze. 
Darin  geht  allerdings  die  persische  Heldensage  über  das  Awesta  hin- 
aus, dass  sie  hier  und  da  (aber  selten)  den  König  und  seine  Residenz 
in  Lstakhr  nennt,  aber  niemals  spielt  dort  die  Sage  selbst  und 
ahnliche  Erwähnungen  würden  auch  im  Awestä  nicht  fehlen,  wenn 
die  Sagengeschichte  in  diesem  Buche  einen  breiteren  Raum  einnehmen 
würde.  Wir  legen  aber  auf  diese  Uebereinstimmung  der  geographi- 
schen Anschauungen  des  AwestA  und  des  Königsbuchos  ein  um  so 
grosseres  Gewicht,  als  die  Sagengeschichte  selbst  in  beiden  Werken 
sich  als  vollkommen  identisch  erweist. 

Einen  zweiten  Grund  hat  Westergaard  (1.  c.  p.  214)  aus  der 
Stellung  Raghas  im  Awestä  für  das  hohe  Alter  dieses  Buches  her- 
leiten wollen,  wobei  wir  ihm  gleichfalls  nicht  folgen  können.  In  der 
bekannten  Stelle  Ys.  19,  50  fg.  heisst  es,  dass  sich  in  allen  zara- 
thnshtrischen  Gegenden  fünf  Ratus  finden :  für  die  Familie,  den  Clan, 
die  Genossenschaft  und  die  Gegend,  Zarathushtra  als  den  fünften,  nur 
in  Ragha,  heisst  es  weiter,  gebe  es  blos  vier  Ratus:  für  die  Familie, 
den  Clan,  die  Genossenschaft  und  Zarathushtra  als  den  vierten.  Es 
fehlt  mithin  der  Ratu  für  die  Gegend  und  aus  diesem  Umstände  hat 
Westergaard  geschlossen,  es  habe  damals  in  Medien  noch  keine 
Könige  gegeben,  sondern  blos  einzelne  Stämme,  also  den  Zustand, 
den  Herodot  als  den  der  Meder  vor  Dejokes  schildert.  Allein  dieser 
Sinn  muss  durchaus  nicht  nothwendig  in  den  Worten  liegen,  wir 
nehmen  vielmehr  an,^)  dass  die  Stelle  sagen  soll,  es  sei  Zarathushtra 
(und  seine  Nachfolger)  in  Ragha  zugleich  Landesherr  und  Oberpriester 
gewesen.  Wenn  Ragha  im  Vendidäd  (1,  60)  das  Beiwort  Thrizafitu, 
d.  L  aus  drei  Genossenschaften  bestehend,  erhält,  so  fassen  wir  dieses 
nach  dem  Yoi^ange  der  einheimischen  Erklärer  dahin  auf,  dass  es 
dort  Priester,  Krieger  und  Ackerbauer  gab  und  sehen  darin  eine  Hin- 
weisung darauf,  dass  Ragha  das  Vaterland  Zarathushtras  war,  welcher 
an  einer  Stelle  des  Awesta  (Yt.  13,  88.  89)  als  der  erste  Priester, 
Krieger  und  Ackerbauer  genannt  wird. 

Ebensowenig  als  die  eben  genannten,  dem  Awesta  entnommenen 
Aeusserungen ,  vermag  uns  auch  die  Vergleichung  des  religiösen 
Systems  der  Keilinschriften  mit  dem  des  Awest&  von  dem  höheren 
Alter  des   zuletzt  genannten  Buches    zu  überzeugen.     Zwar  hegen 


1)  Eine  genauere  Darlegung  meinerAnsicht  findet  man  in  meiner  6r&niscben 
Alterthumakonde  3,  563  fg. 
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auch  wir  keinen  Zweifel,  dass  das  Religionssystem  des  Awestä  und 
der  Keilinschriften  in  seinen  Grundzügen  identisch  sei  und  darum  an 
Alter  über  die  Zeit  hinausgehe,  in  der  auch  die  ältesten  Keil- 
inschriften geschrieben  sind.  Daraus  folgt  aber  durchaus  nicht,  dass 
die  alten  Perser  ihre  Religionsansichten  gerade  aus  den  Büchern 
schöpfen  mussten,  welche  uns  unter  dem  Namen  Awestä  vorliegen. 
Selbst  der  Umstand,  dass  an  einer  Stelle  dieser  Inschriften  von  einem 
Abashtd  die  Rede  ist,  vermag  nicht,  uns  eine  solche  Ueberzeugung 
beizubringen,  denn  wir  wissen  mit  Bestimmtheit,  dass  nicht  blos  unter 
den  Säsäniden,  sondern  selbst  noch  zur  Zeit  der  muhammedanischen 
Herrscher  mit  diesem  Namen  eine  weit  umfangreichere  religiöse  Lite- 
ratur bezeichnet  wurde,  als  uns  gegenwärtig  zu  Gebote  steht.  Da 
immer  die  Neigung  vorhanden  ist,  dass  neue,  zeitgemässe  Werke  die 
älteren  verdrängen,  so  würde  man  uns  die  Möglichkeit  nicht  abstreiten 
können,  dass  die  Schriften  des  Awestä  neuer  sein  mögen  als  die  Keil- 
inschriften, selbst  wenn  sie  ganz  dasselbe  Religionssystem  enthielten. 
Dies  ist  aber  gar  nicht  der  Fall,^)  neben  bedeutenden  Uebereinstim- 
mungen  finden  sich  auch  recht  beachtenswerthe  Abweichungen.  Ge- 
meinschaftlich ist  beiden  Denkmalen  die  oberste  Gottheit  Auramazdä 
oder  Ahuro  mazdäo^  die  hervorragendste  und  wichtigste  Persönlich- 
keit des  alt6ränischen  Religionssystems.  Für  andere  göttliche  Wesen 
brauchen  die  Keilinschriften  das  Wort  baga,  welches  das  Awesta  in 
der  Form  bagha  zwar  auch  kennt,  aber  weit  seltener  anwendet.  Auch 
die  Gottheiten  Mithra  und  Andhita  sind  beiden  alt^ränischen  Litera- 
turdenkmalen gemeinsam,  ebenso  die  Namen  drauga  oder  draoghay 
dushiydra  oder  duzhydirya,  haind  oder  haena  für  böse  Geister.  Von 
Formeln,  die  an  das  Awesta  erinnern,  findet  sich  in  den  Keil- 
inschriften nur  eine  einzige  von  Bedeutung,  auf  welche  ich  anderswo^) 
hingewiesen  habe.  Rechnen  wir  dazu  noch  einige  andere  Ausdrücke, 
wie  panta  von  dem  Wege  des  Rechtes,  frabar  von  dem  üeber- 
tragen  der  Herrschaft,  so  haben  wir  die  Summe  der  Uebereinstim- 
mungen  erschöpft.  Daneben  fällt  aber  auf,  dass  in  den  Keilinschriften 
von  den  Amesa  ^peutas  gar  nicht  die  Rede  ist,  auch  die  Monate 
nicht  ihre  Namen  führen,  wie  dies  doch  später  der  Fall  war.  Es 
fehlt  femer  in  den  Keilinschriften  jeder  Hinweis  auf  Agro-mainyush, 
auf  die  Daevas,  auf  Zarathushtra.  Es  ist  nun  zwar  zuzugeben,  dass 
aus  dem  Stillschweigen  der  Keilinschriften  noch  nicht  gefolgert  werden 


1)  Vgl.  hierzu  auch  Harlez,  Studea  aoesUquea  p.  50  fjg^. 

2)  Of.  meine  Uebersetznng  des  Awesta  1,  11. 
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darf^  dass  die  alten  Perser  von  allen  diesen  Dingen  nichts  wossten, 
ebensowenig  sind  wir  aber  berechtigt  vorauszusetzen,  dass  sie  davon 
Eenntniss  haben  mussten,  obwol  sie  nicht  davon  sprechen.  Von  Ge- 
wicht scheint  es  mir  auch,  dass  das  Königsbuch  ein  verschiedenes 
Beligionssystem  zeigt  und  Firdosi  das  Religionssystem  des  Awest& 
gleichfalls  kennt,  aber  nicht  in  den  Texten,  welche  dem  Eönigsbuche 
entnommen  sind.^)  Es  Iflsst  sich  mithin  aus  den  Aeusserungen  der 
Keilinschriften  durchaus  nicht  die  Folgerung  ziehen,  dass  die  alten 
Perser  ganz  dieselbe  Religion  hatten,  wie  sie  das  Awestä  darlegt  und 
wir  müssen  es  als  sehr  voreilig  bezeichnen,  wenn  man  das  höhere 
Alter  des  Religionssystemes,  welches  im  Awest&  erscheint,  ohne  Wei- 
teres als  selbstverständlich  voraussetzt 

Blicken  wir  auf  die  vorbeigehenden  Untersuchungen  nochmals 
zurück,  so  werden  wir  uns  gestehen  müssen,  dass  wir  keinerlei  ge- 
schichtliche Anhaltspunkte  in  unsem  Urkunden  zu  entdecken  ver- 
mögen, welche  uns  nöthigten,  das  Awestä  für  älter  zu  halten  als  die 
Keilinschriften.  Wir  würden  sogar,  wenn  es  darauf  ankäme,  noch 
einige  M^kmale  anführen  können,  die  für  ein  spateres  Alter  des 
Awestä  sprechen,  wir  übergehen  sie  indessen,  weil  man  nicht  auf 
diese  Dii^e  das  Hauptgewicht  legt,  sondern  in  der  Sprache  den 
vollgültigsten  Beweis  für  das  hohe  Alter  des  Awestä  gefunden  haben 
wilL  Wie  es  damit  stehe  sollen  die  folgenden  Untersuchungen  zeigen, 
auf  einen  Punkt  müssen  wir  indessen  hier  schon  aufinerksam  machen, 
nämlich  dass  die  Form  der  geographischen  Namen,  welche  das  Awest& 
nüt  den  Keilinschriften  gemein  hat,  nicht  für  diese  Behauptung 
spricht.    Das  Yerhältniss  ist  nämlich  das  folgende: 


Altpersisch. 

Griechisch. 

Awestä 

Neupersisch. 

Margush 

MaQyiayfi 

Mouru 
iHaraeva 

Merv 

Haraiva 

Uqeia 

\   oder 
[Haroyu 

Hari 

iBäkhtarish 

\      oder 

BaxTQla 

Bäkhdhi 

Balkh 

{Bäihirish 

Harauvatis/i 

^AqttxoHTia 

Haraqaiti 

Arrokhaj 

Bäbirush 

BaßviMV 

Bawri 

Babil 

In  allen  diesen  Namen  ist  das  Awestä  gegen  die  Keilinschriften  in 
entschiedenem  Nachtheile  und  nähert  sich  der  Form,  welche  das  Neu- 
iranische ausgebildet  hat. 


1}  Vgl.  meine  Alterthumakiuide  2,  192. 


8  Emleitnng. 

3.  Obwol  unsere  altöränischen  Denkmale  karglich  genug  sind,  so 
müssen  wir  doch  in  ihnen  mehrere  Zeitperioden  unterscheiden.  Zuerst 
muss  gesagt  werden,  dass  sich  die  Aussprache  des  Altpersischen  kurz 
nach  dem  Tode  des  Xerxes  nicht  unbedeutend  geändert  haben  muss, 
wie  wir  aus  den  Eigennamen  sehen,  welche  uns  Herodot  und 
Etesias  mittheilen.  Aus  diesen  Eigennamen  lassen  sich  natürlich 
nur  Schlüsse  für  die  Lautlehre  ziehen,  die  Inschriften  des  ArtSr 
xerxes  IL  und  lU.  liefern  aber  auch  den  Beweis,  dass  mit  der  Ver- 
schlechterung der  Aussprache  ein  innerer  Verfall  Hand  in  Hand  ging, 
mehrere  Jahi'hunderte  vor  Chr.  Geb.,  der  Zeit,  in  welche  wir  das 
Aussterben  des  Altpersischen  setzen  müssen.  Was  das  Nord^ränische, 
die  Awestasprache ,  betrifft,  so  lassen  sich  deutlich  zwei  Dialekte 
unterscheiden,  von  denen  man  den  einen  den  Gäthadialekt  zu  nennen 
pflegt,  weil  es  hauptsächlich  die  Gäthäs  sind,  welche  in  demselben 
geschrieben  sind.  Dieser  Dialekt  muss  darum  für  den  älteren  gelten, 
weil  die  Gäthäs  und  der  damit  in  Verbindung  stehende  Yasno  Hapta- 
ghäitish  in  dem  übrigen  AwestA  bereits  genannt  werden.  Ueber  das 
relative  Alter  dieses  Dialektes  waren  die  Ansichten  von  jeher  getheilt: 
während  die  Einen  einen  grossen  Unterschied  in  der  Zeit  zwischen 
beiden  Dialekten  annehmen  wollten,  suchten  dagegen  Andere  den- 
selben mehr  in  der  Verschiedenheit  des  Ortes  als  der  Zeit.  Gegen 
das  hohe  Alter  der  Gäthäs  sind  namentlich  in  neuerer  Zeit  von  Harlez 
(Etudes  Avestiques  p.  42.43.)  und  von  J.  Darmesteter  (Ormuzd  et  Ahri- 
man  p.  311  flg.)  bedeutende  Bedenken  erhoben  worden  und  man  muss 
gestehen,  dass  die  bis  jetzt  vorgebrachten  Gründe  eigentlich  nur  hin- 
reichen zu  erweisen,  dass  die  Gäthäs  früher  zu  einem  Ganzen  verbunden 
und  zu  liturgischen  Zwecken  gebraucht  wurden  als  das  übrige  Awestä, 
nicht  aber,  dass  sie  erheblich  früher  verfasst  worden  sind.  Aeltere 
Formen  welche  sie  zeigen  werden  wieder  autjgewogen  durch  bedenklich 
junge,  und  der  abstrakte  Inhalt  der  Gäthäs  deutet  eben  nicht  auf  grosse 
Ursprünglichkeit.  Zur  genauen  Bestimmung  des  Alters  der  Awestä- 
texte  fehlt  es  bis  jetzt  an  Anhaltspunkten,  die  Sprache  weist  uns 
bestimmt  in  das  Zeitalter  der  Achämeniden,  und  manche  der  Texte 
werden  auch  in  diese  Zeit  zurückzuführen  sem,  ausgeschlossen  ist 
aber  natürlich  nicht  die  Möglichkeit,  dass  Manches  auch  später  ge- 
schrieben wurde  als  die  Sprache  bereits  ausgestorben  war.  Es  muss 
dies  natürlich  aus  inneren  Gründen  nachgewiesen  werden,  und  manche 
Stücke  wie  Yt.  4. 23. 24  sind  bereits  als  sehr  spät  anerkannt,  es  dürfte 
aber  noch  manches  Andere  hinzuzufügen  sein. 

4.  Ueber  das  Vaterland  der  Awest&sprache  werden  wir  noch 
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einige  Worte  sagen  müssen.  Dass  es  in  Nord^rän  sei,  steht 
uns  nach  dem  oben  Gesagten  ebenso  fest  als  wie  allen  übrigen 
Forschem.  Dagegen  können  wir  der  Ansicht,  dass  dief  Awestasprache 
in  Baktrien  zu  Hause  sei,  welche  wir  früher  theilten,  nicht  mehr  bei- 
pflichten. Da  diese  Meinung  oft  mit  grosser  Bestimmtheit  ausgesprochen 
wird,  als  gehe  aus  dem  Awesta  selbst  unzweideutig  hervor,  dass  es 
in  Baktrien  geschrieben  sei,  so  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  darauf 
hinzuweisen,  dass  Baktrien  in  allen  den  Texten  des  Awest&  nur  ein 
einziges  Mal  (Yd.  1,  22.)  genannt  wird.  Es  sind-  also  nicht  directe 
sondern  indirecte  Beweise,  und  diese  glaubte  man  früher  zur  Grenüge 
aus  dem  Umstände  entnehmen  zu  können,  dass  das  Awestä.  nur  ost- 
6r&ni8che  Landstriche  kenne.  Wir  haben  aber  bereits  oben  gezeigt, 
dass  diese  Annahme  bei  zunehmender  Kenntniss  der  AwesUtexte 
sich  als  hrrig  erwiesen  hat,  hiermit  ist  natürlich  auch  die  Annahme 
hinfällig  geworden,  dass  Baktrien  die  Heimath  der  Awestasprache  sein 
müsse.  Em  grosses  Gewicht  hat  man  von  jeher  auch  auf  die  vermeint- 
liche Thatsache  gelegt,  dass  Zarathushtra  in  Baktrien  gelehrt  haben 
soll.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  eine  ausführliche  Erörterung  über  das 
Vaterland  des  Zarathushtra  anzustellen,  wir  wollen  also  nur  kurz  be- 
merken, dass  es  einmal  durchaus  nicht  sicher  ist,  dass  irgend  ein 
Theil  des  Awestä  sich  auf  Zarathushtra  zurückführen  lasse,  dann  ist 
aber  auch  die  Ansicht,  dass  Zarathushtra  in  Baktrien  gelebt  habe,  eine 
von  den  vielen  Ansichten,  die  sich  au&tellen  lassen,  nichts  weniger 
aber  als  eine  Gewissheit.  Wir  unsrerseits  getrauen  uns,  für  einen 
modischen  Zarathushtra  nicht  unbedeutende  Gründe  anzuführen.  Wir 
werden  uns  also  begnügen  müssen,  die  Awestasprache  als  Sprache 
des  Nordrandes  von  Erän  zu  bestimmen,  ohne  sie  naher  einem  be- 
stimmten Orte  zuzutheilen,  noch  weniger  können  wir  uns  natürlich 
darauf  einlassen,  die  Orte  zu  bestimmen,  an  welchen  jeder  der  beiden 
nord^ränischen  Dialekte  zu  Hause  ist.  Früher,  als  man  das  Awestä 
in  Baktrien  geschrieben  sein  Hess,  wollte  man  die  G&thfis  nach  Sogdiana 
versetzen,  mit  der  baktrischen  Heimath  ist  natürlich  auch  diese 
Meinung  hinfallig  geworden.  Nachdem  wir  aber  angehört  haben,  in 
Baktrien  die  Heimath  der  Awestasprache  zu  finden,  werden  wir  den 
bisher  gebrauchten  Namen  „altbaktrisch'^  nicht  mehr  anwenden  können, 
für  einen  Ersatz  dieses  Namens  befinden  wir  uns  aber  in  keiner  ge- 
ringen Verlegenheit.  Am  einfachsten  wäre  es,  zu  dem  alten  Namen 
Zend  zurückzukehren,  wie  vielfach  bereits  geschehen  ist.  Diesen 
Namen  hat  Anquetil  eingeführt  und  erwird  allgemein  verstanden,  da 
er  aber  erwiesener  Massen  falsch  ist  und  Zend  etwas  ganz  Anderes 
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bedeutet,  so  können  wir  uns  nicht  entschliessen,  den  irrigen  Namen 
auch  femer  verbreiten  zu  helfen.  Wir  gebrauchen  daher  ausser  der 
Bezeichnung  „nord^ränisch'*  auch  die  Ausdrücke  Awest&sprache 
und  awestisch,  wie  schon  Whitney  vorgeschlagen  hat,  für  die 
beiden  nord^r&nisohen  Dialekte  und  unterscheiden  nöthigenfalls  den 
Oäthädialekt  von  der  Sprache  des  jüngeren  Awestl  Neben  der 
Bezeichnung  süd^r&nisch  verstehen  sich  auch  die  Ausdrücke  alt- 
persisch und  Sprache  der  Eeilinschriften. 

5.  Ohne  alle  Frage  ist  das  Awestä  in  Bezug  auf  die  Schrift 
gegen  das  Süd^ranische  in  bedeutendem  Nachtheile.  Dass  die  Schrift, 
in  welcher  die  Achamenideninschriften  niedergeschrieben  sind,  eine 
Schriftart  ist,  welche  wahrend  der  Regierung  eines  Kyros,  Darius  und 
Xerxes  im  Gebrauche  war,  würde  sich  von  selbst  verstehen,  wenn 
wir  auch  nicht  durch  die  assyrisch-babylonischen  Inschriften  den  Beweis 
hatten,  dass  die  persische  Keilschrift  ein  Glied  der  Schriftart  ist, 
welche  sich  in  den  Zeiten  der  assyrisch-babylonischen  Weltreiche  über 
Mesopotamien  und  Armenien  sowie  über  das  westliche  Erän  verbreitet 
hatte.  Die  altpersische  Keilschrift  ermangelt  darum  doch  nicht  der 
Eigenthümlichkeit:  sie  ist  eine  Buchstabenschrift,  während  alle  übrigen 
Keilschriftsysteme  Silbenschriften  sind.^)  Das  Vorkommen  der  persischen 
Keilschrift  ist  indessen  räumlich  sehr  beschränkt.  Die  Denkmale  von 
Murghäb  in  der  Persis  sind  der  östlichste  Punkt,  zu  dem  sie  voi^e- 
drungen  ist,  in  Medien  und  Armenien  finden  wir  sie  nur  auf  Denk- 
malen der  Achämeniden,  und  es  folgt  daraus  nicht  ohne  Weiteres, 
dass  sie  in  diesen  Ländern  auch  selbständig  im  Gebrauch  war.  Da 
die  Keilschrift  sich  mehr  für  den  monumentalen  Gebrauch  eignet  als 
fiir  das  gewöhnliche  Leben,  so  ist  es  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dass 
neben  ihr  noch  eine  andere  Schriftart  im  Gebrauche  war;  dasselbe 
war,  wie  wir  wissen,  auch  in  Assyrien  der  Fall.  Mit  der  Keilschrift 
steht  die  Awestäschrift  keinenfalls  im  Zusammenhange,  in  einem 
solchen  mag  sie  indessen  mit  einem  andern  von  den  Semiten  her- 
rührenden Alphabete  gedacht  werden,  das  unter  den  Achämeniden  in 
Erän  im  Gebrauche  gewesen  sein  wird.  Von  diesem  muss  zunächst 
die  Säsänidenschrift  stammen,  welche  die  älteren  dieser  Fürsten  auf 
ihren  Münzen  und  Inschriften  gebrauchten  und  von  welcher  hier 


1)  lieber  die  Entstehung  der  altpersischen  Keilschrift  aus  den  älteren 
SUbenschriften  findet  man  beachtenswerthe  Vermathungen  in  NoU  de  Mr.  Oppert 
8ur  la  formation  de  V Alphabet  Perse,  Journal  asiaiique  Fevr.  Mars  1874« 
p.  288  fg. 
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weitläufiger  za'^reden  nicht  der  Ort  ist.^)  Aus  dieser  Säsftnidenschrift, 
und  zwar  aus  derjenigen  Form  derselben,  die  zu  Anfang  des  sechsten 
Jahrhunderts  im  Gebrauche  war,  hat  sich  diejenige  Schrift  entwickelt, 
mit  welcher  das  Awestä  geschrieben  wurde.  Dass  dies  der  geschicht- 
liche Verlauf  gewesen  sei,  halten  wir  mit  Rawlinson,  Levy  und 
Saleman  gegen  Lepsius  fest.  Die  Awestaschrif t  ist  nun  sehr  merk- 
würdig, weil  sie  sich  principiell  von  allen  andern  dänischen,  ja  von 
den  meisten  orientalischen  Alphabeten,  absondert.  Sie  begnügt  sich 
nicht,  wie  die  Keilschrift  und  die  übrigen  dränischen  Schriftarten 
thun,  die  Yocale  durch  die  drei  matres  lectionis  anzudeuten,  sondern 
schreibt  alle  Vocale,  auch  die  allerkürzesten  und  stellt  dieselben  voll- 
kcmimen  in  Reihe  und  Glied  mit  den  Gonsonanten.  Ein  solches  System 
ist  in  älterer  Zeit  im  Orient  ganz  unerhört,  selbst  das  arianische  Al- 
phabet, in  welchem  der  indische  Dialekt  geschrieben  ist,  der  auf  den 
Münzen  der  griechisch-baktrischen  Könige  erscheint,  sowie  die  ältesten 
indischen  Schriftarten  bezeichnen  zwar  die  Vocale  am  Gonsonanten,  er- 
kennen sie  aber  nicht  als  ebenbürtig  an.  Nur  das  armenische  Alphabet 
ist  von  derselben  Art  wie  das  Awest&alphalbet,  dieses  aber  ist  unzweifel- 
haft jung  und  der  Einfluss  des  griechischen  Alphabets  auf  dasselbe 
nachgewiesen.  Von  den  Gonsonanten  des  Awestaalphabets  sind  mehrere 
mit  denen  des  gleichzeitigen  Pehlevtalphabetes  ganz  identisch,  doch 
werden  die  Gonsonanten  weit  genauer  unterschieden,  meistens  aber 
lässt  sich  die  Entwicklung  aus  dem  Pehlevialphabete  noch  verfolgen. 
Es  lässt  sich  nun  weder  nachweisen,  dass  ein  nach  denselben  oder 
ähnlichen  Principien  gestaltetes  Alphabet  seit  alter  Zeit  in  Erän  im 
Gebrauche  war,  noch  auch,  dass  unser  Awestaalphabet  in  Baktrien 
entstanden  oder  auch  dort  nur  besonders  beliebt  war.  Im  Gegen- 
theile,  es  scheint,  dass  sich  die  Eränier  wie  in  neuerer  so  auch  in 
alter  Zeit  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  mit  den  unvollkommenen 
semitischen  Alphabeten  beholfen  haben,  sie  genügten  ihnen,  weil  die 
genaue  Kenntniss  der  Sprache  bei  Eingebomen  die  Mängel  der  Schrift 
leicht  ergänzte.  Was  aber  Baktrien  betrifft,  so  scheint  man  dort  von 
jeher  nicht  viel  geschrieben  zu  haben.  Wir  unsererseits  finden  keinen 
Grund  zu  bezweifeln,  dass  die  jetzige  Awestaschrift  etwa  im  6.  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung  entstanden  sei,  entweder  unter  directem 
Einfluss  der  griechischen  Schreibweise  oder  nach  dem  Urbilde  des 
armenischen   Alphabetes.     Dass    unsere  Awestahandschriften  selbst 


1)  AmfahrUcheB  in  meiner  Ak.  3,  764  fg. 
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noch  auf  einen  früheren  Zustand  des  Alphabetes  hinweisen,  werden 
wir  später  sehen. 

6.  a)  Die  muhammedanischen  Geschichtschreiber  haben  uns  Nach- 
richten von  verschiedenen  Alphabeten  gegeben,  welche  während  der 
Zeit  der  Säsäniden  in  Erän  gebräuchlich  waren,  unter  ilinen  erwähnen 
sie  auch  das  Alphabet,  mit  welchem  das  Awesta  geschrieben  ist. 
Masttdi  namentlich  erkennt  an,  dass  in  diesem  Alphabete  jeder  Con- 
sonant  und  jeder  Yocal  sein  bestimmtes  Zeichen  habe,  als  Gesammt- 
zahl  der  Zeichen  giebt  er  die  Zahl  sechzig  an.  Diese  Zahl  ist  nun 
viel  zu  hoch,  die  im  Awestä  gebrauchten  Zeichen  erreichen  nach 
keiner  Zählung  die  Zahl  fünfzig,  und  wenn  wir  auch  zugeben,  dass 
einige  Zeichen  verloren  gegangen  sind,  so  kann  doch  die  Zahl  der- 
selben nicht  sehr  gross  sein.  Man  wird  also  annehmen  müssen,  dass 
die  grössere  Zahl  von  Zeichen  erforderlich  war  zur  Niederschreibung 
anderer  Werke  als  des  Awesta,  und  Masüdi  sagt  uns  auch  ausdrück- 
lich, dass  die  Awestftschrift  auch  noch  zu  andern  Zwecken  verwendet 
wurde ;  auch  darf  man  nicht  übersehen,  dass  Masüdi  mit  Awestä  nicht 
dasselbe  bezeichnete,  was  wir  darunter  verstehen,  sondern  eine  weit 
umfangreichere  Literatur.  Was  die  Awestäschrift  unserer  Hand- 
schriften betriift,  so  finden  sich  in  denselben  leichte  Verschiedenheiten, 
am  auffälligsten  weicht  die  Schrift  der  aus  Kirmän  stammenden  Hand- 
schriften von  der  der  indischen  ab,*)  gleichwol  ist  ein  wesentlicher 
Unterschied  nicht  vorhanden  und  die  ganze  Verschiedenheit  dürfte 
nur  von  kalligraphischen  Rücksichten  bedingt  sein.  Bezüglich  der 
Eintheilung  und  Bestinunung  der  Laute  liegt  uns  für  das  Altpersische 
eine  einheimische  Angabe  nicht  vor,  wir  sind  also  jedenfalls  genöthigt, 
die  entzifferten  altpersischen  Zeichen  nach  unserm  eigenen  Ermessen 
zu  bestimmen  und  zu  ordnen.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Awestä- 
schrift, für  die  uns  mehrere  traditionelle  Alphabete  vorliegen,  auf 
welche  nachdrücklich  hingewiesen  zu  haben  ein  grosses  Verdienst  von 
Lepsius  ist.  Ich  gebe  dieselben  nach  seinen  Mittheilungen  auf  bei- 
folgender Tabelle,  der  ich  unter  2  noch  das  Alphabet  beifüge,  welches 
in  der   Kopenhagener  Handschrift  des   Khorda- Awestä  steht.     Die 


2)  Man  findet  sie  mitgetheilt  in  meiner  altbaktriBchen  Grammatik  p.  8. 
Auch  die  von  Hübschmann  in  Kahns  Zeitschrift  Bd.  24.  auf  Taf.  II  ge- 
gebene ZusammensteUung  weist  blos  kaUigraphische  Verschiedenheiten  nach. 
Wenn  in  der  Schrift  von  Kirm&n  i  und  ü  durch  diesdben  Zeichen  ausgedruckt 
werden  (cf.  Säle  man  über  eine  Farsenhandschrift  der  kaiserl.  Bibliothek  zu 
Petersburg  §  9.)>  ^  geschieht  dies  darum,  weil  u  zu  ö  geworden  ist. 
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Handschriften,  welche  uns  diese  Alphabete  überliefern,  sind  ohne  Aus- 
nahme ziemlich  jung  und  in  Indien  geschrieben,  es  lag  daher  die  Yer- 
muthung  nahe,  es  möchten  diese  Alphabete  nach  dem  Muster  des 
Sanskritalphabetes  gefertigt  sein.  Dies  ist  aber,  wie  Lepsius  gezeigt 
hat,  keineswegs  der  Fall,  die  Anordnung  ist  eine  eigenthümliche  und 
nur  darin  der  indischen  ahnlich,  dass  sie  gleichfalls  die  Organe  zu 
Grunde  legt  und  mit  den  Kehllauten  beginnt,  es  werden  daher  diese 
Alphabete  in  Eran  entstanden  sein  und  sie  mögen  einiges  Alter  haben, 
vielleicht  sind  sie  so  alt  als  die  Awestaschrift  selbst,  ein  höheres 
Alter  können  wir  ihnen  natürlich  nicht  zugestehen. 

1. 
Suppl.  d'Anquetil  Nr.  12.  p.  285. 

o  /  ;o>^  e  flyf^    0    AÖ-Ai  0  II  0   ^Qg,  o  ]^^)Hi  •  ^^fi^Hö 

2. 
Cod.  Havn.  Nr.  12.  p.  1. 

3. 
Suppl.  d'Anq.  No.  3  p.  273. 

o   ^^^Mf!y>f^  o   ia^Im  0  II  o  fljQg,  •    1^  ^-^fHi    •    '»C^I^Ö 
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4 
Sappl.  d'Anq.  Nr.  12.  p.  284 


0   7    0  )  O  U)j(j 

5. 
Fonds  d'Anq.  Nr.  7.  p.  86.  rev. 


•  l\^  •  «*5  •  )^^>*--  •  t\>^  •  fi^fi^ 


Ich  übergehe   das  Alphabet  der  Petersburger  Handschrift,   da  sich 
dasselbe  ja  nur  an  das  Neupersische  anschliesst. 

Einige  Zeichen  sind  in  unseren  Handschriften  selten  oder  gar  nicht 
mehr  gebraucht,  so  die  eine  Form  für  g  und  für  ff,  worüber  wir  unten 
ausführlicher  sprechen  werden,  dagegen  ist  das  Zeichen  /  für  das 
Awestä  ganz  überflüssig.  Wir  stimmen  Lepsius  bei,  dass  diese 
Alphabete  in  zwei  verschiedene  Gruppen  zerfallen,  die  ersten  drei 
Alphabete  sind  zur  ersten,  die  zwei  letzten  zur  zweiten  zu  rechnen. 
Die  Consonanteneintheilung  der  ersten  Gruppe  scheint  mir,  einige 
Kleinigkeiten  abgerechnet,  ganz  klar  zu  sein.  Sie  beginnt  mit  den 
Gutturalen  (1 — ^5),  aber  nicht  wie  das  Sanskrit  mit  den  dumpfen 
sondern  mit  den  tönenden  Lauten;  strenge  genommen  sollte  das 
affiikirende  gh  voran  stehen  wie  bei  Nr.  5  allein  der  Fall  ist,  dann 
kommen  die  gutturalen  Nasale,  zuletzt  die  harten  Laute.  Warum 
der  gutturalen  Reihe  zuletzt  noch  hr  und  l  beigeordnet  werden,  ver- 
mögen wir  nicht  zu  sagen.  Auf  die  Gutturalen  folgen  Palatale  und 
Zischlaute  (Gr.  6—9),  denn  beide  Classen  werden  nicht  geschieden,  was 
uns  auch  ganz  passend  zu  sein  scheint,  denn  auch  im  Geiste  der 
Schreiber  war  eine  Scheidung  nicht  vorhanden.  Auch  hier  sind  wieder 
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Gr.  8.  u.  9.  nicht  ganz  klar,  namentlich  wissen  wir  nicht,  warum  hier 
ein  Nasal  beigegeben  ist  Am  leichtesten  sind  die  Gruppen  10—16. 
zn  bestimmen,  welche  ganz  klar  ^darauf  hinweisen,  dass  ein  affrikirter 
nnd  ein  dumpfer  Buchstabe  zusammengesetzt  wird,  immer  die  tönenden 
Laute  Yorauß.  So  finden  wir  zuerst  die  Dentalen  (10.  11.),  dann  die 
Labialen  (12.  13.),  ferner  (14)  das  labiale  m  und  hm  (so  ist  diese 
Ligatur  ohne  Zweifel  zu  lesen),  endlich  (15)  v  und  hv.  Es  folgen 
nun  noch  zwei  Reihen  (16.  17.),  von  welchen  die  erste  die  beiden 
Formen  für  v,  die  letzte  c  und  z  als  Palatallaute  enthalt  —  Die 
Anordnung  der  zweiten  Gruppe  ist  im  Wesentlichen  dieselbe,  nur 
ordnet  sie  Palatale,  Sibilanten  und  Halbvocale  auf  eine  andere  Weise 
in  das  Alphabet  ein,  augenscheinlich  ist  diese  Abweichung  nicht  ein 
Spiel  des  Zufalls,  sondern  sie  hat  ihren  Grund  in  einer  etwas  ver- 
schiedenen Ansicht  von  dem  Wesen  der  genannten  Laute.  Es  ist  mir 
indessen  bis  jetzt  nicht  möglich  gewesen,  die  Ansicht  der  Verfasser 
dieser  Alphabete  zu  errathen.  In  allen  diesen  Alphabeten  scheint  mir 
aber  die  Stellung  der  Halbvocale  am  Schlüsse  der  Consonantenreihe  zu 
beweisen,  dass  sie  zu  den  Vocalen  hinüber  leiten  sollen,  auch  die  Pala- 
talen stören  mich  in  dieser  Ansicht  nicht:  c  und  z  der  ersten  Reihe 
sollen  wol  cy,  zy  ausgesprochen  werden,  ebenso  in  der  zweiten  Reihe 
y  nndjy,  shy  und  cy.  In  der  Anordnung  der  Vocale  begegnen  wir 
in  den  beiden  Gruppen  wieder  einem  doppelten  Princip.  Die  zweite 
Gruppe  hat  die  Vocale  nach  ihrer  Aussprache  zusammengestellt  und 
zu  der  Kürze  immer  die  entsprechende  Länge  gefügt,  wie  dies  auch 
im  Sanskritalphabete  der  Fall  ist  Das  Princip  der  ersten  Gruppe 
aber  ist,  die  Vocale  gleicher  Aussprache  zusammenzustellen,  wobei 
die  Langen  immer  den  Kürzen  vorangehen,  in  diesem  Sinne  sind  auch 
die  Fehler  der  Handschriften  zu  corrigiren.  Die  Längen  werden  durch 
die  Gruppen  änty  um,  tm,  ebenso  die  Kürzen  dm*ch  an,  um,  im  aus- 
gedrückt d.  h.  mit  den  nasalirten  Vocalen,  auch  andere  Zeichen  weisen 
darauf  hin,  dass  m  am  Ende  der  Wörter  vielfach  nasal  gesprochen  wurde, 
dass  aber  besondere  Zeichen  für  diese  verschiedenen  Arten  des  Anu- 
svära  früher  vorhanden  gewesen  seien,  möchten  wir  nicht  behaupten. 
Die  Vocale  do  und  ä  fehlen  in  der  ersten  Gruppe  gänzlich.  Man  wird 
aus  diesen  Mittheilungen  gesehen  haben,  dass  die  Redactoren  des 
Awestä,  welche  das  Buch  in  seine  gegenwärtige  Gestalt  gebracht 
haben,  über  die  Lautverhältnisse  gründlich  nachgedacht  und  das 
Alphabet  in  eine  Form  gebracht  haben,  welche  bei  den  folgenden  Unter- 
suchungen alle  Beachtung  verdient,  wenn  wir  auch  nicht  in  der  Lage  sind, 
den  überlieferten  Ansichten  uns  durchgängig  anschliessen  zu  können. 
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6.  b)  Ueber  die  Zeichen  des  Awest&alphabetes  habe  ich  in  meiner 
altbaktrischen  Grammatik  §  6  gesprochen,  inzwischen  sind  die  oben 
schon  erwähnten  Forschungen  von  Säle  man  erschienen,  durch  diese 
wie  durch  eigene  Studien  sind  meine  froheren  Ansichten  etwas  modi- 
ficht  worden,  wesshalb  ich  hier  in  Kürze  auf  den  Gegenstand  zurück- 
kommen muss.     Ich  halte  fest,  dass  die  Zeichen  für  die  dumpfen 

Spiranten  O»,    (^  V    durch  Zuftigung  eines  Striches  nach  oben  aus 

den  Zeichen  für  die  Tennis  5,  ^,  ^  entstanden  sind.  Auf  die- 
selben Zeichen  für  die  Tennis  gehen  auch  die  Zeichen  für  die 
tönenden  Spiranten  zurück,    ^entsteht  aus   ^^    R  aus    ^    durch 

Zufugung  eines  Striches  nach  unten,  ^  aus  ^  durch  ZufÜgung  eines 
solchen  an  der  Seite.  Schwierigkeit  machen  die  Palatalen.  Für  c  ver- 
wendete man  früher  nach  Vorgang  der  Pehlevischrift  das  Zeichen  ä  , 

auf  dieses  weist  auch  eb  zh  hin,  das  ganz  regelrecht  wie  f^  aus  dem 
Zeichen  der  Muta  entstanden  ist.  Allein  a  hat  im  Awestaalphabete 
eine  ganz  andere  Bestimmung  erhalten:  es  ist  das  gewöhnliche  Zeichen 

für  die  tönende  dentale  Spirans  geworden,  für  die  wir  doch  schon 
das  Zeichen  jß  haben.    Der  Grund  kann  wol  nur  sein,  dass  eine  vom 

jÄ  verschiedene  Aussprache  ausgedrückt  werden  sollte,  die  nur  die 
des  neupersischen  Dal  gewesen  sein  kann.  Die  beiden  Zeichen  für 
die  Palatalen  y  und  ^  passen  durchaus  nicht  in  das  System,  das 

wir  bis  jetzt  angewendet  gefunden  haben,  nach  diesem  würde  jl  eher 
jh  bezeichnen  müssen.  Alles  scheint  mir  darauf  hinzudeuten,  dass 
diese  beiden  Zeichen  nicht  ursprünglich  sind.    Ob  )»q  aus  den  Peh- 

levizeichen  für  iä  oder  aus  J()  durch  Anfügung  eines  Striches  ent- 
standen sei,  wage  ich  auch  jetzt  nicht  zu  entscheiden,  möchte  aber 

dasselbe  der  palatalen  Klasse  zuweisen.  Fest  steht  nur,  dass  das  in 
Kirm&n  gebräuchliche  ^^  das  ursprüngliche  y  und  nur  eine  Verschnör- 
kelung  von  ^^  •,  ist,  ü  ist  davon  in  der  Aussprache  kaum  unter- 
schieden und  bedeutet  dasselbe,  ebenso  ist  ^  t;  nur  ein  verscbnör- 
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keltes  if  ü  und  »  bedeutet  dasselbe.    Auch  die  Zeichen  |^  ^^    und 

selbst  aT  sind  wol  blose  Yerschnörkelungen  des  einfachen  ),  dass  J^ 
aus  n  entstand  und  ursprünglich  an  gelesen  wurde,  ist  bekannt,  da- 
von wurde  erst  später  aT  besonders  abgetrennt.  Die  Zeichen  ^^^^ 
jjö  ^  ^^  ty  erkl&ren  sich  einfach  aus  dem  altern  Alphabete  und 
bedürfen  keiner  besondern  Bemerkung.  Von  den  Vocalen  beruhen 
-jtf  und  JM  auf  der  alten  Pehleviform,  ebenso  (m»  ==  >^^  J^  >y 
aus  den  letztem  sind  ^^  ^  erst  abgeleitet  worden.  4  möchte  ich 
mit  Saleman  (1.  c.  p.  21)  auf  ^^  If  zurückführen,  ebenso  darf  man 
mit  ihm  ^  aus  pehlevt  ta  ableiten  (1.  c.  p.  24).    Die  Zeichen  u)   ^ 

haben  ihre  Stellung  blos  in  den  Diphthongen  u^^  und  .Lii ;  (,  <  aus 
dem  griech.  e  abzuleiten,  hat  meines  Erachtens  gar  keine  Schwie- 
rigkeit. 
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Erstes  Capitel. 
Lautbestand  der  Keillnscliriften  und  des  Awesta. 

7.  Wir  beginnen  unsere  Vergleichung  der  altöranischen  Sprachen 
und  des  Sanskrit  mit  den  Lauten.  Um  Verwirrung  zu  vermeiden, 
betrachten  wh-  zuerst  die  Laute,  wie  sie  sich  in  unseren  Denkmalen 
darstellen,  also  wie  sie  in  den  Keilinschriften,  dem  Awest&  und  dem 
Sanskrit  geschrieben  werden.  Erst  nachdem  wir  diese  Untersuchung 
abgeschlossen,  haben ,  wollen  wir  nachtraglich  die  Uebergänge  dar- 
stellen, welche  uns  von  dem  älteren  Keilschriftalphabete  zu  dem  weit 
jüngeren  Awestaalphabete  hinüber  führen.  Die  Ordnung,  der  wir  in 
der  folgenden  Darstellung  folgen,  ist  im  Wesentlichen  die  des  Sans- 
kritalphabetcs ,  das  seiner  vorzüglichen  Anordnung  wegen  den  An- 
sprüchen der  Wissenschaft  am  nächsten  steht. 

L  Consonanten. 

8.  Gutturale. 

1)  k  ist  in  allen  alt6ränischen  Dialekten  derselbe  Laut  und  ent- 
spricht auch  im  Wesentlichen  dem  indischen  i,  doch  ist  das  alt- 
6ränische  k  durch  speciell  iranische  Lautregeln  dem  indischen  k 
gegenüber  bereits  sehr  eingeengt  und  ist  in  einzelnen  Fällen  auch 
bereits  zum  Palatalen  entartet,  wo  das  Sanskrit  noch  das  Ursprüng- 
liche festgehalten  hat.  Mehrere  Wörter  mit  anlautendem  k  sind  allen 
alt^ränischen  Dialekten  gemeinschaftlich,  z.  B.  kamna^  karta,  kfüma, 
wie  die  beiden  letzteren  auch  dem  indischen  krita  und  käma  ent- 
sprechen, andere  sind  nur  wenig  verändert  wie  altp.  kashcip^  im 
Awesta  kascid  und  kasdd^  im  Skr.  kdgcid.  Auch  nyäka^  Grossvater, 
ist  den  Keilinschriften  und  dem  Awesta  genicinschjiftlich,  ebenso  vi-kan^ 
nikan,  Wörter  wie  aka,  päka  etc.  dann  ushka^  hushka,  Qushka  erweisen 
die  Uebereinstimmung  auch  in  der  Mitte  der  Wörter.  Eine  Aus- 
nahme bildet  nur  das  ap.  amähham,  welches  dem  ahmdkem  des 
Awesta  und  asniäkam  des  Sanskrit  gegenübersteht.     Vor  i  hat  sich 
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k  in  den  alt^r&nischen  Dialekten  fast  nirgends  erhalten,  cikithwäo 
im  Awestä  (Vd.  18,  134  135)  ist  eine  seltene  Ausnahme,  zumeist  ist 
es  zu  c  herabgesunken.  Vor  u  schreibt  das  Altpersische  k  mit  einem 
besonderen  Zeichen,  so  in  kuru^  das  übrigens  ganz  dem  indischen 
huru  entspricht,  das  Awestä  setzt  das  gewöhnUche  Zeichen,  und  es  ist 
nicht  wahrscheinlich,  dass  hier  eine  verschiedene  Aussprache  vorliegt, 
die  Aussprache  k  hat  sich  vor  u  durchweg  erhalten.  Im  Awesta 
findet  sich  einige  Male  auch  kv  im  Anlaute,  im  kva  und  kvirinta,  es 
mag  aber  kuva  oder  kava,  kuvirinta  oder  kavirinta  gesprochen  wor- 
den sein. 

2)  kh.    Dieser  Laut  ist  eine  Spirans,    wie   ich  dies  schon  in 
meiner   altbaktrischen  Granmiatik   gesagt  habe  und   wie  allgemein 
zugestanden  ist.  Es  wäre  demnach  richtiger,  statt  kh  etwa  ein  griech. 
X  zu  setzen,    wogegen  wir  principiell  auch  gar  nichts  einzuwenden 
haben,  aus  praktischen  Gründen  jedoch  halten  wir  es  für  nöthig  uns 
mOgUchst  an  die  Buchstaben  des  lateinischen  Alphabets  zu  halten  und 
behalten  daher  die  obige  Umschreibung  bei,  wie  das  auch  von  An- 
deren sowol  für  den  altöränischen  Laut  als  auch  für  das  neuörunische 
kh  geschieht.    Dieses  kh  entspricht  im  Alt6n\nischen  einem  indischen 
k  nach  gewissen,   der  iranischen  Sprache  allein  eigenthümlichen  Ge- 
setzen ,  von  welchen  unten  genauer  die  Rede  sein  muss ,  wir  können 
es  also  hier  unterlassen,  Beispiele  dafür  zu  geben.  Es  gibt  aber  auch 
Wörter,   in  welchen  kh  vorkommt,  ohne  durch  besondere  iranische 
Lautgesetze  bedingt  zu  sein  und  zwar  entspricht  es  dann  dem  indischen 
kh,    also   einer  Aspirata.     Hierher   gehört   das   altpersische   Woi*t 
hakhämanish,  dessen  erster  Theil  mit  skr.  sakhi  stimmt,   häufiger 
noch  ist  dieser  Fall  im  Awestä,  dort  finden  wir  khäo  Brunnen,  womit 
skr.  khä  und  khdni  zu  vergleichen  ist,  während  das  Wurzelwort  im 
Scr.  stets  khatiy  im  Awesta  aber  kan  geschrieben  wird,   femer  khad 
zerreissen,  im  Skr.  khdd,  im  Neup.  khäi/tdan,  hier  dürfte  wol  im  An- 
laute 8  abgefallen  sein,  für  kktcaza  oder  khavaza  finden  wir  im  Skr. 
kubja,  aber  das  Pali  zeigt  hhujja,  für  alt^ranisch  khumba,  neup.  khumb, 
khum  zeigt  das  Skr.  nur  kumbha  {kh  wol  durch  Wegfall  der  Aspiration 
des  bh).   Altp.  khauda,  aw.  khaodha  Helm,  neup.  khod  ist  im  indischen 
Sprachkreise  leider  nicht  zu  belegen.    In  der  Mitte  der  Wörter  haben 
wir  Ä:A  in  hakhi,  was  dem  indischen  sakhi  entspricht,  dagegen  ist 
maenakha  =  skr.  mdindka;  zu  hakha,  Fusssohle,  stimmt  blos  indogerm. 
Saccus.    Es  ist  also  hier  derselbe  Fall  eingetreten,   den  wir  oben  in 
altp.  amdkham  =  akmdkem  fanden  und  auf  dieselbe  Art  ist  wol  auch 
toJchairya  aus  tak  zu  erklären.    Hieraus  lernen  wir,  dass  ein  kh  sich 
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schon  in  der  arischen  Vorzeit  entwickelt  haben  mass,  da  wir  dafür 
ein  Zeichen  sowol  im  indischen  wie  in  den  iranischen  Alphabeten 
finden.  Wir  brauchen  darum  aber  durchaus  nicht  anzunehmen,  dass 
auf  iranischem  Boden  hk  jemals  Aspirata  war,  es  mag  der  Laut  schon 
in  der  iranischen  Grundsprache  eine  Spirans  gewesen  sein.  Auf  alle 
FäUe  war  er  das,  so  lange  wir  die  Sprache  kennen,  für  hakhätnanish 
beweist  es  bereits  die  Umschreibung  "^jixaifAirfjg,  dem  Ich  des  Awestä 
haben  wir  aber  kaum  einen  anderen  Werth  zu  geben  als  dem  neu- 
persischen kh. 

3)  g.  Es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  bereits  die  iranische 
Grundsprache  in  diesen  Laut  die  arische  Media  und  MecUa  aspirata 
g  und  gh  zusammenfallen  liess,  mit  anderen  Worten,  dass  sie  die 
Media  ay)irata  verloren  hatte.  Betrachten  wir  den  Anlaut,  so  finden 
wir  im  Altp.  garb  für  garew  im  Awestä,  grabh  im  Skr.,  gäthu  lautet 
im  Awesta  gätu,  im  Skr.  gätu.  Ebenso  entspricht  im  Awestä  gairi  dem 
indischen  giri,  gaona  dem  skr.  guna,  und  güiha  skr.  gütka,  dagegen  haben 
wir  auch  altp.  gausha  und  im  Awest&  gaosa  fUr  skr.  ghosha^  garma 
(in  Garmapada)  im  Awestä  garema  für  skr.  gharma.  Selbst  die  Ver- 
bindung gr  behalt  das  Awestä  im  Anlaute  möglichst  bei.  Anders  ist 
es  im  Inlaute.  Während  das  Altpersische  auch  hier  das  g  beibehält, 
finden  wir  im  Awestä: 

4)  gh.  Dieser  Laut  ist  wieder  eine  Spu-ans  und  durchaus  nicht 
mit  dem  indischen  gh^  h  zu  verwechseln,  wiewol  es  der  Zufall  fügen 
kann,  dass  beide  Laute  zusammentrefifen.  Im  Altpersischen  steht 
immer  g:  drauga,  awestisch  draogha,  skr.  droha^  dranga  oder  darga 
=  daregha  im  jüngeren  Awesta,  dirgha  im  Sanskrit.  An  das  Altr 
persische  schliessen  sich  die  Gäthäs  insofern  an,  dass  sie  ein  frei- 
stehendes g  immer  beibehalten,  man  schreibt  darega  für  daregha  im 
jüngeren  Awesta,  daregu  und  drigu  für  dareghu^  drighu  im  jüngeren 
Awesta,  vielleicht  verwandt  mit  skr.  laghu;  dageda  =  dughdha,  skr. 
duhitriy  ausserdem  noch  maga,  magu^  magavan^  mdga.  Nur  wenn  g 
mit  einem  andern  Consonanten  verbunden  wird,  finden  wir  in  den  G&th&s 
mitunter  5rA,  so  steht  zwar  tigra  dem  jüngeren  ughra  gegenüber  (skr. 
ugra\  dagegen  finden  wir  aoghzha^  aghzhdonvamnem,  didareghzho^ 
mtmaghzho.  Im  jüngeren  AwestÄ  dagegen  ist  g  zwischen  Vocalen  zu 
gh  geworden,  vor  Consonanten  nach  bestimmten  unten  zu  erwähnenden 
Regeln.  Cf.  maregha  =  skr.  mriga,  bagha  =  baga  im  Altp.  u.  Skr. 
bhaga,  taegha  finden  wir  neben  taezha  Yt.  10, 130.  Vereinzelt  ist  hier 
und  da  g  statt  gh  stehen  geblieben  Yt.  13,  12.  aogare^  Vd.  7,  67. 68. 
aogasdastema.    Vom  Anlaute 'ist  gh  eigentlich  ganz  ausgeschlossen, 
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selbst  wenn  r  folgt,  setzt  auch  das  jüngere  Awesta  noch  meistens  g, 
doch  haben  sich  einige  Beispiele  gefunden,  dass  gh  auch  im  Anlaute 
gesetzt  wird,  meist  wenn  ein  Consonant  (2?A,  n,  r,  s)  nachfolgt,  einige 
Male  auch  steht  anlautendes  ^A  vor  einem  kurzen  Vocale,  so  mghana^ 
ghimaiem  und  ghena.  Dass  dies  eine  sp&tere  Sitte  sei,  erweist  das 
Neupersische,  wo  zwar  auch  im  Anlaute  gewöhnlich  g  erhalten  ist, 
mehrere  Male  aber  gh  dem  alten  g  entspricht.  Dass  ein  mittleres 
gh  im  Neupersischen  gewöhnlich  in  y  übergegangen  sei,  ist  bekannt 
und  im  Einklänge  mit  der  Aussprache  des  Lautes.  Dass  das  alte 
Baylciavov  schon  bei  Yaqfit  in  der  Form  Behistftn  erscheint,  hat 
mich  eine  Zeitlang  zu  dem  Glauben  verleitet,  es  möge  in  einzelnen 
Wörtern  gh  als  wirkliche  Aspirata  media  gesprochen  worden  sein. 
Es  scheint  mhr  jedoch  jetzt  diese  Schreibart  unrichtig  statt  Beistün 
zu  stehen. 

ö)  9^  9  (ij  ^  i)-    Diese  Nasale  ^hierher  zu  stellen  haben  wir 

einen  mehrfachen  Grund.    Einmal  haben  wir  bereits  gesehen,  dass 
sie  nach  dem  traditionellen  Parsenalphabet  hierher  zu  stellen  sind, 
dann  geben  sie  die  Parsen  in  Umschreibungen  durch  ng  wieder,  endlich 
wechselt  in  den  Awestätexten,  auch  in  den  Gäthäs,  g  geradezu  mit 
ng^  und  es  findet  sich  neben  agra  häufig  auch  aiigra^  für  die  gewöhn- 
liche Schreibart  angushta  findet  man  in  sehr  guten  Handschriften  auch 
agushta  (vgl.  Vd.  8,  220.  226.  in  meiner  Ausg.).    Etymologisch  ange- 
sehen entsprechen  aber  diese  Zeichen  eigentlich  nicht  tlg,  sondern  g 
steht  gewöhnlich  vor  einem  A,  welches  aus  einem  indogermanischen  8 
entstanden  ist,  und  es  wird  gefordert,  dass  dem  g  der  Vocal  flf,  äo 
vorhergehe.   Dabei  muss  bemerkt  werden,  dass  diese  Art  von  Nasalen 
nur  dem  Awestd  eigenthümlich  ist,  die  Keilschrift  kennt  sie  nicht: 
dem  aghad  des  Awesta  steht  äha  =  skr.  ästt  gegenüber,  für  ndoghana 
steht  im  Altpersischen  näha,  was  mit  skr.  näsd  zu  vergleichen  ist. 
Man  könnte  nun  vermuthen,  dass  g  die  Nasalirung  des  a-Vocals  be- 
deute, die  dann  im  Altpersischen  nicht  geschrieben  wurde,  möglicher 
Weise  aber  in  der  Aussprache  hörbai-  war.    Allein  eine  solche  An- 
nahme ist  unwahrscheinlich,  denn  für  saghati  des  Awest&  haben  wir 
in  den  Keilinschriften  ihdtiy  und,  wenn  Opperts  Verrauthung  richtig 
ist,  entspricht  der  Eigenname  Viväna  dem  Vivaghana  des  Awesta. 
TJUUiy^  Vivdna  muss  nun  aus  tha(h)atiy^  fnva(h)ana  zusammengezogen 
sein,  wäre  das  erste  a  nasalirt  gewesen,  so  würde  dadurch  die  Con- 
traction  gehindert  worden  sein.    Die  Vorliebe  des  g  für  ein  voraus- 
gehendes a  ist  unbezweifelt,  in  einigen  Fällen,  wo  ein  anderer  Vocal 
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vorhergeht,  ist  a  geradezu  bedeutungslos  eingeschoben,  so  in  airi- 
meagJiad  und  haomoay}ierezdna\  doch  ist  das  aus  a  entstandene  o 
eher  erlaubt,  denn  wir  finden  pahcohya  (wenn  die  Lesart  richtig  ist), 
ashoyhdno  urvoghäno  Yt.  13,  151,  aber  mit  Varianten,  und  in  den 
Gätliäs  aojoghvantem^  cazdoghvantem.   Zu  beachten  sind  die  verschie- 
denen Lesarten  für  pairingharshianäm^pairigharsfUanätH  etc.  Vd.  14,  8. 
18,  143,  es  dürfte  die  Variante  pairi-agharsfUanäm  den  Vorzug  ver- 
dienen.   Auf  g  folgt  immer  A,  ausgenommen  wenn  auf  h  ein  r  folgt, 
in  diesem  Falle  wird  k  in  den  besseren  Handschriften  weggelassen. 
Der  Vocal,  der  auf  h  folgt,  ist  nicht  gleichgültig,  meistens  ist  es 
wieder  ein  a  oder  eine  aus  a,  ai  entstandene  Trübung,  welche  folgt, 
niemals  «,    welcher  Vocal  das  Eintreten  des  g  entschieden  hemmt, 
cf.  manakicä^  rqfnaht^  dähtm  gegen  ddoghoid.    Folgt  ein  u,  so  kann 
g  eintreten  oder  nicht,  nach  welchen  Gesetzen  ist  noch  nicht  klar, 
man  sagt  aghush,  aber  ahüm;  nur  wenn  durch  den  Einfluss  des  u  das 
a  der  vorhergehenden  Silbe  getrübt  worden  ist,  tritt  g  nicht  ein,  man 
sagt  vaghush^  aber  fx)hu.  Welchem  Zwecke  dieses  y  dienen  soll,  bleibt 
unklar,  am  liebsten  möchte  ich  A.  Weber  beipflichten  (Kuhns  Bei- 
träge 3, 404),  dass  g  dazu  dienen  soll,  den  Hiatus  zu  entfernen,  ahnlich 
wie  in  manchen  Fällen  der  Anundsika  im  Sanskrit.    Man  wird  durch- 
aus annehmen  müssen,  dass  h  in  manchen  Fällen  in  der  Aussprache 
so  wenig  gehört  wurde,  dass  ein  Hiatus  entstehen  konnte.  —  Noch 
haben  wir  uns  die  weiteren  Fälle  klar  zu  machen,  wie  die  Awesta- 
sprachen  sich  verhalten,  wenn  nach  einem  auf  a  folgenden  h  die  Halb- 
vocale  y,  v  stehen.    Folgt  ein  y,  so  wird  dasselbe  verschlungen  und 
in  der  vorhergehenden  Silbe  tritt  statt  g  das  Zeichen  g  ein.    Auch 
diese  Spracherscheinung  hat  in  den  Keilinschriften  nichts  Entsprechen- 
des, für  aghdo  =  skr.  asgdh  findet  man  in  den  Keilinschriften  ahydyd 
und  ahiydyd,    für  dayhush  aber  dahydush     Es  ist  auch  hier  kein 
Zweifel,  dass  die  Schreibweise  der  Keilinschriften  einen  weit  ursprüng- 
licheren Sprachzustand  dai*stellt.     Was  den  Halbvocal  v  betriflft,  so 
bleibt  er  in  den  Gathäs,  man  findet  dort  aojoghvanfem^  cazdoyhvadebyo^ 
dbakhshohvd^  noch  im  jüngeren  Dialekte  findet  man  hie  und  da  Formen 
wie  vaghvi  in  den  Handschriften,  ich  vermag  jedoch  dieselben  nicht 
zu  billigen,  es  wird  meist  für  ghv  die  Form  guh  gesetzt,  d.  h.  v  löst 
sich  in  einen  ganz  kurzen  Vocal  auf,  der  in  der  Metrik  keine  Geltung 
hat.    Hieraus  sclieint  mü'  zu  folgen,  dass  wenn  ghy  =  g  ist,  man 
dieses  letztere  Zeichen  gi  zu  lesen  hat.    Auffallen  muss  es  nur,  dass 
man  für  gi  ein  eigenes  Zeichen  erfand^  nicht  aber  für  gu^  und  dies 
scheint  mir  einen  Fingerzeig  in  Betreff  des  dritten  Zeichens  zu  geben, 
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das  in  unseren  Handschriften  bekanntlich  verschwunden  ist.  Es  ist 
Thatsache,  dass  gerade  in  den  vorzüglicheren  Handschriften  für  guh 
sehr  häufig  Mos  gh  steht,  z.  B.  fragharad,  nizbayagha^  es  dürfte  in 
diesen  Handschriften  ursprünglich  das  verschwundene  Zeichen  für  gu 
angewendet  worden  sein,  welches  dann  mit  dem  sehr  ähnlichen  des  g 
zusammenfloss.  Es  ist  überflüssig  zu  bemerken,  dass  das  Altpersische 
auch  dieses  gu  nicht  kennt,  man  findet  dort  patipagauvd,  was  im 
Awest&  paitipayaguha  lauten  müsste. 

Anm.  1.  g  daldet  vor  sich  auch  VocalS;  die  ans  a  getrübt  sind, 
z.  B.  mSght  (wofür  auch  Var.  minght)  yeghe.  In  oinzelnen  Wörtern 
findet  man  g,  wo  man  g  er  «wartete,  so  häufig  vagho  statt  vagho, 
besser,  cf.  vahyo  in  den  Gäth&s  und  vahyazddta  in  den  Keilinschriften. 
Ich  sehe  darin  eine  nachlässigere  Aussprache,  wie  sie  bei  häufig 
gebrauchten  Wörtern  vorkommen  mochte. 

Anm.  2.  Eine  scheinbare  Ausnahme  müssen  wir  hier  noch  erwähnen. 
Wir  finden  im  Awestä  noch  yeghe,  aber  anch  yehe,  highe,  aber 
auch  kahe,  die  sehr  häufigen  Genitive  von  Wörtern  auf  a  gehen 
auf  ahe  ans.  Die  ursprüngliche  Form  dieser  Genitive  ist  aber 
ohne  Frage  hyä,  wie  wir  sie  in  den  Keilinschriften,  den  Gäihfts 
nnd  einige  Male  selbst  im  jüngeren  Awestä  finden,  wenn  sie  durch 
einen  Zusatz  am  Ende  in  die  Mitte  gerückt  werden.  Demnach 
müsste  allerdings  kagh^,  y^ghe  die  regelmässige  Form  sein:  man 
muss  annehmen,  dass  y  in  der  Form  von  g  in  die  vorhergebende 
Silbe  gerückt  sei,  das  schliessende  ^  wäre  dann  als  eine  Trübung 
aus  a  anzusehen,  veranlasst  durch  das  ihm  früher  vorangehende  y, 
.  Es  ist  indessen  noch  ein  anderer  Weg  denkbar:  ya  kann  sich  nach 
dem  Auslau tegesetz  des  jüngeren  Awestä  in  i  zusammengezogen 
haben,  dann  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  in  der  vorhergehenden 
Silbe  die  Einschaltung  des  g  unierbloibt;  statt  i  kann  aber  am 
Ende  des  Wortes  nach  h  auch  e  geschrieben  werden,  wie  unten 
bei  Besprechung  des  h  gezeigt  werden  wird  (%  14).  Hierher  ge- 
hören also  Wörter  wie  ra  od  hafte,  hishtahe,  dar ay  ehe,  vaejahe  etc. 
für  raodhahi  u.  s.  w.,  während  in  den  Fällen  wo  e  ans  at  «ent- 
standen ist,  wie  vasaghe,  die  Einschaltung  des  g  niemals  unter- 
bleiben kann. 

9.  Palatale  und  Sibilanten. 

Diese  beiden  Buchstabenreihen  mit  einander  zu  verbinden,  be- 
stimmt uns  wieder  nicht  blos  die  Anordnung  im  traditionellen  Alpha- 
bete der  Parsen,  sondern  auch  vornehmlich  die  Thatsache,  dass  beide 
Reihen  im  Eränischen  nicht  genau  auseinander  gehalten  werden  können 
und  zwar  in  keinem  Zeitalter  der  Sprache.   Darum  verbinden  wir  hier 


24  Erster  Hanpttheil.   Erstes  Capitel. 

beide  Reihen  in  der  Art,  dass  wir  die  Tennis  wie  die  Media  der 
beiden  genannten  Buchstabenreihen  gesondert  betrachten,  den  beiden 
Lauten  aber  dann  die  Spirans  folgen  lassen,  welche  sie  gemeinsam 
besitzen. 

1)  c.  Dies  ist  ein  Laut,  den  bereits  die  arische  Grundsprache  be- 
sessen haben  muss.  Dass  derselbe  sich  erst  aus  indogerm.  k  heraus- 
gebildet hat,  ist  bekannt,  auf  welche  Weise  dies  geschehen  sei,  hat 
Ascoli  langst  gezeigt:  es  wurde  nftmlich  dem  k  ein  y  oder  v  beigef&gt, 
das  nach  und  nach  mit  dem  Gutturalen  zu  c  verschmolz.  Dass  in  c 
ein  y  noch  gehört  wurde,  haben  wir  schon  oben  aus  seiner  Stellung 
im  traditionellen  Alphabete  geschlossen,  wir  wissen  bereits,  dass  k 
vor  i  {cikithwdo  ausgenommen)  immer  in  c  übergegangen  ist  und  zwar 
häufig  nicht  blos  im  Alt^ranischen,  sondern  auch  im  Sanskrit,  cf.  ciy, 
cid  und  skr.  cid,  citra,  cithra  mit  skr.  citra^  dagegen  cishy  wer,  skr. 
kis,  zum  Positiv  aka  finden  wir  den  Superl.  acishta.  Mit  der  Eigen- 
schaft des  c  als  oy  hangt  es  wol  auch  zusammen,  dass  man  im  Awestä 
gern  nach  c  ein  i  findet,  wo  man  ein  a  erwartet,  so  z.  B.  vdcim  neben 
vdcem,  tacintem  neben  tacantem,  merencinti  (Yt.  6,  3)  für  mtren- 
caiüti  u.  s.  w.  Doch  steht  auch  c  häufig  mit  folgendem  a,  zumeist  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  Skr.  So  ca,  und,  im  Alt^ränischen  wie  im 
Skr.,  rauca^  raocagh  von  skr.  rwc,  ap.  hacä  im  Awesta  haca^  skr.  saca. 
Die  Redui)lication  der  mit  Gutturalen  anlautenden  Wörter  wird  im 
Alt^ränischen  wie  im  Skr.  mit  c  gebildet,  ap.  cakhriyd^  awestisch 
cdkhraren,  skr.  cakära.  In  manchen  Fällen  ist  aber  das  Alt^ränische 
weiter  gegangen  als  das  Sanskrit,  schon  im  Altp.  finden  wir  cartanaiy 
von  kar^  im  Awestä  gehören  cardni^  cored^  fraso-caretar  zu  derselben 
Wurzel,  cahmdi  findet  sich  im  Awesta  neben  kahmdi,  cdta  Brunnen 
steht  wol  statt  kdta.  In  cvad  scheint  k  vor  einem  u  entartet,  es  ist 
aber  wol  civad  zu  lesen,  cf.  §  187. 

2)  s.  Mit  diesem  Zeichen  schreiben  wir  jetzt  den  ersten  Sibilanten, 
in  dem  aber  verschiedene  Laute  zusammengeflossen  sind  Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Laut,  welchen  man  im  Sanskrit 
mit  f  bezeichnet  und  längst  als  aus  dem  gutturalen  k  entstanden  er- 
kannt hat,  schon  der  arischen  Periode  angehört  In  allen  Wörtern, 
welche  das  Alt^ränlsche  mit  dem  Altindischen  gemeinsam  hat,  finden 
wir  im  Awesta  das  8  dem  indischen  q  entsprechend;  es  ist  mir  kein 
Beispiel  bekannt,  dass  eine  der  arischen  Sprachen  k  zeigte,  wo 
die  andere  f  hat.  Wenn  das  Altpersische  vielfach  th  statt  a  setzt,  so 
ist  das  blos  eine  andere  Orthographie,  die  Sache  bleibt  die  nämliche ; 
auch  im  Awesta  ist  derselbe  Fall  mehrfach  eingetreten  und  wir  dürfen 
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wol  annehmen,  dass  da  wo  th  im  Anlaute  auftritt,  ohne  durch  specielle 
iranische  Regeln  gefordert  zu  sein,  dieses  th  dem  palatalen  $  entspricht. 
Allein  nicht  immer  ist  8  in  den  alt^r&nischen  Sprachen  auf  einen  ur- 
sprünglichen Gutturalen  zurückzuführen,  häufig  vertritt  es  auch  das 
dentale  s  des  Sanskrit,  wo  nämlich  dieser  Buchstabe  sich  unter  dem 
Schutze  eines  folgenden  Consonanten  erhalten  konnte,  ohne  in  h  über- 
zugehen. Es  werden  also  mit  einem  Worte  das  palatale  und  dentale 
s  im  Alt^ränischen  nicht  mehr  unterschieden,  das  erstere  ist  in  das 
letztere  übergegangen,  es  ist  mithin  der  Zustand  eingetreten,  der  im 
Prakrit  ebenfalls  vorliegt.  So,  glaube  ich,  muss  diese  Erscheinung 
aufgefasst  werden,  schon  mit  Rücksicht  auf  das  Neupersische  (wo 
immer  s  steht),  nicht  umgekehrt,  dass  das  dentale  s  ])alatal  geworden 
w&re.  Als  Beispiele  für  das  alte  palatale  s  geben  wir:  ap.  aaa  und 
axpa^  aw.  aspa^  skr.  a^va;  ap.  lumtan,  aw.  asman,  skr.  a^tnan;  ap. 
nisäya^  aw.  nisäya,  skr.  fi  +  ni;  ap.  pasä^  sw.paskäd,  p<isca,  pasn^, 
skr.  pofca ;  ap.  msa,  aw.  t^tspa,  skr.  vi^a.  Dagegen  entspricht  in  den 
folgenden  Fallen  unser  s  dem  indogerm.  dentalen  s:  ap.  upastä^  aw. 
upasfa,  skr.  upasthä;  ap.  tor»,  aw.  tares,  skr.  traa;  ap.  dasta^  aw.  eastOj 
skr.  kasta;  ap.  stäna,  aw.  atäna,  skr.  sfMna,  Aus  dem  Awest&  ent- 
nommene Wörter  wie  temascithray  nemaset^^  spaso  zeigen  uns,  dass 
nicht  allein  vor  Dentalen,  sondern  auch  vor  Consonanten  anderer  Classen 
unser  s  dem  dentalen  s  entspricht.  Beispiele,  wo  das  Altpersische  th 
setzt,  sind  die  folgenden:  thah,  aw.  sagh^  skr.  gas;  ap.  thukhra^  aw. 
sukhray  skr.  ^Ua\  ap.  iharda,  aw.  saredha,  skr.  garad;  ap.  vith,  aw. 
PiS,  skr.  nig.  Aus  dem  Awesta  lassen  sich  in  thatnanoffuhad,  thanvare 
oder  thnavare  Spuren  derselben  Schreibweise  nachweisen.  In  manchen 
Fallen  scheint  das  alt^r&nische  s  einem  indischen  ch  zu  entsprechen, 
dies  ist  jedoch  scheinbar,  es  stand  in  solchen  Fallen  ursprünglich  sk, 
das  k  fällt  in  dieser  Verbindung  gern  ab,  wie  wir  schon  oben  an  ap. 
pasä  =  paskdd  gesehen  haben.  Hierher  gehören  Wörter  wie  ap.  pars, 
aw.  peres  für  parsk,  skr.  prach;  aw.  jas  =  skr.  gacch;  ap.  thad, 
aw.  sad  scheint  mir  da3  skr.  chad,  scheinen,  zu  sein  und  für  skad  zu 
stehen.  Es  ist  noch  näher  zu  untersuchen,  ob  sayana  im  Vendidäd 
nicht  wirklich  Schatten  bedeutet,  wie  die  Tradition  will,  es  würde 
dann  zu  dem  indischen  chäyd  gehören  und  für  skayana  stehen,  das 
neup.  säya  scheint  dafür  zu  sprechen. 

3)  sh.  Fragen  wir  nach  der  Spirans  für  den  einen  wie  den  anderen 
der  eben  beschriebenen  Laute,  so  finden  wir  dafür  sh,  es  haben  also 
die  Palatalen  und  Sibilanten  die  Spirans  gemeinsam.  Im  Altpersischen 
findet  sich  sk  in  seiner  palatalen  Eigenschaft  in  Buchstabenverbindungen« 
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So  in  cishciy^  ävashciy^  aniydshciy^  wo  ci^h^  avash^  aniyash  nicht  etwa 
dem  Mascul.  entsprechen,  sondern  dem  Neutrum,  also  einem  cid,  avad^ 
anyad  im  Awesta,  es  ist  also  der  schliessende  Laut  dem  folgenden 
Palatalen  assimilirt  wie  im  Sanskrit  anyaccid  u.  s.  w.,  dann  ist  aber 
der  erste  Palatale  nach  iranischen  Lautgesetzen  in  die  Spirans  über- 
gegangen.   Femer  zeigt  das  Altpersische  ein  sh  statt  eines  Dentalen, 
dem  iy  nachfolgt,  so  entspricht  hashiya  dem  haithya  des  Awestä, 
uväipashiya  ist  dasselbe  wie  qaepaitkya  im  Awestä,  im  letzten  Theile 
von  uvämarshiyush  ist  das  merethyu  des  Awesta  enthalten.     Diese 
Erscheinung  lässt  sich  mit  ähnlichen  in  späteren  indischen  Sprachen 
vergleichen,  z.  B.  wenn  im  Pali  satyam  zu  saccam  wird  oder  mithyä-' 
drishti  zu  micchäditthi.   Unzweifelhaft  ist  aber  sh  auch  für  das  arische 
sh  im  Gebrauche,  man  vergleiche  z.  B.  ap.  aisha,  aw.  aesa,  skr.  eska ; 
aj).  gaushOy  sivf.gaosa,  ^kr.ghosha;  Sif.  niyäshädayam,  Siw,nisädhayady 
skr.  niyashädayat     Im   Awestä.  ist  indessen  dieses  sh  in  mehrere 
Zeichen  zerlegt  worden.  Ich  bin  überzeugt,  dass  auch  die  nord6ränische 
Schrift  ursprünglich  nur  ein  einziges  Zeichen  für  sh  besass,  es  ist 
ziemlich  deutlich,   dass  die  Grundhandschriften  der  Vendtdäd-sädes 
nur  dieses  Zeichen  gebrauchten,  erst  in  späteren  Handschriften  dieses 
Buches  sind  dann  auch  noch  andere  Zeichen  eingedrungen,  aber  nur 
gelegentlich  und  ohne  Consequenz,  weil  sie  eben  keine  Berechtigung 
hatten.    Was  aber  die  Handschriften  mit  Uebersetzung  anlangt,  so 
beschränken   sie   dieses   ursprüngliche  sh   auf  den  Auslaut,   in  der 
Mitte  des  Wortes  aber  erlauben  sie  es  nur  vor  harten  Consonanten; 
wo  sh  zwischen  Vocalen  oder  gar  am  Anfange  des  Wortes  steht,  da 
ist  die  Richtigkeit  der  Lesart  verdächtig.    Dieselben  Handschriften 
mit  Uebersetzung  lassen  dann  für  sh  das  Zeichen  eintreten,  welches 
wir  mit  s  wiedergeben,  unter  Umständen  welche  zeigen,  dass  sie  das- 
selbe als  eine  Spirans  von  sä  betrachten.    Es  steht  nämlich  regel- 
mässig zwischen  VocJilen  und  an  derselben  Stelle,  wo  das  Altpersische 
sli  zeigt,  wie  man  das  an  den  oben  angeführten  Beispielen  sehen  kann. 
Es  steht   femer  vor  Halbvocalen    und  Nasalen    wie    asyo,   ikrisva^ 
basnu,  aektna,  endlich  nach  den  Spiranten  kh,  /,  sowol  im  An-  als 
im  Inlaute,  cf.  ap.  khshatfa,  aw.  khsathra,  skr.  xatra\  ap.  khshap^ 
aw.  khsap,  skr.  xap;  ap.  takhsh,  aw.  ta§,  skr.  tax;  aw.  bakhs,  skr. 
bhax;  aw.  fm,  skr.  push;  aw.  draßa,  durchaus  ausgeschlossen  ist  es 
vom  Auslaute.    Wie  dieses  s  zu  sprechen  sei,  darüber  sind  die  An- 
sichten von  jeher  getheilt  gewesen.  Fr.  Müller  (Zendstudien  4,  8)  will 
es  als  doppeltes  s  ausgesprochen  wissen,  Httbschmann  (Kuhns  Zeitschr. 
Neue  F.  4,  353)  giebt  es  mit  5,  Hovelacque  mit  8.    Wie  dem  auch 
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sein  möge,  ich  glaube,  dass  wir  jedenfalls  hinter  i  ein  kurzes  y  nach- 
zulesen haben.  Auch  im  Awestä  entspricht  i  öfter  einer  Buchstaben- 
Verbindung,  aber  nicht  thy  wie  im  Altpersischen,  sondern  khy.  Wir 
finden  hasa^  hamm  für  haJchya,  hakhyam  von  hahhi^  aso  für  akhyo^ 
ntr.  comp,  von  aka^  täsyo  für  iahhyo  ntr.  comp,  von  takhma.  Weg- 
gefallen ist  y  femer  in  sä,  säitiy  cf.  altp.  ahiydti,  Altp.  shiyu  ist  im 
Awesta  zu  li«  geworden  und  dsLshiyu  aufskr.  ;oyu  zurückzuführen  ist, 
so  dürfte  auch  in  diesen  Fallen  sA,  s  einer  Spirans  des  Palatalen  ent- 
sprechen. Dieser  Umstand  wird  uns  auch  diejenigen  Wörter  des 
Awesta  in  einem  etwas  andern  Lichte  erscheinen  lassen  als  bisher, 
welche  blos  i  statt  des  ursprünglichen  khs  zeigen.  Wir  finden  siU, 
soithra  einem  indischen  xUi,  xetra  gegenüber,  neben  altp.  a-khshcUa 
steht  im  Awesta  io/a,  dasina  für  skr.  daxina^  kam  für  skr.  kaxa. 
Auch  hier  möchte  ich  eine  prakritartige  Entartung  sehen,  so  dass 
dasina  prakr.  dacchina  entspricht.  Die  Handschriften  mit  Ueber- 
setzung  haben  das  alt^ränische  sA  auch  bisweilen  in  einen  Laut  ver- 
wandelt, den  sie  shk  schreiben,  in  den  Yendidäd-sades  finden  wir  dafür 
ein  Zeichen,  das  eher  wie  shb  aussieht.  Wir  stimmen  Hübschmann 
bei,  dass  dieser  Laut  nicht  shk  gewesen  sein  kann,  da  derselbe  mast 
vor  y  vorkommt,  welches  ein  vorhergehendes  k'mc  verwandeln  würde, 
wie  wir  bereits  wissen;  es  bedeutet  also  wol  blos  eine  modificirte 
Aussprache  des  s.  Als  eine  palatale  Spirans  betrachte  ich  shk  in 
hiMcoüy  das  neben  hiku  erscheint,  palatal  ist  es  ferner  in  shkyaothna, 
das  bekanntlich  dem  indischen  cyautna  entspricht,  femer  in  dem  merk- 
würdigen shkyaamäm  (Yt.  32,  3),  worin  uns  die  Tradition  einen  Im- 
perativ und  £ncl.  erkennen  lasst,  was  im  jüngeren  Awesta  sava  mäm 
lauten  müsste.  Ausserdem  finden  wir  noch  saoshkyäs  varshkyamna 
neben  saosydSy  varsyamna,  shkiti  neben  hiti^  shkä  neben  sä^  bei 
shkata  und  shkyaia  schwanken  die  Handschriften.  Diese  Bemerkungen 
dürften  genügen,  zu  zeigen,  dass  in  dem  eben  besprochenen  Laute  ein 
Mittellaut  zwischen  $h  und  ch  zu  erkennen  ist.  Was  nun  aber  das 
sh  des  Awesta  betrifft,  so  entspricht  es  meistens  dem  altpersischen 
und  neupersischen  sA,  wenn  es'  vor  Consonanten  steht  oder  am  Ende  des 
Wortes,  cf.  mazishta  mit  ap.  mcUhiskta^  arshiish  •=■  ap.  arshtish,  daqyush 
oder  dayhush  mit  ap.  dahydush.  Daneben  scheint  man  aber  sh  auch  als 
Tenuis  gefasst  zu  haben,  die  dem  c  und  also  dem  palatalen  g  des  Skr.  sehr 
nahe  stand.  Auch  im  Sanskrit  schwankt  die  Schreibung  zwischen  g  und  sA, 
z.  B.  koga  und  kosha,  wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  wenn  wir  im 
Neupersischen  sh  einige  Male  an  Stelle  von  skr.  g  finden,  wie  shökh = skr. 
gäkhä  Zweig,  shikasten  zerbrechen,  noch  im  Mittel^r&nischen  skastan. 
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4)  /  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  sich  in  der  arischen  Grund- 
sprache der  tönende  Palatale^*  ebenso  bereits  entwickelt  hatte  wie 
der  dunipfe  Laut  derselben  Classe;  wir  finden  demgemäss^'  bereits 
ini  Sanskrit,  ebenso  in  beiden  alt^ranischen  Dialekten,  und  es  fehlt 
in  letzteren  nicht  an  identischen  Wörtern,  während  im  Anlaute  das 
Sanskrit  noch  öfter  den  ursprünglichen  Gutturalen  erhalten  hat. 
Cf.  altp.  jad^  aw.  jad,  skr.  gad ;  ap.  jam,  aw.  jam,  in  den  G&thas  auch 
jim^  skr.  gam.  Zu  altp.  ßv,  aw.  ßvya  ist  skr.  ßva  zu  stellen.  Auch 
einem  indischen  A,  wenn  dasselbe  aus  gh  entstanden  ist,  entspricht  das 
iranische  j  namentlich  im  Anlaute,  z.  B.  ap.  jan  und  avajan,  aw.  jan 
und  avajan,  skr.  han.  Gegen  die  Annahme,  dass  im  Altpersischen  das 
Zeichen  des  j,  aw.  j  als  zh  zu  lesen  sei,  erkläre  ich  mich  ganz  be- 
stunmt,  nirgends  hat  das  Altpersische  eine  weiche  Spirans  entwickelt, 
am  letzten  würde  es  dieselbe  im  Anlaute  zeigen.  Wo  der  Altperser 
einen  tönenden  Laut  zu  seinem  sh  braucht,  da  lag  ihm^  am  nächsten, 
wesshalb  wir  auch  nijdyam  für  nishäyam  geschrieben  finden.  Dass 
dem  j  des  Awesta  öfter  ein  y  nachlautete,  sehen  wir  an  ju^  leben,  das 
gewiss  für  jyu  i.  e.  ßv  steht  und  daher  neben  ap.  ßv  zu  setzen  ist,  wie 
wir  oben  su  zu  ap.  shiyu  gestellt  haben.  Hierdurch  erklärt  es  sich, 
dass  man  nach^  gern  ein  a  oder  e  in  i  verwandelt  findet,  »o  ßm  in 
den  Gäthas  statt  ^^rm,  drußm  neben  drujetn  etc.  Auch  in  der  Mitte 
der  Wörter  zwischen  Vocalen  erscheint  j  öfter  so  in  durußydhy^  adu- 
rußya,  bajim  im  Altpersischen,  auch  im  Awesta  cf.  aojagh^  dräjo^ 
drujo  etc.  Es  versteht  sich,  dass  nach  n  unser  ^'  bleibt,  cf.  hanj  im 
Altp.,  bunj  im  Awesta ;  wo  aber  ein  anderer  Consonant  unmittelbar  vorher- 
geht, da  hat  sich  der  ursprüngliche  Gutturallaut  erhalten.  Noch  ist 
zu  bemerken,  dass  in  der  ßeduplication  ^*  ebenso  fUr  die  tönenden 
Gutturalen  eintritt  wie  c  für  die  dumpfen,  vgl.  Wörter  wie  jaghdurväo^ 
jaghnishta  im  Awesta,  im  Altp.  kenne  ich  kein  Beispiel,  doch  ist  die 
Erscheinung  unzweifelhaft  auch  auf  diesen  Dialekt  auszudehnen. 

5)  z.  Gehört  j  zu  c,  so  gehört  seiner  ganzen  Natur  nach  z  za  Sy 
und  wir  sehen  dieselben  Erscheinungen  mit  den  zu  erwartenden  Ver- 
änderungen auch  hier  eintreten.  Dass  z  die  Tönende  zu  »  ist,  unter- 
liegt keinem  Zweifel  und  zwar  nach  ihren  beiden  Seiten,  der  dentalen 
und  der  paLatalen,  cf.  altp.  vahyaz-ddia,  wo  der  erste  Theil  des  Wortes 
dem  vahyo  der  Gäthas  und  die  Gäthäform  wieder  dem  indischen  ra- 
styas  entspricht.  Im  Awesta  vergl.  man  ravaacaratlt  und  ravazdäo, 
aogazdastema;  mäogh  (i.  e.  tn^)  und  mäzdräjaktm.  Unzweifelhaft  ist 
aber  z  auch  oft  genug  aus  einem  ui-sprünglichen  Gutturalen  resp. 
Palatalen  hervorgegangen,  so  stammt  ap.  aw.  zura  Gewalt  von  skr. 
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ju^  ap.  iz&va  und  aw.  hhva  gehören  zu  skr.  jikoä.  Wie  im  Altp.  das 
ik  dem  (,  so  macht  hier  das  A  dem  z  Concurrenz  (cf.  Müller,  Zend- 
studien  4, 6.),  cf.  ap.  daraya^  aw.  zrayagh^  skr,  jrayas;  ap.  daushtar^ 
aw.  zaoia^  skr.  jush ;  ap.  dasia^  aw.  zasta^  skr.  haata ;  ap.  di^  aw.  ^t, 
skr.  ^V;  ap.  adam,  aw.  azem^  skr.  a^am;  ap.  dfdtf,  aw.  daeza,  skr. 
cJ^Aa;  dass  nicht  blos  ein  ursprünglicher  Gutturallaut,  sondern  auch 
indogerm.  und  arisch  d  in  den  alt^r&nischen  Sprachen  vor  Consonanten 
zu  z  werden  kann,  werden  wir  unten  sehen,  hier  haben  wir  nur  einige 
Fälle  namhaft  zu  machen,  wo  ein  solches  d  ohne  solche  Veranlassung 
in  z  übergegangen  ist.  Dahin  gehört  ap.  yadiy,  aw.  y^dki  und  y^, 
skr.  yadi;  in  den  Gäthäs  scheinen  vaz  und  vad^  sperez  und  spered 
neben  einander  vorzukommen.  Auch  ap.  gud,  aw.  guz,  skr.  guh  ver- 
bergen, scheint  mit  gr.  xevd^m  zu  vermitteln  (cf.  Müller,  Zendst.  4, 11.). 

6)  zh.  Dieser  Laut  verhält  sich  ganz  ähnlich  zu  j  und  z,  wie  ^ 
zu  c  und  8y  für  j  stellt  sich  die  Sache  jedoch  etwas  anders  als  bei  gh. 
Mne  Verbindung  jn^  jr  konmit  nicht  vor  ausser  in  zhenu,  skr.  jdnu^ 
jnUj  nur  jy^  jv,  in  welchen  Fällen  j  bleibt ;  dass  in  vielen  Wörtern 
im  Inlaute  j  sich  ständig  zwischen  Vocalen  erhalten  hat,  haben  wir 
oben  schon  gesehen,  in  andern  Fällen  schwankt  die  Schreibung,  so  in 
den  Verbalformen  von  draj  und  druj\  und  zwar  stehen  die  bessern 
Handschriften  auf  der  Seite  von^*,  wie  man  sich  leicht  überzeugen 
wird,  wenn  man  die  betreffenden  Varianten  in  meiner  Ausgabe  an  den 
Stellen  des  Vendtdad  und  Yasna  vergleicht,  Yt.  10, 130  wechseln  sogar 
taegha  und  taezha^  fast  ohne  Variante  ist  bazhad  (Yt.  19, 7)  von  baj. 
Namentlich  aber  in  denjenigen  Fällen  wo  ursprünglich  gh  skr.  h  stand, 
schdnt  zh  durchgedrungen  zu  sein,  vgl.  die  Verbalformen  von  daj, 
skr.  dah^  im  Awesta  azhi  Schlange,  skr.  oAt.  In  den  Keilinschriften 
kenne  ich  ausser  duruj  kein  vergleichbares  Wort,  es  versteht  sich 
übrigens  von  selbst,  dass  dort  j  an  der  Stelle  von  zh  bestehen  bleibt. 
Die  G&thäs  haben  dem  zh  noch  am  meisten  Eingang  von  allen  tönenden 
Spiranten  gestattet,  zumeist  aber  nur  als  Veränderung  von  sh,  i,  wie 
erezhßj  duzhjyditi^  duzhddo,  dann  in  Buchstabenverbindungen  wie 
didereghzho,  aoghzha^  tnarezhdd,  hüzhdyäiy  vaizkdä,  diwzhaidydu  Als 
tönender  Sibilant  erscheint  zh  nicht  selten,  und  zwar  als  Umänderung 
aus  sh  i:  wie  cizhdi  von  cis^  yaozhdäihra  und  yaosh^  duzhdaena, 
khhazhaya  und  khhash  u.  s.  w.  Dass  in  ap.  mj-äyam  fär  nish-dyäm 
ganz  regelrecht  j  eintritt,  ist  bereits  gesagt  worden.  Im  Anlaute 
steht  zh  einigemale  als  Spirans  von  z,  so  in  zhndtd,  zhnmhta  von 
zan^  ganz  isolirt  ist  yüzhem,  skr.  yüyam. 

Zur  Bechtfertigung  unserer  Ansicht  über  die  Vermengung  der 
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Sibilanten  und  Palatalen  in  den  iranischen  Sprachen  wollen  wir  darauf 
hinweisen,  dass  dieselbe  in  sehr  frühe  Zeit  zurückgeht.  In  d^  assy- 
rischen Uebersetzung  der  Inschrift  von  Behist&n  finden  wir  sh  und  c 
durch  dasselbe  Zeichen  ausgedrückt,  man  vergl.  die  Namen  Khshayärskä, 
Paishiyauvddd  und  Caishpish,  Cicikhrish  und  Citfantakkma.  Auch 
im  Neupersischen  wechseln  sh  und  c,  Beispiele  findet  man  in  VuUers 
Grammatik  (§  58  c)  2.  Ausg.  Im  Awestä  ist  wol  säma  Tropfen,  auf 
np.  dshämidan  trinken,  und  dieses  auf  skr.  ärcam  zurückzuführen. 
In  den  np.  Formen  afräkhtan  und  afrdshtan  haben  wir  im  ersten 
Falle  die  gutturale,  im  zweiten  die  palatale  Spirans  vor  der  Infinitiv- 
endung. Schreibweisen  wie  jarf  neben  zharf  und  viele  ähnliche  er- 
weisen auch  die  nahe  Verwandtschaft  von  zh  mit  den  Palatalen. 

10.  Dentale. 

Hier  ist  unsere  Aufgabe  eine  bedeutend  leichtere,  denn  auch  das 
einheimische  Alphabet  gestattet  keinen  Zweifel  darüber,  dass  man  auch 
im  Morgenlande  das  Verhältniss  der  Dentalen  so  ansah,  wie  wir  es 
zu  thun  gewohnt  sind. 

1)  t  ist  in  allen  alt6ranischen  Dialekten  identisch,  ebenso  ent- 
spricht es  dem  indischen  ^,  selten  einem  indischen  t^  diejenigen  Fälle 
ausgenonunen,  wo  t  nach  bestimmten  indischen  Regeln  eintritt.  So 
haben  wir  ap.  aita^  aw.  aetad^  skr.  etad\  ap.  antar^  aw.  antare,  skr. 
antar;  ap.  utä,  aw.  uta,  skr.  uta;  ap.  astiy,  aw.  asti,  skr.  asti;  ap. 
karta,  aw.  kareta,  skr.  krita\  ap.  taiy,  aw.  toi,  skr.  te:,  ap.  tar»,  aw. 
tares,  skr.  tras\  aw.  ishti,  skr.  ishti.  Die  alt6ranischen  Sprachen  sind 
selbst  bisweilen  auf  dieser  Stufe  stehen  geblieben,  während  das  Sanskrit 
das  ursprüngliche  t  zu  th  werden  liess,  man  vergleiche  ap.  avästäyam, 
aw.  avastctyad,  skr.  avasthd;  ap.  fratama,  aw.  fratema,  skr.  jpra^^ma ; 
ap.  stdna,  aw.  stdna,  skr.  «thdna.  Dagegen  hat  nur  das  Nordiranische 
gdtu,  wie  im  Indischen  auch  gdtu  steht,  im  Altpersischen  ist  dagegen 
gdthu  daraus  entstanden. 

2)  th,  Dass  mindestens  in  der  arischen  Periode  altiränisch  th  und 
das  indische  th  identisch  waren,  wird  nicht  abzuleugnen  sein,  es  sprechen 
dafür  viele  Beispiele.  Cf.  yatha  in  allen  altiränischen  Dialekten  und 
skr.  yartfJ,  ap.pathi,  SLYf,path,  skr.pa^AWeg;  aw.per«^Au,  Bkr.prithu; 
aw.  ratha,  skr.  ratha;  in  derselben  Weise  ist  im  Altiränischen  avathd 
gebildet,  ap.  gaitha,  aw.  gaetha  zeigt  uns  ein  Suffix  tha,  das  im  Awestä 
auch  sonst  oft  vorkommt  und  mit  dem  indischen  Suffixe  tha  identisch 
ist.  Hiermit  ist  aber  wieder  die  Aspirata  nur  für  die  arische  Periode 
erwiesen,  darum  mag  aber  doch  th  auf  iranischem  Boden  immer  Spirans 
gewesen  sein.  Dass  das  altp.  th  mit  s  sich  sehr  nahe  berührt,  ist  oben 
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(§  9.  2)  bereits  gezeigt  worden,  auch  im  Awest&  erscheint  bisweilen 
in  den  Handschriften  s  statt  th,  wie  ich  an  Beispielen  schon  in  meiner 
altb.  Grammatik  §  36.  gezeigt  habe.  Wo  im  Awestä  th  am  Anfange 
der  Wörter  steht,  ohne  durch  eine  speciell  iranische  Lautregel  hervor- 
gerufen  zu  sein,  da  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  eine  Verwechslung  mit 
ursprünglichem  s  anzunehmen,  wenn  auch  die  Etymologie  dunkel  ist. 
Sehr  h&ufig  steht  freilich  th  im  Alt^r&nischen  an  der  Stelle  eines  ur- 
sprOnglichen  th  in  Folge  besonderer  Lautregeln,  in  Bezug  auf  tr  gehen 
die  Dialekte  insofern  auseinander,  als  die  nord^ränischen  thr,  das  Alt- 
persische  meist  aber  mit  einem  einzigen  Zeichen  ür  schreibt.  So  finden 
wir  ap.  khshatra,  aw.  khSathra^  skr.  xatra;  ap.  cttra,  aw.  cithra^  skr. 
citra;  ^^.tfitiyay  aw.  thritya^  dsr.tr itiya;  ap.  putfa^  aw.  puthra^  skr. 
putra;  ap.  hamüriya  hat  einen  Verwandten  in  hamacstar.  In  diesen 
Wörtern  entspricht  das  altp.  t¥'  durchaus  einem  thr  des  Awesta,  für 
mithra  findet  sich  auch  in  der  Inschrift  des  Artaxerxes  III.  m(i)ihra 
geschrieben,  auffalliger  ist  Bdkhtari  oder  Bdkhtri,  das  doch  dem  gr. 
BaxTQia  entspricht,  und  wo  tr  mit  zwei  gesonderten  Consonanten  ge- 
schrieben ist.  Dasselbe  ist  der  Fall  in  üvakhshataray  wir  können  uns 
nicht  entschliessen  Uvakhshatra  zu  lesen,  da  ja  das  /  durch  Einfluss 
des  r  in  die  Spirans  übergehen  müsste.  Unter  diesen  Umstanden  ist 
es  nicht  zu  verwundem,  dass  man  geglaubt  hat,  es  möge  das  mit 
einem  einzigen  Zeichen  ausgedrückte  ^  des  Altpersischen  eine  ver- 
schiedene Aussprache  gehabt  haben;  diese  Ansicht  möchte  ich  auch 
nicht  durchaus  bestreiten,  nur  das  bezweifle  ich,  dass  ap.  tr  wie  sh 
gelautet  habe,  da  in  diesem  Falle  die  neupersischen  Formen  wie  shahr 
för  hhshatra^  cikr  für  citra  nicht  zu  erklaren  waren,  auf  9r  könnte 
aber  np.  pusar  f&r  pulra  hindeuten.  Noch  muss  bemerkt  werden,  dass 
wir  im  Awesta  öfter  th  finden,  wo  wir  dh  oder  d  erwai-ten,  das  Fem. 
v<m  fMüticäo  z.  B.  lautet  vithusi^  Formen  wie  urutha,  uruthma, 
unUhware  scheinen  auf  skr.  rudh  hinzuweisen,  thm  fürchten,  lässt 
sich  am  besten  mit  gr.  deidm  vergleichen.  Wir  werden  spater  eine 
Erklärung  dieser  Eigenthüralichkeit  zu  geben  suchen,  welche  wir  mehr 
in  der  Schrift  als  in  der  Sprache  sehen  möchten. 

3)  d.  Hier  unterscheidet  sich  der  südöranische  Dialekt  bedeutend 
von  dem  nord^ranischen.  Das  Altpersische  kennt  nur  ein  d,  die  ver- 
schiedenen Formen  dieses  Buchstaben  sind  bekanntlich  nicht  die  Zeichen 
einer  verschiedenen  Aussprache,  sondern  durch  andere  Gründe  ver- 
anlasst Es  ist  jedoch  zu  beachten,  dass  in  der  assyrischen  Ueber- 
setzung  ji  in  Kambußya  und  di  in  Bardiya  durch  dasselbe  Zeichen 
aosgedrfldct  werden.    Diesem  alt^).  d  stehen  in  den  Gäthäs  zum  min- 
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desten  zwei,  im  jüngeren  Awestä  sogar  drei  Zeichen  gegenüber.  Voll- 
kommen übereinstimmend  brauchen  s&nmitliche  alt^ranischen  Dialekte 
ihr  d  sowol  dem  d  sl»  dh  des  Sanskrit  gegenüber  im  Anlaate,  so  ap. 
dahyu,  aw.  daqyu^  skr.  da9yu\  ap.  dura^  aw.  düra\  skr.  düra\  düia 
in  den  Gäthäs  and  düta  im  Skr.;  dagegen  ap.  duruva  (nach  Oppert), 
aw.  drvQy  skr.  dhruva;  däraydmi^  aw.  ddrayehe^  skr.  dhdrayämi  u.  s.  w. 
Dasselbe  Verhaltniss  besteht  zwischen  dem  Altpersischen  und  dem 
Sanskrit  auch  in  der  Mitte  der  Wörter:  d  steht  sowol  für  d  als  dhy 
ap.  yadä  steht  skr.  yadd,  yadiy  skr.  yadi  gegenüber,  dagegen  in 
paraidiy  und  verschiedenen  andern  Imperativformen  entspricht  die 
Endung  diy  dem  indischen  und  indogermanischen  dhu  An  diesem 
Zustande  nehmen  auch  die  Gäth&s  noch  überwiegend  Antheil,  wie 
Formen  beweisen  ¥rie  nädento^  pada^  btwdaiito,  beredubyo,  mada,  yadd, 
kadä,  rdd,  rddagh^  ndidydoghy  aredra^  advan  und  viele  andere.  Das 
jüngere  Awesta  hat  diesen  Standpunkt  grösstentheils  verlassen,  nur 
in  einzelnen  Formen,  m^^sadayad^  tAdush^  yazamaide^  kMudra  etc. 
(cf.  meine  altb.  Gr.  §  37.  Anm.)  hat  sich  diese  ältere  Schreibung  aus 
uns  unbekannten  Gründen  noch  erhalten,  regelmassig  in  Fällen,  wo 
ein  Consonant  vor  d  steht,  wo  sich  dann  überhaupt  die  Spirans  nicht 
entwickeln  kann,  cf.  ap.  aura-mazdä,  aw.  ahuro  mazdäo;  ap.  hindUy 
aw.  hendu^  skr.  sindhu;  band  für  skr.  bandh.  Wo  diess  nicht  der 
Fall*  ist,  lässt  das  jüngere  Awestä  die  Spirans  eintreten,  nämlich 

4)  dh.  Die  Aussprache  dieses  Buchstaben  hat  man  längst  bestimmt 
als  sehr  ähnlich  dem  griech.  d  oder  dem  np.  d,  wir  möchten  glauben, 
dass  es  sich,  wier/,  in  der  Aussprache  dem  2;  etwas  genähert  habe.  Es 
tritt  ganz  unter  denselben  Bedingungen  ein  wie  die  übrigen  medialen 
Spiranten,  steht  also  besonders  zwischen  Yocalen,  im  Altpersischen 
finden  wir  d,  im  Sanskrit  d  und  dh  ihm  gegenüber,  wenn  dh  indischem 
dh  gegenübersteht,  so  ist  das  blosser  Zufall,  denn  das  Eintreten  eines 
dh  ist  im  jüngeren  Awestä  von  ganz  anderen  Ursachen  abhängig  als 
die  des  indischen  dh  sind.  Als  Beispiele  führen  wir  an :  ap.  avadd  = 
aw.  avadha;  jaidhypni  =  Sif.  jadiydmiy,  skr.  gad;  khaodha  =  ap. 
khauda;  hadhish  b  ap.  hadish,  skr.  sadas;  Bughdha  =  ap.  suguda, 
saredha  =  ap.  tharda^  ungewiss  ob  mit  ind.  gardhaa  oder  garad  zu 
vergleichen.  Dass  in  einzelnen  Fällen,  wie  in  y^zi  statt  älteren  y^dhi 
sich  dhmz  verwandelt,  sowie  darüber,  dass  altp.  d  und  z  sich  be- 
rühren, ist  schon  oben  (§  9.  5)  die  Rede  gewesen.  Wenn  ein  mit  d 
anlautendes  Wort  durch  emen  Zusatz  dasselbe  in  die  Mitte  rücken 
lässt,  so  bleibt  gewöhnlich  d  bestehen,  nicht  blos  nach  Präp.  wie 
nidaithyän,  nidarezayen^  sondern  auch  nach  der  Reduplication,  z.  B. 
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dAdar$8a,  Bei  mancben  Wörtern,  wie  ttdhotuih^  ist  gleichwol  dh  ge- 
br&achlich  geworden,  in  andern  Wörtern  wiederum,  wie  nidäitiy  paitu 
däna  etc.  lAsst  sich  ein  Schwanken  zwischen  beiden  Aussprachen  be- 
merken. Eine  bestimmte  Regel  gab  es  hier  nicht:  man  schrieb  die 
Media  oder  die  Spirans,  je  nachdem  man  die  Elemente  des  Wortes 
noch  als  getrennte  fühlte  oder  sie  zu  einem  Ganzen  verwachsen  glaubte. 
In  Wörtern  wie  frädad-gaetkay  varedad-gaetha  dürfte  sich  d  erhalten 
haben  um  den  Uebellaut  zu  vermeiden.  Wenn  nun  auch  die  Spirans 
dh  mit  der  indischen  Aspirata  gewöhnlich  nichts  gemein  hat,  so  dürfte 
sich  doch  die  letztere  bisweilen  erhalten  haben,  in  den  Fallen  nämlich, 
wo  im  Neupersischen  dem  dJi  ein  h  und  nicht  y  entspricht,  wie  nidhA 
np.  nihAdatiy  asio  tidhatush  neu^r.  astovihät^  zrädho  =  np.  zirih,  spädha 
=  np.  supdh.    Vom  Anlaute  ist  dh  gänzlich  ausgeschlossen. 

5)  d.  Eine  eingehende  Betrachtung  dieses  ebenso  schwierigen  wie 
wichtigen  Lautes  wird  nach  Allem  was  darüber  gesagt  ist  nicht  über- 
flüssig sein.  Wir  finden  ihn  nur  im  Awestä,  sowol  in  den  Gäthäs  als 
im  jüngeren  Awesta,  er  ist  ausser  n,  m,  r  und  den  Zischlauten 
der  einzige  Consonant  mit  dem  ein  Wort  schliessen  kann.  Dass  er 
graphisch  mit  dh  identisch  ist,  werden  wir  später  sehen.  In  den  Keil- 
inschriften findet  sich  kein  entsprechendes  Zeichen,  so  dass  es  scheinen 
könnte,  als  ob  dieser  Buchstabe  weggefallen  wftre.  In  et3nnologischer 
Hinsicht  entspricht  unser  d  gewöhnlich  einem  indogermanischen  ^,  und 
es  wAre  mit  dem  hohen  Alter  des  Altpersischen  ganz  gut  der  Wegfall 
dieses  schliessenden  t  vereinbar,  ist  es  doch  im  Griechischen  ganz 
ebenso  gegangen.  Bei  näherem  Zusehen  sieht  man  jedoch  bald,  dass 
der  Vertreter  des^ten  t  im  Altpersischen  nicht  weggefallen  ist,  wAre 
dies  der  Fall,  so  würden  die  betreffenden  Wörter  auf  lange  Vocale 
auslauten,  aber  es  entspricht  napd,  aw.  napäd,  skr.  napät;  ap.  äha^ 
aw.  aghad,  skr.  dsit;  ima,  aw.  imad;  tya,  skr.  tgat;  kashciy^  aw.  kascid, 
skr.  kofcU;  abaray  aw.  barad^  skr.  abharat  ^  abava,  aw.  bavad^  skr. 
abhavat  u.  s.  w.  Es  gehört  mithin  d  neben  n  und  h  zu  den  Buch- 
staben, welche  im  Altpersischen  nicht  geschrieben  werden.  Dies  ist 
begreiflich  bei  n,  das  blos  als  Nasalirung  des  vorhergehenden  Vocals 
aufgefasst  wurde,  auch  bei  A,  dessen  leichter  Hauch  einer  Darstellung 
in  der  Schrift  nicht  bedurfte,  es  giebt  der  Beispiele  genug,  dass  n 
wie  h  auch  in  der  Mitte,  h  selbst  am  Anfang  der  altpersischen  Wörter 
erg&nzt  werden  musste.  Für  t  ist  diese  Erscheinung  weit  auffallender, 
und  ich  glaube  auch  nicht,  dass  dieser  schliessende  Laut  im  Alt- 
persischen i  gelautet  hat,  es  ist  viehnehr  wahrscheinlich,  dass  er  erst 
zu  «,  dann  h  geworden  ist.    Auch  im  Sanskrit  zeigen  sich  solche  Ueber- 
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gänge,  cf.  rurudvat  und  rurudvae,  bhos  von  bhavat,  aus  dem  s  mnsBte 
ap.  h  werden.  Diese  Annahme  wird  uns  auch  andere  Spraeherschei- 
nungen  des  Altpersischen  begreiflich  machen,  von  welchen  wir  unten 
reden  werden.  Was  nun  das  Awestä  anlangt,  so  ist  nicht  abzuleugnen, 
dass  d  in  den  meisten  Fallen  ein  indogermanisches  t  vertritt,  aber 
auch  die  nahe  Verwandtschaft  mit  d,  dh  ist  nicht  blos  innerhalb  der 
altÄranischen  Sprachen  einleuchtend.  Nehmen  wir  zuerst  die  Gftthäs, 
so  finden  wir  dort  zwar  d  ganz  regelmässig  im  Auslaute,  dagegen  steht 
im  Anlaute  für  d  mehrfach  da,  und  zwar  so  gut  bezeugt,  dass  diese 
Form  in  die  Ausgaben  aufgenommen  werden  musste.  So  daibUim^ 
zum  zweiten  Male  (Ys.  44, 1),  im  jüngeren  Awestft  steht  dafttr  bitim, 
einmal  aber  auch  die  vollere  Form  ädbitim  oder  ddkbtttmy  adüstho  und 
adhbishto  (cf.  die  Varianten  zuVd.  10,9.  18,57  in  meiner  Ausg.).  In 
den  Keilinschriften  haben  wir  daför  dumtiyam,  woiin  uns  gewiss  die 
ursprüngliche  Form  des  Wortes  enthalten  ist,  im  Sanskrit  entspricht 
dvittyam.  Ein  ähnliches  Wort  ist  daibisvad  in  den  GAthäs,  wofür  wir 
im  jüngeren  Awestft  dbisvad  erwarten  müssten,  es  geht  also  das  Wort 
auf  dbis,  skr.  dvi^  zurück.  Für  dkaem  (Ys.  48, 2. 3)  giebt  die  Hand- 
schrift B  dakaeho  und  dakmsäi,  sonst  entscheiden  sich  aber  die  Hand- 
schriften überwiegend  für  die  gewöhnliche  Form.  Auch  im  In-  und 
Auslaute  erweist  sich  die  nahe  Berührung  des  d  mit  d,  dh  und  be- 
sonders dha,  so  schreibt  man  im  jüngeren  Awestä  haurvcMgüy  brvad- 
byam  etc.,  aber  in  den  Gäthäs  findet  man  cazdoghvadebyo,  dregvodebyo 
und  sogar  dregvodiMsh,  im  Jüngern  Awestä  steht  neben  yad  yadhoid, 
was  niu"  aus  yadha  -f  id  erwachsen  sein  kann,  dem  altp.  naiy,  nicht, 
steht  im  Awestä  sowol  noid  als  natdä,  naedha  gegenüber,  neben  qarendd 
auch  qarenddha  (cf.  die  Yar.  zu  Vd.  3,  46.).  Es  ist  also  nichts  da- 
gegen tn  sagen,  wenn  man  statt  mit  t  unseren  Laut  mit  d  wieder- 
giebt,  genau  ist  aber  meiner  Ansicht  nach  keine  der  beiden  Schreib- 
weisen, wir  haben  es  schon  als  unsere  Ueberzeugung  ausgesprochen, 
dass  d  den  Sibilanten,  besonders  dem  z  nahe  gestanden  habe.  Man 
sieht  dies  aus  Schreibweisen  wie  dbititn,  dbishto,  wo  durch  d  Verhärtung 
des  r  in  i  eingetreten  ist,  eine  Eigenthümlichkeit  die  wir  bei  z  wieder- 
finden und  auf  die  wir  erst  unten  eingehen  können,  wenn  wir  von  den 
Buchstabenverbindungen  handeln  werden.  Um  unsere  Ansicht  noch- 
mals kurz  zu  sagen,  so  geben  wir  mit  Hübschmann  zu,  dass  in  unserem 
d  ursprünglich  zwar  etwas  verschiedene  Laute  t  und  d  enthalten  sind, 
beide  müssen  sich  aber  sehr  nahe  gestanden  haben,  denn  schon  die 
alten  Perser  unterschieden  sie  nicht  von  einander.  Sie  müssen  femer 
ahnlich  dem  8  oder  z  geklungen  haben  —  etwa  wie  das  auslautende 
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neap.  ^,  aber  der  Zischlaut  war  so  imdeuUieh,  dass  ihn  die  alten 
Pers^  dem  h  gleichsetzten. 
11.  Labiale^ 

1)  p.  Ueber  diesen  Lant  ist  wenig  zu  sagen :  er  bleibt  sich  in  den 
alt^raniaehen  Sprachen  gl^ch,  auch  im  Sanskrit  entspricht  derselbe 
Laut,  so  daas  er  von  der  indogermanischen  und  arischen  Zeit  her  sich 
unverändert  erhalten  hat.  Die  Wurzd  pat  lautet  in  beiden  alt^rani- 
sehen  Dialekten  gleich  und  stimmt  mit  skr.  pat  überein;  ap.  paHi^  ist 
aw.  paiti^  skr.  prati;  ap.  pari^,  aw.  pairi,  Ar.  pari\  ap.  paruviya^ 
aw.  paouruya,  skr.  pün^jfa;  so  noch  viele  andere  Wörter.  Ebenso  in 
der  Mitte  des  Wortes:  ap.  ap*^,  aw.  ai/w,  skr.  api;  ap.  upd,  aw.  upa^ 
skr.  upa;  ap.  upariy^  aw.  upairi,  skr.  upari;  ap.  khshapan^  aw.  khka- 
paH^  skr.  xap;  ap.  napä,  aw.  napäd^  skr.  napdt.  Vom  Ende  der 
Wdrter  ist  p  bekanntlich  ausgeschkMSSen. 

2)  /.  Dass  dieser  Buchstabe  die  Spirans  zu  p  bezeichne,  nicht 
aber  die  Aspirata  ph,  ist  allg^nein  anerkannt.  Gleichwol  zeigt  uns 
das  Awesta  einige  Wörter,  in  welchen  /  einem  indischen  ph  entspricht, 
nämlich  kafa  Sdiaum,  skr.  kapha  np.  kaf;  und  sa/a  Klaue,  skr.  gapha, 
es  wird  also  auch  hier  in  der  arischen  Zeit  die  Aspirata  noch  be- 
standen haben  (daiär  sinricht  auch  kaufa,  np.  kok)  und  erst  spater  in 
Eran  in  die  ^irans  übergegangen  sein.  Im  Anlaute  steht  /  nirgends 
ohne  Veranlassung  speciell  iranischer  Lautgesetze,  doch  könnte  fyaghvi 
vielleicht  mit  skr.  phtt^  zusammenhangen,  faktdna  ist  =  skr.  stana^ 
ab^  =:  np.  pistän;  ün  Inlaute  steht/  zwischen  Yocalen  einige  Male 
ursprünglichem  p  gegenüber,  so  wird  sifad  auf  sip,  zafan  auf  skr. 
Jap  zurückzuleiten  sein.  Anlautend  ist  /  sehr  häufig  in  /ra  =  skr. 
pra  in  beiden  iranischen  Sprachen,  aw.  /§u  ist  r=  skr.  push,  inlautend 
ist  ap.  kau/a,  aw.  kao/Oy  für  Vindajrd  ist  die  griech.  Umschreibung 
*IyTag>iQ9^g  bewdsend.  Häufig  steht  es  für  j?  nach  eigenen  iranischen 
Gesetzen,  cf.  §  38. 

3)  b.  Wir  werden  nach  dem,  was  wir  in  den  früheren  Buehstaben- 
reihen  gesehen  haben,  schon  von  vom  herein  annehmen  dürfen,  dass 
dieses  Zeichen  im  Altpersischen  und  in  den  Gäthäs  sowol  die  labiale 
Media  als  med.  Asjurata  vertritt,  während  sich  eine  Spirans  der  labialen 
Media  nur  in  den  jüngeren  Theilen  des  Awesta  entwickelt  hat,  unter 
besondem  Bedingungen  vor  Consonanten,  sonst  zwischen  Vocalen,  und 
dass  diese  Spirans  zufällig  auch  mit  der  indischen  Aspirata  bh  zu- 
sammentreffen kann.  In  allen  indogermanischen  Sprachen  ist  es 
sehwier^  Vertreter  für  6  zu  finden,  dodi  zeigen  auch  die  alt^ranischen 
Sprachen  deren  einige,  wenigstens  im  Anlaute:  ap.  bandaka  kommt 
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von  binld  binden,  welche  Wurzel  sich  im  Awesta  h&ufig  findet  und 
skr.  bandh  entspricht,  bäzu  im  Awestä  ist  das  indische  bdhu^  bezvad 
hängt  mit  skr.  bahu  zusammen.  Leichter  ist  es  Beispiele  für  &  zu 
finden,  welche  dem  indischen  bh  entsprechen,  wir  nennen  für  den  An- 
laut die  Wurzeln  bar,  bu  und  Wörter  wie  bümi,  brätar^  sie  finden  sich 
in  allen  alt^ranischen  Dialekten  und  entsprechen  dem  bhar^  bkü, 
bhümi  und  bhrdtar  des  Sanskrit.  Im  Inlaute  finden  wir  b  für  skr. 
bh  ün  Altpersischen  und  in  den  Gathäs :  ap.  od/y,  aw.  aibi,  skr.  abhi ; 
d,^,  agarbdyamy  aw,  garebäm,  skr.  grabh;  uba  in  den  Gäth&s  =  aw.  90, 
skr.  ubhdu.  Zuweilen  iBt  b^bh  auch  im  jüngeren  Awestä  geblieben, 
so  wenn  ein  u  folgt,  cf.  garebmh,  jdgerebushtara,  nach  Gonsonanten: 
khumba  z=:  skr,  kumbha;  sXret/iAa  =r  skr.  skambh^  dann  in  den  Nominal- 
endungen  bish,  byo,  byäm,  wahrscheinlich  weil  man  dieselben  vom 
Worte  abtrennte,  zu  dem  sie  gehörten,  und  mit  b  ein  neues  Wort  be- 
ginnen liess.  In  kambükta,  Superl.  zu  kamna,  scheint  b  ganz  bedeu- 
tungslos und  blosse  Stütze  des  m  zu  sein.  Im  Anlaute  steht  im  jünge- 
ren Awesta  b  zuweilen  für  dv,  cf.  bitt/a  statt  dhbitya,  altp.  dumtiya. 
Meistens  entwickelt  sich  für  freistehendes  i  im  jüngeren  Awestä: 

4)  w.  Vom  Anlaute  ist  dieser  Buchstabe  seiner  ganzen  Natur  nach 
ausgeschlossen  (cf.  §  12. 3),  er  steht  nur  im  Inlaute  cf.  aiwi  =  altp.  tdny, 
skr.  abhi\  garewa  r=  skr.  garbha\  bawrare  =  skr.  babhruh.  Dazu 
muss  noch  bemerkt  werden,  dass  to  durch  v  nicht  unansehnliche  Ein- 
busse  erlitten  hat,  wie  wir  im  §  12. 3)  naher  darlegen  werden.  In  den 
Gäthäs  finden  wir  w  nur  in  Buchstabenverbindungen,  cf.  tkwarozhdütn^ 
diwzhaidyäi, 

12.  Halbvocale. 

1)  y.  Der  erste  dieser  Halbvocale  wird  uns  bedeutende  Schwierig- 
keiten verursachen.  Für  dös  Altpersische  ist  die  Sache  ziemlich  klar 
und  kaum  zu  bezweifeln,  dass  sich  altp.  y  und  skr.  y  so  ziemlich 
gedeckt  haben  werden.  In  einer  Anzahl  mit  y  anlautender  Wörter 
finden  wir  die  arischen  Sprachen  zusammenstimmen.  Cf.  ap.  yatkd, 
aw.  yafha,  skr.  yathd;  ap.  yadd,  aw.  yadd  und  yadka,  skr.  yadd;  ap. 
yadiy,  aw.  yeidhi,  y^zi,  skr.  yadi;  ap.  ydva,  aw.  yava,  skr.  ydoai. 
Auch  in  der  Mitte  der  Wörter  zwischen  Vocalen  hält  es  nicht  schwer, 
entsprechende  Beispiele  zu  finden.  Zu  ap.  däraydmiy  passt  aw.  dära- 
yehe  und  im  Skr.  muss  das  Wort  dhdraydmi  lauten;  ap.  agarbdya^ 
aw.  getirvayad  von  skr.  grabh;  ap.  niyttshddayam,  aw.  nisddayad,  im 
Skr.  nyaskddayat;  ap.  payam,  aw.  vaem,  skr.  vayatn.  Im  Inlaute  steht 
dem  iy  der  Keilinschriften  gern  blosses  y  im  Awestä  gegenüber:  ap. 
aniya,  aw.  anya,  skr.  anya ;  ap.  anya,  aw.  airya,  skr.  arya ;  ap.  tfitiya^ 
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aw.  thrityay  skr.  tri^ya\  ap.  dutntiya,  aw.  bifya,  skr.  dvittya;  ap. 
dushiyära^  aw.  duzhydirya\  ap.  paruviya,  in  den  Gathas  paoumya^ 
im  jüngeren  Awestä  paoirya;  ap.  maniydhy^  cf.  aw.  manyehe,  skr.  wian- 
yM8«;  tif.hashfyay  eiw.haiihya,  Bkr,satya.  Häufig  findet  man  jedoch  im 
Altp.  auch  y  ohne  «:  ^yaw,  fya  für  skr.  ^y«w,  /y«^  ap.  nyäka^  aw. 
ny(2A:a;  besonders  nach  A,  ap.  aurafiyä,  in  den  Gäthäs  ahurahyä  und 
überhaupt  die  Gen.  sg.  der  Masc.  und  Ntr.  auf  a,  ap.  ahy,  aw.  aAi,  skr. 
ns»  du  bist*;  af.amakyy  s,yf.7n(ihi,  skr.  i«was/ wir  sind;  sq^.  dcJiyditsh,  aw. 
dahyNsh,  skr.  dasyu;  ap.  Ay/i,  skr.  sya;  in  ap.  ahydyä  und  ahiydyd  stehen 
beide  Formen  neben  einander.  So  könnte  es  seheinen,  als  ob  Alles 
sich  wohl  fügte,  gleichwol  ist  dies  nicht  der  Fall :  das  Altpersische  hat 
f&r  y  nur  ein  einziges  Zeichen,  dem  im  Awestä  nicht  weniger  als  drei 
gegenüberstehen,  um  deren  richtige  Yertheilung  es  sich  nun  handelt. 
Zwei  dieser  Zeichen  sind  für  den  Anlaut  bestimmt,  aber  es  ist  hoff- 
nungslos, aus  den  Awest&handschriften  selbst  eine  n&here  Aufklarung 
über  sie  zu  gewinnen,  es  ist  bekannt,  dass  unsere  ältesten  Handscliriften 

nur  das  eine  Zeichen  y^  gebrauchen,  die  aus  Kirmän  stammenden  da- 


gegen nur  A--— ,  der  Vendtdäd-sftde  aber,  den  ich  in  Originalschrifl 

¥<»*  mir  habe,  setzt  bald  dieses  bald  jenes  Zeichen.  Das  Zeichen  )ß^^  hält 

man  neuerdings  mehr  dem  tönenden  Palatalen  j  entsprechend  und 
wol  mit  Recht,  die  Form  des  Buchstaben  deutet  auf  einen  Zisch- 
laut hin,  dagegen  ist  ^Z-  offenbar  blos  ein  verschnörkeltes  ^,  und 
auch  diese  Form  dürfte  zu  Recht  bestehen.  Es  ist  also  meine  Ansicht, 
dass  in  einem  Theile  der  Awestawörter  y  in  j  übergegangen  war,  in 
diesen  Fällen  musste  y^  gesetzt  werden,  in  einem  anderen  Theile,  war 
y  bestehen  geblieben,  diese  mussten  mit  ^Z^  geschrieben  werden. 
Ene  consequente  Scheidung  dieser  Wörter  ist  uns  leider  nicht  mehr 
möglich,  bei  einigen  mag  das  Neupersische  einen  Anhalt  geben,  aber 

eben  nur  bei  wenigen.  So  würde  ich^nXI^,  -m^»ii^ii>CZ  schreiben, 

weg»  des  np.  yashtan,  yuzddn,  aber  -?6^>H)  wegen  des  np.  jem.    Für 

die  Aussprache  des  y^  als  j  scheint  mir  in  den  Gäthäs  khswäku 
zu  sprechen,  dieses  Wort  musa  aus  yüimdka  zusammengezogen  sein, 
das  anlautende  y  ist  nach  seiner  Verbindung  mit  i  zu  kh  geworden. 
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Auch  sonst  finden  sich  einige  Zeichen ,  dass  jt(^  mit  j  und  z  wechseln 

konnte.  Es  wäre  unverständlich,  wie  Ys.  30,  3  a.  Neriosengh  ySmä 
mit  bhümandale  tibertragen  konnte,  wenn  er  das  Wort  nicht  wie  zemä 
gelesen  hätte.  Auch  ydming  Ys.  47,  2.  b.  wird  mit  Erde  übertragen. 
Yaesyant  Ys.  9,  38  soll  schmutzig  bedeuten,  es  steht  also  wol  für 
zaesyant  und  hängt  mit  zoizhdisJda  zusammen.  Man  vergleiche  auch 
skr.  yämätar  mit  zämäiare  nn  Awestä  und  np.  dämäd;  im  Sanskrit 
steht  neben  yoshit  auch  joshit  und  zwar  scheint  letztere  Form  die  ur- 
sprünglichere zu  sein.     Zu  beachten  ist  auch  noch  das  auffallende 

^^^fHy  ,  das  man  in  Westergaards  Texte  findet  (ich  habe  35  Fälle 

gezählt),  es' gehört  dieses  Wort  einzig  dem  Codex  A  an,  alle  übrigen 
Handschriften  lesen  dafür  hyad,  was  sich  auch  in  der  genannten  Hand- 
schrift oft  genug  findet.  Da  dieses  hyad  nichts  anderes  smi  kann  als 
yad  des  jüngeren  Awestä,  so  scheint  in  yyad  und  hyad  ein  aspirirtes 
y  vorzuliegen.  —  In  der  Mitte  der  Wörter  kennt  das  Awestä  nur  ein 
Zeichen  für  y,  die  initialen  Formen  sind  vom  Inlaute  ausgeschlossen 

(ausgenommen  ist  }S^l^!f)H5^^_^jj  cf.  Yt.  13,  71  und  Westergaards 

Note  dazu),  schon  die  Form  des  mittleren  y  (jj)  zeigt,  dass  dasselbe 
ursprünglich  mit  dem  iy  des  Altpersischen  in  der  Aussprache  identisch 
war,  dies  beweisen  auch  Schreibweisen  wie  btfya,  fhritya^  däkya,  wo 
die  Nichtaspirirung  des  ( nur  dadurch  erklärt  werden  kann,  dass  man 
nicht  y  sondern  iy  las.  Dagegen  zeigt  aber  Icaoyam  von  kam^  dass 
im  Awestä  zuweilen  auch  y  gelesen  und  dieser  Laut  ebenso  behandelt 
wurde  wie  n,  denn  kaoyäm  verhält  sich  zu  kavi  wie  ashaonäm  zu 

ashava.   Die  mediale  Form  des  y  findet  sich  im  Anlaute  nur  in  a»aa»4J, 


wo  wol  iyada  zu  lesen  ist,  ganz  unnöthig,  denn  man  konnte  i»Aii, 

schreiben.    Von  aw.  yüzhem  für  msprüngliches  yüyum  ist  schon  oben 

die  Rede  gewesen. 

2)  r.  Dieser  Buchstabe  vertritt  in  den  iranischen  Sprachen  zu- 
gleich /,  denn  es  ist  gewiss,  dass  das  Zeichen,  welches  in  unseren 
oben  beschriebenen  Parsenalphabeten  für  /  angeführt  wird,  auch  nicht 
einziges  Mal  in  unsem  Textet)  vorkommt.  Da  also  für  r,  /  mir  ein 
Zeichen  vorhanden  ist,  so  sind  blos  zwei  Fälle  möglich :  entweder  das 
Alt6ränische  hat  gar  kein  /  gekannt  oder  dasselbe  wurde  nur  für  eine 
Modification  des  r  angesehen,  welche  der  Sprachkundige  von  selbst 
eintreten  liess.  Wir  sagen  das  Alt^r&nische,  denn  aach  das  Altfi^rsisdhe 
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lasst  mrgßjiäs  (liefen  Bucltstaben  eracheioßn ;  diu»  Zeicben,  welches  man 
nach  Opperts  Vaigange  jetzt  vielfacfa  l  }ijBst,  findet  sich  nur  in  einem 
einzigeü  noch  dazu  ausl&ndiäehen  Namen.  Un(ter  den  beiden  angefilhrten 
Moglichkäten  möcbte  ich  mich  für  die  zweite  entscheiden,  einmal, 
weil  doch  in  eimgen  Eigennamen,  welche  die  Grjiecben  uns  überliefern, 
der  Laut  /  vorkommt,  dann  weil  auch  d^  Neupersische  denselben  nicht 
selten  zeigt;  wenn  nun  auch  kein  Zweifel  ist,  dass  derselbe  auch  un 
Mittel^ranischen  selten  vorkommt  und  erst  In  neuerer  Zeit  ungemein 
zugenommen  hat,  so  fragt  es  sich  doch,  ob  man  ihn  der  alten  Zeit 
ganz  absprechen  darf.  Mit  Bestimmtheit  lasst  sich  sagen,  dass  sich 
die  r  in  den  verschiedenen  alt6ränischen  Dialekten  vollkonamen  decken, 
wir  fahren  nur  einige  derselben  an:  ap.  rauca,  aw.  raoc^ßh,  skr.  ruc; 
ap.  ragä,  aw.  rcigha,  skr.  Wurzel  wahrscheinlich  raj\  ap.  upariy,  aw. 
upoiri,  skr.  upari;  ap.  pariy,  aw.  pairiy  skr.  pari;  ap.  AarßiUiy,  aw. 
barenfi,  skr.  bhari^nti  u.  s.  w.  In  den  Keilinschriften  finden  wir  r  im 
Anlaute  nur  mit  nachfolgendem  a,  im  Awestä  kann  ausser  a  noch  ein 
aus  diesen  Vocale  getrübter  Laut  folgen  wie  r^a,  ri^tM,  anch  em 
mit  a  beginnender  Diphthong  (raeia,  raanäm),  folgt  ein  t  oder  u 
unmittelbar  hinten*,  so  wird  ein  kurzes  t  oder  u  vorgeschlagen:  irtri- 
thurey  urüraotha.  Selbst  wenn  e  folgt  ist  nicht  selten  ein  e  vorgesetzt, 
cf.  erezatOy  skr.  raja4a,  dann  erezu^  ereiß  u.  s.  w.,  doch  nicht  unbe- 
dingt, cf.  remoy  revi.  Im  Altpersischen  scheint  r  auch  im  Auslaute  zu 
stehen,  man  findet  anfar,  wie  skr.  antar,  im  Awestä  dagegen  aiUare 
und  so  stets  am  Ende  mit  diesfem  kurzen  Nachlaute.  Einige  Schwierig- 
keit hat  es  verursacht,  dass  man  dem  r  ein  h  vorgesetzt  findet,  wenn 
ein  Guttural  oder  Labial  sich  unmittelbar  mit  r  verbindet  uud  nicht, 
wie  sonst  gewöhnlich  ist,  ein  e  nachlautet.  So  finden  wir  tnahrka, 
nehrka^vehrkäna^kairkäsa,  kahrkaiä»,  kahrpuna^  kehrpaySUhrpaesa,  stehr- 
paesagha,  dagegen  kereffnh,  narepi,  fraorep»^  Weder  4a^  Aitpersische 
in  Varkdna  nodi  das  Neupersische  in  murff,  gurg,  kßr^as  zeigt  die 
geringste  Spur  dieses  A,  ich  halte  hr  für  eine  Aspirirung  des  r,  auf 
die  ich  unten  wieder  zurückkommen  werde  (§  37). 

3)  V.  Hier  finden  wir  ähnliche  Verhältnisse  wie  bei  y :  eine  Unter- 
scheidung zwischen  dem  anlautenden  und  inlautenden  Zeichen  im  Awesta, 
wahrend  das  Altpersische  (von  der  graphischen  Unterscheidung  von  va 
und  vi  abgesehen)  nur  ein  Zeichen  verwendet.  Das  Awesta  hat  zwar 
für  den  Anlaut  nur  ein  Zeichen,  rai  Inlaute  jedoch  erfordern  die  Zeichen 
p  und  iü  eine  genauere  Unterscheidung.  Die  Aussprache  des  anlauten- 
den V  dürfte  sich  mehr  dem  englischen  w  als  dem  deutschen  v  ge- 
adib^t  haben.  Da4ie  neueren  4r&nisGhen  Sprachen  uns  eridären,  woher 
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die  Nothwendigkeit  stsunmt,  für  anlautendes  y  zwei  verschiedene  Zeichen 
zu  gebrauchen,  so  könnten  dieselben  auch  zu  der  Ansicht  veranlassen, 
dass  für  anlautendes  v  ein  doppeltes  Zeichen  nöthig  sei,  denn  wenn  ein 
Theil  der  neueren  Wörter  für  altes  »  ein  6  zeigt,  so  verwandelt  ein 
anderer  dasselbe  in  gu,  was  aus  gv  entstanden  sein  muss.  Es  ist 
indessen  weder  im  Altpersischen  (von  der  Unterscheidung  in  va^  vi 
abgesehen)  noch  im  Awesta  mehr  als  ein  Zeichen  für  anlautendes  v 
vorhanden,  das  Zeichen  des  Awestä  halte  ich  für  eine  Verschnörkelung 
von  ü  (wie  wir  auch  die  eine  Form  des  y  aus  I  erklarten),  und  es 
scheint  nicht,  dass  die  Aussprache  verschieden  war.  Im  Uebrigen  ent- 
sprechen sich  die  alt^r&nischen  Sprachen  und  das  Sanskrit  ziemlich 
genau,  so  ist  vd,  oder,  in  den  alt^ränischen  Dialekten  wie  im  Sanskrit 
gleich,  ap.  t;am,  aw.  vaen^  skr.  v€n\  ap.  mth^  aw.  m,  skr.  vif\  ap.  ma, 
aw.  vispa,  skr.  pigva\  ap.  duvara,  aw.  dvara,  skr.  dvar;  ap.  paruva^ 
aw.  paourva,  skr.  püroa.  Für  skr.  tvdm  finden  wir  bereits  im  Alt- 
persischen thuvdm,  so  dass  v  über  u  hinüber  seine  Aspirationskraft 
äussert,  im  Awesta  ist  daraus  thwäm  geworden :  das  u  ist  verschwun- 
den und  V  durch  Einwirkung  des  vorhergehenden  th  zu  w  aspirirt 
worden.  Denselben  Einfluss  gewahren  wir  auch  bei  d.  Am  Anfange 
des  Wortes  ist  dv  gern  zu  db  geworden  (s.  unten),  doch  ist  auch  in 
dpa^  dvdma,  dvarethra  anlautendes  dv  stehen  geblieben,  in  vaem 
statt  dbaesa  ist  d  ganz  abgefallen.  In  der  Mitte  der  Wörter  scheint 
sowol  dJiv  wie  dhw  erlaubt  zu  sein,  man  findet  vidhvdo,  dadhvdo  und 
vidhwdo^  dadhwdo  in  den  Handschriften.  Die  nahe  Verwandtschaft 
von  V  und  w  erhellt  übrigens  auch  daraus,  dass  ein  dem  arischen  bh 
entsprechendes  w  öfter  in  v  übergegangen  ist,  so  in  roy«,  vf^athray 
welche  Wörter  gewiss  mit  skr.  bhaya  zu  vergleichen  sind,  noch  häufiger 
in  der  Mitte  der  Wörter,  cf.  ap.  agarbdya^  aw.  giurvaynd  von  garet^?, 
skr.  grabh;  baiita^  krank,  aber  avanta,  gesund;  avi  im  Awestä  steht 
für  ap.  abiy,  dann  in  Endungen  wie  padhave^  gaethdvyo^  gadhavara 
oder  selbst  in  Wurzeln  wie  bavdva  für  babdva.  Häufiger  als  das  in- 
lautende y  trifft  man  im  Awesta  in  einigen  Wörtern  das  inlautende  t? 

am  Anfange  der  Wörter,  z.  B.  »a,  vaeihya  (jjjjjj^i»)^  i»»),  man 

hat  richtig  gesehen,  dass  in  diesem  Falle  uva  zu  lesen  und  diese  Formen 
nicht  mit  skr.  dva  sondern  mit  uba  (in  den  Gäthäs  =  ubha)  zu  ver- 
gleichen seien.  Cf.  Vd.  8,  68.  Ys.  54,  4.  6.  Ys.  56,  10.  5.,  an  allen 
diesen  Stellen  findet  sich  in  manchen  Hss.  auch  das  anlautende  f,  ich 
halte  überhaupt  diese  Unterscheidung  für  unwichtig.  Die  meisten  Bei- 
spiele des  anlautenden  v  (»)  finden  sich  in  den  Yashts.  In  den  G&thas 
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wird  einige  Male  in  der  Mitte  der  Wörter  dem  v  ein  ^  vorgesetzt, 
80  steht  dregvad  für  drvad  im  jüngeren  Awesta,  hcogva  für  hvova.  Es 
scheint  nicht,  dass  diese  Aussprache  eine  besonders  alte  sei.  In  einigen 
Wörtern  wie  voyay  vaesho  vertritt  v  anlautendes  bh, 

4)  hv  oder  q.  Wir  leiten  aus  den  alten  Pärsenalphabeten  das 
Recht  ab,  diese  Verbindung  hierher  zu  stellen.  Das  Zeichen,  welches 
wir  gewöhnlich  mit  q  umschreiben,  «^scheint  in  diesen  Alphabeten 
zweimal :  einmal  unter  den  Gutturalen  neben  1A^  das  zweite  Mal  neben 
r,  es  soll  hv  lauten  und  offenbar  die  Spirans  von  v  sein.  Diese  zweite 
Aussprache  halten  wir  für  die  altere,  die  zweite,  q,  für  blosse  Ab- 
stumpfung. In  den  Keilinschnften  entspricht  dem  Af?,  q  gewöhnlich 
«9,  wo  wir  genauer  huv  zu  lesen  und  als  die  ursprünglichste  Aussprache 
anzusehen  haben.  Wir  finden  statt  q  im  Awestä  noch  öfter  hv  ge- 
schrieben, so  ist  ap.  uva  im  Awestä  sowol  hva  als  ;a,  im  Skr.  9ca\ 
vgl.  auch  hvdzäta,  kcäfrita^  hväpa^  hvävastra,  hvare  und  qiüg  etc., 
dann  aber  ap.  uvdrazamish^  aw.  qäirizäo.  In  der  Mitte  der  W(Mer 
ist  im  Altpersischen  uv  gleichfalls  geblieben,  wie  man  aus  Wörtern 
wie  aniyduvä  =  skr.-  anyäsu  und  harauvatish  =  aaruisvati  sieht,  im 
Awesta  haben  die  speciellen  Lautregeln  veranlasst,  dass  hv  (das  nur 
nach  a,  d  möglich  ist)  zu  guh  werde.  Nur  selten  iai  q  m  der  Mitte 
der  Wörter,  und  in  diesem  Falle  haben  wir  gewiss  q  ahnlich  wie  kh 
zu  sprechen  und  anzunehmen,  dass  v  ganz  verschwunden  war.  So  in 
haraqaüi  =  ap.  karauvaiish^  np.  arrokhaj;  mqäre^  womit  man  neup. 
stik/iun  vergleichen  mag,  dann  in  kaqeredha,  zu  dem  vielleicht  np.  kakh 
stimmt.  Als  kh  hat  man  q  auch  zu  fassen,  wo  es  vor  y  dem  h  ent- 
spricht und  nur  eine  hftrtere  Aussprache  dieses  Buchstabens  bezeich- 
net, wie  qyäil  neben  hyäd^  skr.  syät,  oder  daqymh  neben  daghudf, 
ap.  dahyu^  skr.  €lasyu.  Es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  wir  hier 
denselben  Laut  vor  uns  haben,  den  die  neuen  Perser  mit  khv  bezeich- 
nen, aber  als  einen  einzigen  Laut  fühlen,  auch  im  Neupersischen  kann 
man  sich  leicht  überzeugen,  dass  das  v  nicht  mehr  gehört  wird. 

13.  Nasale. 

Wir  haben  die  Nasale  g,  g  schon  oben  bei  den  Gutturalen  be- 
sprochen, wir  dürfen  sie  nicht  hierher  stellen,  da  sie  unserer  Ueber- 
zeugung  nach  nur  Modificationen  des  Vocals  bezeichnen,  welche  dem 
Awest&  eigenthümlich  sind  und  dem  Altpersischen  nicht  angehören. 
Vielmehr  sehen  wir  das  ursprüngliche  System  der  alt^r&nischen  Na- 
salen im  Altpersischen,  welches  nur  n  und  m  untersch^et  und  beide 
Laute  bisweilen  gar  nicht  schreibt.  Diese  Laute  sind  im  Awesta  in 
YerBdäedener  Weise  nfther  bestimmt  worden: 
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1)  n.  Wir  finden  das  altpersische  n  1 )  im  Anlaute,  2)  im  Inlaute 
a)zAyischen  Vocalen  und  Halbvoealen  b)  nach  Consonanten.  In  allen  diesen 
Fallen  gebraucht  auch  das  Awestä  sein  n.  Cf.  ap.  navama,  aw.  näunia, 
skr.  navnma ;  ap.  näma,  aw.  näma^  skr.  n^ma ;  ap.  näha,  aw.  näoykana, 
skr.  fiösä;  ap.  aniya,  aw.  anya,  skr.  anya;  ap.  anuv,  aw.  an«,  skr. 
anu;  ap.  hainä,  aw.  Aoma,  skr.  send;  ap.  kcanna,  aw.  Arrriitna;  ap. 
ms/md,  aw.  romd.  Wo  aber  «i  in  der  Mitte  der  Wörter  vor  anderen 
Consonanten  steht  oder  auch  im  Auslaute,  da  wird  es  im  Altpersischen 
nicht  geschrieben.  Den  Onind  dieser  Erscheinung  hat  man  längst 
erkannt:  es  wurden  nur  als  ein  nasaler  Nachklang  des  vorhergehen- 
den Vocals  gefühlt  und  desshalb  nicht  geschrieben.  Das  Nord^r&nische 
in  der  Awest&schiift  nimmt  an  diesen  Eigenthümlichkeiten  des  Alt- 
persischen keinen  Theil,  man  sieht  aber  deutlich,  dass  hier  eine  sp&tere 
Nachhälfe  eingetreten  ist.  Auch  im  Awesta  ist  n  und  nur  n  im  6e- 
braudie  im  Anlaute,  zwischen  Vocalen  und  Halbvoealen,  endlich  nach 
Consonanten,  ausser  den  oben  schon  angeführten  Beispielen  vergl.  man 
noch  maghna,  voighma^  bämu,  zhnoiskta»  Das  Awestä  hat  aber  den 
Gebrauch  des  n  auch  auf  das  Ende  der  Wörter  ausgedehnt,  so  dass 
wir  aghen  finden  für  ap.  äha,  baren  für  ap.  abara.  Es  scheint  auch, 
dass  man  ursprünglich  kein  Bedenken  hatte,  dieses  n  auch  in  d^  Fallen 
zu  gebrauchen,  wo  em  Gonsonant  unmittelbar  nachfolgte,  es  lassen 
sich  aus  den  Handschriften  und  zwar  namentlich  aus  den  alten  Hand- 
schriften eine  Menge  von  Beispielen  dieser  Art  anführen,  die  Wester- 
gaard  gross^theils  in  seiner  Ausgabe  bestehen  liess.  Ich  verweise 
für  diese  Sache  auf  das  Variantenverzeichniss  zu  meiner  Ausgabe  des 
VendJd&d:  Vd.  8,  25;  13,  26.  31.  77;  16,  111;  18,  66.  147;  19,  3. 
Man  wird  finden,  dass  n  nicht  nur  vor  den  verschiedenen  Consonanten 
steht,  sondern  audi,  dass  manche  Handschriften  darauf  hindeuten,  dass 
es  früher  ganz  gefehlt  habe.  Indessen  ist  dieser  Gebrauch  des  n 
nicht  consequent  und  schon  die  alten  Handschriften  kennen  auch  n  als 
den  Nasal,  welcher  vor  Consonanten  gesetzt  wird.  Die  Gestalt  des 
Buchstaben  zeigt  an,  dass  er  früher  an  bezeichnet  haben  muss,  unsere 
Handschriften  aber  kennen  ihn  nur  als  n.  Es  ist  jetzt  Sitte  geworden, 
auch  im  Altpersischen  dieses  n  an  denjenigen  Stellen  etnzus(^ieben, 
wo  der  Nasal  vor  dem  Consonanten  gelesen  werden  soll,  man  darf 
aber  nicht  vergessen,  dass  dies  eine  blosse  Ergänzung  ist,  welche  im 
Texte  selbst  nicht  steht.  Es  entspricht  sich  demnach  ap.  hanUy,  aw. 
hmiH^  skr.  samtv,  ap.  antar^  aw.  antare,  skr.  antar;  ap.  hmfi^Msa,  aw. 
haiid,  ikr,bntidh;  2cp.  frähaujam ,  dravgn  und  pnnea,  faüjista,  anguftia 

im  Awestä  beweisen,  dass  A  auch  vor  anderen  Consonanten  als  Den- 
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talen  stand.  Dass  für  ng  bisweilen  im  Awesta  auch  g  geschrieben 
wird,  ist  schon  oben  (§  8.  5)  gesagt;  über  n  vor  Labialen  vergl.  man 
unter  2. 

2)  m.  Der  zweite  Nasal  findet  sieh  im  Altpersischen  unter  ganz 
filinlichen  Bedingungen  wie  der  erste.  Audi  fii  steht  im  Anlaute,  in 
der  Mitte  der  Wörter  zwischen  Yocalen  und  vor  Halbvoealen,  endlich 
nach  Gonsonanten,  aber  m  steht  auch  im  Auslaute,  was  bei  »  nicht 
der  Fall  ist.  Mithin  ist  m  nur  im  Inlaute  zu  argftnzen,  wovon  Kam- 
bußiga  das  dnzige  mir  bekannte  Beispiel  ist.  Wir  finden  also, 
dass  sich  in  den  alt^ränischen  Dialdcten  Worte  entsprechen  wie: 
ap.  inartiga^  aw.  tnasga^  skr.  martga;  ap.  imtrgUy  aw.  mouru\  ap.  md, 
aw.  mä^  skr.  md\  ap.  k&ma^  aw.  käma^  skr.  k4ma\  ap.  »maiy,  aw.  im^y 
akr.  ime\  eip./raiamay  aw.  fratema^  skr.  prathama;  ap.  ui^razamishy  aw. 
qäirizdo;  ap.  asmänatny  aw.  asmanem^  skr.  4ifmänam,  Im  Awestä, 
wo  der  Nasal  vor  den  GonsoDauten  erg&nzt  wird,  kommt  vor  b  (von 
andern  Labialen  kenne  ich  keine  Beispiele)  sowol  n  als  m  vor:  man 
schreibt  dkemba  und  skenba^  hhumba  und  khunba  (vgl.  auch  im  Np. 
hkunib\  nur  frasdnbana^  vganbura  etc.,  in  diesen  Fallen  wurde  n 
gewiss  wie  m  gelesen,  ganz  wie  im  Neupersisch^.  Man  findet  sowol 
dbUhyffübyo  als  berezmbgo  geschrieben,  in  erster^m  Falle  wird  das 
Ganze  als  ein  Wort  betrachtet,  in  letzterem  Falle  die  Endung  als  ein 
neues  Wort  angesehen.  Wir  haben  dieses  Schwanken  der  Ansichten 
aber  diesen  Gegenstand  zum  wenigsten  bei  den  Passen  vorauszusetzen, 
welche  das  Awesta  in  die  jetzige  Schrift  umschrieben,  weitere  Be- 
weise dafür  werden  wir  unten  anführen.  Die  Awestasprache  fasst 
auch  offenbar  das  schliessende  m  bisweilen  als  blossen  Nachlaut  auf, 
was  das  Altpersische  nicht  thut.  Nur  so  ist  es  zu  erklaren,  wenn 
in  Wdrtem  wie  yioii,  ashä^n  etc.  das  n  in  m  verwandelt  oder  nach 

a  nicht  bk»  n  sondern  auch  m  zugesetzt  wird.    Die  ligatur  £^be- 

trachten  die  Parsenalphabete  offenbar  als  eine  Art  von  aspirirtem  m. 
Wir  folgen  ihnen  darin  nicht  nach,  sondern  sehen  eine  blosse  Ab- 
kürzung für  Äfft,  wie  gerade  in  den  alteren  Handschriften  häufig  auch 
geschrieben  wird. 

14.  Der  HancUaut.  Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  h  im  Alt- 
persischen  tbeäs  geschrieben,  theils  auch  nicht  geschrieben  wird,  im 
Awestä  dagegen  wird  es  meistens,  wenn  auch  vielleicht  nicht  immer, 
geschrieben.  Wir  finden  h  gleichmAssig  in  beiden  Dialekten  ausge- 
drüd^t,  im  Anlaute:  ap.  Aoii/ty,  aw.  heiM,  skr.  sefäi;  eip.  harauvatish, 
m.  karm§aiUy  skr.  «aroMotf;  ap.  hmimh,  wf.hmdu,  fto!.9mdhu\  ap. 
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hadish,  aw.  hadhish,  skr.  sadas;  ap.  haruva,  aw.  hnurva^  skr.  sa7'ra\ 
in  der  Mitte  der  Wörter  ap.  ahyäyd  oder  ahiyäyä,  aw.  ae^ÄÄo,  skr. 
asydh\  ap.  maniydhy,  aw.  manyehe,  skr.  manyase;  ap.  amaky,  aw. 
w«Ä/,  skr.  »ma«/,  in  den  Genitiven  auf  Äyd  u.  s.  w.  Dagegen  fehlt 
Ä  im  Altpersischen  im  Anlaute:  ap.  «,  aw.  hu,  skr.  .<??/,  cf.  uvaypa^ 
umartiya  u.  s.  w. ;  ap.  uBhka,  aw.  hiehka,  skr.  gushka ;  ap.  urdrazamis/i, 
aw.  qdirizdo;  w^.izdoa,  aw.  Ä/Äri?^,  skr.  y/Ar(l,  dann  in  der  Mitte:  ap. 
aura,  aw.  ahura,  skr.  a8ura\  ap.  amdkham,  aw.  ahmdkem,  skr.  a^mtl- 
faim;  ap.  amiy,  aw.  aÄmi,  skr.  aswi  u.  s.  w.  Hieraus  scheint  mir 
hervorzugehen,  dass  h  einen  doppelten  Laut  hatte:  einen  schwachen, 
der  im  Altpersischen  gar  nicht  bezeichnet  wurde,  ynd  einen  starkem, 
den  man  im  Awesta,  wenn  man  genau  schreiben  wollte,  mit  q  aus- 
drückte. Daher  erklären  sich  Schreibweisen  wie  daqyu^h,  vaqyäo, 
agydiy  qy4m,  wo  überall  q  für  h  steht.  Vgl.  auch  Yt.  13,  142  /ae- 
karshfa  für  jahikarskta,  wo  h  ganz  fehlt,  di  =  dki  §  22.  6. 

n.  Vocale. 

15.  Wir  gehen  bei  der  Darstellung  des  alt6ränischen  Vocalisnaus 
vom  Altpersischen  aus,  da  dieser  Dialekt  ohne  Frage  die  einfachste 
Form  desselben  darstellt.  Mag  auch  vielleicht  zu  der  Zeit,  als  Darius 
schrieb,  die  Aussprache  keine  so  reine  mehr  gewesen  sein,  so  ist  sie 
es  doch  sicher  damals  gewesen,  als  das  Alphabet  zusammengesetzt 
wurde.  Wir  werden  zuerst  die  kurzen,  dann  die  langen  Vocale  be- 
handeln, und  zwar  in  der  Art,  dass  wir,  vom  Altpereischen  ausgehend, 
die  Trübungen  betrachten,  welchen  der  ursprüngliche  Vocal  im  Awesta 
ausgesetzt  war. 

1.  Kurze  Vocale. 

16.  1)  a)  a  ist  ohne  Frage  der  ursprünglichste  und  auch  der 
häufigste  Vocal  in  den  arischen  Sprachen  gewesen  und  darum  im  Alt- 
persischen gleichmässig  wie  im  Sanskrit  in  allen  Lagen  erhalten.  Im 
Awesta  hat  er  zwar  beträchtliche  Einbusse  erlitten,  ist  aber  noch 
immer  häufig.  Vgl.  ap.  add,  aw.  adha,  skr.  adha;  ap.  adanty  aw. 
azpm,  skr.  aham ;  ap.  aparam,  aw.  aparem,  skr.  aparam ;  ap.  asmdnam, 
aw.  astnanem,  skr.  agmdnam ;  ap.  abava,  aw.  bavad,  skr.  abhavaf ;  ap. 
vainataiy,  aw.  vaenaife  u.  s.  w.  Während  aber  das  Altpersische  dieses 
kurze  a  überall  beibehält,  hat  das  Awesta  verschiedene  Trübungen 
eintreten  lassen,  nämlich 

b)  e.  Es  ist  dies  gewiss  der  kürzeste  aller  Vocale  gewesen,  kaum 
mehr  hörbar  als  Schva  mobile  der  Semiten.  Seinen  Sitz  als  Vertreter 
des  a  hat  e  zumeist  in  den  Endsilben  vor  folgendem  n  und  m,  wo 


Lantbestand  der  Keilinschriften  und  des  AwestA.  45 

im  AweBta  niemals  das  reine  a  bestehen  blieb,  vgl.  ap.  adam^  aw. 
azem^  skr.  aham\  ap.  awäkham^  aw.  ahntäkem^  skr.  astnäkam\  ap. 
asmAnamy  aw.  a^^faiteni,  dsr.afmdnam;  ap.  aha^  aw.  aghen,  skr.ä^an; 
ap.  abara^  aw.  baren,  ^kr.'abharan.  Femer  steht  e  fär  a  auch  inner* 
halb  der  Wörter  vor  m,  z.  B.  eap./ratama,  aw.  fratema^  skr.  pratkama^ 
namentlich  auch  vor  Doppelconsonanten  wie  ap.  haiiUy^  aw.  hentiy  skr. 
umti\  ap.  baraiUiyy  aw.  bareuti,  skr.  bharanti,  doch  findet  sich  da- 
neben auch  bavainti^  frazaintisk,  wesshalb  ich  annehmen  möchte,  dass 
hier  zwei  verschiedene  Aussprachen  im  Gebrauche  waren,  die  sich  in 
unseren  Handschriften  gemischt  haben.  Am  Anfange  des  Wortes  findet 
sich  e  statt  des  a  pnvativfttn  vor  v  wie  evindan^  etfsta,  m>€rezika,  sonst 
ist  a  priv.  auch  im  Awesta  a  geblieben.  Das  Awestä  setzt  aber  ein  e 
auch  an  Stellen,  wo  das  Altpersische  gar  keinen  Vocal  setzen  würde 
und  wo  es  nur  ein  ganz  kurzer  tonloser  Vocallaut  gewesen  sein  kann, 
der  den  Uebergang  von  einem  Consonanten  zu  dem  andern  erleichterte. 
Solche  Wortverbindungen  sind  z.  B.  kasethtoäm^  nemasef^y  usehisfUa» 
Am  wichtigsten  ist  uns,  dass  dieses  e  nach  einem  r  gesetzt  werden 
muss,  und  zwar  regelmässig,  wenn  r  auslautet,  während  das  Alt- 
persische  in  diesem  Falle  den  Vocal  ganz  entbehren  kann,  cf.  ap.  aiitar, 
aw.  antare,  ferner  ddtare,  karesvare  u.  a.  m.  Dieses  kurze  e  nach 
r  muss  aber  auch  im  Awesta  innerhalb  des  Wortes  gesetzt  werden, 
wenn  r  mit  einem  Consonanten  zusammentriflFt,  fehlt  aber  in  den  Keil- 
inschriften, cf.  ap.  kartOy  aw.  kareta,  skr.  krita ;  ap.  barfa,  aw.  bareta 
und  bereta,  skr.  bhrita\  vgl.  femer  meregha,  kameredha^  maredhay 
garewa  (Ausnahmen  s.  oben  §  12.  2).  Vor  9h  kann  dieses  e  stehen 
und  fehlen,  besondere  wenn  noch  ein  Consonant  nachfolgt:  karesvare 
und  karsvare,  duzhvareshta  und  duzhvarsMa  etc.,  bd  folgenden  Doppel- 
consonanten  ist  die  Auslassung  des  e  gewöhnlicher.  Auch  in  andern 
Consonantenverbindungen  tritt  e  ein :  vaokhema,  yaokhedhra,  ihräfedha^ 
dadhemahi  etc.  Ich  sehe  in  allen  diesen  Fällen  nur  das  Nachlauten 
eines  kurzen  Vocals,  der  die  Aussprache  erleichtem  sollte,  will  aber 
gleich  hier  bemerken,  dass  derselbe  nach  Umständen  verlängert  werden 
und  in  die  Rechte  eines  vollständigen  Vocals  eintreten  konnte,  es  ist 
zu  beachten,  dass  in  den  Gäthäs  räthima,  cithSnä  geschrieben  wird,  im 
Neupersischen  findet  sich  sogar  darSgh,  darfghd  von  aw.  dareyhu.  Einen 
andern  Fall  der  Verlängemng  cf .  unter  c).  Im  Awest&  finden  wir  das 
ap.  ar  nicht  immer  durch  are,  sondern  auch  durch  ere  ausgedrückt, 
nach  unserer  Ansicht  ist  in  diesem  Falle  a  durch  den  Einfluss  des 
folgenden  eine  übergegangen,  einen  Unterschied  üi  der  Geltung  nehme 
idi  zwischen  are  und  ere  nicht  an.   Der  Ansicht,  dass  in  ere  skr.  ri  zu 
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finden  sei,  kann  ich  mich  nicht  anschliessen.  Wenn  neuerdings  von 
competenter  Seite  mehrfatch  behauptet  worden  ist,  es  sei  ri  nicfet 
ein  dem  Indischen  eigenthömlicher  Vocal,  sondern  derselbe  gehdre 
bereits  der  Ursprache  an,  so  finde  ich  keinen  Grund  dieser  Andicht 
entgegenzutreten,  eine  ganz  andere  Frage  aber  ist  es,  ob  sich  dieser 
Vocal  bei  den  alten  Eraniem  erhalten  hat.  Auf  keinen  Fall  haben 
die  alten  Eränier  hier  einen  besonderen  Vocal  gefohlt,  sonst  wOrden 
sie  denselben  mit  einem  eigenen  Zeichen  ausgedrückt  haben,  es  ge- 
nügte ihnen  aber  immer  die  Verbindung  des  a  oder  e  mit  dem  r. 
Wollte  man  blos  kereta  =  ski\  krita,  fnereta  s=  skr.  mrita  schreiben 
und  are  =  skr.  ar  als  Znlaut  ansehen,  so  wäre  man  genöthigt,  auch 
f>ereskta  statt  varskta  zu  conigiren,  denn  dass  das  Suffix  ta  einen  Zulant 
veranlassen  sollte  ist  unerhört.  Wir  bleiben  also  dabei,  dem  Alt- 
6rinischen  den  r -Vocal  abzusprechen,  wenigstens  ist  er  nicht  als 
solcher  gefühlt  worden. 

Anm.  In  guten  Handschriften  findet  man  Formen  wie  hetidu^  heilcoish^ 
vciiden,  woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  auch  /  vor  Doppel- 
consonanten  zu  e  geschwächt  werden  konnte,  doch  war  diese  Ans- 
sprache  keinenfalls  durchgeführt.    Gf.  §  17. 

c)  i.  Statt  dieses  Zeichens  wählt  man  besser  mit  Hübsclmiann  f , 
denn  am  seltensten  entspricht  eine  Länge.  Wir  finden  zwei  diesem 
Vocale  entsprechende  Zeichen  im  Awesta,  dem  derselbe  allein  an- 
gehört, nämlich  f{j  und  uj.  Es  mag  sein,  dass  die  beiden  Zeichen 
ursprünglich  in  der  Weise  geschieden  waren,  dass  uj  blos  neben  -*» 

gebraucht  wurde,  um  den  Diphthongen  ae  zu  bilden,  vielleicht  auch  am 
Ende  der  Wörter  das  aus  ai  entstandene  ^  auszudrücken,  aber  in 
unseren  Handschriften  ist  eine  solche  Unterscheidung  nicht  durchge- 
führt ;  wahrend  unsere  alten  Handschriften  durchgehends  U)^  schreiben, 
findet  sich  in  der  Vendtdäd-sädes  ^^i»  recht  häufig,  am  Schlüsse  der 
Wörter  schreiben  aber  auch  die  besten  Handschriften  ^,  mag  daa- 

selbe  einem  aiy  oder  ya  entstammen.  Vom  Anlaute  ist  unser  e  ganz 
ausgeschlossen,  im  Inlaute  ist  es  aus  a  oder  seltner  auch  aus  d  her- 
vorg^angen,  es  muss  also  auch  dieses  Zeichen  einem  e  entsprechen, 
es  wird  aber  dasselbe  deutlicher  und  bestimmter  gewesen  sein  ab 
das  unter  b)  erwähnte  e^  auch  muss  es  zu  i  in  einem  nahen  Vwhält- 
Hisse  gestand^  haben,  wie  man  aus  dem  Gebrauche  sieht:  es  wird 
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durch  em  vorbeigehendes  y  veranlasst,  wenn  in  der  folgenden  Silbe 
ein  i  oder  y  nachfolgt.  Aus  dem  Altpersischen  weiss  ich  nnr  yadiy 
zxk  nennen,  dem  im  Awesta  yeidhi  entspricht,  höchstens  noch  Iftsst 
sich  mamyähy  mit  tnanyek^  vergleichen,  doch  sind  beide  Formen 
vielleicht  nicht  ganz  die  nämüchen.  Das  Sanskrit  hilft  diesem  Mangel 
an  Bdspielen  ab,  ans  ihm  sehen  wir  unwiderlegßch,  dass  e  gewöhnlich 
für  a  steht,  cf.  kdrayeiti,  skr.  kdrayati,  y^shti  =  skr.  yashti,  yesnya 
=:  skr.  yajfiya.  Im  Awesta  selbst  ist  aber  dieses  Princip  auch  nicht 
ganz  durchgedrungen,  die  Handschriften  schwanken  in  der  Ortho- 
graphie mancher  Wörter,  sie  schreiben  auch  yasnya,  und  ebensowol 
aiwydkhiay^iiUi  als  aitcyäkhsayauti,  yniyf^i  Als  yujyasti.  Auch  ein 
vorhergehendes  y  allein  genügt  um  a  in  f  zu  verwandeln,  cf.  ühy^ 
jagh  und  skr.  tyajas.  Oft  schwanken  die  Hdss.  zwischen  a  und  f, 
vergl.  die  Varianten  zu  Ys.  1,  34.  52  meiner  Ausg.  Dass  f  übrigens 
auch  lang  sein  kann  sehen  wü*  aus  Wörtern  wie  dySifi,  was  gewiss 
filr  dyäsi  steht,  und  jaidhyemi  für  ap.  jadiydmiy.  Wir  müssen  also 
dieses  ^  unter  die  Andpites  rechnen,  lieber  das  schliessende  e  werden 
wir  unten  bei  Betrachtung  der  Auslautgesetze  zu  sprechen  haben. 

Anm.    e  steht  auch   für  e  in  manchen   Handschriften   in  den  unter 
b)  erwähnten  Wörtern  netnase^  käse  eto. 

d)  0.  Auch  dieser  Vocal  ist  nur  dem  Awesta  bekannt  und  ent- 
steht durch  die  Ttübung  des  a.  Die  Zeichen  ^  und  .91»  stehen  in 
einem  ähnlichen  Verhältnisse  wie  f{^  und  VO^^    ^  ^^  ^^  ^'^^  ^^ 

zur  Bildung  des  Diphthongen  ao  gebraucht  und  hat  dann  mit  unserm 
0  nichts  zu  thun,  sondern  entspricht  einem  ursprünglichen  u.  Für 
unser  o  kann  nur  4  gelten,  das  wieder  sowol  kurz  als  lang  sein  kann. 
Vom  Anlaute  ist  o  beinahe  ebenso  ausgeschlossen  wie  e,  doch  findet 
man  oyüm  (acc.  von  aeva),  doch  nicht  in  allen  Handschriften,  die 
besseren  gerade  haben  aoim  =  ap.  aivam,"  dann  oyd  (wol  für  ayd). 
Im  Inlaute  steht  o  für  ursprüngliches  a,  so  in  pauru  =  ap.  paru, 

moitru  SB  ap.  margu.  Wenn  in  mehreren  Wörtern  ^  für  unser  ^ 
in  den  alten  Handschriften  erscheint,  so  in  vohu,  pouru,  voya,  mourti, 
pourUy  mashu^  so  wird  diese  Schreibung  von  anderen  (namentlich  von 
den  Vend!d4d-sädes)  nicht  getheilt,  dann  Uast  sich  dieses  o  auch  nicht 
Gonsequent  durchführen,  sondern  muss,  wie  gesagt,  auf  einzelne  Wörter 
beachrftnkl  bleiben,  endlich  steht  nicht  einmal  an  allen  Orten  die 
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Lesart  ganz  sicher.  In  den  eben  genannten  Beispielen  bildet  o  eine 
vollkommene  Pai*allele  zu  f :  es  tritt  ein  unter  dem  Einflüsse  eines 
nachfolgenden  u,  v  der  folgenden  Silbe,  vorher  aber  geht  ein  v  oder 
ein  Labiallaut.  Allein  ein  vorausgehendes  v^  w  genügt  schon  allein, 
ein  ursprüngliches  a  in  o  zu  verwandeln,  wie  dies  Formen  wie  thufO' 
res/Ua,  nivoiryft^^  mdvoya  (neben  mdoayaca)  beweisen.  Doch  tritt  o 
für  a  noch  öfter  und  ohne  die  erwähnten  Bedingungen  ein,  cf.  miro- 
tara  (daneben  akatarä),  auch  für  an,  wie  berethwotara^  baresmohu^ 
ddmoku  (neben  dämahva).  Ueber  die  Fälle  wo  o  einem  d  entspricht, 
vergl.  man  unter  §  19  a).  Dieser  Vocal  o  statt  eines  a  spielt  eine 
grosse  Rolle  im  Awesta,  namentlich  im  Auslaute  der  Wörter,  und  es 
ist  sehr  wichtig,  den  Umfang  seines  Vorkommens  kennen  zu  lernen. 
Wir  finden  ihn  ihi  Auslaute  für  ursprüngliches  as  —  woraus  in  der 
alt^r&nischen  Sprache  ah  werden  muss  —  in  den  verschiedensten 
Lagen.  Man  darf  nicht  glauben,  dass  o  für  aA  eingetreten  sei,  es 
ist  vielmehr  von  dem  alt^ränischen  a/i  (das  wir  noch  im  Altpersischen 
nachweisen  können)  h  abgefallen,  das  dann  schliessende  a  hat  sich 
meist  in  o  verdunkelt,  bisweilen  ist  es  aber  auch  geblieben.  Wii*  finden 
die  Nom.  sg.  khsathryo  und  khsathrya,  ddta  und  dato,  frakhshtya  statt 
frahhshtyo,  mainyava  neben  mainyaoo  und  yazata  neben  yazato  (cf. 
Yt.  6,  3).  Während  bei  Wörtern  auf  a  der  Themavocal  gewöhnlich 
verdunkelt  wird,  wenn  sie  das  erste  Glied  eines  Compositums  bilden, 
so  bleibt  doch  der  ursprüngliche  Vocal  in  Wörteriv  wie  ahura-dkae^^ 
hazagra-gaom,  dareghorarshtaem  (Yt.  10,  102),  vergl.  unten  §  102. 
Femer  erscheint  a  neben  o  für  ursprünglich  ah  in  verschiedenen  Casus 
der  Themen  auf  i  und  u,  die  auf  ah  endigen  sollten,  so  im  Gen.-Loc. 
sg.  der  Wörter  auf  u  wie  aghva  astvaiitti,  im  Nom.-Acc.  pl.  hakhaya 
und  hakhayo,  azhaya  für  azhayö,  gdtava  und  gdtavo,  ebenso  bei  con- 
sonantisch  endigenden  Themen  taurvayanta,  berezanta  (Yt.  5, 13),  zemar- 
güzo  und  zemargüza,  vashtdra,  aithyejagha  (cf.  Yt.  13,  82  und  W.s 
Note  dazu),  kaintna  und  kainino.  Aber  auch  blosses  a  wird  am  Schlüsse 
öfter  in  o  verdunkelt.  Cf.  apo  md  Ys.  32,  9  =  apa,  fro  md  Ys. 
28,  11.  44,  6,  fro  moi  Ys.  33,  8,  fro  asfiahyd  Ys.  45,  3.  Im.  Nom.- 
Acc.  pl.  der  Wörter  auf  f:  vdto  väoüti  Yt.  13,  14,  daevo  mazainyan 
Vd.  17, 28. 30,  (umgekehrt  daem  häm  raethwayeiti  Vd.  19,  69)  näsmi 
daevo  fravardne  Ys.  13,  1.  Auch  aeia  und  aeh  wechseln.  Nament- 
lich auch  das  schliessende  a  des  Instrumental  findet  man  oft  in  o  ver- 
wandelt: cf.  warf  hizvo  Ys.  11,  17,  khrtMrvo  Ys.  10,  18,  mana^ho 
pairi  vaendd  Vd.  19,  10,  dpo  =  apa  Vd.  8,  119.  16,  27,  manye  ma- 
nagho  Yt.  10,  106.    Diese  Verdunklung  findet  sich,  wie  man  sieht, 
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hauptsächlich  wenn  ein  labialer  Buchstabe  auf  a  folgt,  dann  auch  am 
Schlüsse  eines  Satzes. 

17.  i.  Weit  weniger  als  das  VerhAltniss  von  a  zu  a  ist  das  von 
i  zu  i  zwischen  den  alt^ränischen  Dialekten  vei*ftndert  worden.    Die 
Regel  ist  hier,  dass  altp.  /  und  aw.  i  zusammenstimmen,  ebenso  dass 
das  Alt^ranische  mit  dem  Sanskrit  in  Bezug  auf  diesen  Yocal  sich 
deckt.    Cf.  ap.  imam,  aw.  imem,  skr.  imam;  ap.  imdm^  aw.  imäm, 
skr.  imdm;  ap.  oi/ra,  aw.  cithroy  skr.  cUra;  ap.  pitar^  aw.  piVar,  skr. 
piiar;  ap.  arshii,  aw.  arshti,  skr.  risthfL    Nur  die  Quantität  des  Vo- 
cales  schwankt  zuweilen,  und  zwar  in  der  Art,  dass  im  Eränischen 
besonders   im  Awesta  t  für  das  indogermanische  t  eintritt.     Wenn 
z.  B.  dem  indischen  asti  im  ap.  astty,  in  den  Gäthäs  asti  gegenüber- 
steht, so  hat  diess  in  eigenthümlichen  Gesetzen   der   alteninischen 
Schrift  seinen  Grund,  nichts  anderes  ist  es  auch,  wenn  wir  im  In- 
laute bisweilen  ein  i  im  Awesta  dem  alten  i  entgegengesetzt  linden, 
cf.  ap.  vithy  aw.  t^,  skr.  vig;  ap.  mshtäspa,  aw.  vtshiäspa;  das  ap. 
mid  skr.  Präfix  td  wird  im  Awesta  vi  geschrieben;   ap.  m/>r/,  skr. 
üi^va  ist  im  Awest&  vtspa.    Die  Grande,  auf  welchen  dieses  Schrift- 
gesetz beruht,  werden  wir  spater  ausführlich  untersuchen.    Seltener 
sind  die  Falle,  wo  die  Qualit&t  des  Vocals  sich  ändert.    Wir  haben 
bereits  oben  (§.  16.  b)  Anm.)  auf  Falle  hingewiesen  wie  ap.  hiHdu, 
aw.  heiidUy  skr.  »indku;  aw.  hancoish^  skr.  stficois;  ap.  viOd,  aw.  i^eüden, 
skr.  avindan,  wir  wissen  aber  auch,  dass  diese  Beispiele  vereinzelt 
sind,  dasselbe  gilt  von  mathra  statt  mithray  anäfiafa  statt  anähita, 
Formen,  die  sich  in  den  Inschriften  des  Artaxerxes  in.  finden.    Wir 
können  nicht  glauben,  dass  sich  in  diesen  Wörtern  i  in  a  verwandelt 
habe,  wir  nehmen  vielmehr   an,   dass  a  einen  unbestimmten  Laut 
zwischen  a  und  i  bezeichnete,  der  am  ersten  unserm  e  entspricht. 
Im  Awesta  finden  wir  t  statt  a  nach  Palatalen :  drujitn,  yimo,  vacitny 
tacin, 

18.  u.  Dies  ist  der  Yocal,  der  in  den  arischen  Sprachen  den 
wenigsten  Veränderungen  ausgesetzt  war,  dieselben  entsprechen  sich 
in  den  vorhandenen  Beispielen  vollständig.  Cf.  ap.  upd,  aw.  upa,  skr. 
upa:  ap.  uparty^  aw.  upairiy  skr.  upari;  ap.  ushkay  aw.  hus/ika,  skr. 
^ushka ;  ap.  duruj\  aw.  druj\  skr.  druh ;  ap.  dushy  aw.  du8y  dushy  skr. 
dus\  ap.  putfay  aw.  puthra,  skr.  putra;  ap.  baratuv^  aw.  baratüy  skr. 
bJmratu  u.  s.  w.  Man  bemerke,  dass  u  im  Altp.  zuweilen  eingeschal- 
tet ist,  wo  es  im  Awesta  fehlt :  ap.  dunijy  aw.  druj ;  ap.  dumra^  aw. 
dcarty  skr.  dvar\  ap.  duruva^  aw.  rfrro,  skr.  dhruva;  ap.  (luviiiya, 
aw.  bifffa,  skr.  dvitiya.     Zum  Theil  dürfte  der  Unterschied  blos  in 
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der  Schrift  liegen,  indem  das  Awestä  v  statt  uv  schreibt,  voUstftndig 
ist  aber  in  diesem  Punkte  die  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Nard- 
mid  Süd6ränischen  ebensowenig  gewesen,  wie  zwischen  dem  Altper-  ' 
sischen  und   dem   Sanskrit.     In   dem   alleinstehenden  pukhdha  für 
pankhdha  steht  u  für  an  im  Awestä. 
2.  Lange  Vocale. 
19.  a)  d.  Bei  den  langen  Vocalen  werden  wir  derselben  Erschei- 
nung begegnen  wie  bei  den  kurzen,  nämlich,  dass  i  und  u  i^ch  von 
Veränderungen  ziemlich  frei  hielten,  während   dagegen  bei  a  solche 
in  beträchtlichem  Umfange  eingetreten  sind.  Bezüglich  des  ä  müssen 
wir  gleich  hier  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  Geschichte  der 
iranischen  Sprachen  beweist,  es  sei  d  kein  beliebter  Vocal  gewesen; 
wie  er  ja  zuletzt  in  manchen  Theilen  P>äns  ganz  verschwunden  und 
durch  ö  ersetzt  worden  ist.     Spuren  dieses  Verfalles  deutet  schon 
die  Awestaschrift  gegenüber  dem  Altpersischen  an.    In  den  Keilin- 
schriften haben  wir  d  noch  häufig  und  frei  von  allen  Trübungen,  im 
Awesta  ist  der  Vocal  wenigstens  nicht  ungewöhnlich,  in  vielen  Fällen 
treffen  die  arischen  Sprachen  noch  zusammen.    Vgl.  ap.  gdthu^  aw. 
gdiu,  skr.  gdtu ;  ap.  spdda  (in  takhmaspdda),  aw.  spdda  und  spddha ; 
ap.  ncipd,  aw.  napdt,  skr.  napdt;  ap.  dmdta,  aw.  dmdia;  ap.  stdna, 
aw.  stdna,  skr.  sthdna;  ap.  varkdna,  aw.  vehrkdna;  ap.  ddta,  aw. 
ddia,  skr.  ddia;  ap.  md,  aw.  m<J,  skr.  md.     Wenn  im  Awesta  an 
mehreren  Stellen  d  vorkommt,  wo  man  a  erwartet,  z.  B.  spitdmo 
neben  spitama,  verethrdjanem  neben  verethraja,  katdro  etc.,  so  trägt 
daran  zunächst  die  ältere  Schreibweise,  an  dieser  aber  wahrscheinlich 
der  Accent  die  Schuld.   Derselben  Ursache  ist  es  auch  zuzuschreiben, 
wenn  wir  mehrfach  kurzes  a  treffen,  wo  man   langes  erwartet,  ge- 
wöhnlich tritt  die  Verkürzung  ein,  wenn  das  Wort  am  Ende  wächst; 
cf.   dyu  gen.  ayaosh^  nipdtdra  aber  nipdtarasca,  katdro  aber  kata- 
Tdscid,  dsndthre  aber  dsnatdrem.     In  manchen  Wörtern  wechselt  a 
und  (J,  hutasJUa  und  hutdsMa,  ara  und  dra^  advdnetn  und  adhvanem. 
In  der  Inschrift  des  Artaxerxes  in.  steht  dem  bumim  der  andern 
Texte  bumdm  gegenüber,  es  ist  wol  kein  Schreibfehler  anzunehmen, 
wol  aber,  dass  d  eine  andere  Aussprache  erhalten  hatte,  welche  sich 
der  des  i  näherte. 

b)  do.  Unter  den  Entartungen,  welchen  d  in  der  Awest&schrift 
anheim  gefallen  ist,  dürfte  dieser  Vocal  den  ersten  Platz  verdienen. 
Deutlich  genug  weist  schon  die  Form  darauf  hin,  dass  er  aus  zwei 
Elementen  entstanden  ist,  diese  sind  aber  nicht  d  und  e,  sondern,  wie 
Lepsius  glaubt,  d  und  «.    Früher  wollte  ich  dem  do  einen  ähnlichen 


Lautbestand  der  Keilinschriften  und  des  Awestft.  51 

Laut  zttsefareiben  wie  dem  englischen  aw  in  law,  straw,  jetzt  glaube 
ich,  dass  äo  derselbe  Laut  ist,  der  auch  im  Neupersischen  an  die 
Stelle  eines  alten  d  getreten  ist  und  den  man  uns  auszusprechen 
lehrt  wie  ao  in  dem  Worte  Saone ;  ^)  ich  finde  desshalb  auch  nicht 
nöthig,  äo  in  ein  einziges  Zeichen  zusammenzufassen,  wie  oft  ge- 
schieht. Im  Altpersischen  haben  wir  den  Laut  ebensowenig  wie  im 
Sanskrit,  in  beiden  Spi'achen  wiid  er  durch  einfaches  ä  ersetzt:  ap. 
ndha,  aw.  näoghana^  ski*.  udsä\  ap.  rndhyd  (statt  mdhaki/d),  aw. 
mdoghahe^  skr.  mdmsya;  im  Inlaute  ist  Bedingung,  dass  ein  a 
oder  ein  mit  a  in  Verbindung  stehender  Vocal  nachfolgt,  daher  äogha, 
äoghäm,  däoghoid  aber  ddJum,  ähuirish^  dhittsh.  Am  häufigsten  steht 
do  im  Auslaute,  wo  es  wieder  dem  arischen  d  entspricht:  ap.  imd, 
aw.  ündo^  skr.  imd/i;  ap.  ahgdydy  aw.  aghdOy  skr.  asgd^;  a]).  napd, 
aw.  fmpäOy  skr.  napdt;  ap.  mazdd,  aw.  mazddo.  Auch  vor  sclüies- 
senden  Consonanten  finden  wir  do  einige  Male:  hndosca,  haurvdosca. 
Das  schliessende  du  des  Sanskrit  in  Wörtern  wie  gcUdu^  daddu  und 
selbst  girdu,  iandu  düi*fte  mit  unsemi  do  identisch  sein. 

c)  i.  Schon  die  Schrift  lehrt,  dass  dieser  Vocal  nahe  mit  e  ver- 
wandt ist,  denn  das  Zeichen  für  i  ist  nur  eine  Verlängerung  des  e. 
Dem  Altpersischen  ist  der  Laut  wie  das  Zeichen  unbekannt,  man  hat 
dafür  a  oder  d  zu  erwarten,  es  ist  aber  schwer,  Beispiele  zu  finden, 
wenn  man  nicht  ap.  dgarbdya  mit  giurvayad  vergleichen  oder  FäUe 
wie  aparhn  in  den  Gäthäs  zu  ap.  aparam  stellen  will,  doch  ist  in 
diesen  Wörtern  die  Anwendung  des  i  nicht  ganz  der  Regel  gemäss. 
Demnngeachtet  können  wir  durch  die  Beispiele,  welche  uns  das  Awestä 
bietet,  über  den  Gebrauch  des  S  ganz  ins  Klare  kommen.  Anlautend 
finden  wir  S  in  den  Gäthas,  wo  aber  gewöhnüch  ein  kui'zer  Vocal 
entspricht,  cf.  imavant  r=z  amamiit  im  Jüngern  Awesta,  Msti  neben 
evisto.  Ebenso  finden  wir  im  Gathadialekte  i  öfter  im  Auslaute,  wo 
im  jungem  Awesta  o  steht,  z.  B.  yi,  k6  etc.,  auch  mehrfach  für  2  im 
Inlaute :  anyhn^  kirn  und  Auslaute  in  antar^  etc.  Da  in  den  Gäthas 
der  Auslaut  immer  gedehnt  wird,  so  ist  darauf  ein  besonderes  Ge- 
wicht nicht  zu  legen,  immerhin  müssen  wir  daran  erinnern,  dass  wir 
bereits  gesehen  haben,  dass  unter  Umständen  dieser  kurze  Nachlaut 


1)  Chodzho  gramm,  pers.  §.  16.  VHif  long,  ä  des  Persans  marque  une 
ariicukUion  prolongSe  et  emphatique  qui  ressemble  au  ad  frangais  dans  le  mot 
Saone.  Tis  n'ot^,  dans  leur  langue  aucun  son  identique  avec  celui  de  notre  a. 
En  genemdy  les  Persans  se  plaisent^  en  parlant^  ä  faire  sentir  le  s(m  proUmgi 
de  eeUe  voyeUe, 
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zu  einem  vollen  Vocale  werden  kann  (cf.  §.  16.  b).  Ueber  i  vor  gh 
in  den  Gäthäs  cf.  oben  §.  8A.  1.  Im  Jüngern  Awesta  finden  v?ir 
i  zuweilen  im  Inlaute  für  ä:  frina  für  fräna^  rina  für  räna^ 
dann  im  Auslaute  wie  ameh^  speiiti  für  ursprünglich  amesäs  speiUäs, 
in  der  Mitte  liegt  wol  amesä  speniä.  Für  d  steht  es  auch  in  Aoe- 
nibi/o,  häufiger  noch  für  an  und  ah  oder  eigentlich  für  ein  daraus 
entstandenes  ä:  draomebyo^  azdibhh^  vacibish,  manebUh,  Uöber  spi- 
nishta^  sivishia  cf.  §.  166. 

d)  6.  Wii*  haben  schon  oben  gesagt,  dass  o  unter  die  ancipites 
zu  rechnen  sei,  wir  wollen  hier  nur  nochmals  darauf  hinweisen,  dass 
wir  schliessendes  o  jedenfalls  am  Ende  der  Wörter  in  den  Gäthas 
als  lang  betrachten  müssen,  wahrscheinlich  dagegen  im  Jüngern 
Awesta  als  km'z,  cf.  §.  44.  Deutlich  ist  auch  die  Länge  des  Vocals 
in  vid/iötush  gegenüber  dem  abl.  vUiätaod  und  von  jydtüm  gen. 
jyMmh, 

e)  ä  ist  ein  nasalirter  Vocal,  der  nur  der  Awestaschrif t  angehört, 
mi  Altpersischen  aber  durch  d  vertreten  wird.  Ei*  erscheint  nur  vor 
s,  sA,  s,  th,  /,  h,  m,  «,  am  häufigsten  vor  den  letzten  beiden  Conso- 
nantcn.  Cf.  auramazddm,  aw.  ahuretn  mazdäm ;  ap.  /ndf»,  aw.  maf/i, 
skr.  mdm\  ap.  upastdm,  aw.  upastäm^  skr.  upasthdm\  ap.  ndma^  aw. 
näina^  skr.  ndma^  ausserdem  im  Awesta:  däkishta.  Es  dient  aber 
ä  im  Awesta  auch  dazu,  die  Silbe  an  auszudrücken,  wenn  n  zum 
blosen  Nasenlaut  geworden  ist.  Beispiele  dieser  Art  sind  mäthra^ 
das  dem  indischen  mantra  entspricht,  da  aber  tndtUhr  umschiieben 
wii'd,  scheint  man  den  Vocal  als  lang  betrachtet  zu  haben.  Ferner 
mcrencyastema^  irithyastdi  ^  pascäithya^  daväithydo  neben  bavainiu 
Da  ä  in  manchen  guten  Handschiiften  auffallender  Weise  mit  ü 
wechselt  (s.  unten  g.  48.),  da  man  ferner  an  einigen  Stellen  dw  fin- 
det, wo  man  ä  erwartet  {strdush,  nerivsh\  so  scheint  ä  mit  einem 
dunklen,  dem  o  älmlichen  Vocale  gesprochen  worden  zu  sein. 

20.  i.  Dieser  Vocal  ist  die  Länge  zu  t.  Ob  diese  Quantitätsbe- 
zeichnung der  Vocale  schon  in  die  arische  Zeit  zurückgeht,  kann  hier 
nicht  entscliieden  werden,  gewiss  ist,  dass  die  alt6ranische  Schrift 
erst  sehr  spät  das  Bedürfniss  gefülilt  hat,  diese  Scheidmig  voi'zu- 
nehmcn.  Das  Altpersische  scheint  im  Worte  i  und  i  gar  nicht  von 
einander  getrennt  zu  haben,  wir  finden  immer  jiv  gescluieben,  im 
Awesta  dagegen  ßoya  wie  im  Sanskrit  ßva.  Wenn  im  Auslaute  im 
Altpersischen  baratltry,  paraidiy  gesclirieben  wird,  so  lehrt  uns  die 
Sprachwissenschaft,  dass  wir  hier  kein  l  zu  suchen  haben,  man  schrieb 
blos  y  am  Ende,   weil  man  kein  Wort  auf  einen  blosen  Vocal  aus- 
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laaten  lassen  wollte.  Im  Awestä  können  wir  uns  ebensowenig  darauf 
verlassen,  dass  f  eine  wirkliche  Länge  ausdrücken  solle,  die  Bezeich- 
nung in  der  alten  Schrift  scheint  einen  gi^ossen  Eintiuss  darauf  geübt 
zu  haben,  ob  ein  kurzes  oder  langes  ?  geschrieben  wurde,  daher  ist 
es  begreiflich,  dass  im  Sanskrit  ebensowol  i  als  7  dem  7  des  Awestä 
gegenüber  erscheint.  Besonders  in  einsilbigen  Wörtern  scheint  man 
die  Bezeichnung  durch  die  Lange  geliebt  zu  haben,  wir  finden  daher 
in  r»,  zi,  ns  die  Länge,  während  doch  im  Sanskrit  vi,  hi,  rii;  ent- 
spricht. Ebenso  auch  bei  zweisilbigen  Wörtern:  pUpa  ist  skr.  n'^va, 
rufhivdo  =:  vidviln,  doch  auch  mra  ~-  mra.  In  vielen  Wörtern  sind 
Schwankungen  bemerkbar:  es  findet  sich  dhh  und  dish,  üfrlii  und 
dfrifi,  izaenem  und  izaenem.  Abgesehen  von  diesen  Schwankungen 
hinsichtlich  der  Quantität  ist  die  Uebereinstimmung  hhisichtlich  dieses 
Vocals  in  den  arischen  Sprachen  eine  vollkommene,  ich  kenne  kein 
Wort,  in  welchem  in  ihnen  i  durch  einen  andern  Vocal  vertreten 
würde.    Ueber  bumdm  =  bumim  cf.  §.  19.  a). 

21.  ü.  Dieser  Vocal  bietet  eine  vollkommene  Parallele  zu  t. 
Auch  hier  ist  nn  Alti)ersischen  die  Länge  und  Kürze  nicht  ge- 
schieden und  Schreibungen  wie  haratuv  im  Auslaute  erweist  die 
Sprachvergleichung  als  blos  gr<aphische  Verlängerungen  des  m.  Wör- 
ter wie  ap.  dura,  aw.  dura,  skr.  dura,  oder  ap.  bumi,  aw.  bü^ni,  skr. 
hhümi  erweisen,  dass  die  Ijänge  des  Vocals  im  Altpersischen  nicht 
besonders  angedeutet  wurde.  Aber  auch  im  Awestä  ist  es  nur  zu- 
fällig, wenn  ^  dem  indischen  ü  entspricht,  es  steht  ebensogut  der 
indischen  Kürze  gegenüber,  cf.  srüta  zu  skr.  ^mta,  yümiäkem  und 
skr.  yiishmäkam.  Im  Awestä  selbst  schwankt  die  Schreibung,  man 
findet  y&khta  und  ynkhia,  züra  und  zura  u.  a.  m. 

3.  Diphthonge. 

22.  Das  Altöränische  kennt  nur  Diphthonge,  welche  mit  a  an- 
lauten und  nach  unsern  bisherigen  Erfahrungen  können  wir  bereits 
ermessen,  dass  auf  diese  Art  das  Altpersische  blos  die  Diphthonge 
a;,  äi,  au,  du  zu  bilden  vermag,  dass  aber  das  Awestä  diese  ur- 
sprünglichen Diphthonge  durch  die  Trübung  des  a  in  eine  Anzahl 
al^eleiteter  Bildungen  auflösen  wird.  Betrachten  wir  zuerst  die  mit 
t  zusammengesetzten  Laute: 

a)  ai.  Diesem  ursprünglichen  Diphthongen  entspricht  zumeist  im 
Awestä  der  Diphthong,  welcher  gewöhnlich  ae  geschrieben  wird  und 
wahrscheinlich  auch  so  gesprochen  wurde.  Vgl.  ap.  aita,  aw.  aefad, 
skr.  etad',  ap.  aiva,  aw.  aepa,  skr.  eva-,  ap.  haifia,  aw.  haena,  skr. 
Hnd\  ap.  vainataiy^  aw.  vaenait^^  skr.  venate.    Das  indische  S  dürfte 
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in  der  Ausspiuche  dem  ae  desAwesta  ziemlich  nahe  gekommen  sein, 
bemerken  müssen  wir  übrigens  gleich  hier,  dass  ae  nicht  selten  einem 
indischen  äi  entspricht,  z.  B.  raesh  =  skr.  rd/,  Thraetäna  =r  skr. 
tr(Manc(. 

b)  äi  findet  sich  einige  Male  im  Altpersischen  an  Stellen,  wo 
eine  Vergleichung  nicht  gut  möglich  ist,  wie  in  dem  dmikeln  Monats- 
namen Thäigarci,  dann  in  frdisliayam,  im  Awesta  wftre  dafür 
fraekiem  anzunehmen,  da  in  diesem  Buche  das  Augment  nicht  vor- 
gesetzt wird  wie  im  Altpereischen.  Wenn  Genitivformen  in  den  Keil- 
inschriften vorkoumien  wie  Cicikhräish,  Caishpäish,  so  beweisen  da- 
gegen Formen  wie  Caishpnish,  FravarWis/ty  dass  sich  ai  und  di  ganz 
gleich  stehen.  Im  Awesta  findet  sich  äi  besonders  in  Dativen  wie 
vehrkäf  etc.  und  die  Schreibweise  der  Gäthäs  zeigt,  dass  man  äi  noch 
als  Diphthongen  fühlte,  sonst  wäre  das  schliessende  i  verlängert 
worden.  Ausserdem  findet  sich  di  noch  in  den  Conjunctiven  und 
Imperativen  auf  äi,  dürfte  dort  aber  mehrfach  Zusammenziehung  aus 
ähi  sein,  ist  daher  metrisch  zweisilbig.  Wörter  wie  äi,  diti,  dithish, 
dish  sind  ihrer  Etymologie  nach  zu  dunkel,  als  dass  man  auf  sie 
ü'gend  eine  Vermuthung  bauen  könnte. 

c)  oi  tritt  im  Awesta  für  ursprüngliches  ai  ein,  cf.  ap.  naitf, 
aw.  noid,  skr.  net,  Hieher  gehört  auch  ap.  aivam,  aw.  otfüm.  Im 
Anlaute  ist  oi  entschieden  nicht  beliebt,  mehr  im  Inlaute,  ohne  dass 
wir  uns  jedoch  getrauten,  eine  feste  Regel  über  das  Eintreten  dieses 
Diphthongen  aufzustellen.  Cf.  saithra ,  doifhra,  wighna ,  hroifhra, 
zoisnu,  zoizhdishta,  daneben  aber  auch  aeihra.  In  den  Gäthas  ist  der 
Diphthong  oi  noch  mehr  beliebt  als  im  Jüngern  Awesta.  Am  häu- 
figsten findet  man  ihn  in  Endsilben,  so  in  den  Genitiven  der  W^örter 
auf  ish,  wo  oish  dem  altp.  aish  und  dish  entspricht,  ebenso  in  der 
2.  3.  ps.  sg.  potent,  und  im  abl.  der  Wörter  auf  /,  doch  findet  man 
auch  hier  neben  äkhshtoid  dkhsfUaedha,  neben  noid  auch  naedha. 

23.  Die  Entwicklung  der  Verbindung  au  hat  im  Alteranischen 
einen  ganz  ülmlichen  Verlauf  genonunen  wie  die  von  ai:  es  sind 
durch  die  Trübung  des  anlautenden  a  verschiedene  Diphthongen  erzeugt 
worden,  welche  die  reinere  Sprache  der  alten  Zeit  noch  nicht  kannte. 

a)  r/W,  der  ursprüngliche  Diphthong,  ist  im  Altpersischen  erhalten 
und  auch  durch  die  Schrift  ausgedrückt.    Im  Awesta  erscheint  dafür 

iii  in  den   bessern   Handschriften,   doch   wird  auch  oft  dafür  4^ 

geschrieben.  Wir  drücken  diesen  Laut  gewöhnlich  durch  ao  aus, 
so  dass  also   dem  altpersischen  au  im  Awesta  ao  entspricht.     Cf. 
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ap.  gausha,  aw.  gaosa^  skr.  ghosha;  ap,  taumd^  aw.  iaokhma;  ap. 
Jrauga,  aw.  draogha^  skr.  droha ;  ap.  rauca,  aw.  raocagh,  skr.  rocana 
etc.  Häufig  in  den  Genitivendungen  der  Wörter  auf  «,  wie  hnraush, 
wo  im  Awesta  noch  oft  genug  das  reine  — aosh  entspricht.  Doch 
müssen  wir  hier  gleich  bemerken,  dass  nicht  selten  ao  des  Awesta 
einem  indischen  du  entspricht:  staomi^  skr.  stäumi;  $}ikyaothna  und 
cyäutna\  staora  und  sthäurin.  Im  Auslaute  finden  wir  nuv  im  Alt- 
persischen in  Bäbirauv,  Margauv,  im  Awesta  sollte  man  dafür  ö  er- 
warten, es  finden  sich  auch  Wörter,  die  hieher  gezogen  werden  könn- 
ten, wie  varefaßo,  doch  zweifle  ich,  dass  o  aus  Zusammenziehung 
des  au  entstanden  ist,  es  scheint  mir  vielmehr  Abfall  des  u  und  Ver- 
dunklung des  übrig  gebliebenen  a  vorzuliegen. 

b)  du  findet  sich  sowol  in  den  Keilinschriften  wie  im  Awesta, 
aber  wir  können  im  Alt^ränischen  darin  nicht  einen  eigenen  Diph- 
thongen, sondern  nur  eine  zufallige  Verstärkung  des  ersten  Elemen- 
tes von  au  sehen.  Ein  sicheres  Beispiel  im  Altpersischen  ist  da- 
hyänsh,  das  aber  dem  daqyush  des  Awesta  gegenüber  steht.  Im 
Awesta  finden  wir  du  mit  ao  und  selbst  mit  do  wechseln,  so  findet 
man  neben  gdush  auch  gnosh  und  sogar  gdosh,  man  schreibt  amane 
und  asdune,  asdum  aber  dfkraom,  die  Genitive  der  Wörter  auf  u 
lauten  auf  aosh,  aber  auch  auf  dush  aus.  Ebenso  findet  man  khsdudra 
und  khsaodra,  bäuzdri  und  baozdri  etc. 

c)  iu  ist  eine  Trübung  zunächst  aus  du,  die  aber  sehr  häufig 
dem  ao  entspricht,  dem  Altpersischen  ist  dieser  Diphthong  natürlich 
ganz  fremd.  Man  findet  ihn  am  häufigsten  in  den  Genitiven  der 
Wörter  auf  «,  wo  die  Form  Sush  wenigstens  ebenso  häufig  ist  als 
dush  oder  aosh.  In  diush-sraodo  steht  6u  einem  indischen  u  ge- 
genüber. Seltner  tritt  iu  statt  au  im  Ablativ  der  Wörter  auf  u  ein 
wie  mainyiud  statt  mainyaod,  Dass  4u  zuweilen  auch  für  an 
stehen  kann,  ist  schon  oben  (§.  19.  e)  gesagt  worden. 

24.  Ueberblicken  wir  nun  zum  Schlüsse  das  Verhältniss  der  alt- 
6rdnischen  Laute  in  den  beiden  Alphabeten,  welche  wir  besitzen,  so 
stellt  sich  dasselbe  folgendermaassen  dar: 
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Altpersisch  Awesta. 


1. 

Vocale : 

a  ä 

a  d  do 
e  0 

•      • 

• 

i  i 

u 

u  ü 

2. 

Diphthonge : 

ai  di 

ai  di  oi 

au  du 

ao  du  6u 

3. 

Nasalirtc  Vocale: 

«,  «^,  fl^y(0,  (ffß(^0 

4. 

Consonanten : 

k  kh  g 

k  kh  g  gh 

s        z 

l\shM^tJ^)\\^^' 

t  th  d 

t  th  d  dh  (d) 

vff> 

pfbip 

y  r  V 

y,  Ay,  «>,  »•,  ^  Hff)  w 

n  m 

n  n  fn  (hm) 

h 

h 

Es  scheint  mir  keines  Beweises  zu  bedürfen,  dass  das  altpersi- 
sche Alphabet  Spuren  grosser  Alterthümlichkeit  an  sich  trägt,  wäh- 
rend das  Alphabet  des  Awesta  die  späte  Zeit  bekundet,  in  der  es 
entstanden  ist.    Am  deutlichsten  tritt  dies  bei  den  Vocalen  hervor, 
wo   die  dici  Ginindvocale    im  Altpersischen    noch   nicht  einmal  die 
Längen   deutlich  entwickelt  haben,    während  im  Awesta  nicht  blos 
Länge  und  Kürze  bei  allen  tirundvocalen  unterschieden  sind,  sondern 
auch  der  reine  Vocal  a  —  der  kurze  wie  der  lange  —  durch  eine 
Anzahl  von  Trübungen  erheblich  beschränkt  worden  ist.    Dieser  Zu- 
stand hat  auch  auf  die  Diphthonge   gewurkt,    indem  auch  hier  die 
ursprünglichen  Diphthonge  im  Awesta  durch  Trübungen  beeinträchtigt 
wurden. ,  Nicht  weniger  trägt  aber  auch  das  System  der  Consonanten 
im  Awesta  Spuren  der  fortgeschrittenen  Zeit.  Die  tönenden  Spiranten 
fehlen   dem   Altpersischen   gänzlich   und  es  ist  nicht  zu  verkemien, 
dass  die  Phitwicklung  derselben  eine  Verweichlichung  ist.  Entartungen 
zeigt  zwar  auch  schon  das  Altpersische,  eine  solche  ist  es,  wenn  ein 
t  vor  ig  in  die  palatale  Spirans  sh  verwandelt  wird  oder  wenn  sogar 
schon  bei  den  Doppelconsonanten  der  letzte  abgeworfen  wird,  wie  in 
Visa  (neben  vispa)  gescliieht,  in   asa  neben  aspa  und   wol  auch  in 
pasd  für  paskd.    Diese  letztere  Abschleifung  scheint  jedoch  nur  ein- 
zelne Wörter  zu  treffen  (wie  wir  dies  auch  un  Neupersischen  finden), 
nicht   aber  ein  gemeingültiges  Gesetz  zu  sein.    Diese  Entartungen 
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weist  auch  die  Awcstasprache  schon  auf,  sie  ist  darin  noch  weiter 
gegangen,  dass  sie  namentlich  y  vielfacli  ^anz  abfallen  lässt,  so  steht 
husha  füi'  liak/iya,  was  doch  gewiss  tiefer  steht  als  das  altpersische 
haahiyu.  Denselben  Vorgang  kann  man  beobachten  an  aw.  aglulo 
gegen  ap.  uhhjayd^  vayho  gegen  valiya^  su  für  shii/u,  säifi  für  shiyiVi^ 

m 

man  ^  vergleiche  auch  die  oben  p.  7  schon  erwähnten  geographischen 
Namen  und  man  wird  finden,  dass  im  Awesta  die  Abwerfung  von 
Consonanten  in  einzelnen  Wörtern  ebensowenig  mangelt  als  im  Alt- 
persischen. Was  die  Vermischung  der  Palatalen  und  Sibilanten  be- 
trifft, so  ist  dieselbe  gleichfalls  alt,  wir  finden  sie  auch  in  den  assy- 
rischen Uebersetzungen  der  altpersischen  Inschriften :  sh  in  hakhäma- 
nuHhiya,  Paiskiyihwädä  wird  ganz  in  derselben  Weise  wiedergegeben 
wie  c  in  Caisfipiah,  Cicikhrish^  Citräutakhma,  eine  Verwechslung  der 
Laute  muss  also  sehr  leicht  gewesen  sein. 

Es  ist  also  das  altpersische  Lautsystem,  das  wir  zun&chst  mit 
dem  indischen  zusammen  halten  müssen,  um  herauszufinden,  was  wir 
in  den  alteränischen  Sprachen  als  indogermanisch,  was  als  arisch  und 
was  als  speciell  iranisch  anzusehen  haben,  denn  wir  können  es  nach 
den  bis  jetzt  gemachten  Beobachtungen  bereits  als  sicher  ansehen > 
dass  von  der  indogenuanischen  Vorzeit  eine  Periode  abzuscheiden  ist, 
in  welcher  Inder  und  Eränier  als  ein  Volk,  die  Arier,  beisammen- 
wohnten, von  dem  aber  dann  die  Inder  sich  abtrennten  und  einen 
selbständigen  Sprachzweig  bildeten.  Hinsichtlich  der  Vocale  stehen 
sich  Altpersisch  wid  Sanskrit  noch  sehr  nahe,  doch  scheidet  die  letz- 
tere Sprache  bereits  strenge  zwischen  kurzen  und  langen  Vocalen, 
waji  im  Altpei*sischen,  wie  wir  wissen,  nicht  der  Fall  ist  und  auch 
kaum  ursprünglich  der  Fall  gewesen  sein  wird.  Den  r  Vocal  mag 
da^  Sanskrit  lüngegen  aus  der  indogermanischen  Urzeit  sich  erhalten 
haben,  wir  wissen  Nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn  er  der  indo- 
germanischen Ursprache  bereits  zugeschrieben  wird,  man  wird  aber 
dann  annehmen  müssen,  dass  das  Altpersische  und  die  öranischon 
Sprachen  überhaupt  denselben  entweder  verloren  oder  doch  nicht 
mehr  als  besondem  Vocal  gefühlt  haben,  weil  keine  eigene  Bezeich- 
nung für  denselben  geschaffen  wurde.  Dass  da«  Sanskrit  den  /Vocal 
nicht  aus  der  Ursprache  hat,  wird  wol  ebenso  allgemein  zugegeben, 
als  dass  die  Längen  f  und  /  unursprünglich  sind.  Die  Diphthonge 
sind  im  Altpersischen  und  im  Sanskrit  dieselben,  nur  ist  in  letzterer 
Sprache  ai,  au  in  e,  o  zusammengezogen,  auch  scheint  es  fraglich, 
ob  die  Zeichen  für  diese  Laute  immer  Diphthonge  bezeichnen,  es 
fragt  sich,   ob  das  e  in  ilenya,  jevya^  varenya  ein  anderes  ist  als  ß 
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in  yujyesti  iL  s.  w.  im  Awestä,  ob  e  in  nedishfha^  miyedhya,  sietta 
u.  s.  w.  nicht  auf  gleiche  Stufe  gestellt  werden  muss  mit  ^  in  tna- 
n^Msky  haenibyo  u.  s.  w.,  ja  sogar  ob  e  nicht  geradezu  kurz  sein  kann, 
wie  man  ja  für  präkrit  ettha,  metta  etc.  annelmien  muss.  Aehnliche 
Fragen  tauchen  in  Bezug  auf  v  auf,  das  in  den  Vedru»  bekanntlich 
häufig  genug  kurz  gebraucht  wird.  Wenn  z.  B.  as  am  Ende  der 
Wörter  sich  in  o  verwandelt,  ist  das  s  wirklich  zu  u  geworden,  wie 
Bopp  lehrt  und  wie  auch  der  Fall  sein  muss,  wenn  o  stets  aus  du 
hen orgegangen  ist?  —  Bei  den  Consonanten  fällt  uns  vor  Allem  der 
Verlust  der  tönenden  Aspiraten  im  Altpersischen  auf  und  wir  wissen 
bereits,  dass  wir  dieselben  nicht  etwa  in  der  tönenden  Spirans  des 
Awesta  erhalten  glauben  dürfen.  Gerade  die  tönenden  Aspiraten 
'  sind  unzweifelhaft  indogermanisch,  wir  werden  sie  kaum  der  arischen 
Periode  absprechen  dürfen,  da  sie  das  Sanskrit  noch  kennt  und  es 
bleibt  uns  somit  nur  die  Annahme  übrig,  dass  das  Altörämsche  sie 
verloren  hat  und  die  tönende  Aspurate  mit  der  Media  zusammenfallen 
liess.  Anders  steht  es  mit  der  dumpfen  Aspirate,  diese  hat  der  in. 
dogermanischen  Ursprache  gefehlt,  scheint  sich  aber  in  der  arischen 
Periode  entwickelt  zu  haben,  nach  dem  Ende  derselben  behielt  das 
Indische  diese  Aspiraten  bei,  wahrend  das  Altöränische  dieselben  zu 
Spiranten  werden  liess.  Die  Reihe  der  Palatalen  hat  sich  unzweifel- 
haft während  der  arischen  Periode  entwickelt  und  ist  dann  dem  Alt- 
6ränischen  wie  dem  Indischen  verblieben.  Dagegen  fehlen  dem  Alt- 
^ränischen  die  Lingualen.  Dieser  Mangel  kann  nicht  auffallen,  wenn 
man  annimmt,  es  sei  diese  Buchstabenreihe  durch  den  Einfluss  der 
eingeborenen  Bevölkerung  Indiens  in  das  Sanskrit  gekommen,  wie 
gewöhnlich  geschieht,  aber  genauere  Untersuchungen  scheinen  uns 
auch  über  diesen  Punkt  durchaus  nöthig  zu  sein,  namentlich  über 
das  Verhältniss  der  Lingualen  zu  den  Palatalen  und  Sibilanten.  Dass 
der  Consonant  /  entweder  in  den  firühern  Sprachperioden  ganz  fehlte 
oder  doch  nicht  als  ein  genau  vom  r  geschiedener  Laut  anerkannt 
war,  zeigt  das  gänzliche  Fehlen  dieses  Lautes  im  Alt^ränischen  und 
das  Schwanken  hinsichtlich  desselben  im  Sanskrit.  Entschieden  hinter 
dem  Alt^ränischen  steht  das  Sanskrit  zurück  durch  das  Fehlen  der  tö- 
nenden Laute  unter  den  Zischlauten,  doch  hatten  die  Inder  in  ihren 
Lingualen  ein  Mittel,  sich  in  ähnlicher  Weise  zu  helfen,  wie  es  das 
Altpersische  gethan  hat.  Bemerkenswerth  ist  dagegen  die  Ueberein- 
stimmung  der  arischen  Sprachen  in  der  Entwicklung  des  palatalen 
;.  Dass  das  Eränische  diesen  Laut  ebenso  gut  gehabt  hat  als  das 
Sanskrit,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  wenn  es  ihn  auch  schon  frühe  nach 
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praki-itischer  Weise  zu  s  entarten  Hess.  Ich  kenne  keinen  Fall,  dass 
ini  Sanskrit  ein  k  einem  altördnischen  f  gegenüber  stände  oder  alt- 
^ninisch  k  einem  g  im  Sanskrit,  vgl.  aber  ap.  khshmU  und  ahifUlkhten, 
skr.  wi<r  und  dmikhten  im  Neup.  Dagegen  finden  wir  öfter  Palatale 
auf  der  einen  Seite,  wo  die  andere  Gutturale  hat,  cf.  aw.  cahmdi  gegen 
skr.  kasmdf\ 
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Lautveränderungen. 

25.  Das  Alt^rftnische  kennt  noch  nicht  die  indische  Sitte,  alle 
Wörter  eines  Satzes  zu  einer  Art  von  Einheit  zu  verknüpfen  und 
den  Anfangslauten  des  folgenden  Wortes  einen  Einfluss  auf  die  End- 
laute des  vorhergehenden  zu  gestatten.  Im  Gegentheil,  sowol  das 
Altpei-sische  als  auch  das  Awesta  trennen  jedes  einzelne  Wort  auch 
ansserlich  durch  bestimmte  Interpunktionszeichen  von  jedem  andern 
ab.  Eine  Ausnahme  machen  nur  die  zu  einem  Compositum  verbun- 
denen Wörter  nebst  einigen  Encliticis,  in  dem  einen  wie  in  dem  an- 
dern Falle  glaubte  man  in  der  Verbindung  ein  einziges  Wort  vor  sich 
zu  haben.  In  der  Composition  ist  im  Altpersischen  die  Verbindung 
der  beiden  Wörter  schon  recht  fest  geworden  und  wir  sehen  nament- 
lich in  Verbindungen  der  Präp.  mit  dem  Verbum  a  mit  einem  zweiten 
a  zu  ä  verbunden,  i  vor  a  in  ly  aufgelöst,  u  in  uv  cf.  aväkanam, 
avfijanam,  fräishnyam^paraidiy^  patiyäistm^  patiyäbaram,  niyapishciniy 
viyahtrayam^  nijäyam,  niyashädayam^  uvaspa.  Im  Awestä  vgl.  upaeta 
ans  M/w  +  iio^  fraokhta  aus  fra  -h  ukhta^  upäiti  aus  upa  +  aeti, 
fr^enaoil  aus  fra  -h  erenaod.  In  der  Composition  der  Nomina  ist 
derselbe  Fall  in  piahtthpa  eingetreten,  doch  geben  die  uns  bekannten 
altpersischen  Compositen  keinen  weiteren  Anlass  zu  euphonischen 
Abänderungen.  Im  Awestä  giebt  das  Fehlen  des  Augments  weni*^ 
Gelegenheit,  das  Verhftltniss  der  Präp.  und  des  Verbums  zu  beob- 
achten, doch  weisen  Aenderungen  des  Anlautes  wie  nihädhnyad^  poi- 
tidimarenti  etc.  gleichfalls  auf  eine  enge  Verbindung  hin,  sonst  ver- 
meidet aber  das  AwestA  den  Hiatus  nicht  durchgehends,  man  findet 
auch  dort  iAshtäspa  und  aperenäyn,  aber  auch  niuruzda^  niuruidhydd, 
antarettkhti,  apairi-iUhra,  zantu-iric  u.  s.  w.  Zuweilen  ist  a  in  ^  ge- 
schwächt, cf.  nishtarennema  neben  nishtara,  bunaretäd  neben  hunara, 
püare-äzahya  neben  vitaräzo,  es  fliessen  ?  +  i  in  i,  w  -H  w  in  i*  zu- 
sammen,   z.  B.   pairiS   aus  pairi  + 1 1,    kuruthma  aus  ku  +  uruth- 
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ma^  anukhti  aus  anu  +  ukhti^  düraosha  =  dura  +  aosha,  daghäur* 
vaesa  steht  für  dayhäu-urvaemy  hizaokhdha  sogar  für  hhu-aokhdha. 
Hinsichtlich  der  Enclitica  scheinen  die  alt^r^inischen  Si)rachen  von 
jeher  geschwankt  zu  haben.  Im  Altpersischen  schreiben  vocalisch 
auslautende  Wörter  den  schliessenden  Vocal  stets  lancr,  tritt  ein  En- 
cliücum  an  das  Wort,  so  ist  diese  Verlängerung  nicht  mehr  nöthig, 
gleichwol  finden  wir  sie  öfter  beibehalten  als  aufgegeben.  Gewöhn- 
lich schreibt  man  utämaiy  nur  einige  Male  in  spateren  Inschriften 
utamaiy  (D,  15.  18.  E,  18),  ebenso  ufilahdm,  avathänhäm,  yafhdshdm, 
aber  nvadashim,  avadashish  gegen  avadä^  manacä  gegen  wand,  ada- 
taiy  gegen  add.  Diiraiy  apiy  wird  gewöhnlich  als  zwei  W^örter  ge- 
schrieben, doch  findet  sich  auch  duraiapiy  (NR,  12),  naiydish,  aber 
tyaipatiy^  yadipadiy^  ebenso  gewöhnlich  hauvmaiy^  aber  auch  (H,  3) 
ßiamhaiy.  In  den  Formen  visandhadishy  khshndsdhadish,  parikardha" 
dish  ist  vor  dem  Encliticum  der  Vocal  i  geschwunden.  Draugadiah, 
pasdcadish  steht  wol  für  draugahdish  etc.  In  kas/icty  =  kascid  im 
Awesta,  aniyashciy  =  anyadcid  ist  das  Encliticum  die  Veranlassung 
zu  einer  euphonischen  Veränderung  des  ihm  vorangehenden  Buch- 
stabens geworden.  Im  Awesta  sind  es  hauptsächlich  die  Partikeln  ca 
und  cidy  die  insofern  einen  Einfluss  ausüben,  als  sich  unter  ilu-em 
Schutze  die  Endung  des  vorhergehenden  Wortes,  besonders  die  con- 
sonantisch  endigende,  zu  erhalten  pflegt,  vgl.  yo  und  yasca,  ko  und 
kascid,  bisweilen  auch  bei  andern  enge  verbundenen  Wörteni  wie 
yaS'tava^  kase-thwäw,  manas-paoiryo^  aber  ohne  consequent  durchge- 
führt zu  sein.  Man  schreibt  ebcnsowol  uiti  aojano  als  uityaojano. 
Aus  dem  Gesagten  dürfte  hervorgehen,  dass  im  Alteränischen  für  die 
im  Sanskrit  später  dmxhgebildete  äussere  Sandhi  nur  spärliche  An- 
fänge vorhanden  sind. 

26.  Hieraus  erhellt,  dass  wir  die  Gesetze  der  Sandhi  im  Alt- 
iranischen  hauptsächlich  auf  das  Innere  der  Wörter  beschränken  müssen. 
Betrachten  wir  nun  zunächst  die  euphonischen  Veränderungen  der 
Vocale,  so  begegnen  wir  hier  wieder  den  Regeln,  die  wir  schon  im 
Indischen  finden.  Zur  Vermeidung  des  Hiatus  wird  /,  u,  wenn  ihnen 
ein  heterogener  Vocal  folgt,  im  Altpersischen  in  ey,  vv  aufgelöst,  ein 
Zustand,  der  bekanntlich  auch  im  Sanskrit  der  ursprüngliche  ist.  So 
wird  bumi  im  Altp.  zu  bumiy-ä,  doch  finden  wir  neben  ahiy-dyd  auch 
schon  ahy-äyd,  aus  vfrdfu  oder  ufrdtau  entsteht  v/rdtattv-d,  von 
pai-u  leitet  man  parnv-iya  ab.  Im  Awesta  wird  statt  iy,  uv  gewöhn- 
lich in  solchen  Fällen  blos  y  geschrieben,  es  entsteht  aatvaithy-do  aus 
astvaiti-do,  pastv-o,  pa^v-äm   aus  pam-o^  pmu-ntn.     Dass  diese  y,  v 
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als  wirkliche  Gonsonanten  galten  sehen  wir  daraus,  dass  dem  altper- 
sischen paruviya  im  Awesta  pdouriiya  entspricht,  es  ist  also  u  vor  y 
geblieben,  was  nicht  der  Fall  sein  würde,  wenn  y  als  iy  ausgesprochen 
würde.  Ebenso  mainivdo  aus  mainya-do:  nachdem  u  zn  v  geworden 
war,  wurde  vor  dem  Gonsonanten  y  zu  /,  umgekehrt  hat  in  kaoydtn 
=  kaüi-äm,  mainyaoydd  für  mainyavi-My  nach  einer  besonderen  Regel 
der  Awestäsprache  sich  v  vor  der  Liquida  y  in  den  Vocal  auf- 
gelöst. Aus  demselben  Grunde  haben  wir  im  Awest&  paourva  für 
ap.  paruva,  /laurva  für  ap.  karuva,  skr.  sarva^  und  es  ist  dieses 
Schwinden  des  u  ohne  Zweifel  ein  Zeichen  des  Verfalls  der  Sprache. 
In  Uebereinstinmmng  mit  dem  Sanskrit  lösen  sich  im  Alt^ränischen 
die  Diphthonge,  welche  i  als  zweiten  Bestandtheil  haben,  in  ay,  die 
welche  u  haben  in  av  auf:  so  im  Altp.  aftay^am,  anay-aia^  im  Awesta 
nay-eiti,  cay-agh,  pay-agh,  wo  überall  ay  aus  ai  entstanden  ist.  Ebenso 
findet  man  im  Altpersischen  abav-am,  ashiyav-am^  im  Awesta  bav-aHi, 
srav-agh^  hathana,  wo  av  einem  ursprünglichen  au  entspricht.  Im 
Awesta  bleibt  zuweilen  die  Trübung  im  ersten  Theile  des  Diphthongen, 
so  in  vtdoy-üm,  wo  oy  dem  ay  entspricht,  auch  finden  sich  zuweilen 
willkürliche  Steigerungen,  so  thräyo  =  skr.  trayas,  nisdy-^  von  st  +  ni. 
Umgekehrt  findet  man  im  Awesta  raeni  =  skr.  rdyam,  vayush,  vaetn 
für  vdyus,  väyum.  Eine  Eigenthümlichkeit  ist  es  auch,  dass  aeu  in  aoi 
und  aoi  in  aeu  umgesetzt  werden  kann,  von  aeva  findet  man  zwar  in 
manchen  Handschriften  regelmässig  oyüm  im  Acc,  doch  geben  die 
guten  Handschriften  aoim;  auf  ähnlicher  Umdrehung  beruht  hoyüm, 
was  neben  dem  regelmässigen  haoini  =  savyam  sicher  bezeugt  ist. 
Auch  in  tavi,  Dieb,  neben  täyu  scheint  derselbe  Fall  vorzuliegen.  Dem 
Awesta  ist  endlich  auch  eigenthümlich  die  Fortbildung  der  Themen  auf 
u  durch  Zusatz  eines  i,  wobei  meist  der  Hiatus  bestehen  bleibt,  so 
khrüij  khsüi,  stüi,  zwar  findet  man  auch  khrvt^  doch  ist  das  seltener. 
Als  solche  Fortbildungen  kann  man  auch  Formen  wie  tnruy-e,  stuy-^ 
betrachten,  so  dass  die  Wurzel  zu  mrui,  stui  fortgebildet  ist,  doch 
kann  man  auch  eine  Vertauschung  von  y  und  v  annehmen,  wie  sie  in 
ap.  wdrgaya  neben  mdrgava  wirklich  vorliegt.  Ganz  analog  ist  der 
Einschub  eines  *  in  Wurzeln  deren  Wurzelvocal  u  ist,  wofür  ich  nur 
im  Awesta  Belege  finden  kann.  Cf.  khrvis  neben  khrui^  zevl^  neben 
zus,  khhivis  neben  khsnus,  dann  khhviw  =  skr.  xuhh^  kh§mdha  von 
khshud,  khsuisti  oder  khsvisti  von  derselben  Wurzel.  Hierher  gehört 
vielleicht  auch  urvikksna, 

27.   Müssen  wir  die  bis  jetzt  erwähnten  Vocalveränderungen  des 
Alteranischen  als  durch  äussere  Umstände  veranlasst  bezeichnen,  so 
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haben  wir  dagegen  jetzt  eine  solche  Veränderung  zu  besprechen,  welche 
mehr  von  innen  heraus  kounnt  und  welche  das  Alt^ränische  wiederum 
mit  dem  Indischen  gemein  hat:  wir  meinen  die  Vocalsteigerung» 
die  man  gewöhnlich  mit  den  unpassenden  indischen  Namen  Gtina  und 
Vriddhi  zu  bezeichnen  pflegt.  Die  nahe  Verwandtschaft  der  arischen 
Sprachen  zeigt  sich  namentlich  bei  der  ersten  Steigerung,  dem  Guna, 
welches  im  Ganzen  und  Grossen  im  Arischen  an  denselben  Stellen  eintritt, 
wie  wii'  unten  in  der  Lehre  von  der  Wortbildung  und  in  der  Flexions- 
lelirc  ausführlicher  zeigen  werden,  die  zweite  Steigerung  ist,  wie  wir 
spilter  sehen  werden,  im  Altenlnischen  nur  in  ihien  ereten  Anfängen  vor- 
handen. Ich  vermag  ebensowenig  wie  W  h  i  t  n  e  y  in  der  ei*sten  Steigerung 
irgend  ein  Moment  zu  entdecken,  welches  dafür  spräche,  dass  diese 
Steigerung  irgendwie  nut  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  erfolgt  sei,  sie 
ei'scheint  vielmehi*  als  ein  rein  lautlicher  Vorgang,  daher  ist  es  erklär- 
lich, dass  die  aiischen  Sprachen  nicht  ünmer  zusanunenstimmen  und 
bald  auf  der  einen  bald  auf  der  anderen  Seite  sich  eine  gesteigerte 
Form  zeigt,  die  nach  den  ursprünglichen  Regeln  nicht  eintreten  müsste 
und  daher  die  Steigerung  nicht  nothwendig  ist.  Solche  willkürlich 
gesteigerte  Formen  zeigt  namentlich  das  Awesta  gegenüber  dem  Sans- 
kiit :  aw.  voighna  für  skr.  vigna^  aeshma  =  Ishna,  aeaman  =  klhman, 
gaoyaoiti  =  gai'yüti,  paouru  =  j)uru  in  manchen  Handschriften.  Seltner 
tritt  der  mugekelu'te  Fall  ein,  so  vergleicht  sich  ap.  kambnjiya  mit 
skr.  kamboja^  im  Awestu  steht  büsyas  (neben  haosyäs,  saoiyäs) 
neben  skr.  bhavishyant.  In  der  C'Onjugation  gehören  Fälle  wie  bae- 
sazyM  hierher,  doch  erlaubt  Pdnini  (7,  3.  82)  auch  im  Sanskrit 
medyati.  Wir  theilen  auch  die  Ueberzeugung  Fr.  Müllers,  dass  die 
erste  Steigcmng  ursprünglich  nur  den  Vocalen  i  und  w  angeliöre,  das 
a  aber  eret  später  ergriffen  habe,  wesslialb  sie  bei  dem  letztem  Vocale 
nicht  strenge  durchgeführt  ist.  Ebenso  theilen  wir  die  Ueberzeugung, 
dass  diese  Steigerung  nur  die  Wurzelvocale  trifft,  nicht  auch  die 
Suffixe  und  Endungen.  Wir  werden  daher  die  Fälle  in  welchen  sonst 
eine  Steigerung  bei  den  letzteren  angenonmien  wird  —  die  Nominal- 
themen auf  t  und  u  und  die  Verbalthemen  der  5.  und  8.  Conjugatk)n 
—  unten  anders  zu  erklären  suchen.  Was  die  zweite  Steigerung 
betrifft,  so  ist,  soviel  wir  wissen,  bis  jetzt  die  allgemeine  Annahme, 
dass  diese  im  Altöränischen  nicht  vorhanden  sei,  und  auch  wir  haben 
uns  dieser  Annahme  bis  jetzt  unbedingt  angeschlossen,  möchten  sie 
aber  jetzt,  Hovelacques  Einwendungen  gegenüber,  dahin  beschrän- 
ken, dass  sie  im  Alteränischen  nur  erst  in  iiiren  Anfängen  voriianden 
sei  und  nur  selten  in  durchgreifenden  Fällen  angewendet  werde.   Ein 


LaatverändemngeB.  68 

sdcher  durchgreifender  Fall  scheint  es  aber  zu  sein,  wenn  im  Alt- 
persischen mit  i  beginnende  Wurzeln  im  Imperfect  äi  statt  ai  anneh- 
men, ci.  atiyäisha^  patiydisha,  fräishayam^  fräishaya.  Dagegen  können 
wir  in  Caishpdish  neben  Caishpaish  keine  Steigerung  sehen,  ebenso  wenig 
im  Awesta  in  Dativen  wie  aspdi,  völlig  willkürlich  erscheinen  Stei- 
gerangen wie  tkrdyoy  nisäya,  gdim  etc.,  auch  stehen  diesen  Verlan- 
gerangen wieder  Verkürzungen  zur  Seite  (cf.  §  26),  neben  thrdyo  finden 
wir  tkrayasca  (Ys.  1,  33),  nach  Westergaard  sogar  thryasca.  Dem  in- 
dischen TrdUana  steht  Thraetdna  gegenüber.  Aehnlich  liegt  die  Sache 
mit  der  zweiten  Steigerung  des  w,  hier  tritt,  wieflovelacque  nach- 
gewiesen hat,  im  Awesta  die  zweite  Steigerung  übereinstimmend  mit 
dem  Sanskrit  ein  hu  Causativum  der  auf  u  endigenden  Wurzeln :  sru^ 
srävayaish]  su,  sdvayad;  dru,  drdvayad;  khsnUy  khmdvay^ti.  Ausser- 
dem aber  müssen  wir  darauf  beharren,  dass  ao  und  du,  hi  ganz  gleich- 
bedeutend sind  und  mit  einander  wechseln  cf.  §  23  b  und  c.  Umgekehrt 
entspricht  dem  indischen  cydutna  im  Awesta  shkyaothna.  Dass  im  Alt- 
eränischen  auch  a  schon  von  der  Steigerung  ergriflFen  war,  beweisen 
in  den  Keilinschriften  die  Adjective  mdrgava  und  märgaya^  die  auf 
margu  zurückgehen  und  die  zweite  Steigerung  in  der  ersten  Silbe 
eintreten  lassen  wie  das  Sanskrit,  auch  das  Awesta  kennt  Beispiele, 
aber  vereinzelt,  man  hat  dort  kdvaya  von  kaviy  aber  mainyava  von 
mainyu,  asmana  von  asman,  dem  indischen  tdmasa  steht  im  Awesta 
temagha  gegenüber.  Ebenso  findet  man  vdrethraghnüh^  mdzdayas- 
nish,  aber  zarathmtrish^  maidhyomdoght.  In  Wörtern  wie  pditiväka^ 
päirivdza  vermag  ich  gar  keinen  Grund  zur  Steigerung  zu  sehen. 
Man  wird  also  sagen  dürfen,  dass  die  erste  Steigerung  schon  in 
der  indogermanischen  Vorzeit  begann  und  in  den  arischen  Spra- 
chen consequent  durchgeführt  ist,  dass  dagegen  die  zweite  Stei- 
gerang in  ihren  Anfängen  jedenfalls  schon  in  der  arischen  Periode  vor- 
handen war,  aber  im  Sanskrit  allein  bestimmten  Regeln  unterworfen 
worden  ist. 

28.  Wir  erwähnen  hier  gleich  noch  einen  andern  vocalischen  Zu- 
satz, den  aber  weder  das  Sanskrit  noch  das  Altpersische  kennt  und 
der  nur  auf  das  Awesta  beschränkt  ist:  die  sogenannte  Epenthese. 
Die  Ansicht,  welche  ich  früher  über  diese  Spracherscheinung  ausge- 
sprochen habe,  ist  auch  noch  meine  jetzige  Ueberzeugung :  ich  halte 
die  Epenthese  für  kein  iranisches  Sprachgesetz,  sondern  nur  für  eine 
Eigenthümlichkeit  bei  der  Vorlesung  des  Awestätextes.  Es  mag  sein, 
dass  die  Epenthese  schon  in  der  alteren  Awestfischrift  hie  und  da  an- 
gedeutet war  (Gründe  dafür  werden  wir  unten  angeben),  ihre  volle 
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Entwicklung  erlangte  sie  aber  erst,  als  das  Awesta  in  die  jetzige 
Schrift  umgeschrieben  wurde.  Was  für  diese  Ansicht  spricht  ist  nicht 
nur,  dass  weder  das  Sanskiit  noch  das  Altpersische  irgend  etwas  Ent- 
sprechendes aufweisen,  sondern  auch,  dass  die  neueren  Sprachen  nir- 
gends eine  Si)ur  dei'selben  erhalten  haben,  die  Epenthese  ist  also 
auch  in  ihnen  nicht  vorhanden.  Die  Epenthese  besteht  in  der  Ein- 
führung eines  i-  oder  w-Lautes  in  eine  Silbe,  auf  welche  /,  ?,  c,  y  oder 
auch  1/,  Ä,  V  folgt.  Ob  die  P]inschiebung  stattfindet  oder  nicht  hängt 
von  dem  Consonanten  ab,  welcher  die  beiden  Silben  trennt.  Kein 
gutturaler  oder  palataler  Laut  gestattet  die  Epenthese,  von  Zischlauten 
duldet  sie  nur  -s,  und  auch  hier  finden  wir  sie  nur  in  kerenüiU,  während 
tisi^  pipi/nsi\  afratadkusi^  asi\  vithusi  beweisen,  dass  sie  nicht  unbe- 
dingt nothig  ist.  Sehr  hftufig  ist  sie  bei  Dentalen  und  w,  aber  auch 
da  nicht  durchaus  Regel,  man  vergl.  vpamaifim^  avamereiti,  ajyd4ti^ 
aiwidhdäi,  utayülH,  stüiii^  frazaiuH,  guiuH  (neben  gauti)^  dpereifi 
(nahen  äperefi),  hankereti^  yasnokereti,  nizhhereti;  nizhbereithi^  qaepai- 
thina,  nzüithya^  snaifhisk,  gaethyanam  (und  gaeithyandm\  vuidhi,  vaei- 
dhiy  baoidhi,  büidJii^  mrüidhi^  aber  Jiadhish^  haredhisk;  hidkaiiils/i, 
paemainisk,  mainyu,  difzkainya,  päfhmainya,  aber  akurdni^  tüktryrnf^ 
paoiry^ni^  ätkwyäni,  saeni,  suni^  mareni^  zaranya^  fradakkj<katty^i^ 
kkrüuya.  Bei  Labialen  kann  die  Epenthese  stattfinden  wie  aipi,  (ffpyfr, 
aihi  und  aiwl,  jaiwi  beweisen,  sie  fehlt  aber  auch  in  uriqn.,  narepi^ 
m  verbietet  sie  durchaus.  Am  consequentesten  ist  die  Epenthese  bei 
r  durchgefülut,  takhairya^  ydirya^  mairim^  asftlrt\  büiri^  brähtirya  etc., 
es  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt,  dass  sie  unterbleibt,  dagegen  ver- 
bietet sie  v,  wie  kksktävi,  zevi,  tavt^  revi,  itvf\  tivfski^  kvovi  beweisen. 
Nicht  blos  /,  y,  auch  e  kann  die  Epenthese  hervorrufen,  z.  B.  vitenaite^ 
yazaniaidhe.  Die  Epenthese  des  n  Ist  weit  seltener,  sie  findet  sich 
hauptsllchlich  bei  r:  jagkäuni,  taurutia,  paouru^  pound,  auch  bei  n: 
vdunmk^  dagegen  tanu,  zänu^  zaenu.  Auch  bei  Doppelconsonanten  findet 
sicli  die  Epentliese,  allerdings  nicht  feststehend :  man  schreibt  hm^wti^ 
jvainti,  aber  auch  bavanti,  jvnuti.  Wenn  ein  Wort  mit  r  beginnt, 
so  wird  demselben,  wenn  /,  ii  unmittelbar  folgt,  ein  epenthetisches  i\ 
u  vorgeschlagen :  iritk^  iris,  urudk,  uritpisk,  dass  dieses  vorgeschlagene 
/,  u  nicht  den  Werth  eines  vollen  Vocals  hat,  sieht  man  daraus,  dass 
das  a  i/i'ivatlvnm^  wenn  es  vor  dasselbe  tritt,  nicht  als  an  erscheint, 
wie  dies  sonst  vor  Vocalen  der  Fall  ist,  sondern  in  der  kürzeren  Form 
a,  man  schreibt  daher  airiskfa,  alriricindm,  oifkyejagka,  aurvatha, 
aber  weder  anirlshta,  anurvatha,  noch  auch  oeriskta,  aorvatka,  wie 
man  sonst  erwarten  müsste.    Unsere  Ansicht  ist,  dass  die  Epenthese 


LaQtyerändenmgeii.  65 

bei  r  begann  und  bei  r  durchaus  nöthig  ist,  sie  ist  wahrscheinlich  das 
Vorspiel  zur  Versetzung  des  auf  r  folgenden  Buchstabens,  wie  wir  sie 
in  dem  aus  Airän  hervorgegangenen  Erän  =  aw.  airyana  finden  und 
in  Khardäd  i.  e.  Havrtät  =  haurvatät.  Von  da  aus  hat  sich  diese 
Erweichung  weiter  ausgebreitet,  manche  Wörter  haben  sie  vor  anderen 
Buchstaben  als  r  zugelassen,  andere  wieder  nicht,  bei  noch  anderen 
schwanken  die  Handschriften.  Wenn  die  Bedingungen  fdr  die  Epen- 
these aufhören,  d.  h.  der  i-  oder  u-Laut  in  der  nächsten  Silbe  nicht 
mehr  unmittelbar  nachfolgt,  da  schwindet  auch  die  Epenthese  meisten- 
theils,  in  einzelnen  Fallen  bleibt  sie  auch,  nachdem  sie  einmal  einge- 
treten war.  Man  schreibt  daher  ärmaiti  und  ärmaite^  aber  ärmatoish, 
ämuUie;  hujyäitish,  aber  hujyätSi;  dagegen  findet  man  gaoyaoitmh^ 
zazäiM  überwiegend  beglaubigt,  many^aA  und  maint/iush  erscheint  nach 
den  Handschriften  als  gleich  sicher.  Ohne  Ausnahme  weicht  aber  das 
dem  r  vorgeschlagene  i,  ti,  wenn  die  oben  mitgetheilten  Bedingungen 
aufhören:  raehayeiti  caus.  von  irih,  raodhayeiti  caus.  von  urudh, 

29.  Vocaleinschub  scheint  im  Alt^ranischen  schon  sehr  frühe  be- 
gonnen zu  haben,  Zeugniss  davon  legen  ab,  dass  wir  im  Altp.  duruj\ 
duvüiya^  duvara^  thuväm  finden  gegen  druh,  dtntiya^  dvar^  tväm  im 
Sanskrit  Das  Awestä  stellt  sich  hier  zum  Theil  auf  Seite  des  Sans- 
krit und  schreibt  druj,  dvare,  thtväm,  zum  Theil  lässt  es  aber  abge- 
schwächte Formen  eintreten,  wie  bitya  für  dtmtiya  beweist.  Für  ap. 
daraya  ist  die  überwiegende  Form  im  Awesta  zrayo,  was  zu  skr.  irayas 
stimmt,  doch  haben  wir  auch  schon  in  sehr  guten  Handschriften  die 
Variante  zarayo,  es  kann  daher  fraglich  erscheinen,  ob  die  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Sanskrit  nicht  nur  scheinbar  ist,  wir  werden  unten 
sehen,  dass  man  gezwungen  ist,  aus  metrischen  Gründen  mehr  Hilfs- 
Yocale  im  Awestä  anzunehmen,  als  man  früher  vermuthet  hat.  Ein 
kurzes  a  oder  e  mag  desshalb  in  druj,  dvare  gehört  worden  sein,  ohne 
geschrieben  zu  werden,  in  den  Handschriften  findet  man  sarasc  neben 
srasc^  dann  Formen  wie  aeraoia,  feraia,  ferasdobyo  u.  s.  w.  vereinzelt. 
Zumeist  sind  es  die  Vocale  a  oder  e  die  zugesetzt  werden,  u  ist  selten 
und  erscheint  nur  in  Formen  wie  surunyäo,  mrunvad.  Für  den  Ein- 
schub  von  *  wird  gewöhnlich  m-sfW  angeführt,  wer  aber  die  Stellen 
vergleicht,  wo  dieses  Wort  vorkommt,  der  wird  sich  leicht  überzeugen, 
dass  auch  nisire,  nüere  und  nisri  erheblich  in  den  Varianten  be- 
glaubigt sind,  mir  scheint  m-m,  als  die  gewiss  älteste  Form,  den 
Vorzug  zu  verdienen.  Alle  diese  Bemerkungen  beziehen  sich  nur  auf 
den  Vocaleinschub  zwischen  Doppelconsonanten  am  Anfange  des  Wortes, 
zur  Erleichterung  der  Aussprache,  im  Awestä  finden  wir  auch  e  in 
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der  Mitte  der  Wörter  eingeschaltet  wenn  Consonanten  zusanunentreffen 
oder  auch  bei  Zusammensetzung  mit  Präp.  und  anderen  Wortverbin- 
dungen. Auch  daran  nimmt  bereits  das  Altpersische  Antheil,  was 
Wörter  wie  maktöhanam,  dushiydra  beweisen,  der  Einschub  eines  a 
mag  noch  viel  häufiger  gewesen  sein  als  wir  nachweisen  können,  da 
a  in  der  altpersischen  Schrift  nidit  besonders  ausgedrückt  wird.  Im 
Awesta  finden  wir  vaokhema^  dadhemahi  etc.,  wo  e  nichts  als  den 
Stimmton  bezeichnet,  neben  yasca,  kasnä,  yas^tava  auch  kase-lhwäm^ 
yasetad,  usehiahta,  nemasete.  Statt  des  e  findet  man  in  sehr  guten  Hand- 
schriften auch  e  geschrieben,  was  wol  als  eine  aus  der  alteren  Schrift 
herrührende  scr.plena  anzusehen  ist.  Am  regelmftssigsten  findet  man 
aber  den  Zusatz  eines  e  im  Awesta  nach  r.  Es  ist,  wie  gesagt,  sehr 
möglich,  dass  dem  entsprechend  im  Altpersischen  ein  a  vorhanden  war, 
dass  man  also  autara  sprach  und  nicht  antar,  Pdrasa  und  nicht  Pdrsa, 
doch  lAsst  sich  dies  eben  nicht  sicher  beweisen,  nur  dass  für  frahar- 
vam  wahrscheinlich /raAaracaw  zu  lesen  sei,  hat  J.  Schmidt  {Voca" 
lismus  2,  301)  nachgewiesen.  Im  Awest&  steht  e  nach  r  immer  wenn 
ein  Consonant  folgt,  nur  k  ist  ausgenommen :  man  schreibt  karsa,  fra- 
varshta^  am  Schlüsse  der  Wörter:  dtarsh,  narsh  (doch  in  den  Gäthas 
auch  nerä8\  doch  sind  die  Lesarten  wie  vareshta,  jareshti,  varesa  etc. 
auch  nicht  durchaus  zu  verwerfen.  Vor  n,  m,  y,  v  wird  im  Awest&  nie- 
mals ein  e  eingeschoben.  In  den  Gäthäs  wird  ein  solches  e,  wenn  es 
am  Ende  des  Wortes  steht,  verlängert:  aiUari, 

Anm.  J.  Schmidt  {Vocalismus  2,  304)  will  in  Fällen  wie  ava- 
mirydite^  tüirya,  dhüirya  etc.  eine  Vocaldehnung  von  r  annehmen, 
ich  kann  mich  von  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  nicht  über- 
zeugen und  Bebe  vielmehr  in  diesen  und  ähnlichen  Fällen  wie  z.  B. 
die  Dehnung  der  einsilbigen  Präp.  frd,  t4  etc.  blos  graphische 
Eigenthümlichkeiten  (cf.  unten).  —  Dass  übrigens  die  Svarabhakti 
nach  und  nach  die  Würde  eines  wirklichen  Vocals  erhalten  konnte, 
zeigt  np.  darigh  im  Vergleich  mit  aw.  dareghu,  wo  die  Länge  des 
e  wol  nach  Abfall  des  a  entstand,  weil  der  Ton  auf  die  letzte 
Silbe  fiel. 

30.  Bis  jetzt  haben  wir  nur  solche  Fälle  besprochen,  wo  entweder 
die  Quantität  des  schon  im  Arischen  oder  Altöränischen  vorhandenen 
Vocals  m  Folge  eigenthtimlicher  Lautregeln  sich  verändert  hat,  oder 
auch,  zur  bequemeren  Aussprache,  älterer  und  härterer  Lautverbindun- 
gen, ein  Vocal  eingeschaltet  wurde.  Jetzt  werden  wir  zu  zeigen  haben, 
dass  im  Awesta  Vocale  abfallen,  welche  im  Altpersischen  noch  ge- 
schrieben werden.    Wir  wissen  bereits  (§  16  b),  dass  ein  Ursprung- 
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liches  a  im  Awesta  öfter  zu  e  berabBinkt,  namentlich  in  Endsilben, 
wir  k(^nen  darin  nur  eine  Verkürzung  erblicken,  von  der  aus  kein 
weiter  Weg  mehr  bis  zum  vollkomnmen  Abfall  des  Vocals  zurückzu- 
legen ist,  und  dieser  Abfall  tritt  ein,  wenn  in  Endsilben  dem  e  ein  y 
oder  V  vorbeigeht,  diese  beiden  Halbvocale  müssen  sich  dann  nach 
den  Regeln,  die  in  der  Awest&sprache  gelten,  in  die  entsprechenden 
Vocale  «,  u  auflösen,  sie  werden  in  unseren  Texten  gewöhnlich  lang 
geschrieben  aber  nicht  durchgängig,  auch  scheint  dies  mehr  eine  gra- 
phische Eigenthümlichkeit  zu  sein.  Namentlich  bleibt  u  kurz,  wenn 
ihm  ein  r  vorhergeht,  fiaurum,  maurutn,  doch  schwanken  die  ver- 
schiedenen Handschriftenreihen.  Das  Sanskrit,  das  Altpersische  und 
in  einigen  Fällen  selbst  der  Gäth&dialekt,  haben  hier  immer  noch  den 
ursprünglichen  Zusüpid  erhalten.  Gf.  aw.  bitim,  ap.  duvitiyam^  skr. 
dviiiyam;  aw.  ainim  (in  den  Gäthäs  noch  anyirn),  ap.  aniyam,  skr. 
anyam;  aw.  tondm,  (in  den  Githäs  ^ani;^),  skr.  tanum;  aw.  poourum, 
ap.  paruoam^  skr.  pürvam;  aw.  haurum,  ap.  hamvatity  skr.  sarvam. 
Geht  dem  y  oder  v  nicht  ein  Consonant,  sondern  der  Vocal  a  vorher, 
so  verbindet  sich  das  durch  die  Vocalisirung  entstandene  i,  u  mit 
demselben  zu  einem  Diphthongen.  So  steht  aw.  vaeni  für  ap.  vayam^ 
skr.  vayafn\  aw.  aom^  ap.  avam.  Geht  aber  den  beiden  genannten 
Ck>nsonanten  ein  anderer  Vocal  als  a  vorher,  so  löst  sich  derselbe 
vor  dem  neu  entstandenen  i,  u  in  seinen  Halbvocal  auf:  wir  erhalten 
daher  von  haraepa  ap.  haraiva  den  Acc.  haroyüm  =  haraevem.  In 
diesem  Falle  könnte  man  auch  annehmen,  dass  der  im  Awesta  nicht 
mehr  vorkommende  Nom.  sg.  bereits  zu  harayu  verstümmelt  gewesen 
sei,  analog  dem  indischen  sarayu,  zweifellos  ist  aber  die  Sache  bei 
pidaeva,  Acc.  vtdoyüm,  as  ist  bei  dieser  Gelegenheit  in  oi  verdunkelt 
worden.  Ohne  Veränderung  des  Diphthongen  finden  wir  daeum  für 
daevem.  Von  der  eigenthümlichen  Umdrehung  von  aeu  in  aoi  und 
aoi  in  aeu  ist  schon  oben  (§  26)  die  Bede  gewesen.  Für  das  ap.  pa- 
rtwiya  finden  wir  in  den  Gäthäs  paouruya,  woraus  dann  im  jüngeren 
Awesta  paoirya  geworden  ist.  —  Vereinzelt  findet  sich  Schwund  eines 
a  im  Awesta  in  naotara  =  navatara,  neuer ;  näutna  =  ap.  navama ; 
raaratha  statt  ravaratha ;  yaanibya  für  yavanibya.  Vergl.  auch  afnai- 
nimna^  jaidhimna  nebetf  jaidhyamna,  kdidhi  Ableitung  von  kaya- 
dha^  aya  wird  i  in  hh^fiitä  khkiiUäfn,  Ein  u  ist  ausgefallen  in 
gäizhdri,  Ableitung  von  (äyUzhdri. 

31.  Wir  verlassen  nun  das  Gebiet  der  Vocale  und  gehen  zu  den 
Consonanten  und  ihren  Veränderungen  über.  Hier  haben  wir  vor 
AUem  h  zu  erwähnen.    Es  ist  uns  bekannt,  dass  h  aus  indogerma- 
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nischem  s  entstanden  ist ;  das  Sanskrit  hat  dieses  s  beibehalten,  während 
es  im  Alt^ranischen  überall  in  h  übergegangen  ist.  In  diesem  Punkte 
also  trennen  sich  die  arischen  Sprachen  von  einander.  Offenbar  sind 
sie  aber,  noch  eher  als  s  zu  h  geworden  war,  in  der  Sitte  einig  ge- 
worden, dass  8  in  ah  überzugehen  habe,  wenn  ihm  ein  anderer  Yocal 
als  a  vorhergeht.  Wir  finden  daher  ap.  aniyduvd  (für  aniyäCh)uvd\ 
aw.  urvardhu  gegenüber  dem  skr.  anydsu^  urvaräsu,  aber  im  Altp. 
mädaishuväj  dahyushuvä^  im  Awesta  kfdathriha^  jdfnusva,  pourusu 
ganz  ebenso  wie  im  Sanskrit  gateshu^  ^ucishu^  tanushu.  Das  Altera- 
nische  ist  darin  sogar  consequenter  als  das  Sanskrit,  als  es  auch  ein 
schliessendes  s  in  sh  übergehen  lässt,  daher  man  nn  Altpersischen/ra- 
vartish^  dahyäushy  im  Awesta  barezish,  poitish,  pasush  schreibt  mit  dem 
$h,  welches  dem  indischen  sh  entspricht,  während  das  Sanskrit  in  diesem 
Falle  das  dentale  s  bestehen  lässt.  Für  das  Awesta  ist  hier  noch 
eine  eigenthümliche  Schreibweise  zu  erwähnen.  Die  Einwirkung  eines 
«,  u  auf  ein  folgendes  aus  s  entstandenem  h  findet  nicht  nur  innerhalb  der 
Wörter  statt,  sondern  erstreckt  sich  auch  auf  das  folgende  Wort,  wenn 
dieses  entweder  mit  den  vorhergehenden  in  CJomposition  getreten  oder  ein 
Encliticum  ist.  Wahrscheinlich  aber  um  die  Deutlichkeit  nicht  zu  be- 
einträchtigen ist  die  Sitte  eingeführt,  das  sh  am  Ende  des  ersten 
Wortes  zu  schreiben,  das  A  des  zweiten  aber  ungeändert  fortbestehen 
zu  lassen,  das  letztere  kann  in  diesem  Falle  natürlich  nur  für  das 
Auge  dastehen.  Man  schreibt  daher  pasvsh  haurva,  paitish  he  nicht 
pasu-shaurva,  paitt-she,  wie  man  eigentlich  erwarten  sollte.  Einzelne 
Ausnahmen  giebt  es  jedoch,  man  findet  neben  nish-hadhoid  auch  nisd- 
dhayad,  neben  paitish-he  auch  yezi-h^.  Es  kommt  auch  vor,  dass  ein 
anlautendes  A,  welches  gewöhnlich  abgefallen  ist,  in  solchen  Verbin- 
dungen wieder  zum  Vorschein  kommt,  wie  in  paitish-rnnrenti  für  ur- 
sprünglich paiti'hmarentiy  während  gewöhnlich  marenti  ohne  anlauten- 
des h  geschrieben  wird.  Im  Altpersischen  bleibt  ein  einmal  in  sh 
verwandeltes  h  auch  dann  verändert,  wenn  der  ursprüngliche  Grand 
der  Veränderung  hinwegfitUt,  cf.  niyashddayam  von  had. 

32.  Am  häufigsten  treten  Veränderungen  von  Consonanten  dann 
ein,  wenn  deren  mehrere  zusammentreffen.  Natürlich  kann,  nach 
dem,  was  wir  früher  gesagt  haben,  hier  nur  von  einem  Zusammen- 
treffen innerhalb  des  Wortes  die  Rede  sein.  Am  einfachsten  liegt  die 
Sache,  wenn  dieselben  Buchstaben  zusammentreffen.  Im  Altpersischen 
ist  mir  kein  Beispiel  einer  solchen  Begegnung  bekannt,  aber  im  Awesta 
finden  sich  deren  mehrere,  es  wird  dann  der  Buchstabe  nur  einmal 
geschrieben,  diese  Sitte  dürfte  aus  der  früheren  Schrift  herrühren. 
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welche  wol  ebensowenig  ein  Zeichen  für  die  Verdoppelung  besass  wie 
das  Syrische,  ich  vermuthe  indessen,  dass  man  den  Buchstaben  doppelt 
gesprochen  hat.  Ein  solches  ZusanunentrefiPen  haben  wir  im  jüngeren 
Awestä  in  awara  für  op  +  bara,  aiwyo  für  ap  +  byo,  man  sieht,  dass 
in  diesen  F&llen  die  Spirans  überwiegt,  im  Sanskrit  wird  in  ähnlichen 
Fallen  der  doppelte  Buchstabe  geschrieben.  Ein  Beispiel  von  «  +  « 
liogt  vor  in  umäiti  für  1/8  +  snäiti,  in  den  Gäthäs  steht  dregvasü, 
entstanden  aus  dregvat-sü^  dreyvaih-sü^  dregvas-sü ;  im  Sanskrit  findet 
in  solchen  Fallen  eine  Assimilation  nicht  statt.  Vielleicht  gehört  hie- 
her  auch  aw.  masya^  Fisch  :=  skr.  maUya^  was  im  Awest&  massya 
werden  musste,  np.  %nähi  hat  die  Länge  wol  zum  Ersatz  für  den  ver- 
lorenen Consonanten  eintreten  lassen.  Am  häufigsten  ist  das  Zusammen- 
treffen zweier  h  im  Locativ  plur.  der  Themen  auf  agh :  sravahu  statt 
sravah'hu^  äzahu  =  äzah-hu ;  das  Sanskrit  behält  in  manassu  etc.  den 
doppelten  Consonanten.  In  der  Composition  scheint'  sich  ein  d  vor  c 
in «  zu  verwandeln :  raevascithra  •=.  raevad-cithra.  raposcaräd  =  ra- 
vadcaraiit, 

33.  Was  die  Veränderungen  bei  anderen  Consonantenverbindungen 
anlangt,  so  treffen  sie  meist  den  ersten  Consonanten,  auf  welchen  ein 
oder  mehrere  andere  folgen.  Ein  solches  Zusammentreffen  findet  statt 
bei  der  Anfügung  der  Casusendungen,  der  Verbalflexionen,  oder  beim 
Antreten  von  Nominalsuffixen  an  eine  Wurzel  oder  an  einen  Wort- 
stamm. Die  Zahl  der  Consonanten,  die  bei  diesen  Anfügungen  in 
Betracht  kommen,  ist  keine  sehr  bedeutende.  In  der  Declination  be- 
ginnen die  meisten  Casusendungen  vocalisch,  ausgenommen  ist  nur 
der  Nom.  sg.,  dessen  Endung  h  oder  sh  ist,  dann  der  Instr.  sowie  Dat.- 
Abl.  plur.  und  Instr.  Dat.  Abi.  Dual,  die  auf  bUh,  byo,  bya  ausgehen,  end- 
lich der  Loc.  plur.  mit  den  Endungen  hva,  hu  oder  shva^  shu.  Wir  be- 
trachten diese  Nominalformen  gesondert,  einmal,  weil  mehrere  dieser 
Bnchstabenverbindungen  uns  sonst  nicht  wieder  begegnen  werden,  dann 
aber  auch,  weil  im  Alt^ränischen  dieselbe  Ansicht  gegolten  zu  haben 
scheint,  wie  im  Sanskrit,  dass  die  Anfügung  der  nominalen  Flexions- 
endungen mehr  der  äusseren  Sandhi  angehöre  als  der  inneren.  Leider 
müssen  wir  uns  auch  hier  begnügen,  grossentheils  nur  die  Formen 
des  Awesta  zu  Grunde  zu  legen,  da  die  vorkommenden  altpersischen 
Formen  nur  eben  genügen,  uns  einige  werthvoUe  Fingerzeige  zu  geben. 
Das  sh  des  Nominativs  ist  grossentheils  abgeworfen,  theils  allein,  theils 
m  Gemeinschaft  mit  anderen  ihm  vorhergehenden  Consonanten,  diese 
Fälle  berühren  wir  indessen  hier  nicht  weiter,  sie  werden  unten  bei 
den  Auslautegesetzen  und  bei  der  Darstellung  der  Declination  ihre 
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Berücksichtigung  finden,  hier  betrachten  wir  nur  diejenigen  Fälle,  wo 
8  bleibt.   Wir  wissen  bereits  aus  S  25,  dass  8  sich  erhalten  kann  unt« 
dem  Schutze  eines  folgenden  Consonanten:  nemasete,  nemasca,  kasdd 
u.  s.  w.     Das  Awesta  zeigt  uns  »  auch  im  Nominativ  der  Themen, 
welche  auf  t  oder  nt  endigen:  utho-täs,  kahrka-täSy  zairyös^  saoshyäs, 
peresäs,  aber  in  allen  diesen  Fällen  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  wir 
wirklich  das  Zeichen  des  Nominativs  vor  uns  haben  (^  +  »  =  «  nach 
(^  32)  oder  vielmehr  die  Umgestaltung  des  t  des  Nominalthemas  nach 
Verlust  des  Nominativzeichens  erst  in  th  dann  in  s.     Die  letztere 
Annalmie  ist  mir  die  wahrscheinlichere.    Im  Altpersischen  finden  wir 
den  Nominativ  napd  statt  napäi-s,  da  aber  auch  das  Awestä  den 
Nominativ  dieses  Wortes  napäo  schreibt,  so  scheint  hier  eine  Unregel- 
mässigkeit vorzuliegen.   Das  Sanskrit  mit  seinen  eigenthümlichen  Aus- 
lautgesetzen  kann  hier  unser  Führer  nur  insofern  sein,  als  es  beweist, 
dass  die  Versuche,  den  Wortauslaut  zu  erleichtem,  schon  in  die  arische 
Zeit  zurückgehen.   In  §  31  ist  weiter  gelehrt  worden,  dass  ein  s^  weim 
ihm    ein   $,   u   vorhergeht,   sich    in    sh    verwandeln    müsse,    dem- 
gemäss  finden  wir  im  Nominativ  der  auf  diesen  Buchstaben  auslauten- 
den Themen  ap.  hadis/t,  aw.  barezhh^  aredush  gegenüber  skr.  barhis^ 
caxu8  mit  dentalem  8,  Wir  sehen  in  diesem  schliessenden  8h  den  End- 
laut des  Themas  und  glauben,  dass  das  8  des  Nominativs  abgefallen 
sei,  wie  im  Sanskrit.    In  8h  verwandelt  finden  wir  das  8  des  Nomina- 
tivs erhalten  in  Woltern,  welche  auf  einen  Palatalen  (also  ursprüng- 
lichen Gutturalen)  und  Labialen  endigen,  der  dann  vor  8h  verhärtet 
und  in  die  Spirans  venvandelt  wird.     Vergl.  ashaghökhsh^  drukhsh, 
kerefsh,  ein  vorletzter  Nasal  des  Themas  scheint  ausgeworfen  zu  werden, 
cf.  ahümmerekhsh  Gen.  ahümmereilco.   Von  Themen,  die  auf  z  endigen, 
finden  wir  aghävaresh  fraspävaresh,  hveresh,  oflFenbar  ist  hier  z  ver- 
härtet und  in  die  Spirans  verwandelt  worden,  das  8  des  Nominativs 
ist  entweder  abgefallen  oder  hat  sich  assimilirt.    Das  Altpersische  giebt 
uns  leider  gar  keine  Formen  dieser  Art,  das  Sanskrit  geht  seinen 
eigenen  W^eg.   Was  nun  die  Anfügung  der  mit  b  anlautenden  Endungen 
betriflft,  so  kommen  hier  zuerst  die  Themen  in  Betracht,  welche  auf 
t,  n  oder  nt  auslauten.    Von  diesen  verwandeln  die  ersteren  t  in  d, 
sie  betrachten  also  t  als  im  Wortauslaute  stehend,  und  es  ist  kaum 
blosser  Zufall,  wenn  man  die  Endungen  bish^  byo  öfter  als  selbständige 
W^er  von  ihren  Themen  abgetrennt  findet.   Man  schreibt  also  haur- 
vadbya,  ameretädbya,   W^örter  die  auf  w  schliessen  haben  gewiss  ur- 
sprünglich ihr  n  vor  den  genannten  Endungen  einfach  abfallen  lassen, 
wie  dies  im  Sanskrit  geschieht,  dafür  zeugt  die  altpersische  Form  vi- 
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thibkh  für  vükinbisk,  im  Awesta  aber  Formen  wie  asavabt/o,  magava- 
byo,  urwibyo,  kainibyo.    Daneben  macht  sich  aber  im  Awestä  einer- 
seits auch  die  Sitte  geltend,  zum  Ersatz  für  das  ausgefallene  n  den 
vorhergehenden  Vocal  a  zu  verlängern,  also  in  (S,  welches  dann  —  wol 
unter  dem  Einflüsse  des  in  der  nächsten  Silbe  folgenden  «,  y  —  in  ^ 
übergeht,  cf.  azcUbtshy  drawntinfo.  Andererseits  findet  man  einige  Male 
auch  n  beibehalten  und  durch  eingeschobenes  i  von  der  Endung  ge- 
trennt, cf.   everezanibyo  oder  everezinibyOy  tfaonibyay  ja  sogar  schon 
asavanaeibyo  mit  vollem  Uebergang  in  die  a-Declination.    Von  den 
Themen  auf  n^  folgen  imAwestä  die  auf  man/,  vant  ganz  der  Analogie 
des  Sanskrit:  sie  stossen  n  aus  und  verwandeln  t  m  d  wie  im  Wort- 
auslaute  zu  geschehen  pflegt,  also :  amavadbyo,  yätumadMsh,  daevavad' 
btsh,  in  den  Gäthäs  auch  eazdoghvadebyo,  dregvodtbish,  natürlich  nur 
eine  andere  Schreibart,  in  welcher  €U,  di^  dem  d  entspricht  (cf.  §  10. 5), 
die  Themen  auf  nt  hingegen  lassen  —  abweichend  vom  Sanskrit  •— 
t  fallen  und  behalten  n  bei,  z.  B.  berezenbya,  was  ich  fOr  die  richtigere 
Schreibart  halte,  da  man  mit  n  das  Wort  fQr  beendigt  hielt,  doch 
findet  man  auch  dbihfanbyo^  das  Ganze  also  als  Worteinheit  aufgefasst, 
daneben  auch  hadbfsh.   Formen  wie  saoiyaiUaeibyo  aber  bezeugen,  dass 
man  auch  hier  anfing,  den  lautlichen  Schwierigkeiten  dadurch  zu  be- 
gegnen, dass  man  das  Thema  in  die  vocalische  Declination  überfUhrte. 
Für  die  Themen  auf  h  (indogerm.  s)  giebt  uns  das  Altpersische  rau- 
cabish  für  raucahbisk^   was  gewiss  die  ursprüngliche  Form  ist  (nicht 
raucazbish),  die  Awest&sprache  hat  h  fallen  lassen  und  den  vorher- 
gehenden Vocal  zu  d  verlängert,  daher  avänsh,  dbaeshSbish,  fräyMsh, 
Btaayänshy  die  Form  äzaghaeibyo,  die  beweisen  würde,  dass  man  diese 
Themen  in  die  vocalische  Declination  überführte,  ist  blos  eine  Con-  . 
jeetur  Westei^aards.    Von  Themen,  in  welchen  dem  A  ein  4  vorher- 
geht, erwähnen  wir  vaghudhdbyo  oder  vaghudhäobyOy  hudhäobyo,  hier 
ist  h  ohne  allen  Ersatz  abgefallen.   Themen  mit  schliessendem  sh  ver- 
wandeln dasselbe  in  zh  vor  b :  daduzhbish,  doch  auch  snaithizhibyo  mit 
beginnender  Ausweichung  und  vHkuSaeibyo  mit  vollkommenem  Ueber- 
gang in  die  vocalische  Declination.    Auch  bei  anderen  consonantisch 
«uligenden  Themen  scheint  man  durch  Zusatz  eines  Vocals  schon  sehr 
bald  der  Consonantenbegegnung  ausgewichen  zu  sein,  darauf  deutet 
ap.  vithibish  oder  vitkaUsh  (Bh.  1,  65),  im  Awesta  vfzhibyo,  mazibish 
vaghzhebyo  oder  väghzhibtfo.    Wenn  wir  zum  Schlüsse  noch  die  An- 
tretung des  Suffixes  fwa,  hu  erw&hnen,  so  brauchen  wir  blos  zu  sagen, 
dass  auch  hier  ein  schliessendes  n  abgeworfen  wurd,  wie  baresmohu 
beweist,  während  Fälle  wie  dregve^sü,  temohva^  äzahu  schon  durch  §  32 
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ihre  Erledigung  gefunden  haben.    Einen  Uebergang  in  die  vocalische 
Declination  weist  aber  auch  hier  schon  asänaesva  auf. 

34.  Anderer  Art  und  etwas  grösser  ist  die  Zahl  der  anlautenden 
(Jonsonanten,  die  uns  in  den  Endungen  des  Verbums  entgegentreten. 
Hier  finden  wir  ausser  dem  uns  schon  bekannten  h  und  $  noch  die 
Consonanten  t,  dh  und  m  zu  erwähnen.  Fügen  wir  zu  den  Affixen 
des  Verbums  endlich  noch  die  Nominalsuffixe,  so  finden  wir  auch  hier 
die  Zahl  der  anlautenden  Consonanten  ziemlich  beschrankt,  nämlich: 
i,  c,  t^  th^  d,  w,  w,  y,  r,  v,  «,  sh  und  zh.  Nicht  von  jedem  dieser 
Consonanten  kann  man  sagen,  welchen  Einfluss  er  auf  einen  vorher- 
gehenden Consonanten  geübt  haben  möge,  da  mehrere  derselben  nur 
nach  vocalischem  Auslaute  vorkommen.  Im  Allgemeinen  können  wir 
hier  aber  die  volle  Ueberzeugung  aussprechen,  dass  auch  für  das  Alt- 
iranische  die  allgemein  indogermanische  Regel  gilt,  dass  em  vorher- 
gehender Consonant  sich  dem  folgenden  dadurch  anähnlicht,  dass 
er  sich  in  einen  dumpfen  oder  in  einen  tönenden  verwandelt,  je  nach- 
dem der  folgende  Consonant  dumpf  oder  tönend  ist ;  es  ist  jedoch  dieses 
Gesetz  von  den  Eräniern  mehrfach  modificirt  worden.  Unter  allen  der 
obengenannten  Consonanten  ist  aber  der  Consonant  t  der  wichtigste. 
Nicht  nur  beginnt  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Suffixen  mit  t  oder 
einem  Dentalen,  es  vertheilt  sich  auch  ein  grosser  Theil  des  alt^rani- 
schen  Sprachschatzes  gerade  unter  diese  Suffixe.  Darum  wollen  wir 
unsere  Uebersicht  damit  beginnen,  zu  sehen,  wie  sich  die  Consonanten 
verhalten,  wenn  ihnen  ein  t  nachfolgt.  Für  die  beiden  alt^ränischen 
Dialekte  dürfen  wir  annehmen,  dass  dieselben  ursprünglich  einfach  der 
alten  indogermanischen  Kegel  folgten  und  den  dem  t  vorhergehenden' 
Consonanten  verhärteten.  So  hält  man  es  noch  mit  den  Labialen, 
das  Altpersische  bietet  zwar  kein  Beispiel  dieser  Lautverbindung, 
aber  im  Awesta  haben  wir  dyap-ta  von  yap,  kerejhta  von  kerep^  aitvi- 
nap-ti  von  nap^  paüi-scap-ti  von  scap,  dapta  von  daw  u.  s.  w.  Doch 
zeigt  das  allein  stehende  tafta  bereits  die  Neigung,  den  Labialen  in 
die  Spirans  zu  verwandeln,  vollkommen  durchgedrungen  ist  die  Sitte 
im  Neupersischen,  wo  wh*  girifta  finden  für  aw.  gerepta,  Ueber  die 
Verbindung  der  Gutturalen  mit  t  vermögen  wir  nicht  zu  urtheilen,  da 
auf  Gutturale  ausgehende  Wurzeln  im  Alteränischen  nur  mehr  sehr 
selten  vorkommen,  zumeist  ist  der  schliessende  Guttural  in  den  ent- 
sprechenden Palatal  übergegangen,  unter  dem  Schutze  eines  folgenden 
t  ist  zwar  der  Guttural  geblieben,  aber  in  die  dumpfe  Spirans  ver- 
wandelt worden.  So  finden  wir  im  Altp.  duruk/Ua  von  duruj,  im  Awestfi 
vitakhti  von  tac^  paitish-rnukhia  von  muc,  anädrukhti  von  druj^  thakhta 
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von  thanj.  Nur  scheinbar  abweichend  verhalten  sich  die  Dentalen, 
welche  vor  ^  in  s  verwandelt  werden,  dasselbe  ist  ein  Ersatz  für  das 
regelmässige  th^  welches  in  der  Aussprache  nicht  viel  verschieden 
gewesen  sein  wird.  Demnach  erhalten  wir  im  Altp.  basta  von  band, 
im  Awesta  kerestn  von  kereut,  irista  von  irith,  jasta  von  jad^  bmti 
von  bud  Von  den  Halbvocalen  kommen  y,  v  vor  t  kaum  vor,  wäre 
dies  der  Fall,  so  würden  sie  sich  in  i,  u  verwandeln  und  mit  vorher- 
gehendem a  in  ae,  ao  übergehen  (cf.  §  30.).  r  erhält  sich  im  Altp. 
vor  t,  cf.  kartam^  vbartam.  Man  kann  freilich  vorschlagen,  karatam, 
ubaratam  zu  lesen,  was  die  Schrift  erlaubt,  allein  dies  ist  mir  nicht 
wahrscheinlich,  wenigstens  nicht  in  allen  Fällen,  daher  kommt  es 
denn,  dass  man  im  Neupersischen  r  in  sh  verwandelt,  wenn  man  t 
beibehält,  oder  t  m  d  verwandelt,  wenn  r  bleiben  soll,  diese  Verän- 
derung des  r  in  sh  vor  t  scheint  mir  ganz  naturgemäss  zu  sein.  Man 
vergl.  im  Neup.  däshten  von  dhar^  mibdshfan  oder  anbdrdan  von 
bar  und  viele  andere.  Im  Awesta  bleibt  r  vor  t  unverändert  und 
kann  es  bleiben,  weil  die  Svarabhakti  sich  zwischen  r  und  t  einschiebt. 
Cf.  gar-e-tay  ker-e-tOy  zar-e-ta,  paili-far-e-ti  etc.  Einen  Anfang  der 
Umbildung  des  r  zu  sh  im  Awesta  werden  wir  jedoch  unten  noch 
kennen  lernen.  Für  die  Nasalen  n  und  m  bestehen  vor  t  zwei  Mög- 
Uchkeiten:  entweder  sie  fallen  aus  oder  sie  bestehen  als  ii  fort.  So 
jala  von  jan,  tnata  von  mariy  aber  ifi  und  ifiti  von  iw,  kanta  von 
kan,  zaiitu  von  zan^  vanfa  von  van.  Ausnahme  ist  pukkdha  von 
pa^icaff,  wo  an  zu  u  geworden  und  f  zu  dh  erweicht  ist  (s.  unten). 
Ist  der  Wurzelvocal  a,  so  wird  vor  Doppelconsonanten  a  geschrieben, 
wätkra,  tathra,  M  fällt  ab  in  anupayafa,  apayall,  welche  beiden 
Wörter  auf  yam  zurückzuführen  sind,  dagegen  bleibt  es  in  granta 
von  granty  vaiita  und  vaiiti  von  vam. 

35.  Es  bleiben  uns  nun  noch  die  Zischlaute  übrig,  deren  Ver- 
halten vor  t  wir  jetzt  zu  betrachten  haben.  Auch  hier  stehen  zwei 
Wege  offen:  es  können  sich  die  Zischlaute  nach  der  Analogie  der 
lippenbuchstxiben  richten  und  den  Zischlaut  lassen  wie  er  ist,  was 
wol  der  ui*sprüngliche  Zustand  sein  wird,  oder  sie  können  eine  Ver- 
änderung des  s  {z,  zh)  zu  sh  eintreten  lassen,  nach  Analogie  der  Pa- 
latalen. Das  Verhalten  der  beiden  alt^ränischen  Sprachen  ist  hier 
nicht  ganz  dasselbe.  Das  alte  dentale  8  der  arischen  Periode,  wel- 
ches sich  nach  §  31  im  Alt6ränischen  in  h  verwandelte,  hat  sich,  wie 
scheint,  unter  dem  Schutze  des  t  durchgängig  in  seiner  alten  Gestalt 
erhalten,  aus  dem  Altpersischen  mag  doHa,  Hand,  als  Beleg  gelten, 
welches  sowol  zu  aw.  zasta  als  skr.  haata  stimmt,  im  Awesta  man- 
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gelt  es  nicht  an  sichern  Beispielen,  wir  finden  aiwydsta,  frayästa  von 
yäogh,  ^kc.  t/äs;  frasasti,  &kr,fra^asti^  vonsa^Ä,  skr.Qäms;  upäMiYon 
ah.  Natürlich  ist  vorausgesetzt,  dass  dem  ursprünglichen  «  derVocal 
a  vorhergehe,  denn  wir  wissen,  dass  schon  in  der  arischen  Periode 
eine  Veränderung  eingetreten  ist,  wenn  dies  nicht  der  Fall  war.  Was 
nun  aber  die  Wurzeln  betrifft,  welche  im  Alt^r&nischen  nicht  auf  A, 
sondern  auf  s  auslauten,  so  liegt  ihnen  das  arische  palatale  <;  zu 
Grunde,  welches  im  Alt^ränischen  mit  dem  dentalen  s  verschmolzen 
ist  (§  9.  2),  im  Altpersischen  bleibt  8  auch  in  diesem  Falle  unverän- 
dert, wie  ufrasta  beweist,  im  Awestä  aber  ändert  es  sich  gewöhnlich 
in  sh,  daher  frashta  \on  fräs,  auch  tarshti  von  tares,  urviskti  von  urvis. 
Wo  aber  dem  s  ein  nasalirtes  a  vorhergeht,  da  scheint  sich  auch  im 
Awestä  s  behauptet  zu  haben,  wie  dästra  und  ästo  beweisen,  Yt.  1,  31 
findet  sich  sogar  spastar  von  spas,  doch  fragt  es  sich,  ob  die  Lesart 
richtig  ist.  Für  alt6ran.  sä,  s  tritt  vor  t  einfach  sh  ein,  das  Altp, 
und  Aw.  bieten  arshti,  skr.  rishti^  im  Awestä  sind  die  Beispiele  sehr 
häufig:  tashta  von  tash,  gushta  von  gxish  etc.  Zweifelhaft  ist  qdsta, 
zubereitet,  gekocht,  ein  Wort,  das  man  am  liebsten  auf  qäsh  zurück- 
leiten würde,  wenn  nur  sonst  Beispiele  von  dem  Uebergange  eines 
sk  in  8  vor  t  sich  finden  würden.  Die  gewöhnliche  Annahme,  dass 
qästa  auf  eine  Wurzel  qäd  zurückzuleiten  sei,  welche  skr.  svad  ent- 
spricht, ist  bedenklich,  da  weder  Fonnen  dieser  Wurzel  noch  irgend 
einer  Ableitung  von  derselben  im  Er&nischen  vorkommen  und  das 
neup.  qash  erweist,  dass  der  Vertreter  dieser  Wurzel  eine  von  der 
indischen  verschiedene  Form  gehabt  haben  müsse.  Die  beiden  tö- 
nenden Laute  z  und  zh  verhalten  sich  ganz  den  dumpfen  Zischlauten 
entsprechend:  vor  t  wird  z  im  Altpersischen  zu  $,  cf.  rästa  von  raz, 
im  Awestä  zu  sh:  yashfa  von  yaz^  varshta  von  varez^  harshia  von 
harez^  dagegen  ästar  von  az  (vgl.  auch  bushyästa,  kästra  und  das 
etymologisch  noch  nicht  vollkommen  klare  khrafstrd).  Ein  schlies- 
sendes  zh  musste  natürlich  in  sh  übergehen,  doch  kenne  ich  keine 
Beispiele. 

36.  Nicht  selten  kommt  es  vor,  dass  Doppelconsonanten  vor  t  er- 
scheinen, ist  der  vorletzte  Consonant  ein  n,  so  fällt  derselbe  aus.  So 
haben  wir  im  Altpersischen  basta  von  baiid^  ebenso  auch  im  Awestä, 
in  dem  letzteren  Buche  hikhti  von  hinc^  marekhshtar  von  merenc, 
thakhia  von  thauj.  Im  Awestä  sehen  wir  auch  Doppelconsonanten 
vor  *,  von  welchen  der  letzte  ein  s  ist:  cf.  ahäkhshta,  yaokhshti,  fra* 
dakhshtar,  paiti-frakhshtar,  äkhshti,  parshia,  uzvarshta.  Zwischen  8  und 
r  wird  bisweilen  ein  e  eingeschoben,  ich  halte  auch  Formen  wie  atfei- 
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d^reskta^  uzvareshta  nicht  für  unrichtig,  die  Schreibart  thuxyreshta  sogar 
für  geboten. 

37.  Andere  Consonanten  als  t  treffen  mit  den  Sehlussconsonanten 
der  Wui*zel  zusammen,  zumal  wenn  Nominalsuffixe  an  dieselbe  treten, 
die  mit  einem  Consonanten  beginnen.  Ein  solches  Suffix  ist  ka.  Nach 
dem  Awesta  zu  urtheilen  ist  es  aber  nicht  häufig,  dass  dieser  Anlaut 
mit  einem  consonantischen  Auslaut  zusammentrifft,  meist  tritt  dort 
ka  an  Wörter,  welche  auf  a,  /,  u  endigen  und  hat  weiter  keinen 
Einfluss,  als  dass  ein  vorhergehendes  a  bisweilen  verlängert  wird, 
ohne  dass  ein  Grund  ersichtlich  wäre,  cf.  dahäka,  mashyäkay  hathräka ; 
e  erscheint  in  nivasfeka,  doch  ist  die  Form  vielleicht  fehlerhaft.  Von 
Consonanten  fällt  n  vor  k  ab,  das  beweist  anämaka  für  die  Keilin- 
schriften, S2)aka  für  das  Awesta.  Adhka,  veredhka  stehen  im  Awesta 
wol  für  ad'ka^  vered-ka,  cf.  nemedka,  so  dass  man  eher  eine  äussere 
als  eine  innere  Sandhi  annehmen  muss.  üska  i.  e.  skr.  ncca,  steht 
wol  für  ufka.  Ausserdem  findet  sich  mehrere  Male  s  vor  k:  araska, 
drujaska,  pereska,  die  Ableitung  steht  nirgends  ganz  fest.  Bekannt 
ist,  dass  im  Awesta  r  mit  k  und  auch  mit  p  unmittelbar  ohne  Zu- 
ziehung der  Svarabhakti  verbunden  werden  kann  und  dass  in  diesem 
Falle  dem  r  ein  h  vorgesetzt  wird,  cf.  vehrka,  vehrkäna^  mahrka, 
kahrkäsa,  kahrkatäs,  kahrpuna,  kehrpem^  sfehfpaesa,  stehrpaesapha , 
dagegen  varecagh^  narepi,  fraorepa,  kerefsh.  Es  ist  dies  eine  Eigen- 
thümlichkeit  des  Awesta  und  ich  bin  noch  immer  der  Ansicht,  dass 
in  diesem  Falle  hr  eine  Modification  der  Aussprache  des  r  sein  soll, 
so  dass  Iir  einem  griech.  q  entspricht.  Weder  das  Altpei-sische  kennt 
diese  Erscheinung,  wie  Varkä7ia  beweist,  das  obigem  vehrkäna  ent- 
spricht, noch  auch  das  Neupersische,  wo  die  entsprechenden  Wörter 
gurg^  gurgdn,  murg,  kargas  ohne  dieses  h  geschrieben  werden  (vgl. 
§  12.  2). 

38.  Ausser  dem  k  sind  es  namentlich  die  Liquida  n,  m,  y,  r,  r, 
die  mit  ihren  Beziehungen  zu  dem  vorhergehenden  Consonanten  un- 
sere Berticksichtigung  verdienen.  Hier  tritt  nun  der  Fall  ein,  dass 
ein  vorhergehender  Consonant  in  den  Spiranten  seiner  Classe 
überzugehen  pflegt.  Den  Grund  für  diese  Erscheinung  habe  ich 
froher  darin  gesucht,  dass  diese  Consonanten  wegen  ihrer 
nahen  Berührung  mit  den  Vocalen  ganz  wie  diese  behandelt 
werden  und  daher  die  Affricirung  nicht  auflialten,  welche  im  Era- 
nischen  bei  Consonanten  eintreten  kann,  welche  zwischen  Vocalen 
stehen.    Dieselbe  Ansicht  hat  auch  Hübschmann  (Kuhn,  Zeitschr. 
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N.  F.  4,  344)  ausgesprochen,  während  sie  dagegen  v.  d.  Mühll  ^)  be- 
streitet und  den  Affricationsprozess  der  Nasale  und  Liquida  von  dem 
der  anderen  Consonanten  nicht  trennen  will.  Betrachten  wir  nun  die 
oben  genannten  Consonanten  im  Einzelnen.  Von  Suffixen,  welche  mit 
n  beginnen,  hat  das  Altp.  nur  na,  das  zumeist  an  Vocale  tritt,  doch 
zeigen  arij/äräm-na,  katn-na,  dass  m  und  n  nicht  unverträglich  sind, 
in  vashnä  (von  vas)  finden  wir  eine  Modificirung  des  8  zu  sh,  ebenso 
in  ashnaiy,  aw.  asne.  Im  Awesta  haben  wir  die  Suffixe  na,  ni,  nu, 
die  Verhaltnisse  sind  nicht  ganz  die  gleichen.  Die  Consonanten  der 
1.,  3.,  4.  Classe  gehen  in  die  Spirans  über;  akhnay  lyyäkhna,  voigkna^ 
maghna^  khsoithna,  fräräthni,  qafna,  rafnagh  etc.  M  bleibt  unver- 
ändert, wie  kamna  erweist,  ebenso  $,  daher  t^a^^a  gegen  altp.  vctahnä, 
asn§  neben  ap.  asknait/,  päsnu  für  skr.  pämgu^  pasne  wie  pasca^ 
ebenso  erhält  sich  ursprüngliches  8  unter  dem  Schutze  des  n,  cf. 
säsna.  Auch  z  verwandelt  sich  vor  n  in  s,  wie  asnya  neben  azan^ 
yasna  neben  yaz  beweisen,  doch  haben  wir  auch  basnu  von  ia^,  äo- 
resnu  von  barez,  so  dass  also  auch  im  Awesta  die  altpersische  Regel 
nicht  unerhört  ist.  Ganz  ähnlich  wie  mit  n  verhält  es  sich  mit  m, 
dies  beweist  für  das  Altpersische  citrantakktna,  für  das  Awesta  sind 
die  Beispiele  viel  häufiger,  cf.  takhma,  taokhman,  dakkma,  hakhma^ 
bereghmya,  vtjaghmishta^  rüthman^  huruthma  (auch  nisirtä),  dh  wird 
8:  aesina,  n  bleibt,  cinman^  dunman,  dvänman,  8  bleibt,  urvä^man, 
vaesman,  pere8tnan,  z  verhärtet  sich  zu  s:  maesman,  ebenso  kann  s 
bleiben,  aesma,  afsma,  anafsma.  Ein  indogermanisches  «,  das  in  h 
verwandelt  ist,  bleibt  h:  grehma^  vahma,  dahma,  —  Vor  y  bleiben 
die  meisten  Consonanten  was  sie  sind,  Gutturale  haben  sich  vor  y 
keine  mehr  erhalten,  über  aso  =  akyo^  haha  =  hakhya  cf.  §  9.  3), 
sie  sind  sämmtlich  in  Palatale  übergegangen,  sonst  vgl.  man  nasusßt- 
pacya,  berejya,  aojyagh,  aipya,  aspya,  ga/ya,  näfya,  khuübya,  mairyay 
aghrya,  vairya,  jivya,  zagya,  zaranya,  frasya,  vakhsyäj  baesazya^ 
mähya,  nianahya.  Nach  gh  fällt  y  ganz  ab  (§  8.  5).  Nur  die  Den- 
talen machen  eine  Ausnahme,  während  t  in  einem  Theile  der  Wörter 
unverändert  bleibt,  wie  dditya,  adhäitya,  bitya,  thrüya  bezeugen, 
findet  man  in  andern  die  Spirans  eingetreten:  äithya^  qaepaithya^ 
ndoghaithya^  dann  paidhya^  vidhya^  saredhya.  Den  Grund  dieser  Er- 
scheinung haben  schon  v.  d.  Mühll  (1.  c.  p.  37)  und  Hübschmann 
(1.  c.  p.  355)  richtig  gesehen :  in  einem  Theile  der  Wörter  des  Awesta 


1)  Cf.  T.  d.  Mühll:  Die  Aspiration  der  Tenues  vor  Nasalen  und  Liquidis 
im  Zend  und  im  Griechischen  (Leipzig  1875)  p.  31.  36. 
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hat  mittleres  y  seinen  ursprünglichen  Werth  iy  behalten,  dann  ist 
der  Dentale  unverändert  geblieben,  in  einem  andern  Theile  ist  iy  zur 
einfachen  Spirante  y  geworden,  in  diesem  Falle  trat  die  Ai&icirung 
des  Dentalen  ein.  Das  Altpersische  hat  meist  iy  behalten :  martiya^ 
doch  nicht  immer,  für  aw.  haithya^  qämerethyush  ist  dort  hashiya, 
uvämarshiyush  eingetreten  (§  9.  3),  eine  Erscheinung,  auf  die  wir 
unten  zurückkommen  werden.  In  Formen  wie  paonruya,  kaayatHy 
gaoya,  gaoyaoitiy  zaaya  un  Awesta  ist  y  die  Spirante,  darum  ist  v  in 
u  übergegangen,  wie  vor  andern  Consonanten.  Uebrigens  haben  sich 
im  Awestä  die  Formen  gaaya  und  gdvya  neben  einander  erhalten. 
Yt  13,  139  findet  sich  hvouyäo  in  guten  Handschr.  neben  hvot^ydo. 
Ein  vor  r  stehender  Consonant  pflegt  in  die  Spirans  überzugehen,  so 
im  Altpersischen  Ikukhra,  Mühray  das  Zeichen,  welches  man  mit  tr 
wiederzugeben  pflegt,  muss  ähnlich  gelesen  worden  sein,  cf.  Citran" 
takhmay  pitfa.  Aus  dem  Awestä  erwähnen  wir  pakkruma,  stakkra^ 
ugkra,  mithra,  bikhedhra,  mfra^  gufra^  statvra.  Palatale  und  Halb- 
vocale  finden  sich  nicht  vor  r,  die  Sibilanten  bleiben  unverändert: 
frader€»ra^  vasraka^  zrayOy  vazra.  Ausnahmen  finden  sich  im  Awestä 
bei  Dentalen:  man  schreibt  dtryo,  udrOy  aredray  kkSudrOy  khiäudra. 
Ein  Grund  zu  dieser  Ausnahme  ist  nicht  recht  ersichtlich,  vielleicht 
ist  es  blos  eine  graphische  Unregelmässigkeit,  wie  dergleichen  mehr 
im  Awestä  vorkommen.  Wir  haben  nun  nur  noch  die  mit  v  anlau- 
tenden Zusätze  zu  erwähnen,  ihr  Einfluss  auf  den  vorhergehenden 
Consonanten  ist  sehr  gering,  cf  hikväaghenty  dregväit^  (in  den  6ä- 
thäs),  khratvOy  astvanty  varedvay  bendvUy  IMvaiiiti  (?),  paourva,  bär 
minvay  qanvaiUy  spenvanty  peresvay  isvafiy  ereshvay  derezvan  Nur  fällt 
V  nach  gh  im  jüngeren  Awestä  gewöhnlich  ab:  ithy^aghäo,  acjag- 
haiUemy  nicht  aber  in  den  KeUinschriften,  cf  patipaya(h)uväy  hara- 
{h)uvatish  neben  aw.  nizbayiiguhay  haraqaitiy  auch  nicht  in  den  Gä- 
th&s,  wo  caedopkvady  aojogkvad  steht  (cf  §  8.  5). 

39.  Bis  jetzt  haben  wir  hauptsächlich  die  Fälle  betrachtet,  in 
welchen  die  Anfügung  eines  Suffixes  einen  Einfluss  auf  den  vorher- 
gehenden Consonanten  ausübt.  Es  giebt  aber  auch  einige  Fälle,  in 
welchen  ein  Einfluss  des  vorhergehenden  C!onsonanten  auf  den  nach- 
folgenden bemerkbar  ist.  Hieher  gehört  s  in  beiden  alt^ränischen 
Dialekten,  in  ihnen  finden  wir  aspa  für  Pferd,  vispa  fflr  all,  während 
die  entsprechenden  indischen  Formen  a^vay  vi^va  ein  v  an  der  Stelle 
des  p  zeigen  und  die  übrigen  indogermamschen  Sprachen  die  Ur- 
sprünglichkeit des  V  vor  dem  p  darthun.  Ebenso  verhärtet  sich  v 
nach  z  za  by  cf.  zbary  skr.  htavy  zbdy  skr.  hve.    Wir  haben  es  also 
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hier  mit  einer  Abweichung  zu  thun,  die  auf  ^r&nischem  Boden  entr 
standen  und  auf  denselben  beschränkt  ist.  Bei  der  nahen  Verwandtr 
Schaft  des  s  und  th  könnte  es  uns  nicht  sonderlich  wundem,  wenn 
wir  nach  th  dieselbe  Enscheinung  wiedeiländen,  das  Altpersische  zeigt 
sie  indessen  in  dem  einzigen  mir  bekannten  Beispiele  thuväm,  dich, 
nicht,  hier  ist  t  in  die  Spirans  übergegangen,  durch  den  Einfluss  des 
folgenden  t?,  trotzdem  dass  u  dazwischen  steht,  aber  v  selbst  ist  un- 
verändert geblieben.  Im  Awestd  hingegen  erscheint  für  das  altp. 
thuvdm  die  Form  thwäm,  allerdings  ist  hier  ein  Einfluss  des  th  be- 
merkbar, der  sich  mit  dem  des  s  vergleichen  lässt,  nur  daas  th  das 

V  in  w  umwandelt,  während  es  s  in  das  härtere  p  umsetzt.  So  in 
allen  Fällen:  wir  finden  ndirUhwana^  staothtca,  wo  thwana,  thwa  den 
indischen  Suffixen  tva  und  tvana  entsprechen.  Ebenso  kathwa^  mith" 
ivana,  vtberethwant^  khrathwarlt^  bei  letzterem  Worte  scheint  sogar 
ein  u  verloren  gegangen  zu  sein,  das  Thema  muss  ursprünglich 
khratuvant  gelautet  haben.  Diese  Gruppe  thw  scheint  mir  zu  be- 
weisen, dass  sich  die  Aussprache  des  th  der  des  dh  sehr  genähert 
haben  müsse,  ein  Satz,  für  den  wir  auch  sonst  Beweise  haben  (cf. 
§  10.  2).  Nach  dh  erscheint  gleichfalls  w,  wie  zu  erwarten  ist,  aber 
nicht  consequent,  neben  vidhwäo  zeigen  auch  gute  Handschriften 
vidhväo,  so  dass  ic  und  v  gleichmässig  erlaubt  scheint,  die  Form  mit 

V  dürfte  die  ältere  sein. 

40.  Im  Altpersischen  scheinen  Verbindungen  von  mehr  als  zwei 
Consonanten  selten  zu  sein,  ich  wüsste  nur  arshti  anzuführen.  Im 
Awesta  ist  die  Verbindung  von  drei  Consonanten  keine  Seltenheit, 
doch  pflegt  der  erete  derselben  eine  Spirans,  einer  der  beiden  an- 
dern gewöhnlich  —  wenn  auch  nicht  nothwendig  —  eine  Liquida  zu 
sein.  Cf.  khrvisya,  kh^nu^  äfchsnu,  khsmdka,  khshtävi,  dakhshta^ 
yaozhddthrya  ^  khsafnya^  äfshbydrikhti  (comp.),  ßhtdna,  khraozhdvOy 
aghrya^  khruzhdya.  Man  findet  auch  yaokhdhra,  tarshta^  parshta, 
kahrka,  siehrpaesa,  astvat,  khhasti,  doch  möchte  ich  lieber  yaokhedhra 
lesen.  Eine  Verbindung  von  vier  Consonanten  findet  man  in  khraf- 
stra.  Völlig  erlaubt  ist  die  Verbindung  zweier  Spiranten,  doch  pflegt 
die  zweite  eine  tönende  und  zwar  dh  oder  zh  zu  sein.  Cf.  vakhedhwa^ 
dughdka  (in  den  Gäthäs  dugedd\  vaghdhana,  thräfdha  oder  thräfedha^ 
vatczhaka,  aoghzha,  didraghzho^  aitvighzhdra^  aghzhdonvamnem.  Im 
Altpersischen  können  diese  Lautverbindungen  natürlich  nicht  vor- 
kommen, da  die  tönenden  Spiranten  fehlen.  Während  sich  das  Alt- 
persische  durchaus  in  dem  Kreise  der  indogermanischen,  durch  obige 
speciell  iranische  Lautgesetze  moditicirten  Regeln  bewegt,  finden  sich 
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im  Awesta,  wenn  auch  vereinzelt,  Schreibweisen,  welche  diesen  Re- 
geln widersprechen  und  die  wir  doch  schon  darum  nicht  absolut  als 
fehlerhaft  verwerfen  dürfen,  weil  sie  gemeiniglich  in  dunklen  Wör- 
tern vorkommen.  Dahin  rechnen  wir  asgad^  asbana  (neben  asabana\ 
vidhcoishta^  ghshiy  firawshu  (neben /ro/Sw),  in  den  Vendidäd-sades 
khratcstray  thryatosma  und  Aehnliches.  In  den  ersteren  Wörtern  wird 
man  anzunehmen  haben,  dass  w  mit  einem  vocalischcn  Kachhall  ge- 
sprochen wurde,'  der  den  weichen  Labialen  von  dem  folgenden  Buch- 
staben abtrennte.  Ueberhaupt  dürfte  dieser  nicht  geschriebene,  wol 
aber  gehörte  Vocal  bei  der  Verbindung  zweier  Spiranten  überhaupt 
eine  Rolle  gespielt  haben. 

41.  Die  Consonanten  der  Awestasprachen  sind  ebensowenig  von 
den  Einflüssen  der  spätem  Zeit  verschont  worden  wie  die  Vocale,  wie 
bei  den  letztem  die  Trübungen,  so  sind  bei  den  ersteren  die  Erwei- 
chungen eingetreten,  eine  Erscheinung,  die  sich  im  Altpersischen  noch 
nicht  nachweisen  lässt.    Wir  haben  das  Gebiet  dieser  Erweichungen 
schon  im  vorigen  §  betreten,  denn  nicht  selten  ist  die  zweite  der  er- 
laubten Spiranten  eine  Erweichung,  namentlich  aus  den  dumpfen  Den- 
talen.   So  erweist  das  Sanskrit,  dass  dughdha  oder  dugedd  das  in- 
dische duhitar  ist,  mithin  d  oder  dh  dem  t  entspricht.    Dieselbe  Er- 
scheinung finden  wir  in  vakhedhwa,  rafedkra,  wo  dhwa,  dhra  Entar- 
tungen der  Suffixe  /iw,  tra  sind,  es  scheint  als  ob  die  vorhergehende 
Spirans  diese  Erweichung  veranla^ist  hatte,  derselbe  Gmnd  gilt  auch 
für  nafedhro  statt  naptro^  hufedhri  für  huptri.    Wenn  wir  im  AwestA 
abda^  frabda  finden  statt  apada,  frapada,  so  tragt  wol  die  Ausstos- 
sung  des  Vocals  die  Schuld  an  der  Erweichung  des  p,  das  sich  nun 
dem  folgenden  d  anähnlichte.     Zuweilen  scheint  auch  die  Verlänge- 
rung des  Wortes  die  Schuld  an  der  Erweichung  zu  tragen,  so  erkläre 
ich  mir  es,  wenn  wir  mfräm  finden,  aber  suwrya,  apäkhtarad,  aber 
apakhdkaraeibtfo  und  selbst  in  manchen  Handschr.    apdkhdhraeibyo 
(wofür  aber  wol  besser  apäkhedhraeibyo  zu  schreiben  wäre),  väkhsem 
aber  väghzhibyo.     Ich  vermuthe,  dass  das  Part.  perf.  pass.  von  vap 
regelmässig  gebildet  wurde  und  upta  lautete,   aber  bei  weiterem  Zu- 
sätze zu  ubdaena  erweicht  wurde.  Es  ist  dies,  wie  schon  öfter  bemerkt 
wurde,  ganz  so  wie  man  im  Griechischen  imd,  Sßdofiog  bildet.    Ein 
zwischen  Vocalen  stehendes  b  erweicht  sich  nicht  selten  zu  «?,  so  in 
den  Endungen  bga^  byo:.  gaosaiwe,  aiwyo  oder  zu  r,  cf.  baiita  und 
avanta^  gereumditt  und  giurvayeiti,  padhav^,  gadhavara  u.  a.  m.,  auch 
gaethdcyo  statt  gaethäbyo.     Nicht  immer  jedoch  vermögen  wir   die 
Gründe  der  Erweichung  aufzufinden,  so  findet  sich  t  öfter  in  d  er- 
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weicht  hinter  z  und  zh  cf.  uruzda,  gerezdar,  verezda,  zoizhdishta,  wah- 
rend wir  oben  gesehen  haben,  dass  v  hinter  z  im  b  verhärtet  wurde. 
Oefter  ist  auch  der  Anlaut  der  Wurzeln  erweicht,  überhaupt  nicht 
blos  einzelne  Buchstaben,  sondern  auch  mehrere,  cf.  die  Wurzeln 
ghzhar  und  ghzhan,  gegenüber  von  skr.  xar  und  xan,  astan  und  instr. 
azdfbtsh,  auch  zgad  fasse  ich  als  Erweichung  von  skr.  skand^  (steigen) 
auf.  Dass  diese  Erweichungen  als  ein  Zeichen  des  Verfalls  gelten 
müssen,  wird  Niemand  leugnen  wollen. 

42.  a)  Während  das  Altpersische,  wie  bereits  gesagt,  diesen  Erwei- 
chungen fern  bleibt,  ist  dies  nicht  der  Fall  bei  einer  andern  weit  starkem 
Einbusse.  Es  wird  sich  nicht  leugnen  lassen,  dass  bereits  im  Altper- 
sischen Consonanten  gänzlich  abgeworfen  wurden,  haben  wir  doch 
Visa  neben  vüpa^  asa  neben  aspa,  ebenso  möchten  wir  pasä  als  Ver- 
stümmlung von  paskä  i.  e.  aw.  paskdd  auffassen.  Wir  glauben  in- 
dessen nicht,  dass  sich  diese  Abwerfung  von  Consonanten  bereits  zu 
einer  bestimmten  Regel  ausgebildet  hat,  sie  scheint  vielmehr  blos 
einzelne  Wörter  zu  treiFen,  welche  in  besonders  häufigem  Grebrauche 
waren,  ähnlich  wie  wir  bei  Firdosi  bereits  die  Formen  shdrsdn,  W- 
mdrsdn  finden,  während  die  übrigen  Wörter  auf  -sidn  unverstümmelt 
bleiben.  Anders  im  AwestA.  Wir  haben  bereits  oben  (§  8.  5)  auf 
die  durchgreifende  Abwerfung  der  Consonanten  y,  v  im  jüngeren 
Awesta  aufmerksam  gemacht,  wenn  ihnen  gh  vorhergeht,  während 
das  Altpersische  und  zum  Theil  selbst  der  Gäthädialekt  dieselben 
noch  geschützt  hat.  An  gelegentlichen  Abwerfungen  dieser  beiden 
Halbvocale  fehlt  es  auch  sonst  nicht,  namentlich  hinter  j\  sh  und  z 
wird  y  weggelassen.  Wir  wissen  bereits,  das  aw.  ju  dem  altp.  und 
skr.  jU  entspricht,  dies  kann  nur  so  geschehen  sein,  dass  sich  jtv  in 
jyu  umgestaltet  und  y  dann  wegfiel  oder,  wenn  man  will,  in  die  Aus- 
sprache des  j  mit  einbegriffen  wurde.  Einen  ähnlichen  Fall  sehen 
wir  eintreten,  wenn  im  Awestä  hu  für  ap.  shiyu  steht  oder  hditi  für 
ap.  shiydti.  Vgl.  auch  saena  und  skr.  <^yena^  skd^  scheiden,  ent- 
scheiden, wechselt  mit  skyd.  Wir  finden  in  den  besten  Handschriften 
zetno  als  gen.  sg.  von  zydo,  also  statt  zyemo,  irimntäm  etc.  fttr 
iriiyantäm^  dnizhenti  fiir  druzhyentf;  ich  halte  diese  Lesarten 
durchaus  nicht  für  fehlerhaft  und  glaube,  dass  wir  das  y  dem  vor- 
hergehenden Zischlaute  einverleibt  denken  müssen.  Allerdings  finden 
sich  auch  die  Lesarten  zimo,  iriHufätn,  ich  halte  sie  aber  für  we- 
niger gut,  glaube  auch  nicht,  dass  i  durch  Samprasarana  entstanden 
sei,  sondern  sehe  darin  die  gewöhnliche  Vorliebe  der  Palatalen  und 
Zischlaute  für  diesen  Vocal  (cf.  §  9.).    Die  Schreibweisen  vtrezy^dydi 


LaatTerändemngeii.  81 

nnd  verezidyäi  sind  beide  gleich  gut,  letzteres  steht  für  verez{y)idyäi. 
In  t^idhemo  für  madht/etno  ist  y  nach  einem  Dentalen  abgefallen, 
vgl.  auch  sh  =  khy  oben  in  §  9.  3).  Der  Halbvocal  v  ist  wegge- 
fallen in  mainyaoibyo  für  mainyavaeibyo^  ptwirya  aus  ap.  paruviya^ 
in  den  Gäthas  noch  paournyay  in  catJirusanäm  für  cathrusvanam^  in 
oerenäonti  füi*  verenvdontiy  hizaokhdho  für  hizvaokhdho,  Abfall  eines 
r  finden  wir  in  bdkhdhi  statt  bdkMhri,  den  eines  ^A  in  mouru  statt 
marghuy  des  r  in  |MlJ»a  für  pdrma,  kasa  für  karm,  des  (2  in  ^una  = 
bunda,  bän  =  ^/7<2,  ^an/»  füi*  gaüd-ti.  Nicht  selten  sind  Consonanten 
ini  Anlaute  weggefallen,  cf.  ÄiVyö,  ap.  duvitiya^  skr.  dvitiya,  noch  er- 
halten in  ädhbittm^  tüirya,  der  vierte,  aber  äk/Uüirim.  Weniger  auf- 
fallend ist  der  Abfall  eines  n,  von  dem  wir  schon  gesprochen  haben, 
derselbe  geschieht  theils  spmlos,  theils  tritt  zum  T^satz  dafüi*  die 
Dehnung  eines  vorhergehenden  a  in  ä  oder  die  Verdunklung  in  o  ein, 
cf.  data  =  dania,  vfjasditish,  ramscardtäm.  Als  Abfall  eines  Con- 
sonanten kann  man  es  auch  bezeichnen,  wenn  wir  thwores^dar  neben 
thwarekhshtar,  yaoshti  neben  yaoUisfUi,  marekhtar  neben  marekJishtar 
finden. 

42.  b)  Einer  eigenthümlichen  Zusanimenziehung  muss  hier  noch 
mit  einigen  Worten  gedacht  werden.  Dass  e  hu  Auslaute  für  ya  ge- 
setzt werden  kann,  dass  e  und  ya  im  Auslaute  in  den  Handschriften 
geradezu  wechseln,  wird  unten  gezeigt  werden  (cf.  §  44).  Es  scheint 
aber,  dass  auch  am  Anfang  und  in  der  Mitte  der  Wörter  ya  für  e, 
mithin  uya  für  ae  stehen  können.  Die  Beispiele,  die  mir  hiefür  zu 
sprechen  scheinen,  sind  folgende:  Die  gut  beglaubigte  Variante  yava 
für  aeva  scheint  mir  auf  diese  Weise  zu  erklären,  aya^oish,  ayasäni 
möchte  ich  am  liebsten  =  aesoish,  aesdni  nehmen,  so  dass  von  is 
einige  Formen  aus  der  versUlrkten  Form  gebildet  waren.  Im  Inlaute 
dürfte  uzayara  statt  uzaera,  aperesayatem  als  aperesaetem,  in  den 
Gätbas  dmoymträ  =  dtnaestra  zu  fassen  sein.  Die  Endung  aya  in 
den  schliessenden  qdhaya^  ndumaya,  khsvazfiaya,  vtspaya,  ferner  in 
den  gut  bezeugten  Lesarten  kaya  neben  kya,  hakhmya  neben  hakh- 
»ya  wird  gleichfalls  als  Auflösung  von  ae  zu  fassen  sein,  kaya  = 
Ära«,  hakhmya  =  hakhsae  reprftsentiren  die  m^sprünglichen ,  kya 
=  k€y  hak/isya  =r  hakhse  die  zusauunengezogenen  Formen.  Ebenso 
scheint  auch  ao  zuweilen  in  ava  aufzulösen  zu  sein. 

43.  Es  werden  aber  im  Alteränischen  nicht  blos  missliebige  Con- 
sonanten, sondern  bisweilen  ganze  Silben  ausgeworfen.  Alt  ist  die 
Sitte,  dass  Silben,  die  sich  unmittelbar  hinter  ehiander  wiederholen, 
nur  einmal  geschrieben  werden,  um  den  Uebellaut  zu  vermeiden.   So 
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steht  schon  in  den  Keilinschriften  hamdtä,  gleiche  Mutter  habend, 
für  hamamätd.  Im  Awestä  sind  solche  Beispiele  noch  viel  häufiger 
und  ist  namentlich  die  Silbe  ya  in  der  Lage,  öfter  ausgeworfen  zu 
werden.  Man  sagt  maidhyäirya  für  maidkyaydirya^  huyäiryäi  für 
huydiryayäi,  thritydo  für  thrityaydOy  ebenso  aber  auch  ameretäd  statt 
ameretatäd^  haurvato^  haurvadbya  statt  haurvatäto^  haurvatädbya  n.  s.  w. 
Mit  der  oben  besprochenen  Schwäche  der  Silbe  ya  hängt  es  wol  zu- 
sammen, dass  aya,  wenn  es  mit  einem  schliessenden  §  zusammentrifft, 
sich  in  4  umgestaltet;  der  Verlauf  ist  wol  der,  dass  y  ausfällt  und  a 
verlängert  wird  und  in  4  übergeht,  äfrtUe  =  ä/rttaye.  Eine  ähn- 
liche Zusammenziehung  ist  khsiniäm,  wie  in  den  Gäthäs  für  kksa- 
yaiitäm  steht.  Es  ist  ganz  derselbe  Fall,  wie  wenn  wh*  den  Namen 
des  amerikanischen  Präsidenten  Hayes  Hes  auszusprechen  gelelirt 
werden. 

44.  Zum^  Schlüsse  dieser  Lautlehre  müssen  wir  noch  über  die 
alt^ränischen  Auslautegesetze  etwas  ausführlicher  reden  als  bisher 
geschehen  ist.  Wir  wissen  bereits,  dass  im  Altpersischen  der  Auslaut 
sehr  beschränkt  ist,  zumeist  endigen  die  altpersischen  Wörter  auf 
Yocale  oder  Diphthongen,  und  in  diesem  Falle  ist  es  Sitte,  immer  den 
Auslaut  lang  zu  schreiben,  also  kd  (voc.  von  kct\  ddtä^  hantiy,  bara- 
tuvy  maiyy  bdbirauv.  Es  scheint  dies  nach  semitischen  Vorbildern  ge- 
schehen zu  sein,  dort  ist  es  Sitte,  dass  im  Falle  des  vocalischen  Aus- 
lautes eine  der  drei  matres  lectionis,  ^,  *i,  i  gesetzt  wird.  Die  Zahl 
der  Consonanten,  die  am  Ende  der  altpersischen  Wörter  erlaubt  wird, 
ist  äusserst  beschränkt,  nämlich  zwei  geschriebene,  m,  sh,  und  drei  un- 
geschriebene, die  dem  n,  A,  d  des  Awestä  entsprechen,  ihr  Vorlian- 
densein  wird  dadurch  angedeutet,  dass  der  auslautende  Vocal  der 
Wörter,  die  auf  einen  dieser  Consonanten  endigen,  nicht  verlängert 
wird.  Hierdurch  ist  genügend  angedeutet,  dass  diese  Wörter  nicht 
vocalisch  endigen,  immerhin  wird  man  fragen,  aus  welchem  Grunde 
diese  drei  Consonanten  nicht  geschrieben  werden,  und  wir  können 
denselben  nur  darin  finden,  dass  man  sie  nicht  als  vollkommene  Con- 
sonanten betrachtete.  Für  das  n  ist  dies  klar  genug:  wir  wissen  be- 
reits, dass  dieser  Consonant  auch  in  der  Mitte  der  Wörter  nicht  ge- 
schrieben wird,  wenn  ein  Consonant  folgt,  und  wir  haben  den  Grund 
darin  gefunden,  dass  n  in  diesem  Falle  in  einen  blosen  nasalen  Nach- 
klang übergeht,  den  wir  daher  mit  n  ausdrücken.  Am  Ende  der 
Wörter  ist  es  gewiss  nicht  anders  gewesen  und  wenn  man  dha 
schreibt  für  ähan,  abava  statt  abavani  so  soll  gewiss  dhä,  abavä  ge- 
lesen werden.    Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  A,  auch  dieser 
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Consonant  hat  einen  änsserst  schwachen  Laut,  wir  wissen  bereits, 
dass  er  in  den  Keilinschriften  nicht  nur  vor  Consonanten  nicht 
geschrieben  wird  (amdkham,  amiy\  sondern  dass  er  auch  zwischen 
Yocalen  ausgelassen  wird  {piUlpayauvä^  harattvaiish)]  ja  dass  er  selbst 
im  Anlaute  fehlt  {uvaspa,  umariiya).  Man  wird  desshalb  nicht  fehl 
gehen,  wenn  man  annimmt,  dass  man  es  auch  am  Schlüsse  der  Wör- 
ter unnöthig  erachtete,  diesen  schwachen  Nachhall  noch  besonders 
zu  schreiben.  Am  schwierigsten  ist  das  Fehlen  des  CJonsonanten  zu 
erklären,  der  dem  d  des  Awesta  entspricht.  Unsere  Ansicht  haben 
¥rir  bereits  oben  (§  10.  5)  iWtgetheilt:  wir  glauben,  dass  dieses  rf 
erst  in  s  überging,  dann  in  //,  folglich  seine  Bezeichnung  mit  der 
des  schliessenden  h  zusanunenfiel.  Von  dieser  Voraussetzung  aus  be- 
greifen sich  am  leichtesten  die  Formen  akunaush^  adarshnamh,  die 
wir  weiterhin  erklären  werden.  Dass  der  Auslaut  der  altpersischen 
Worter  auf  ä,  y,  v  nur  graphisch  ist,  sieht  man  am  besten  daraus, 
dass  diese  Verlängerung  oft  hinwegf&llt,  wenn  das  Wort  durch  einen 
Zusatz  am  Ende  wächst,  cf.  manacd  neben  manä,  tyaipatiy  neben 
tyaiy^  haueiy  neben  hauv  und  überhaupt  die  Beispiele  in  §  25.  An 
die  Auslautegesetze  des  Altpersischen  schliessen  sich  am  genauesten 
die  der  Oäthfis  an,  auch  dort  finden  wir  am  Wortende  nur  lange 
Vocale,  auch  in  solchen  Fallen,  wo  die  Vergleichung  der  verwandten 
Sprachen  eine  Kürze  ausweist.  So  lautet  z.  B.  der  Voc.  sg.  der  Wör- 
ter auf  a  auf  (2  aus:  ahurd  u.  s.  w.,  während  sowol  das  Sanskrit  als 
das  Griechische  beweisen,  dass  a  in  diesem  Falle  kurz  sein  muss. 
Ebenso  schreibt  man  in  den  Gäthäs  astt,  trotzdem  dass  skr.  asH  und 
gr.  i(T%l  die  Kürze  des  Endvocales  erweisen.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  auslautendem  t<,  man  vergleiche  die  3  prs.  sg.  imperat.  auf  tu 
und  Aehnliches.  Ein  aus  a  entstandenes  e  wird  stets  verlängert, 
nicht  blos  in  Wörtern  wie  yS,  kS,  auch  wo  es  die  blose  Svarabhakti 
bezeichnet,  wie  antarS,  kvare.  Schliessendes  e,  o  muss  stets  als  lang 
angenommen  werden.  Eine  nur  scheinbare  Ausnahme  machen  die 
Diphthongen  ot,  Äi,  du,  wenn  in  ihnen  der  letzte  Theil  nicht  verlän- 
gert wird,  so  haben  wir  daraus  wol  blos  zu  schliessen,  dass  man  diese 
Doppellaute  den  einfach  langen  Vocalen  gleichsetzte.  Diese  Lautver- 
hältnisse lassen  es  ziemlich  wahrscheinlich  erscheinen,  dciss  die  Gä- 
ihas  die  oben  beschriebenen  I<^genthümlichkeiten  aus  einer  früheren 
Periode  überkommen  haben,  wo  dieselben  in  einem  dem  altpersischen 
sehr  ähnlichen  Alphabete  geschrieben  waren.  Indessen  zeigen  die 
Gathäs  in  Bezug  auf  die  Diphthonge  bereits  einige  Eigenthümlich- 
keiten,  welche  eine  Hinneigung  zu  den  späteren  Lautsystemen  be- 
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künden,  wir  finden  nämlich  ai  oder  ae,  au  oder  ao  als  schliessende 
Diphthongen  gewöhnlich  nicht  mehr,  sondern  stets  zu  f ,  o  zusammen- 
gezogen, doch  ist  oi  für  ae  erlaubt.    Bezüglich  der  äin  Wortende  er- 
laubten Consonanten  stimmen  die  Gathäs  mit  dem  Altpersischen  so 
ziemlich   zusammen,   ausser  sh  erscheint  am  Wortende  in   seltenen 
Fallen  auch  s,  ausserdem  ^,  n  und  m,  dagegen  findet  man  h  niemals 
am  Schlüsse  des  Wortes,  wenigstens  nicht  durch  die  Sclirift  ausge- 
drückt.   Anders  als  in  den  Gäthäs  liegen  die  Verhältnisse  im  jungem 
Awesta.    Hier  begegnen  wir,  was  Vocale  und  Diphthongen  anlangt, 
der  ausgesprochenen  Neigung,  am  Ende  des  Wortes  Verkürzung  ein- 
treten zu  lassen,  ganz  consequent  ist  freilich  diese  Neigung  in  unseren 
Handschriften  noch  nicht  durchgeführt.    Wörter,  die  ihrer  Etymologie 
gemäss  auf  ä  endigen  müssten,  endigen  auf  a,  cf.  daena^  näirika^ 
kurz  die  Feminina  der  Declination  auf  a,  nur  hier  und  da  finden  sich 
Ausnahmen,  vorzugsweise  bei  einsilbigen  Wörtern  wie  yd,  kä  und  tä^ 
doch  auch  aesä   (Ys.  13,  29),   amesd.    Es  ist  unter  diesen  Umstän- 
den wahrscheinlich,  dass  in  diesem  jüngeren  Dialekte  ein  schliessen- 
des  0,  das  aus  os,  ah  entstanden  ist,  gleichfalls  kurz  zu  sprechen  sei. 
Von  den  langen  Vocalen,  welche  mit  a  zusammenhängen,  hat  sich  do 
dauernd  im  Auslaute  erhalten,  Formen  wie  daenäo,  raocäo,  dadhwäo, 
vtdhwäo  sind  häufig  genug,  da  aber  bei  diesen  Auslauten  ein  Conso- 
nant  weggefallen  zu  sein  pflegt,  so  wissen  wir  nicht  gewiss,  ob  nicht 
doch   ein   ungeschriebener   consonantischer  Nachhall   gehört  wurde. 
Verkürzungen  sind  übrigens  auch  hier  nicht  unerhört,  neben  drväo 
haben  wir  jva  und  caäcayo,    neben  raeväo  finden  wir  auch  raeva. 
Ausser  in  einsilbigen  Wörtern  wie  vt  ist  schliessendes  i  mit  wenigen 
Ausnahmen  immer  kurz,  so  in  den  zahlreichen  Femininen  auf  »,  die 
den  indischen  auf  t  entsprechen,  doch  ist  daevt  einmal  sehr  stark  be- 
zeugt, wie  die  Varianten  zu  Vd.  18,  74.  84.  89.  ausweisen.  Der  noni. 
sg.  yälii  steht  einem  indischen  halt  gegenüber,  zur  Verkürzung  eines 
schliessenden  ü  ist  kaum  Gelegenheit  geboten,  vohü  neben  voku  ist 
wol  aus  den  Gäthäs  in  das  jüngere  Awesta  eingedrungen,  einsilbige 
Wörter  wie  cö,  fcfJ  werden  mit  langem  Vocal  gesclirieben.    Von  Diph- 
thongen wird  auslautendes  ae  stets  zu  f,  ein  schliessendes  ayae  so- 
gar zu  ie  (cf.  §  43.),  daher  me,  vaenaite  gegenüber  von  altp.  maiy, 
vainataiyy  ime  für  imaiy.    Der  Diphthong  oi  ist  am  Ende  nicht  ganz 
ausgeschlossen,  consequent  steht  er  nur  in  dem  einsilbigen  yoi;  mai* 
dhyoi  ist  wol  aus  dem  Gäthädialekte  eingedrungen.     Schliessendes  f 
steht  aber  nicht  blos  fiir  ae,  sondern  auch  für  ya,  also  als  Zusammen- 
ziehung  einer  Silbe,  in  der  sich  die  Vocale  in  umgekehrter  Ordnung 
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folgen  wie  bei  ae,  es  ißt  mir  nicht  wahrscheinlich,  dass  dieses  f  ganz 
dieselbe  Geltung  hatte,  wenn  auch  jetzt  den  Unterschied  aufzufinden 
nicht  mehr  möglich  ist.  Cf.  nair^  (Yt.  19, 39)  und  nairya,  ham^  und 
hamya  (Yt.  13,  53. 55.  57.).  Dann  ^  die  zahlreichen  Gen.  sg.  der  masc. 
und  neutr.  auf  a,  wo  he  aus  hya  zusammengezogen  ist.  Die  Diph- 
thongen ao,  du  stehen  niemals  am  Schlüsse  der  Wörter,  statt  ihrer 
wird  0  gesetzt,  das  aber  möglicher  Weise  so  entstanden  ist,  dass  der 
schliessende  u  Laut  abfiel  und  a  sich  in  o  verdunkelte.  Eigentlich 
gilt  diese  Verkürzung  nur  für  das  Wortende,  wemi  das  Wort  wächst 
sollte  die  Länge  bleiben,  in  der  That  finden  wir  ä  vor  ca  bisweilen 
erhalten,  man  schreibt  kumata,  gaeihya^  aber  humatäca,  gaethydca^ 
Vd.  2,  22  und  sonst  staoräca,  mashyäca,  Vd.  2,  13.  15.  thrätäca, 
haretäcti,  aber  aiwyäkhshtaca;  einmal  m^K£  dbaesahyäca  Solche  Bei- 
spiele bleiben  indessen  vereinzelt,  gewöhnlich  muss  das  enclitische 
ca  doch  als  eigenes  Wort  betrachtet  worden  sein.  Nur  ae  ist  regel- 
mässig erhalten,  wenn  ca  folgt,  man  sagt  natVf  aber  naraeca^  yav§ 
aber  yavaeca,  sogar  äfrttayaeca  für  ä/ritie,  Ueber  die  Consonanten 
ißt  wenig  zu  sagen,  die  Zahl  der  im  jungem  Awesta  auslautenden 
Consonanten  ist  dieselbe  wie  in  den  Gäthäs :  m,  n,  sh,  s,  der  letztere 
Buchstabe  aber  entweder  nach  einem  nasalirten  a  oder  in  Anlehnung 
an  ein  folgendes  enklitisches  Wort.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  m 
am  Schlüsse  der  Wörter  öfter  die  Rolle  des  indischen  Anusvära  über- 
nommen habe,  so  erklären  sich  die  Schreibarten  yum,  asäum,  be- 
sonders aber  die  in  den  Handschriften  schwankende  Schreibung  für 
imii  oder  imäm  (acc.  pl.  masc.)  vgl.  Vd.  9,  33.  118.  120.  17,  15. 
Ys.  8,  9.  aesma  und  aeswäm,  Vd.  5,  8.  14,  26.  18,  44.  47.  Ys.  3,  7. 
dasinam^  angmhtäm,  Vd.  8,  226. 227.  haomä  und  haomatn,  Vsp.  12, 5. 
verenam  und  verena  ^  Vd.  18,  87.  98.  107.  uruthwäm  und  uruthwdn 
Vd.  7,  121.  Yt.  3,  6.  u.  a.  m.  Demnach  scheint  man  geschwankt  zu 
haben,  ob  man  ein  Wort  auf  ä  auslauten  lassen  dürfe  oder  ob  im 
Auslaute  noch  ein  w  zugesetzt  werden  müsse.  —  Ueberblicken  wir 
diese  Thatsachen  im  Allgemeinen,  so  wird  nicht  zu  leugnen  sein,  dass 
das  alt^ranische  Auslautegesetz  schon  in  der  ältesten  Gestalt,  in  wel- 
cher es  uns  entgegentritt,  bedeutend  hinter  dem  des  Sanskrit  zurück- 
stehe, namentlich  was  die  Consonanten  betrifft,  von  welchen  im  Sans- 
krit noch  elf  am  Wortende  vorkommen  können  (k,  n,  t,  w,  t^  «,  p, 
n»,  /,  h,  m\  es  nähert  sich  mehr  dem  Päli  und  Pntkrit,  wo  nur  noch 
Vocale  und  der  Anusv&ra  geduldet  werden.  Nur  in  einer  Hinsicht 
ist  das  Alt<iränische  dem  Sanskrit  überlegen,  darin  nämlich,  dass  es 
Doppelconsonanten  am  Schlüsse  des  Wortes  gestattet,   mit  der  Be- 
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schnlnkiinp;  freilich,  dass  der  letzte  derselben  ein  Zischlaut  sein  müsse. 
Aber  Lautverbindungen  wie  drtikhsh  oder  kere/sh,  ätarsh  würden  im 
Sanskrit  uinnöglich  sein. 


Drittes  Capitel. 

Vergleichung  der  Lautlehre  der  Eeilinschriften  und  des 

Awestä. 

45.  Es  wird  dem  Leser  nicht  entgangen  sein,  dass  wir  in  den 
vorhergehenden  Paragi^aphen  zwei  LAUtsystenie  mit  einander  verglichen 
haben,  von  welchen  das  eine  am  Anfange,  das  andere  am  Ende  der 
altoränischcn  Entwicklung  steht.  Zeigen  uns  die  Inschriften  des  Kyi-os 
und  Darius  L  wie  dasselbe  beschaffen  war  zur  Zeit  als  das  Achä- 
meuidenrcich  errichtet  wurde,  so  haben  wir  dagegen  gefunden,  dass 
unsere  Handschriften  des  Awesta  diejenige  Aussprache  wiedergeben, 
welche  den  Ijosern  dieses  Buches  etwa  zu  Anfang  des  6.  Jahrhunderts 
n.  Chr.,  zm-  Zeit  des  Säsäniden  Qobäd  L,  geläufig  war.  Ein  langer 
ereignissvoller  Zeitraum  trennt  diese  beiden  Schriftsysteme,  ein  Zeit- 
raum, der  auch  reich  war  an  sprachlichen  Entwicklungen,  welche  voll- 
kommen die  Unterschiede  erklären,  die  wir  zwischen  der  früheren  und 
der  älteren  Aussprache  des  Alt6r4nischen  gefunden  haben,  denn  der 
Untei^chied  des  Nord-  und  Süd6ränischen  liegt  weit  mehr  in  dieser 
nach  und  nach  eingetretenen  lautlichen  Vei-weichlichung  als  in  ur- 
sprünglichen und  dm'chgi-eifenden  lautlichen  Verschiedenheiten.  Es 
fragt  sich  nun,  ob  wii*  diese  Kluft  nicht  einigermassen  tiberbrücken, 
ob  wii-  nicht,  wenn  auch  lückenhaft,  den  Verlauf  verfolgen  können,  den 
die  Aussprache  genonmien  hat,  um  von  dem  Standpunkte  der  Keil- 
inschriften zu  dem  des  Awesta  zu  gelangen?  Wir  können  diess  in 
doi>pclter  Weise:  einmal  indem  wir  die  Aussprache  des  Alti)ersischen 
in  der  Zeit  abwärts  verfolgen,  dann  aber  auch,  indem  wii*  die  Geschichte 
der  Awestilschrift  und  ihrer  Lesung  vom  sechsten  Jalirhundert  n.  Chr. 
aufwärts  zu  ernütteln  suchen.  Wenden  wir  uns  zuerst  zu  den  Keil- 
inschiiften,  so  kann  man  sehr  wohl  die  Frage  aufwerfen,  ob  man 
denn  zur  Zeit  des  Darius  I.  und  Xerxes  I.  das  Altpersische  wirklich 
so  gesprochen  habe,  wie  es  nach  den  geschriebenen  Texten  der  Fall 
zu  sein  scheint,  ob  man  nicht  in  der  Aussprache  der  Vocüle  und  der 
Consonanten  verschiedene  Veränderungen  eintreten  liess,  welche  die  Aus- 
sprache des  Altpersischen  der  des  Awesta  näher  brachte?    Von  sehr 
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grosser  Erheblichkeit  für  die  Aussprache  des  Altpersischen  ist  diese 
Frage  in  sofern  nicht,  als  wir  ja  bestinunt  annehmen  dürfen,  man 
werde  diese  Sprache  ursprünglich  so  gesprochen  haben,  als  wie  man 
sie  schrieb,  ob  sich  freilich  diese  Reinheit  der  Aussprache  bis  in  die 
Zeit  des  Darius  und  Xerxes  erhielt,  ist  eine  andere  Frage,  die  sich 
wol  niemals  mit  Sicherheit  wird  ermitteln  lassen.  Gewiss  ist  dagegen, 
dass  bald  nach  der  Zeit  der  genannten  Könige  eine  Verwandlung  der 
Aussprache  eingetreten  sein  muss.  Es  beweisen  dies  vor  Allem  die 
Inschriften,  die  sich  von  späteren  Achamenidenkönigen,  von  Arta- 
xerxes  n.  und  IIL,  erhalten  haben.  Dort  finden  wir  nicht  nur  un- 
regelmfissige  Yocalverkürzungen  wie  khshdyat/uyanäm  statt  kltshdya- 
thiyänäm^  framatäram  statt  framäiäram^  sondern  auch,  was  wichtiger 
ist,  n  und  d  statt  verschiedener  anderer  Vocale  namentlich  i  und  ai 
gesetzt,  woraus  man  schliessen  darf,  dass  a  und  d  nicht  mehr  die- 
selben Laute  wie  früher,  sondern  getrübtere,  zwischen  a  und  i  liegende 
Laute  ausdrückten.  So  erklart  sich  anahata  für  andhita,  shdyatdm 
für  shiyäiim,  bumdm  für  bumim^  dthangandm  für  dthaugainam  auch 
wol  martihd  für  inarUyahyd,  Es  beweisen  dies  femer  die  Eigennamen, 
welche  uns  Herodot  und  Ktesias  mittheüen.  Dürfen  wir  auch  einen 
Theil  der  Veränderungen,  welche  in  diesen  altpersischen  Eigennamen 
sich  zeigen,  auf  die  Rechnung  des  Bestrebens  setzen,  die  altpersischen 
Wörter  den  Griechen  mimdgerecht  zu  machen,  so  bleibt  doch  immer 
noch  genug  übrig,  um  zu  beweisen,  dass  die  damalige  Aussprache  nicht 
mehr  die  alte  gewesen  sein  kann,  dazu  kommt,  dass  wir  in  Ktesias 
einen  Gewährsmann  haben,  von  welchem  wir  überzeugt  sein  können, 
dass  er  die  altpersische  Sprache  vollkommen  beherrschte.  Ich  habe 
über  diese  altpersischen  Eigennamen  schon  in  meiner  Ausgabe  der  alt- 
persischen Keilinschriften  p.  143 — 45  (1.  Aufl.)  gesprochen,  meine  damali- 
gen Ansichten  sind  im  Wesentlichen  noch  jetzt  dieselben.  Das  Con- 
sonantensystem  ist  nicht  geändert,  denn  wenn  bei  Herodot  tr  nicht 
blos  für  die  Zischlaute,  sondern  auch  für  j  steht  (in  Ka(ißv(Tiig  = 
Kambujiyd)^  so  kann  dies,  bei  den  nahen  Berührungen,  die  wir  oben 
zwischen  Palatalen  und  Zischlauten  gefunden  haben,  nicht  sonderlich 
befremden.  Wenn  femer  Herodot  Vindafrand  durch  'Ivray^iqyfig  wieder- 
giebt,  so  ist  die  Veiiiärtung  des  d  za  t  wol  als  eine  Bequemlichkeit 
anzusehen,  die  Wiedergabe  des  Namens  Nabunita  durch  Aaßvpfftog 
mag  wol  in  der  Aussprache  des  ij  ihren  Grund  gehabt  haben,  nichtig 
ist,  dass  wir  noch  keinen  Grund  haben,  eine  Veränderung  in  des  Aus- 
sprache des  anlautenden  y  oder  v  zu  vermuthen.  Zu  beachten  ist 
aber  die  Wiedergabe  von  khakatrapävan  durch  Satqdnfig,   dadurch 
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scheint  mir  bewiesen,  dass  initiales  khsh  dem  c  sehr  ähnlich  gelautet 
haben  muss,  wie  ja  auch  die  Griechen  das  indische  c  durch  (t  ausge- 
diückt  haben  {(Tavdapov  =  skr.  candana\  vor  Allem  aber,  dass  dem  ap. 
UvakJishatara  bei  Herodot  Kva^aqijg  entspricht,  was  auf  einen  Verlust 
des  t  hindeutet,  bei  Ktesias  kommt  noch  der  wichtige  Umstand  hinzu» 
dass  er  t  nach  n  zu  d  herabsinken  lässt:  ^ÜQOpdvig  statt  ^Ogif^ffg, 
^^spdaddtfjg,  wol  &uch  NoQovdaßdtfig.^)  Khshayärshä  ist  StQ^ffg  ge- 
worden, d.  h.  aya  ist  ^  geworden,  cf.  oben  khhiutäm  für  khsayan- 
tam  §  43.  Für  die  Vocale  sind  unsere  Beispiele  vollkommen  aus- 
reichend um  zu  beweisen,  dass  das  kurze  a  einen  grossen  Theil  seines 
(lebietes  an  e  hat  abtreten  müssen,  Herodot  und  Ktesias  erhärten  dias 
in  «gleicher  Weise.  Wir  erinnern  nur  an  Mey^ßvC^og  für  hagabukhsha^ 
das  wir  bei  beiden  griechischen  Schriftstellern  finden,  obwol  Ktesias 
noch  BayöqixQoQ  hat,  an  ^lytatpegpfig  für  Vindafranä^  ^Idiqvvig  für 
Vidarna,  an  ^^QtefMßaqiig,  S^eydaddtfjg  u.  a.  m.,  wir  können  auch 
wahrnehmen,  dass,  wie  im  Awestä,  besonders  der  Vocal  a  Verandenin- 
gen ausgesetzt  gewesen  ist,  während  *,  u  verhältnissmässig  frei  ge- 
blieben sind,  dass  sich  die  Aussprache  des  u  bisweilen  dem  o  näherte, 
beweist  Magdot^iog  für  Marduniya,  2oydla  für  Sugtida,  Die  Form 
TeiGTirig  für  Caishpish  beweist,  dass  ai  noch  erhalten  war,  FfaßQvag 
für  Gaubar uva  scheint  aber  anzudeuten,  dass  au  schon  in  6  zusammen- 
gezogen wiu-de.  Diese  Entartung  der  urspilinglichen  Aussprache, 
welche  wir  aus  der  Wiedergabe  der  persischen  Eigennamen  bei  den 
Griechen  folgern  dürfen,  wird  vollkommen  bestätigt  durch  die  Zeichen 
des  Verfalls,  welche  die  späteren  Inschriften  des  Artaxerxes  II.  und 
Artaxerxos  III.  aufweisen.  Die  späteren  altpersL«;chen  Inschriften 
zeigen  uns  auch,  was  die  griechischen  Eigennamen  darzuthun  nicht 
im  St4inde  sind,  dass  mit  dem  Verfall  der  Aussprache  auch  der 
Verfall  der  Sprache  selbst  Hand  in  Hand  ging,  eine  wichtige  That- 
sache,  auf  die  wir  später  wiederholt  zmückzukommen  Gelegenheit 
haben  werden. 

46.  Von  nicht  minderem  Werthe  wird  es  für  ims  sein,  wenn  wir 
die  Geschichte  des  Awestatextes  aufwärts  verfolgen.  Schon  mehnnals 
ist  gesagt  worden,  dass  das  Awesta  in  der  Schrift,  in  welcher  wir  es 
jetzt  b(jsitzen,  etwa  um  den  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  unserer 
Zeitrechnimg  geschrieben  w^orden  sein  muss,  dass  aber  das  Werk  um 
diese  Z(^it  ci^t  entstanden  sei,  ist  aus  inneren  Gründen  sehr  wenig 


1)  Cf.  Keiper,  die  Perser  des  Aeschylua  als  Quelle  för  pers.  Alterthums- 
knnde,  p.  50. 
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wahi-scheinlich,  denn  um  diese  Zeit  war  die  Sprache,  in  welcher  das 
Werk  j^eschriehen  ist,  längst  ausgestorben,  wie  wir  durch  sichere  Zeug- 
nisse erharten  können.  Wenn  man  aber  annimmt,  dass  das  Awesta 
füter  ist  als  die  oben  genannte  Zeit,  so  wird  man  zugeben  müssen, 
dass  dasselbe  früher  iji  einer  anderen  Schrift  geschrieben  war,  und  es 
wäre  zu  ermitteln,  wie  diese  Schrift  beschaffen  war.  Es  ist  sogar  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  selbst  in  der  Zeit  der  späteren  Säsaniden  das 
Awesta  nicht  immer  in  der  Awestäschrift  geschrieben  wurde,  sondern 
auch  in  der  weit  weniger  vollständigen  Huzv&reshschrift.  Wenigstens 
die  Möglichkeit  wird  man  zugeben  müssen,  denn  beide  Schriftarten 
stehen  in  sehr  naher  Beziehung  zu  einander,  einmal  haben  sie  einen 
^-ossen  Theil  der  Schrift;zeichen  gemeinsam  (nur  dass  in  der  Huzv&resh- 
schrift  die  Bezeichnung  der  Vocale  weit  unvollständiger  ist),  dann 
lassen  sich  aber  auch  die  der  Awestäschrift  eigenthümlichen  Zeichen 
unschwer  als  Entwicklungen  aus  der  Huzväreshschrift  begreifen.  Ferner 
aber  ist  es  gar  nicht  selten,  dass  man  auch  in  Huzväreshtexten  ein- 
zelne Wörter,  die  man  besonders  deutlich  schreiben  wollte,  in  Awestä- 
schrift wiedergiebt,  wie  denn  auch  die  Parsen  selbst,  wenn  sie  Huz- 
vareshtexte  dechiflfriren  wollen,  die  Awestäschrift  anzuwenden  pflegen. 
So  wird  man  auch  umgekehrt  Awestatexte  in  der  weniger  ausführ- 
lichen Schrift  geschrieben  haben,  wenn  es  auf  besondere  Genauigkeit 
nicht  ankam.  In  welcher  Weise  man  nun  Wörter  der  Awestäsprache 
in  Huzväreshschrift  umschreibt,  das  habe  ich  bereits  in  meiner  Huz- 
vareshgrammatik  (§  30)  an  einer  Anzalil  von  Wörtern  gezeigt,  welche 
in  den  Texten  selbst  vorkommen,  und  aus  diesen  Beispielen  ergeben 
sich  die  Regeln  von  selbst.  Es  zeigt  sich,  dass  die  Tennis  und  die 
Media  (t,  g^  /,  d,  p,  b  und  c,  während  j  nicht  vorkommt)  sich  in  beiden 
Ali)habeten  decken,  dass  aber  mit  der  Tennis  /,  p  nicht  blos  die  Tennis 
selbst  bezeichnet  wird,  sondern  auch  die  Spiranten,  mit  t  ebcnsowol 
th  als  dh,  mit  p  ebensowol  /  als  w,  fiir  th  findet  man  indessen  nicht 
selten  auch  s  geschrieben.  Das  Zeichen  H  dient  nicht  blos  dazu,  den 
Vocal  a,  sondern  auch  die  Consonanten  h  und  kh  auszudrücken.  Mit 
Bezug  auf  die  Sibilanten  ist  zu  bemerken,  dass  ein  in  der  Mitte  der 
Wörter  vorkommendes  z  durch  c  wiedergegeben  wird,  dasselbe  Zeichen 
wird  wol  auch  für  zh  und .;  gedient  haben,  wiewol  mir  Beispiele  nicht 
zur  Hand  sind.  Die  Nasale  werden  durch  die  Zeichen  für  n  und  m 
vertreten.  Die  Vocale  werden  entweder  gar  nicht  oder  nur  durch  die 
Lesemütter  H,  *»,  1  "bezeichnet,  so  dass  mit  M  zumeist  d,  gelegentlich 
auch  a  und  a  bezeichnet  wird,  mit  *»  nicht  blos  i  und  i,  sondern  auch 
6,  e  und  ae^  mit  1  sowol  u  und  ü  als  auch  o  und  au.    Im  Allgemeinen 
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kann  man  sagen,  dass  diese  Lesemütter  für  die  langen  Vocale  bestimmt 
sind,  während  die  kurzen  dem  Ermessen  des  Lesers  überlassen  bleiben, 
doch  kann  man  sie  auch  zur  Bezeichnung  kurzer  Vocale  gebrauchen, 
wenn  man  es  nöthig  erachtet.  Hier  erhalten  wir  also  ein  Alphabet 
welches  die  vollkommene  Kehrseite  des  Awestäalphabets  ist,  ebenso 
kai^  in  der  Bezeichnung  als  dieses  ausführlich  ist.  Es  steht  an  Reich- 
halt^keit  der  Zeichen  sogar  hinter  dem  altpersischen  zurück,  dieses 
bietet  uns  —  wenn  wir  von  der  mehrfachen  Bezeichnung  mancher 
Buchstaben  absehen  —  23  Zeichen :  ä^  t,  6,  *;,  kh^  g,  c,  j,  t,  tk^  d,  p, 
/,  i,  y,  r,  t>,  s,  sA,  2?,  ä,  m,  n.  In  dem  obigen  Huzväreshalphabete 
fallen  sieben  Zeichen  weg,  so  dass  im  Ganzen  das  Alphabet  aus  16 
Zeichen  besteht.  Es  fallen  nSmlich  die  besonderen  Zeichen  für  y  und 
V  weg,  weil  sie  mit  den  Yocalzeichen  i,  u  identisch  sind,  ebenso  die 
Zeichen  für  h  und  kh,  weil  sie  mit  demselben  Zeichen  ausgedrückt 
werden  wie  a,  femer  die  Zeichen  für  fh,  f  und  ;,  es  bleiben  mithin 
16  Zeichen  oder  höclistens  17,  wenn  wir  annehmen  wollen,  dass  auch 
/einen  besonderen  Vertreter  gehabt  habe,  der  nur  in  unseren  Texten 
nicht  mehr  vorkommt.  Mit  diesem  Alphabete  ist  uns  nach  meiner 
Ueberzeugung  zugleich  das  altere  Awestaalphabet  gegeben,  in  der 
Fonn  der  Zeichen  wird  sich  dasselbe  vom  Huzväreshalphabete  ent- 
fernt haben,  aber  im  Principe  ist  es  dasselbe  geblieben.  Spuren  dieser 
alteren  Schreibweise  sind  in  unserem  Awestätexte  noch  sehr  häufig 
und  lassen  sich  mit  Hülfe  der  besseren  unter  unseren  Handschriften 
noch  leicht  nachweisen.  Wir  machen  auch  darauf  aufmerksam,  wie 
nahe  sich  dieses  ursprüngliche  Awestaalphabet  mit  einem  anderen 
alten  Alphabete  berührt,  welches  in  Eran  gebraucht  wurde.  In  den 
sogenannten  medischen  Inschriften  fallen  A,  g,  kh ;  p,  ft,  /;  t,  dy  th\ 
9,  8h\  c,j,  Zy  zh  zusammen  (cf.  Oppert  le  peuple  et  la  langue  des 
Mides  p.  36). 

47.  Beginnen  wir  mit  den  Vocalen,  so  kann  es  uns  nun  nicht  mehr 
befremden,  dass  wir  in  den  Handschriften  häufige  Schwankungen  in 
der  Quantität  derselben  finden,  und  wir  werden  uns  sagen  müssen, 
dass  diese  Schwankungen  darin  ihren  Grund  haben  werden,  dass  in 
den  Handschriften  eine  ser.  plena  oder  defectiva  vorlag.  So  entscheiden 
sich  Ys.  1,  19.  3,  33  und  sonst  die  Handschriften  überwiegend  für 
htUäshfa,  an  den  Parallelstellen  2, 25.  6, 17  etc.  aber  für  hutaskta.  Vsp, 
8,  13  lesen  alle  meine  Hdss;  pärevdtm^  dagegen  entscheiden  sich 
Ys.  14,2.  38,  6  bedeutende  Autoritäten  för  parendtm.  Bisweilen  sind 
diese  Quantitätsverschiedenheiten  recht  interessant,  wenn  z.  B.  Vd.  9, 
13.  17  die  alten  Handschriften  sich  för  aim  gnitim  entscheiden,  die 
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übrigen  für  aiwi  gäUttn,  so  entsteht  die  Frage,  ob  man  das  Wort  von 
ga  oder  ffä  ableiten  solle,  zwei  Wurzelformen,  welche  beide  vorkommen, 
auch  wenn  Vd.  13,  29  die  Handschriften  zwischen  äfshi,  afihe  und 
äfshe  schwanken,  wird  die  Etymologie  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Be- 
deutsam ist  auch  Yd.  2,  52  der  Wechsel  zwischen  apajasad  und  apa- 
jasäii,  Vd.  2, 59  zwischen  sadayad  und  sadayäd,  Vd.  19,  77.  83  zwischen 
uzg^urvayad  und  uzgiurvayäd  (cf.  §  373).  Wie  a  und  ä  so  wechseln 
auch  i  und  /  willkührlich,  Vd.  9,  165  findet  man  sowol  mizkdem  als 
mfzhdem  gut  bezeugt,  so  noch  an  vielen  Stellen,  neben  izaenem  er- 
scheint tzamem,  cf.  Vd.  8, 65.  71.  Wir  finden  Vd.  18, 137  frävinuyäd 
neben  frdmnuyM,  Vd.  18,  74  flg.  daeüi  und  daeiA,  Vd.  22,  16  dfriii 
und  äfniiy  Vsp.  23,  2  ebensowol  ghnita  als  ghnita.  Die  Endung  des 
Acc.  pl.  auf  /.sA  wird  ebenso  oft  tsh  als  ish  geschrieben,  ebenso  him  und 
him^  hish  und  hhh  etc.  Neben  nidaithita  ist  Vd.  6, 106  nidaithita  sehr 
gut  beglaubigt.  Dieselben  Schwankungen  lassen  sich  zwischen  u  und 
ü  beobachten  und  zwar  sind  hier  gerade  Beispiele  besonders  häufig. 
Cf.  Vd.  3,  138  äsluto  und  ästüto,  Vd.  3,  139  anästuio  und  anästüto, 
Vd.  7,  5  zuro  und  züro,  Vd.  8,  254  tanura  und  tanüra,  Vd.  13,  2.  5. 
14. 17  dhü  und  ähu,  Vd.  13,  23  razuire  und  razüirf,  Vd.  13, 166. 168 
sunisA  und  sünisJi.  Ungemein  häufig  ist  überall  die  Schwankung  zwischen 
ähtiirya  und  uhülrya.  Es  konmit  nicht  selten  vor,  auch  in  den  besten 
unserer  Handschriften,  dass  eine  und  dieselbe  Handschrift  an  einer 
Stelle  die  eine,  an  der  anderen  die  andere  dieser  Schreibweisen  vor- 
zieht Wir  dürfen  in  diesen  Fällen  annehmen,  dass  die  Schwankung 
schon  in  der  Originalhandschrift  vorhanden  war,  die  dem  Schreiber 
vorlag,  und  in  diese  wird  sie  wahrscheinlich  gekommen  sein,  weil  schon 
in  der  alten  Schiift  das  Wort  bald  in  «er.  plena  bald  in  »er.  defectiva 
vorlag.  Untersuchungen  über  die  Quantität  der  Vocale  werden  sich 
also  zu  diesen  Schwankungen  ziemlich  unabhängig  stellen  müssen. 

48.  Die  drei  matres  lectionis  wurden  aber  nicht  blos  gebraucht 
um  die  Laute  a,  t,  u  auszudrücken,  offenl^ar  mussten  sie  auch  noch 
eine  ganze  Anzahl  von  Nebenlauten  bezeichnen,  welche  mit  diesen  drei 
Hanptvocalen  in  Beziehung  stehen,  für  welche  aber  das  alte  semitische 
Alphabet  keine  besonderen  Zeichen  hatte.  Es  kann  uns  nicht  be- 
fremden,  wenn  d  dazu  dienen  musste,  gelegentlich  auch  ä  auszudrücken 
und  wir  Vsp.  1,  15.  Ys.  1,  18.  die  Lesarten  ghendnäm,  ghendnäm  und 
gelbst  ghenandm  neben  einander  finden,  wir  werden  jedoch  sehen,  dass 
dies  nur  ausnahmsweise  geschieht  und  ä  gewöhnlich  anders  wieder- 
gegeben wurde.  Hier  und  da  wechselt  auch  d  und  dl^  was  sich  da- 
durch erklärt,  dass  das  Zeichen,  welches  in  der  Awestaschrift  &  ge- 
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lesen  werden  muss,  in  der  Huzväreshscbrift  äi  bezeichnet.  Cf.  yes- 
nydcn  und  yesnydica  Vsp.  2,  3.  Ys.  1,  49  und  öfter.  Auch  do  ist 
gewiss  öfter,  aber,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  immer,  durch  d  aus- 
gedrückt worden,  so  erkläre  ich  mir  Schreibungen  wie  daenaydi  für 
daenaydo  (Vd.  2,  8),  pairikaydl  für  pairikaydo  (Ys.  17,  46.  67,  23). 
Inlautendes  f,  wo  es  bioser  Umlaut  von  a  war,  wurde  gewiss  für  ge- 
wöhnlich ebensowenig  geschrieben  wie  a  oder  ^,  daher  die  häufigen 
Schwankungen.  Vgl.  yujyast^m  und  yujyestfm  (Vd.  13, 50),  yc^nyanam 
und  yemyanäm  (Vsp.  4, 1  und  sonst),  shkyanti  und  shkyeinti  (Ys.  4,  9), 
aiioydkhkayanti  und  aiivydk/dayeintt  (Vd.  1,  78),  sraeHyatlftm  und 
sraesyeinttm  (Vd.  8,  109),  vaedhayauti  und  vaedhayeiuti  (Vd.  17,  29), 
äpayavti  und  apayeinti  (Ys.  56,  11.  4),  vayanti  und  vayeinti  (Ys.  56, 
11.  5).  Verhängnissvoller  und  wichtiger  ist  «  mit  den  daran  sich  an- 
schliessenden Vocalen.  Am  unangenehmsten  ist,  dass  oflFenbar  e  am 
Ende  der  Wörter  auch  durch  i  ausgedrückt  war,  daher  ein  immer- 
währendes Schwanken  zwischen  i  und  e  selbst  in  den  besten  Hand- 
Schriften,  man  scheint  schon  zur  Zeit  als  das  Awcsta  in  die  jetzige  Schrift, 
umschrieben  wurde  oft  nicht  mehr  mit  Sicherheit  gewusst  zu  haben, 
ob  z.  B.  der  Vocativ  der  Wörter  auf  i,  auf  i  oder  e  auszulauten  habe, 
welche  Fonnen  eines  Verbums  dem  Activum,  welche  dem  Medium 
zuzutheilen  seien.  Man  vergl.  den  Wechsel  zwischen  vzvnzaite  und 
uzvazaiti  (Vd.  5,  2),  vUi  und  vtse  (Vd.  5,  36),  paithyäiti  und  paiih- 
yeite  (Vd.  5,  174),  frasnydouti  und  frasnyäonte  (Vd.  8,  31)  und  yao- 
zhdatheuti^  bakhshenii  und  yaozhdatheute  l>akhshente  (Vd.  8,  285), 
zgathaiti  und  zgathaite  (Vd.  9, 171),  zdiri  und  zdhe  (Ys.  9, 54),  rähi 
und  räh^  (Ys.  12, 4)  und  noch  andere  ähnliche  Stellen.  Selten  wechselt 
im  jüngeren  Awestä  i  und  6  (in  den  Gäthäs  häufig),  doch  finden  wir 
Vd.  5, 22  frtna  und  frena  bezeugt,  Vd.  5, 167  frine  neben  fr6ne  und 
frene^  dass  sowol  f  als  ^  durch  'i  ausgedrückt  wurde,  sieht  man  daraus, 
dass  beide  Vocale  auch  in  recht  guten  Handschriften  wechseln :  hareki 
und  hareke  (Vd.  5, 170. 171^  afshS  und  a/she  (Vd.  13, 29),  vise  und  fAs6 
(Vsp.  6, 1),  verete  und  veret6(J^,  23, 2  und  Westergaard  ad  h.  1.).  Selbst 
e  wird  gelegentlich  durch  e  ausgedrückt,  cf.  yase  und  yase  (Vd.  22,  3), 
käse  und  käse  (Ys.  9, 10).  imdose  und  imaose  (Ys.  10, 56. 60).  Seltner 
ist  es,  dass  1  und  ae  wechseln,  doch  kommt  es  auch  vor,  cf.  vlnoni 
und  vaenohj  (Ys.  9,  91 ),  innoimaide  ( Ys.  57,  18),  disydd  und  daesydfl 
(Vd.  9,  166).  Hinzufügen  wollen  wir  noch  maeghe  und  mdighe  (WA. 
13,  102),  wo  letztere  Form  nicht  gerade  auf  magha  zurückgeführt 
werden  muss,  sondern  di  ebenso  mit  ae  wechseln  konnte,  wie  wir 
öfter  ao  und  du  wechseln  sehen.    Aehnliche  Schwankungen  zeigt  uns 
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auch  «,  man  beachte  namentlich  den  Wechsel  von  u  und  ö  wie  nü 
und  no  (Vd.  13, 170),  havayliodäm  und  havaghudäm  (Vd.  18, 16),  p(n»r 
rushu  und  paurusho  (Vd.  7,  145),  careto  ist  neben  caretu  nicht  übel 
beglaubigt  (Vd.  2, 61.  63. 64)  und  Vd.  18,  106  wechselt  in  ganz  guten 
Handschriften  nicht  blos  frabuidhyamno  und  frabüidhyamno,  sondern 
sogar  frabaoidhyamnOy  wornach  zweifelhaft  sein  würde,  ob  man  dieses 
Wort  mit  erwacht  oder  erweckt  zu  übersetzen  hätte.  Zwischen  ao 
und  du  ist  der  Untei*8clüed  in  den  Handschriften  immer  schwankend, 
was  daher  kommen  mag,  dass  a  bald  defectiv  bald  plene  geschrieben 
ist.  Man  findet  fiaom  und  ßdnm  (Ys.  2, 17),  gaosh^  gdush  und  sogar 
gdosh  (Vd.  3,  10),  bekannt  ist  asaone  und  asäwi^^  asaonä'n  und 
asdunäm  und  viele  andere,  Vd.  1,  80  wechselt  taozhya  und  tdozhya^ 
Ys.  2,  45  sogar  urvardo  und  urvardhu,  barestnanydo  und  baresfnan- 
ydhti^  ich  schliesse  daraus,  dass  dieselben  Zeichen  ao,  du,  do  und  dhu 
bezeichnen  konnten.  Sehr  gewöhnlich  muss  es  auch  gewesen  sein, 
ä  durch  das  Zeichen  für  ü  auszudrücken,  gerade  unsere  ältesten  Hand- 
schriften geben  dafür  vollgültiges  Zeugniss,  indem  sie  einmal  an  Stellen 
wo  man  ä  ei-wartet  ü  setzen,  wie  oben  Vd.  18, 16  neben  havaghodäm 
auch  havaghodüm  gefunden  wird,  vgl.  auch  Vd.  14,  9  und  18,  144, 
wo  thräsanäm  und  thrusanäm  wechselt,  Vd.  9, 30  dddaram  und  dddrum. 
Besonders  häufig  steht  dm,  wo  wir  um  erwarten :  ihrishdm  Vd.  6, 69. 
7,  149  und  oft,  nasäm  Vd.  9,  3,  tarn  neben  tum  Vd.  19,  22,  peretäm 
neben  peretüm  Vd.  19,  96.    (Vgl.  pancan  und  pukhdha,) 

49.  Bei  so  ungenügender  Vocalbezeichnung  in  alter  Zeit  kann  es 
nicht  auffallen,  dass  man  vielfach  zweifelhaft  war,  als  es  galt  die  alten 
Zeichen  in  die  neue  ausfülirliche  Schrift  umzusetzen.  Während  Vd. 
1,  5  flg.  die  alten  Handschiiften  sich  für  frdthweresem  entscheiden, 
haben  die  Vendfdad-sades  frdthwaresem.  Umgekehrt  ist  Vd.  6, 16 — 50 
in  den  alten  Handschriften  überwiegend  upagharezatUy  in  den  Vendldäd- 
sades  vpagherezaiti  beglaubigt,  ebenso  Vd.  8,  65  und  dasselbe  Ver- 
hältniss  Vd.  9,  40  zwischen  upagltarezem  und  upagherezem,  Vd. 
19, 6  lesen  alle  alten  Handschriften  stereto,  die  Vs.  stareto,  Vd.  8,  36 
die  alten  Hdss.  pereged,  die  Vs.  paroged.  In  manchen  Wörtern 
schwanken  auch  die  Ilandscliriften  zwischen  e  und  e,  so  in  tevik  und 
thttsty  sevishta  und  sSoiakta,  wo  ich  die  Länge  für  richtiger  halte.  Bei 
manchen  Wörtern  scheint  man  schon  frühe  in  Zweifel  gewesen  zu  sein, 
ob  man  a  zusetzen  oder  weglassen  solle  z.  B.  reiijyo  und  renjayo 
(Ys.  10,  60),  gdtavo  und  gdtvo  (Vd.  5,  82),  jdfnvo  und  jäfnavo  (Vd. 
5,  1,  4.  7),  hukhratvo  und  hukhratavo  (Ys.  10,  5),  ratvo  und  raiavo 
(Vsp.  16,  11).    Die  Epenthese  scheint  in  der  alten  Schrift  bisweilen 
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schon  angedeutet  gewesen  zu  sein,  daraus  erkläre  ich  mir  Formen 
wie  ätäpaiti  neben  ätäpayeitt  (Vd.  9, 161),  drenjaiti  neben  dreiijayeiH 
(Vd.  7,  149),  usraocaiti  neben  usraocayeiti  (WA,  19,  91),  hier  kam 
aber  wol  die  Sprache  selbst  zur  Hülfe,  welche  den  Unterschied  zwischen 
der  1.  und  10.  Conjugation  schon  vielfach  verwischt  hatte.  Umgekehrt 
muss  auffallen,  dass  namentlich  die  Vendidäd-sädes  in  manchen  Wörtern 
für  epenthetisches  t  die  Silbe  aya  geben.  Cf.  vainttm  und  vayafittm 
Vd.  7,  31.  33  und  wieder  Vsp.  8,  3,  vaiiityä  und  vayantyä  Ys.  28, 10, 
frazainti  und  frazayanti  Ys.  64,  43,  frazaiutivaiti  und  frazayeinti- 
eaiti  Vd.  21,27,  äzainti  und  dzayaitti  Ys.  56,3.3,  yeyante  und  yeinti 
Ys.  56,  6.  4,  in  dem  letzteren  Beispiele  gehört  übrigens  die  kürzere 
FoiTii  den  Vendidad-sades. 

50.  Ueber  die  Consonanten  werden  wir  einige  wenige,  aber  darum 
nicht  unwichtige  Bemerkmigen  zu  machen  haben.  Wir  werden  als 
Grundsatz  annehmen  müssen,  dass  in  der  Regel  jedem  Consonanten 
in  der  Awestaschrift  ein  besonderer  Consonant  der  alten  Schrift  ent- 
sprach. Hiervon  bilden  jedoch  Ausnahmen  1)  die  Spiranten,  es  scheint 
dass  man  sowol  den  dum])fen  als  tönenden  Spiranten  mit  der  Tennis 
ausdrückte  und  es  der  Sprachkenntniss  des  Lesers  überliess,  beim 
Lesen  den  richtigen  Buchstaben  auszusi)rechen.  Demnach  konnte  k 
die  Buchstaben  /r,  kh^  gh  ausdrücken,  wir  haben  aber  schon  gesehen, 
dass  Ä,  kh  auch  durch  x  ausgedrückt  werden  konnte,  häufig  genug 
sind  auch  wol  die  genannten  beiden  Buchstaben  gar  nicht  'gcschiieben 
gewesen,  wenn  sie  vor  anderen  Buchstaben  standen.  Aber  t  drückte 
ebensowol  auch  th  als  dh  aus,  p  ebensowol  auch  /  als  w.  Da  nun 
der  herzustellende  Laut  nicht  mehr  in  allen  Fällen  mit  Sicherheit  be- 
kannt war  zur  Zeit,  als  der  Text  in  die  jetzige  Schriftart  iunges(;hrie- 
ben  wurde,  so  finden  sich  in  mehreren  Fällen  Schwankungen  über  die 
Wahl  dieser  Buchstaben,  so  einmal  zwischen  k  und  gh,  einige  Male 
zwischen  p,  /  und  w  und  nicht  selten  zwischen  t,  th,  dh.  Für  dJt  mag 
in  der  älteren  Schrift  schon  d  gebraucht  worden  sein,  worauf  mehreres 
hinweist,  besonders  in  den  Gathäs.  Dieser  Theil  des  Awesta  scheint 
ursprünglich  in  einem  etwas  verschiedenen  Schriftsysteme  geschrieben 
gewesen  zu  sein,  das  sich  naher  an  da«  System  der  peraischen  Keil- 
scluift  anschloss.  Wie  beide  Systeme  darin  einig  sind,  kein  Wort  auf 
einen  kurzen  Vocal  endigen  zu  lassen,  so  scheint  auch  in  ihnen  die 
tönende  Spirans  mit  den  Zeichen  der  Media  geschrieben  worden  zu 
sein.  2)  Die  alte  Schrift  hat  wahrscheinlich  w,  m  vor  CJonsonanten 
ebensowenig  geschrieben  als  das  Altpersische  es  that,  keinenfalls  hat 
sie  andere  Vertreter  für  die  Nasalen  gehabt  als  n  und  m,  mit  ihnen 


Vergleichnng  der  Lautlehre  der  Keilinschriften  und  des  Awestft.       95 

musste  man  vorkommenden  Falls  auch  n,  ff,  g  auszudrücken  suchen. 
3)  Dass  y  und  v  mit  denselben  Zeichen  wiedergegeben  wurden  wie  ( 
und  ü  ist  oben  bereits  gesagt  worden,  einzelne  Schwankungen  erklaren 
sich  daher.  4)  h  war  ebenso  wie  im  Altpersischen  ein  sehr  schwacher 
Laut  und  wurde  darum  mehrfach  nicht  geschrieben^  namentlich  im 
Anlaute.  5)  Auch  der  Wechsel  zwischen  j  und  zh  scheint  bisweilen 
auf  die  alten  ßuchstabenverhaltnisse  zurückzuführen  zu  sein.  Wir 
geben  nun  für  diese  Sätze  einige  Belege.  Ein  Schwanken  zwischen 
A;  nnd  gh  zeigen  die  Lesarten  akataha  und  aghataia  Vd.  10,  23, 
letzteres  ist  die  Lesart  der  Vendldad-s&des,  auf  deren  Seite  sich  der 
eklektische  Codex  E  stellt,  die  Handschriften  mit  Uebersetzung  billigen 
alle  die  erstere  Ijesart.  aha  und  agha  sind  beides  gute  öfter  im 
Awesta  vorkommende  Wörter,  und  beide  Lesarten  geben  einen  guten 
Sinn.  Ein  Beispiel  des  Schwankens  von  t  und  th  findet  sich  in  nizhr 
bereta  und  nizhberetha  Vd.  6,  67  fg.,  th  und  s  in  anatfiakhtäm  und 
anusakhtam  Vd.  15,  26,  thanvare  und  sanvare  Vd.  14,  35,  fraso  und. 
fratho  Vd.  19,  63,  zwischen  t  und  dh  in  matte  und  maidhf  Ys.  13,  3, 
paitgesti  und  paidhyesti  Vd.  22,  38,  der  offenbare  Fehler  vfdhärageiti 
statt  mtärayeiti  ist  gleichfalls  auf  die  alte  Schrift  zurückzuführen 
(Vd.  19, 101),  zwischen  th  und  dh  in  adka  und  atha  Vd.  2, 135,  wrü- 
raatha  und  urüraodha  Ys.  1,  59.  64.  Wenn  für  d  zuweilen  auch  in 
guten  Handschriften  dh  mit  vocalischem  Nachschlage  eintritt  wie  bäd 
und  bädha  (Vd.  3,  89.  Ys.  10,  38.  51),  so  mag  dieser  Wechsel  erst 
nach  Einführung  des  neueren  Schriftsystems  entstanden  sein,  älter 
scheint  mir  der  mehrere  Male  vorkommende  Wechsel  von  äd  und  äo 
zu  sein,  der  nur  dadurch  entstanden  sein  kann,  dass  das  schliessende 
d  in  der  alten  Schrift  gefehlt  hat.  Cf.  jatayäd  und  jataydo  Vd.  19, 69, 
räoghoi  und  rfioghaghoid  Ys.  28,  8  c),  väverezai  und  vdverezoid  Ys. 
29,  4  a).  Falsch  gesetzt  scheint  d  Vd.  9,  131.  136.  Ys.  10,  30.  Vgl. 
auch  hvad  und  koa  Vd.  7, 139.  Ein  Wechsel  zwischen  p  und  w  zeigt 
sich  Vd.  3,  109.  Ys.  70,  34,  öfter  noch  zwischen  /  und  w,  cf.  Vsp. 
14,  3  (frahu  und  frawsu),  Ys.  9,  37  (taßad  und  tawsad),  j  und  z 
wechseln  Vd.  7,  134.  135.  Ys.  64,  43,  und  7  und  zh  Vd.  19,  13.  Als 
einen  Wechsel  von  sh  mit  j  und  z  könnte  man  draoha  neben  druj^ 
darsi  neben  derezi  betrachten. 

51.  Dass  man  in  der  ursprünglichen  Schrift  die  Nasale  vor  anderen 
Consonanten  ebensowenig  schrieb  als  wie  im  Altpersischen,  ist  mir 
nicht  hn  Mindesten  zweifelhaft,  und  eine  ganze  Anzahl  von  Schwan- 
kungen in  unseren  Handschriften  erklären  sich  dadurch,  dass  man 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  wusste,  ob  man  einen  Nasal  zusetzen  solle 
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oder  nicht.  Daher  rühren  z.  B.  die  Schreibweisen  aevodasa  und  aevan- 
dasa  Vd.  1,  49.  5,  87.  14,  40,  vaekeretem  und  vaekerentem  Vd.  1,  34, 
kirymte  und  kairyaeiti  Vd.  3,  30,  jaiiUi  und  ^aiVi  Vd.  3,  109,  rdza- 
yaiti  und  räzayeiilti  Vd.  17,  3,  taosayeiti  und  taosayeinii  Vd.  17,  5^ 
sadayayha  und  sendayayha  Vsp.  9,  1,  dann  die  häufige  Schwankung 
zwischen  dstvaüi  und  astvainti.  Dass  auch  m  vor  Consonanten  nicht 
geschrieben  wurde,  scheint  mir  die  Variante  kkroimdru  zu  beweisen, 
die  neben  khrvtdru  so  oft  und  so  gut  bezeugt  vorkommt.  Auch  nach- 
dem das  Awesta  in  die  jetzige  Schrift  umgeschrieben  war,  scheint  ein 
Theil  der  Handschriften  n  allein  gebraucht  zu  haben,  wahrend  ein 
genaueres  System  zwischen  n  und  n  unterechicd  (s.  oben  §  13,  1 ).  Für 
y  und  y  scheint  man,  wenn  man  diese  Laute  genau  schreiben  wollte, 
ng  schon  in  der  alten  Schrift  geschrieben  zu  haben,  wie  dies  auch  in 
der  Iluzvareshschrift  geschieht.  Daher  erklärt  sich  der  Wechsel 
von  ayuskta  und  ailymkfa  (Yd,  8,  226.  227),  aj/p-a  und  aityra  (oft  in  den 
Gäthas),  pairiiiyhanhlanum  und  pniriyharshtanäm^  pairiajjhorshtanäm 
(Vd.  14, 8. 18, 143).  —  Fehlen  von  Consonanten  im  Anlaute  findet  sich 
einige  Male,  cf.  Vd.  4, 12  kaghave  und  ayhaoe,  Vd.  5, 121  ayhiw^h  und 
hayhimhy  Vd.  13,  125  fg.  aem  und  haem, 

52.  Wii-  haben  uns  in  den  vorhergehenden  §5^  bestrebt,  die  haupt- 
sächlichsten Schwankungen  anzugeben,  welche  unserer  Ansicht  nach 
ihren  Grund  hi  der  unvollständigen  Wiedergabe  der  Laute  haben,  in 
einer  Periode,  welche  weit  vor  unseren  Handschriften  liegt,  sowie  in 
der  Unsicherheit,  welche  schon  djimals  über  die  richtige  Aussprache 
herrschte  Jils  man  die  jetzige  Awestaschrift  zu  gebrauchen  anfing.  Es 
wird  aus  diesen  Mittheilungen  hervorgehen,  erstlich,  dass  man  Unrecht 
thun  würde,  zu  glauben,  die  Aussprache  des  Awesta  so  \^ie  sie 
in  unseren  Handschriften  vorliegt  sei  die  Aussprache  der  Verfasser 
dieses  Buclies  gewesen,  diese  wird  vielmehr  eine  viel  reinere  gewesen 
sein  und  sich  in  mehreren  Punkten  mehr  der  altpersischen  Aussprache 
genähert  haben.  Zweit(ms  hoffen  Avir  gezeigt  zu  haben,  dass  die  Varian- 
ten unserer  besseren  Handschriften  noch  manchen  wichtigen  Beitrag 
liefern  nicht  blos  zur  Liinittelung  des  richtigen  Textes,  sondern  auch 
der  richtigen  Aussprache  des  Textes.  Schon  die  obigen  kurzen  Mit- 
theilungen haben  manche  sprachlich  wichtige  Variante  gebracht,  weit 
grösser  ist  aber  die  Zahl  derjenigen  wichtigen  Lesarten,  die  wir,  als 
für  unseren  jetzigen  Zweck  ungeeignet,  hier  nicht  erwähnen  konnten. 
Namentlich  dürfte  auf  diejenigen  Lesarten  ein  grosses  Gewicht  gelegt 
werden,  bei  welchen  sich  nachweisen  Usst,  dass  sich  die  Gesammtheit 
des  Vendidäd-sades  von  den  Handscluiften  mit  Uebei*setzung  scheide. 
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Es  ist  hier  natürlich  nicht  der  Ort,  auf  diesen  Gegenstand  genauer 
einzugehen,  wir  wollen  aber  unsere  Ueber:seugung  aussprechen, 
dass  wir  in  diesen  beiden  Handschriftenreihen  zwei  Texte  vor  uns 
haben,  die  von  allem  Anfang  an  nicht  ganz  zusanunenstinmiten  und 
deren  Verschiedenheiten  bis  in  die  Zeit  zurückgehen  dürften  als  die 
jetzige  Awestaschrift  in  Gebrauch  kam.  Wir  wenden  uns  jetzt  zu  einer 
Betrachtung  unserer  handscliriftUchen  Texte  von  einem  anderen  Ge- 
sichtspunkte aus,  der  für  die  Texteskritik  von  nicht  minder  eingrei- 
fender Bedeutung  ist  als  die  genauere  Betrachtung  der  Hand- 
schriften. 

53.  Die  Entdeckung,  dass  grosse  Stücke  des  Awesta  metlisch  ab- 
gefasst  seien,  ist  auch  für  die  Lautlehre  des  Nord^ränischen  von 
grosser  Wichtigkeit  gewesen.  Die  Metrik  nöthigt  uns  nicht  nur,  die 
jetzige  Aussprache  anzuzweifeln,  sie  zwingt  uns  auch,  eine  altere  und 
bessere  wieder  au&usuchen,  indem  wir  theils  zusammengezogene 
Formen  wieder  in  ihre  Bestandtheile  auflösen,  theils  neuere  Zusätze 
und  Erleichterungen  der  Aussprache  wieder  beseitigen.  Wie  im  Vor- 
aus zu  erwarten  war,  zeigt  uns  die  wiederhergestellte  ältere  Aussprache 
das  Awestä  in  einem  Zustande,  welcher  es  den  Keilinscbriften  um 
Vieles  näher  bringt,  sie  zeigt,  dass  in  alter  Zeit  auch  das  Nord6ranische 
ganz  ähnlich  gelautet  haben  muss  wie  das  Süd6ränische.  Es  ist  hier 
aber  dringend  gerathen,  vorsichtig  zu  sein  und  in  diesen  Wiederher- 
stellungen nicht  weiter  zu  gehen  als  durchaus  nöthig  ist  Trotz  aller 
Ausstellungen,  die  wir  an  der  traditionellen  Aussprache  zu  machen 
haben,  halten  wir  doch  an  der  Ueberzeugung  fest,  dass  sie  eine  wirk- 
liche Aussprache  sei,  wenn  auch  eine  späte,  und  dass  sie  nicht  will- 
kürliche Verderbnisse  zeigt,  sondern  auf  dem  gewöhnlichen  Wege 
historischer  Entwicklung  aus  der  älteren  hervorgegangen  ist.  Es  fragt 
sich  nun,  wie  weit  diese  Texte  über  diese  spätere  Aussprache  hinauf- 
reichen. Wer  das  Awestä  in  eine  sehr  alte  Zeit  zu  setzen  geneigt 
ist,  der  wird  annehmen  wollen,  dass  die  Verfasser  des  Buches  ganz 
anders  sprachen  als  man  später  sprach,  dass  mit  dem  Aufgeben  der 
alten  Aussprache  die  metrischen  Gesetze  vergessen  wurden,  und  man 
wnrd  dann  behaupten  müssen,  dass  alle  metrischen  Theile  des  Awesta 
sehr  alt  sein  müssen,  weU  man  später  mcht  mehr  die  Fähigkeit  be- 
sass  sie  anzufertigen.  Es  ist  wol  klar,  dass  dies  nicht  unsere  Ansicht 
sem  kann.  Wir  glauben  vielmehi*,  dass  man  für  die  Anfertigung 
metrischer  Stücke  blos  der  Kenntniss  einiger  metrischer  Regeln  be- 
durfte, die  man  auch  in  späterer  Zeit  noch  kannte,  dass  aber  diese 
metrischen  Regeln  —  wie  dies  auch  sonst  vorkommt  —  ihre  Gründe 
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in  älteren  Sprachzuständen  hatten.  Die  Aussprache  der  einzelnen 
Wörter  war  natürlich  den  eingebomen  Lesern  bekannt,  wahrend  wir 
sie  oft  erst  dorch  die  Etymologie  ermitteln  müssen. 

54.   Was  mich  in  der  eben  ausgesprochenen  Ansicht  vor  Allem 
bestärkt,  ist  die  Art  und  Weise,  wie  in  der  Metrik  die  langen  Yocale 
und  die  Diphthongen  behandelt  werden.     Es  steht  fest,    dass  man 
lange  Yocale  metrisch  fiir  eine  Silbe   ansehen   aber  auch  als  zwei 
Silben  gebrauchen  kann,  es  geschieht  dies  jedoch  nicht  willkührlich, 
sondern  in  bestimmten  Fällen,  besonders  in  Zusammensetzungen,  wo 
ein  langer  Vocal  aus  zwei  früheren  zusammengeflossen  ist,  es  ist  dar 
her  erlaubt,  zu  lesen  keresa^aspa,  upa-äpa,  anu-tüchtSe,    Ohne  Frage 
hat  hier  die  Metrik  den  ursprünglichen  Zustand  erhalten,  wollte  man 
aber  annehmen,  es  sei  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Awesta  überhaupt 
noch  nicht  zusammengezogen  worden,   so  würde  uns  dies  über  die 
Bildung  der  iranischen  Sprache  hinaus  zum  Mindesten  in  die  arische 
Periode  führen.    Aber  schon  der  Umstand,  dass  auch  Fälle  vorkommen, 
wo  solche  durch  Zusammenziehung  entstandene  Yocale  nur  eine  Silbe 
bilden,  beweist  zur  Genüge,  dass  die  Trennung  in  zwei  Silben  nur 
eine  poetische  Licenz  war,  die  aber  auf  einem  ganz  vernünftigen  Grunde 
beruhte.     Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Yocalen  I,  ü,  auch  sie 
können  zweisilbig  gebraucht  werden,  vielfach  geschieht  diess  in  Fallen, 
wo  i,  ü  aus  älterem  iya,  uva  hervorgegangen  sind  (cf.  oben  §  30) ;  da 
aber  die  Dehnung  auch  in  Wörtern  vorkommt  wie  nmäno-paiHm,  hu- 
zämim,  peshütn,  tanüm,  wo  Niemand  an  eine  Entstehung  des  t,  ü  aas 
ij/a,  uva  denken  kann,  so  dürfte  auch  hier  die  Regel  so  zu  fassen 
sein,  dass  es  erlaubt  ist  t,  ü  zweisilbig  zu  gebrauchen,  wenn  es  des 
Metrums  wegen  nothwendig   ist.     Dieselbe  Regel   lässt  sich   ohne 
Schwierigkeit  auch  auf  die  Fälle  ausdehnen,  wo  ä  und  äo  zweisilbig 
gebraucht  werden,  für  den  letzteren  Yocal  kann  dies  nach  dem,  was 
wir  §  19  b)  über  ihn  bemerkt  haben,  ohnehin  nicht  auffallen.    Wie 
mit  den  langen  Yocalen  verhält  es  sich  auch  mit  den  Diphthongen, 
auch  hier  halten  wir  es  für  sicherer  zu  sagen,  dass  man  dieselben 
nach  Bedürfhiss  ein-  oder  zweisilbig  gebrauchen  konnte.    Unbedenk- 
lich erkennen  wir  an,  dass  man  ganz  richtig  beobachtet  hat,  dass  der 
Grmid  dieses  Schwankens   in  der  Entstehung  der  Diphthonge   des 
Awesta  liegt,  indem  dieselben  theils  einem  ursprünglichen  arischen 
Diphthongen  entsprechen,  theils  aber  auch  durch  Zusammenziehung 
erst  auf  öranischem  Boden  enstanden  sind.   Was  zuerst  die  sogenann- 
ten Triphthongen  des  Awesta  betrifft,  welche  entstehen,  wenn  sich  die 
Epenthese  zu  einem  Diphthongen  gesellt,  so  werden  dieselben  durch 
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die  Metrik  Yollkommen  beseitigt,  da  es  sich  nachweisen  lasst,  dass 
die  Epenthese  metrisch  gar  keine  Geltung  hat.    Dies  stimmt  voll- 
kommen za  unseren  oben  §  28  mitgetheüten  Ergebnissen,  nach  welchen 
die  Epenthese  nur  der  späteren  Awestäaussprache  eigen  ist,  und  es 
verschwinden  aus  der  altiiränischen  Sprache  die  unschönen  Lautver- 
bindungen wie  aei,  aeu,  aai,  aou,  die  man  früher  glaubte  annehmen 
zu  müssen,  die  wir  aber,  im  Einklänge  mit  unseren  sonstigen  Ansich- 
ten, gar  nicht  weiter  erwähnt  haben.    Wo  solche  Lautverbindungen 
im  Awesta  vorzukommen  scheinen  ohne  dass  die  Epenthese  dabei  im 
Spiele  ist,  wie  daeum^  mainyaaibyo^  da  ist  immer  ein  Laut  ausgefallen 
und  eine  Trennung  vorzunehmen  (cf.  §§30. 42  a),  also  dae-um^  mainf/a" 
oibyo.   Die  zweisilbig  gebrauchten  Diphthongen  sind  allerdings  giossen- 
theils  durch  Znsammenziehung  entstanden  und  an  ihrer  Stelle  pflegen 
noch  im  Altpersischen  zwei  Silben  zu  stehen,  cf.  vaem^  ap.  vayam\ 
€$emy  ap.  iyanty  skr.  ayam;  baan^  ap.  abava,  skr.  abhavan;  aom,  ap. 
€tvam  (s.  0.  §  30),  während  dagegen  adhaotfamno  viersilbig,  gaoyaoitish 
dreisilbig  ist,  weil  ao  erst  auf  dem  Boden  des  Awesta  aus  av  ent- 
standen ist  (§  38).    Gleichwol  scheint  mir  die  Annahme  unzulässig, 
dass  man  in  solchen  Fallen  ae,  ao  in  aya,  ava  zurückzu verwandeln 
habe,  denn  die  Regel  ist  nicht  ohne  Ausnahme  und  eine  ßückver- 
wandlung  würde  uns  in  bedenkliche  Conflicte   mit  der   Grammatik 
bringen.   Es  ist  ausgemacht,  dass  ae  ifl  Superlativen  wie  sf^c^esfUa  etc. 
zweisilbig  gebraucht  wnrd,  diese  wird  man  doch  nicht  in  srayashta  etc. 
verwandeln  wollen!  kaena  würde  man  freilich  in  kayana  auflösen 
können,  dagegen  spricht  aber  das  einsilbige  np.  ktn,  das  eine  zwei- 
silbige Form  voraussetzt.    Bedenklicher  noch  ist  es  vaokus^,  in  vava- 
kuse  aufzulösen  statt  va-uhuhe,  es  würde  dies  eine  falsche  Bildung 
voraussetzen,  ebenso  muss  man  Anstand  nehmen,  kerenaod  aus  kere- 
navad  entstehen  zu  lassen,  gegenüber  dem  akunatish  des  Altpersischen 
and  dem  akarot  des  Sanskrit,  und  Formen  wie  mravaitij  stavad  statt 
mraod,  staod  würden  die  Wurzeln  f»rw,  slu  in  eine  ganz  andere  Con- 
jagation  versetzen,   dem  widersprechen   aber  Formen  wie  mfüidhi, 
9tüidhi.    Diese  und  ähnliche  Verhältnisse  bestimmen  mich,  ae,  ao  nicht 
in  ayUy  ava  zu  verwandeln,  sondern  blos  die  zweisilbige  Aussprache 
von  ae,  ao  anzunehmen. 

55.  Wir  haben  bereits  früher  (§  26)  darauf  hinji:ewiesen,  dass  die 
Vocale  »,  «,  wenn  sie  vor  heterogene  Vocale  zu  stehen  kommen,  sich 
im  Altpersischen  in  ly,  uv  auflösen,  während  sie  im  Awesta  zu  y,  v 
werden.  Es  ist  anerkannt,  dass  der  altpersische  Zustand  der  ältere 
ist,  von  welchem  sowol  das  Awesta  als  das  Sanskrit  erst  später  abge- 
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wichen  sind.  Es  kann  nicht  im  Mindesten  überraschen,  wenn  sieh 
jener  altere  Znstand  in  der  Poesie  noch  erhalten  hat  nnd  y,  t?  im 
Awesta  in  solchen  Fallen  eine  Silbe  bilden.  Wir  werden  auf  diese 
Art  von  einer  Anzahl  anschöner,  hartklingender  Formen  befreit  wie 
hvarshta,  hvira,  päsnvdoghem,  drvady  arva^  srvara,  nffäsemnOy  thwya^ 
frya^  obwol  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten  möchte,  dass  diese 
Formen  gar  niemals  gesprochen  worden  seien  wie  sie  dastehen,  denn 
es  hat  entschieden  einmal  eine  Zeit  gegeben,  wo  das  Eranische  die 
Gonsonanten  in  ähnlicher  Weise  häufte  wie  das  Armenische.  Doch 
können  wir  auch  hier  unsere  Bedenken  nicht  ganz  unterdrücken,  denn 
die  Regel  scheint  nicht  ganz  allgemein  zu  gelten,  Ys.  9, 60  wird  ka(h 
yäm  zweisilbig  gebraucht,  dieses  Wort  sowie  mainivdo,  paouruyo  be- 
weist, dass  man  im  Awestä  y  und  v  behandelt  wie  n  und  andere  Gon- 
sonanten, vor  welchen  sich  v  und  y  zu  vocalisiren  pflegen.  Dann  finden 
sich  aber  auch  Varianten  wie  fraya,  tkwaya  neben  frya^  tkwya^  Jtao- 
nayeh^  neben  föaonyqh^^  hava  neben  hva  ist  als  selbständiges  Thema 
aufgenommen  worden,  neben  8rva  schreibt  man  srava^  für  drvad  steht 
in  den  Gäthäs  dregvad.  Es  wäre  also  immerhin  möglich,  dass  sich 
»y,  UV  za  y,  V  abgestumpft  hätten  und  dann  in  einer  späteren  Sprach- 
periode bei  allzuharten  Gonsonantenverbindungen  wieder  ein  Hülfs- 
Yocal  eingeschaltet  wurde,  der  aber  nicht  gerade  ^  u  zu  sein  brauchte. 
Für  diese  Ansicht  scheinen  mir  besonders  diejenigen  Fälle  zu  sprechen, 
in  welchen  die  Metrik  verlangt,  dass  ein  Hül&vocal  zwischen  zwei 
Gonsonanten  eingeschoben  werde,  deren  keiner  y  oder  v  ist  und  die 
man  bei  Geldner  p.  31  flg.  aufgezählt  findet 

66.  Von  entschiedener  Bedeutung  für  die  Aussprache  ist  die  Metrik 
insofern  sie  uns  zeigt,  dass  in  der  Awest&aussprache  auch  Vocale  zu- 
gesetzt sind,  die  sich  mit  dem  Metrum  nicht  vereinigen  lassen.  Bis- 
her hatte  man  nur  angenommen,  dass  e  bisweilen  ein  bk)6ser  Hülfe- 
vocal  sein  könne,  die  Metrik  erweist  jetzt,  dass  e  gewöhnlich  dann 
Hülfsvocal  sei,  wenn  es  nicht  einem  a  des  Altper»schen  oder  Sanskrit 
entspricht,  dass  aber  auch  in  gar  manchen  Fällen  o  und  sogar  die 
reinen  Vocale  a,  i,  u  als  solche  Hülüsvocale  zu  betrachten  sind. 


Zweiter  Hanpttheil. 

Morphologie. 

Erstes  Capitel. 
Die  altör&niBChen  Wurzeln. 

57.  Von  den  einzelnen  Lauten  und  ihren  Verbindungen  wenden 
wir  uns  zu  den  einfachsten  und  wichtigsten  der  bedeutsamen  Laut- 
complexe:  zu  den  Sprachwurzeln.    Dabei  kann  es  hier  nicht  die  Ab- 
sicht sein,  uns  auf  die  schwierige  Frage  einzulassen,  was  man  unter 
einer  Wurzel  zu  denken  habe  und  wie  sie  am  besten  zu  definiren  sei, 
wir  würden  dadurch  zu  weit  von  unserem  eigentlichen  Zwecke  uns 
entfernen  müssen.     Vielmehr  ist  unsere  Absicht,  die   alt^ränischen 
Wurzeln  •  auf  dieselbe  Weise  aus  der  Sprache  zu  ermitteln,  wie  sie 
auch  im  Sanskrit  ermittelt  werden  und  die  so  gewonnenen  alt6rani- 
schen  Wurzeln  mit  denen  der  indischen  Schwestersprache  zu  verglei- 
chen.   In  dem  Geschäfte  der  Ermittelung  der  Wurzeln  des  Awestä. 
ist  uns  Justi  in  seiner  Grammatik  bereits  vorangegangen,  an  ihn  werden 
wir  uns  —  einzelne  Ausnahmen  abgerechnet  —  in  dieser  Hinsicht  an- 
schliessen  können,  indem  wir  die  Wurzeln  des  Altpersischen  noch  bei- 
fügen.   Leider  gewährt  diese  letztere  Sprache  keine  so  grosse  Aus- 
beute als  zu  wünschen  wäre,  aber  es  wäre  thöricht,  daraus  irgend 
welche  missUebige  Schlüsse  über  die  Beschaffenheit  dieser  Sprache 
abzuleiten,  nur  der  ungemeine  Mangel  an  altpersischen  Texten  ver- 
ursacht diesen  Ausfall.     Wir  werden  die  Fälle  immer  ausdrücklich 
namhaft  machen,  wo  eine  Wurzel  in  beiden  alt6ränischen  Dialekten 
vorhanden  ist,  in  Ermangelung  des  Altpersischen  werden  wir  neuper- 
sische Ableitungen  anzuführen  suchen,  da  es  doch  höchst  wahrschein- 
lich ist,  dass  Wurzeln,  die  sich  noch   im  Neupersischen  gebraucht 
finden,  auch  im  Altpersischen  vorhanden  waren.    Der  besseren  Ueber- 
sicht  wegen  geben  wir  die  Wurzeln  nach  Ai't  der  indischen,  nach 
ihren  Endbuchstaben  geordnet  und  betrachten  in  jeder  Abtheüung  zu- 
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erst  diejenigen  Wurzeln,  welche  sowol  im  AltÄr&nischen  als  im  Indi- 
schen in  der  Sprache  selbst  vorkommen,  daran  fügen  wir  zweitens 
diejenigen  Wurzeln,  welche  dem  Alt<!^ränischen  eigenthümlich  sind  und 
schlii^ssen  endlich  mit  denjenigen,  welche  sich  im  AltÖTänischen  nur 
caus  Noniinalbildungen  noch  ermitteln  lassen. 

58.  Unsere  Aufzählung  sollte  mit  Wurzeln  auf  a  beginnen,  solche 
werden  indessen  in  unseren  indischen  Wörterbüchern  nicht  aufgestellt, 
da  sich  dieselben  an  die  lexikalischen  Arbeiten  der  Inder  anschliessen, 
nichts  dostoweniger  ist  es  wahrscheinlich  genug,  dass  es  solche  ge- 
geben habe,  besonders  im  Alt^ränischen,  da  wir  uns  überzeugt  haben, 
da,^s  die  Scheidung  in  kurze  und  lange  Vocale  erst  spftt  ist  und  dass 
grosse  Schwankungen  vorkommen.  Wir  finden  Vd.  13,  131  in  einem 
Theile  der  Handschriften  yato  mit  der  Variante  rapto,  dadurch  wird 
erwiesen,  dass  yato  d^is  Particip.  pass.  einer  Wurzel  ya,  gehen,  sein 
soll.  Die  altpersischen  Formen  haügmatäy  parägunatd  weisen  uns  auf 
eine  Wurzel  gma  hin,  die  aus  gam  umgesetzt  ist,  an  sie  schliesst  sich 
ghimatem  m\  Awesta  (Gäh.  2,  8),  wo  i  blos  eingeschobener  Vocal  ist. 
Auf  einfaches  ga  möchten  wir  die  Formen  gaidt  und  wol  auch  gad 
(Ys.  42, 1)  zurückführen,  auch  (^a/o,  hengata,  welche  Formen  gewöhnlich 
durch  den  Abfall  eines  m  erklärt  werden.  Auf  eine  Wurzel  kksha^ 
die  mit  hhshi  identisch  ist,  scheint  ap.  khshatra  hinzuweisen,  das  wir 
ganz  identiscli  in  aw.  khmthra  und  skr.  xaira  wiederfinden.  Alle 
diese  B(ilspiele  bleiben  indessen  vereinzelt,  wir  richten  uns  daher  nach 
den  Anordnungen  der  Inder. 

I.  Wurzeln  auf  a. 

Die  Zahl  der  in  den  arischen  Sprachen  übereinstimmenden  Wur- 
zeln ist  ziemlich  bedeutend. 

1)  khsd,  lelu-en.  Die  Existenz  dieser  Wurzel  ist  für  das  Awesta  durch 
Verbalfomien  und  Nominalableitungen  in  der  Bedeutung  „lehren"  voll- 
kouunen  sicher  gestellt.  Sie  sieht  fremdartig  aus,  ist  aber  gewiss 
nichts  Anderes  als  skr.  kd^,  nm*  dass  der  Vocal  an  das  Ende  gestellt 
worden  ist,  wie  häufig  geschieht,  die  Form  käs  kommt  übrigens  auch  vor, 
vgl.  unten.  Die  Grundbedeutung  des  Leuchtens,  welche  dieser  W^urzel 
zukommt,  ist  nn  Eränischen  in  die  des  Wissens  und  Bewusstwerdens 
übergegangen. 

2)  gd,  gehen,  vgl,  gdd  Ys.  45,  6  und  Ableitungen  wie  ap.  gdthu. 
Im  Neup.  yddan,  wenngleich  hi  beschränkter  Bedeutung  {coire).  Dass 
daneben  eine  Wurzel  gä  bestanden  zu  haben  scheint,  ist  schon  gesagt 
worden. 
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3  a)  2.  jyä^  altern,  verkommen,  ist  nicht  nur  durch  Wortformen 
¥rie  ajyamna,  aßrajyamna  erwiesen,  welche  auf  kurzen  Endvocal  hin- 
weisen, sondern  auch  durch  das  in  den  Glossaren  vorkommende  ym(!2t^i. 
Im  Neupersischen  kenne  ich  keine  Ableitung  von  dieser  Wurzel,  augen- 
scheinlich ist  sie  aber  mit  skr.  jyd^  jhiä'ti  identisch. 

3  b)  gkrdy  wovon  niyÄrdire  (Yt.  10,  40)  und /ra^rArdto,  Umstellung 
aus  gar,  cf.  XXI,  7.  9. 

4)  tkrä,  em&hren,  sowol  durch  Formen  wie  thräzdüm^  thräyeinti^ 
tkräia  als  Ableitungen  wie  thräiti  bezeugt.    Im  Sanskrit  trä,  trä'yate. 

5)  1.  2.  däy  geben,  setzen,  beide  sehr  reichlich  in  beiden  Dia- 
lekten bezeugt,  sie  fallen  nicht  bloss  äusserlich  sondern  auch  in  der 
Anschauung  des  Eraniers  zusammen,  seit  alter  Zeit,  wie  man  schon 
aus  der  semitischen  Uebersetzung  der  Keilinschriften  sehen  kann. 
Das  Sanskrit  scheidet,  indem  dort  dem  1  da  der  Eränier  da  entspricht, 
dem  2  da  aber  dhä.  Es  ist  klar,  dass  der  Verlust  der  Aspirate  dh  die 
äusserliche  Gleichheit  beider  Wurzeln  im  Eränischen  verschuldet  hat. 

6)  pä,  schützen  t=:  skr.  pä,  pä'ti,  ist  beiden  alt6ränischen  Dialek- 
ten bekannt,  im  Awesta  gewöhnlich  nach  cl.  2  päiti  etc.,  doch  auch 
nipayemi,  in  den  Keilinschriften  pattpayauvä.  Noch  im  Mittel6räni- 
schen  findet  sich  pänak,  woraus  das  Neupersische  mit  Umsetzung  panäh 
gemacht  hat. 

7)  frd,  gehen,  ist  nur  dem  Awesta  bekannt  und  blosse  Um- 
setzung von  par  q.  v.,  aber  fiir  das  Nordör&nische  jedenfalls  als  selb- 
ständige Wurzel  anzuerkennen. 

8)  m/l  messen,  in  beiden  Dialekten  =  skr.  mä,  mäti.  Im  Neu- 
pereischen  ist  zwar  das  einfache  Verbum  nicht  mehr  vorhanden,  aber 
in  einer  ganzen  Anzahl  von  Zusammensetzungen  wie  fm-müden,  namü- 
den  sowie  in  Ableitungen  ist  diese  Wurzel  sicher  erhalten. 

9)  yäy  gehen  =  skr.  yä^  y^ti,  nur  im  Awestft,  was  doch  wol 
blosser  Zufall  ist,  obwol  mir  auch  in  den  neueren  iranischen  Sprachen 
keine  sicheren  Spuren  dieser  Wurzel  bekannt  sind.  Vgl.  indessen  ap. 
ydna. 

10)  rä  geben,  spenden  =  skr.  rÄ,  rd'ti,  nicht  blos  im  Awesta, 
sondern  auch  im  Neupersischen  durch  Formen  wie  räd,  rädf  nach- 
zuweisen. Die  Wurzel  2  rd  bei  Justi  scheint  mir  nicht  ganz  sicher, 
vielleicht  ist  es  doch  möglich,  sie  an  1  rd  anzuschliessen. 

11)  vd,  vdiii  wehen  =  skr.vÄ,  väti,  für  das  Neupersische  durch 
bdd  erwiesen. 

12)  sd,  schneiden,  vernichten  =  skr.  gdy  gyäti.  Die  Formen, 
welche  dieser  Wurzel  im  Awesta  zugetheilt  werden,  geben  zu  mancherlei 
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Bedenken  Veranlassung,  im  Ganzen  glaube  ich  doch,  dass  man  die 
Existenz  dieser  Wurzel  als  gesichert  ansehen  darf.  Im  Neupersischen 
darf  südan  beigezogen  werden,  wie  dies  auch  schon  von  Völlers 
geschehen  ist 

13)  stä,  stehen  =  skr.  stkä,  nicht  blos  in  beiden  alt^ranischen 
Dialekten  vorhanden,  sondern  auch  in  den  neueren  iranischen  Spra- 
chen, wo  der  Vorschlag  in  dstdden^  tstdden^  ostäd  theils  auf  Prftp. 
zurückzuführen  ist,  die  mit  der  Wurzel  verwachsen  sind,  theils  auch 
blosser  Zusatz  sein  mag,  zur  Erleichterung  der  Aussprache  des  mit 
einem  Doi)[)elconsonanten  beginnenden  Wortes. 

14)  std,  stehlen  =  skr.  stä,  stäyati.  Für  das  Awestä  wird  die 
Wurzel  erwiesen  durch  das  Yt.  13, 100  vorkommende  stäta.  Im  Alt- 
pei-SLSclien  finden  wir  das  Wort  zwar  nicht,  wohl  aber  im  Neup.  siiä- 
den,  wo  das  Präs.  sitänetn  auf  eine  Nebenwurzel  stan  oder  stdn  hin- 
weist, welche  dem  indischen  sten  entsprechen  muss. 

15)  snrf,  waschen  =  skr.  snd,  snätL  Cf.  np.  shindvidm,  das 
jedenfalls  hierher  gehört,  unmittelbai*  aber  wahi-scheinlich  auf  eine 
Nebenform  snu  zurückzufuhi^en  ist. 

16)  s/d'ä,  schneiden,  trennen  =  skr.  chd,  chydti  (lat.  scio),  hier- 
her sind  ausser  der  Verbalform  vtshkydta  wol  auch  die  Ableitungen 
shkata  oder  shhjata  und  ühkata  zu  ziehen,  die  sämmtlich  Kluft  zu 
bedeuten  scheinen,  cf.  np.  segdd  und  cegdd^  Vertex  montis,  Shkä  steht 
für  skkyd  (cf.  §42a),  über  die  Entwicklung  der  Bedeutungen  scheiden 
und  entscheiden  cf.  Curtius  Gruudzüge  p.  109.  110. 

17)  zdy  loslassen  =  skr.  hd,  jiMiL  Im  Awesta  sicher,  sonst  nicht 
nachzuweisen. 

18)  zbd,  rufen,  preisen  =:  skr.  hvd^  hväyati.  Das  Wort  ist  noch 
dem  Mittel^ranischen  bekannt,  scheint  aber  mit  der  alten  Religion 
verschwunden  zu  sein. 

19)  «y<J,  schaden  =  skr.  jyd^  jind'ti.  Ausser  dem  nicht  ganz 
sichern  zlzlyüshad  sind  noch  die  Ableitungen  zydna,  zydniy  sowie  np. 
2iydn  zu  berücksichtigen,  wodurch  diese  Wurzel  für  das  Eräiiische 
vollkommen  sicher  gestellt  wird. 

Hierzu  fügen  wir  noch  einige  Wurzeln,  für  welche  sich  im  Sans- 
krit nichts  Entsprechendes  findet. 

20)  fsd.  Eine  solche  Wurzel  müssen  wir  annehmen  wegen  fsdna 
und  ßdnay,  sowie  wegen  neup.  aßhdnden  (spargere).  Wie  aber  dieses 
letztere  Wort  nahe  verwandt  ist  mit  päshfden  (spargere),  so  dürfen 
wir  auch  annehmen,  dass  ßd  eine  Umsetzung  am  uisprünglichem 
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fxish  sein  werde.    Mit  psä  hat  das  Wort  wol  Nichts  zu  thun,  möglicher 
Weise  hangt  ndffffa  damit  zusammen. 

21)  spd,  schleudern,  werfen,  ist  fiir  das  Awestä  sicher  genug, 
sonst  aber  ohne  nachweisbare  Verwandte  auch  in  den  iranischen 
Sprachen,  es  sei  denn  dass  man  spddha^  Heer,  aus  einer  Erweiterung 
dieser  Wurzel  erklären  wollte.  Pott  (2,  2. 382)  ist  geneigt  gr.  osnoanav 
als  verwandt  anzunehmen. 

22)  shiyd  im  Altpersischen,  wofür  im  Awestä  sä  oder  shkd  steht, 
sich  freuen,  fröhlich  sein,  ist  auch  für  das  Neu<iränische  durch  shAd^ 
fröhlich,  sicher  erwiesen,  Y  u  1 1  e  r  s  und  J  u  s  t  i  ziehen  auch  shäyisten  zu 
unserer  Wurzel,  während  dieses  Yerbum  nach  meiner  Ansicht  zu  khsfu 
gehört. 

Altpersische  Wurzeln  auf  (S,  deren  Dasein  nur  aus  Ableitungen 
erschlossen  werden  kann,  sind  die  folgenden: 

23)  täy  foitgehen,  Nebenform  von  tan,  erwiesen  durch  täta,  fort- 
gehend, täd,  Vorwärtsbewegung,  tätfa,  mächtig. 

24)  2.  gä,  singen,  wegen  gätha,  Hymnus,  skr.  gä  und  gäi. 

25)  4.  da,  theilen,  cf.  AstO'vtdhotush  (Eigenn.),  dann,  Fluss,  skr.  dö, 

26)  5.  da,  säugen,  cf.  daena  oder  da^nu  und  np.  däya,  Amme, 
skr.  dhd,  dhdyati. 

27)  3.  pä,  trocknen,  wird  gewöhnlich  angenommen  wegen  "päman, 
Trockenheit,  und  mit  skr.  pä,  päyati  verglichen.  Da  aber  die  Be- 
deutung von  pdman  äusserst  zweifelhaft  ist,  so  ist  auch  an  der  Existenz 
dieser  Wurzel  zu  zweifeln. 

2S)  fyd,  fett,  dick  sein,  nimmt  Jus ti  ah  wegen /ya^Aw,  Schlosse, 
und  vergleicht  skr.  pyä,  pydyate.  Bartholomae  (altiran.  Verbum 
p.  109)  stellt  die  Wurzel  fyagh  auf,  die  er  als  Zerdehnung  aus  pish 
ansieht.  Ich  möchte  fyaghu  am  liebsten  mit  skr.  phena  vergleichen, 
folglich  auf  skr.  sphAy  zurückführen. 

29)  frä,  brennen.  Diese  Wurzel,  dem  griech.  nqti  in  nlfinQiifi>i, 
n^ff^m  entsprechend,  habe  ich  dem  Alt^ränischen  zuzutheilen  gesucht 
mit  Rücksicht  auf  neup.  farr,  Majestät,  und  die  mit  diesem  Worte 
zusanmienhängenden  Eigennamen  OoiiPfig,  0aQyovxog.  Cf.  Kuhn, 
Beiträge  6,  392. 

30)  bäy  glänzen,  erwiesen  durch  bänu  und  bäma,  Strahl,  Glanz, 
und  neup.  bdm,  Glanz.    C£  skr.  bkä,  bhäti, 

31)  md,  blöken,  scheint  mir  von  Justi  richtig  angenommen  zu 
sein  wegen  anumaya,  Kleinvieh.    Cf.  skr.  md,  mirntte. 

32)  md,  dehnen,  Umsetzung  aus  ton,  wegen  sndvare,  Sehne.  Cf. 
skr.  9ndyu  und  mdva. 
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33)  zhnä,  wissen,  in  zhnätar^  zhnoishta  im  Awesta,  Nebenform  von 
zan  q.  v. 

34)  hä,  abschliessen,  muss  nothwendig  angenommen  werden  wegen 
häiti,  Abschnitt.     Cf.  skr.  sd,  syäti. 

Zum  Schlüsse  erwähnen  wir  noch  einige  zweifelhafte  Wurzeln. 

35)  Ted,  wünschen.  Die  von  Justi  für  diese  Wurzel  angeführten 
Belege  ziehe  ich  theils  zu  ki  oder  c/,  theils  zu  äk.  Doch  ist  anzuer- 
kennen, dass  die  traditionelle  Bedeutung  von  kätha  (Wunsch)  fiir  eine 
solche  Wurzel  spricht. 

36)  khshnä,\fm%i\y  hat  Justi  aufgestellt  wegen  des  Ys.  13,49.73 
vorkommenden  zimäoghemndoy  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die 
Annahme  einer  solchen  Wurzel  Manches  für  sich  hat,  denn  sie  ver- 
mittelt sich  auf  der  einen  Seite  leicht  mit  dem  verdunkelten  kJtsnu, 
das  gleichfalls  im  Awesta  vorkommt,  auf  der  andern  Seite  würde  sich 
daran  das  erweiterte  altpersische  khahtids  anschliessen,  wovon  wieder 
np.  skindkhten  stammt.  Bedenklich  kann  nur  die  unregelmässige  Ke- 
duplication  machen,  die  vemiuthen  lässt,  zimdogh  stehe  fiir  zizndogh 
(cf.  §  38),  und  die  Form  zhnaisfUa.  Doch  ist  es  immer  am  besten, 
bei  khshnd  zu  bleiben. 

37)  dd,  wissen.  Ueber  diese  Wurzel  ist  Uneinigkeit  unter  den 
Etymologen,  während  Pott  und  Fick  diese  zuerst  von  Burnouf 
aufgestellte  Wurzel  billigen  und  griech.  Formen  wie  idd^v,  dedaeig, 
didae  vergleichen,  wird  sie  von  Curtius  und  Hübschmann  ver- 
worfen. Wir  wollen,  indem  wir  uns  zunächst  auf  dem  Boden  der  ge- 
schichtlichen Beglaubigung  halten,  zuerst  feststellen,  dass  die  Tradi- 
tion eine  solche  Wurzel  anerkennt;  die  Verbalformen  vtddm  {pari- 
jiidyate)  Ys.  32,  6  c.  und  vtdd  (Jndnatd)  Ys.  48,  1  d.  lassen  sidi 
nur  aui'  dd  zurückführen,  dazu  kommt  neuerdings  im  Aogemadaeca 
das  Wort  dSush-ddta^  das  mit  dushdgäht  und  dushtajndna  über- 
setzt wird.  Von  Ableitungen  nennen  wir  zuerst  ddmi,  das  Ys.  10, 
26.  27  mit  jndnin  übersetzt  wird,  und  mazddo.  Nach  Allem  was 
über  dieses  letztere  Wort  bereits  geschrieben  worden  ist,  bleibt 
immer  noch  die  Ableitung  Fr.  Müllers  von  mas,  gross  -h  ddo,  Weis- 
heit die  wahrscheinlichste,  sie  passt  zu  der  Ueberlieferung,  welche 
mazddo  mit  mahdjiidnin  übersetzt,  und  die  Declination  des  Wortes 
zeigt,  dass  ddo  eine  Wurzel  sein  muss.  Zu  diesem  Worte  rfdo,  Weis- 
heit, gehört  däm^  Vsp.  16,  7  als  acc.  Doch  ist  ap.  Äuratnazdä, 
gen.  Auramazddha  zu  beachten,  und  so  wäre  es  möglich,  dass  die 
Wurzel  dah  im  Awesta  am  Ende  des  Compositums  zu  dd  geworden 
wäre.  Sicher  hierher  gehört  auch  hudhäamany  sehr  weise,  wenn  man 
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Ys.  1,3  so  mit  Westergaard  und  Jnsti  liest.  Ferner  kann  hier- 
her gehören  hudhdo  =  uttamajndnin  oder  Qobhanajnänin  (Ys.  44,  6  b. 
47,  3  b),  dvzhddo  =  dushtajnänin,  auch  duzhda  (Vd.  11,  32.  19,  16), 
gewohnlich  ein  Beiwort  des  Agromainyush,  doch  geben  wir  zu,  dass  die 
letzteren  Wörter  zu  dagh  gezogen  werden  können,  so  wie  hudänu  zu 
dän,  über  welche  Wurzelform  wir  unter  zan  sprechen  werden.  An- 
gesichts dieser  Thatsachen  entscheiden  wir  uns  dafür,  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Burnouf  eine  Wurzel  da,  wissen,  anzuerkennen. 

38)  2.  pä  ist  dem  ÄwestS.  abzusprechen,  es  ist  dafür  pi  eingetreten. 

39)  zä,  wissen.  Diese  Wurzel  wird  von  Jus ti  angenommen  wegen 
das  ärt.  Xey.  zdt,  welches  Ys.  31,  17  mit  vijuäpitya  übersetzt  wird. 
Ich  halte  die  traditionelle  Uebersetzung  für  sehr  wahrscheinlich,  glaube 
aber,  dass  man  die  Form  zu  zan  ziehen  darf.  Die  neuere  Annahme, 
dass  zdi  imperat.  von  ah  sei,  ermangelt  der  Begründung. 

40)  zgd^  als  Verstümmelung  von  zgath  wird  man  annehmen  müssen, 
wenn  man  mit  mii'  vohuna-zga  theilt. 

II.  Wurzeln  auf  i. 

59.  Wir  führen  wieder  zuerst  diejenigen  Wurzeln  auf,  welche 
beiden  aiischen  Sprachen  zur  Verbalbildung  dienen. 

1)  *,  gehen  =  skr.  t,  Sti,  eine  (Jen  beiden  alteranischen  Dialekten 
wohl  bekannte  Wurzel,  über  die  wir  weitläufiger  nicht  zu  reden  brauchen. 
Sie  ist  auch  dem  Neuöränischen  bekannt  geblieben  in  Formen  wie 
parsi  äeily  neup.  dyed,  wenn  auch  in  minderem  Umfange. 

2)  *,  rächen  =  skr.  m,  inöti.  Es  lässt  sich  diese  Wurzel  doppelt 
auffassen,  theilt  man  i-naoiti,  so  ist  die  Wurzel  i  und  fiectirt  nach 
cl.  5,  theilt  man  in-aati,  so  ist  die  Wurzel  in  und  flectirt  nach  cl.  8. 
Unsere  Ansicht  ist,  dass  die  Wurzel  in  doppelter  Form  dem  Alterani- 
schen bekannt  war,  wir  werden  sie  daher  doppelt  aufführen.  Für  i 
sprechen  die  Formen  i-fi  (itoish  Ys.  52,  9  b.  mit  ri*'5'»D'^D  und  dveshayo 
übersetzt),  am-i-ta,  unbedrängt,  oin-i-ti,  Sanftmuth.     Cf.  skr.  UL 

3)  1.  khshiy  wohnen  =  skr.  aw,  xM.  Im  Awestä  häufig  genug, 
fehlt  aber  dem  Altpersischen  und  wie  es  scheint  auch  den  neueren 
iranischen  Sprachen,  während  es  im  Armenischen  durch  shSn,  Wohnung, 
shinel,  wohnen,  bezeugt  ist. 

4)  2.  khnki,  herrschen  =  skr.  xi,  xdyati,  Füi*  das  Altpersische 
ist  diese  Wurzel  wenigstens  durch  die  Bildung  khshdyathiya  bezeugt,  im 
AwestA  ist  sie  häufig.  Für  das  Neupersische  vergleiche  ich  shdyisten, 
indem  shdy  einem  kkshdya  entspricht,  an  welches  Adjectivum  das  Hülüä- 
verbum  getreten  ist. 
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5)  1.  ci,  suchen  =  skr.  et,  cindti,  im  Awestä  sehr  häufig,  auch  mit 
Präp.  verbunden,  ebenso  im  Neupersischen,  cf.  np.  ctden.xind  guztden^ 
so  dass  die  Existenz  der  Wurzel  auch  im  Altpersischen  sehr  wahr- 
scheinlich wird. 

6)  2.  Cf ,  büssen  =  skr.  ci,  cäyate.  Ursprünglich  lautete  die 
Wurzel  natürlich  ki^  und  diese  Form  hat  sich  noch  erhalten,  wo  sie 
mit  Zulaut  erscheint,  cf.  cikaen^  dkayad^  auch  subst.  haena.  Im  Neu- 
persischen spricht  hin  für  dieselbe. 

7)  ji,  leben  =  skr.  jtv^  jtvati.  Auch  hier  war  die  ursprüngliche 
Form  gi^  wie  das  gesteigerte  jighaem  im  Awestft  ausweist,  ausserdem 
zeigt  sich  diese  Wurzelform  noch  im  Desiderativum  jijrs  und  in  Ab- 
leitungen wie  jtti.  Trotz  der  Kürze  der  Formen  gi,  ji  halte  ich  die- 
selben doch  nicht  für  ursprünglich,  sondern  glaube,  dass  der  Schluss- 
consonant  von  ßv  abgefallen  ist.    Vgl.  auch  ju, 

8)  p«,  tränken,  nähren,  sowol  =  skr.  pA,  pibnti  als  pimv.  Für 
das  Awestä  ist  die  Wurzel  durch  zahlreiche  Beispiele,  für  das  Mittel- 
iranische  noch  durch  p/m,  Milch,  erwiesen,  welches  Wort  später  ausser 
Gebrauch  kam. 

9)  mi,  führen  =  skr.  w/,  minäti  ist  höchst  unsicher,  da]das  Wort 
nur  einmal  vorkommt.    Die  Tradition  giebt  die  Bedeutung  „wenden". 

10)  spiy  wachsen,  schwellen  =  skr.  gvi^  ^vdyati^  kommt  nur  einige 
Male  im  Awestä  vor  und  die  Bestimmung  scheint  mir  auch  nicht  ganz 
sicher  zu  sein. 

11)  Sri  gehen  =r  skr.  (ti,  Qrdj/ati,  öfter  im  Awestä  und  gesichert, 
aber  in  den  neueren  Dialekten  nicht  nachweisbar,  auch  nicht  im  Süd- 
^ränischen. 

12)  zi^  ap.  df,  wegnehmen  =  skr.  ji^  jägati,  ursprünglich  wol 
identisch  mit  jgä,  jinä'ti.  Eine  Nebenform  ji  für  das  Nord6ränische 
anzunehmen  scheint  mir  bedenklich,  obwol  ich  jayant^  jaem  nicht 
anders  zu  erklären  vermag. 

13)  01,  treiben  =  skr.  Af,  hinöti.  Diese  Wurzel  glaube  ich  mit 
Burnouf  annehmen  zu  müssen  wegen  frazayagämi  (caus.),  welche 
Form  ich  mich  nicht  entschliessen  kann  auf  zä  zurückzuleiten. 

14)  Äi,  binden  =  w,  sinöti^  im  Awestä  nur  im  part.  perf.  pass. 
hita^  aber  in  beiden  Dialekten  in  Ableitungen. 

Von  eigenthümlichen  iranischen  Wurzeln  ist  hier  zu  nennen 

15)  tri  oder  rf,  beschmutzen,  durch  np.  Wörter  wie  ridtdm  und 
Hman,  Schmutz,  hinlänglich  gesichert.  Justi  vergleicht  zweifelnd 
skr.  rf,  rtydU, 
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16)  tku^i,  dbi,  fürchten,  hassen,  sind  eigenthümlich,  man  hat  damit 
gr.  deidia^  didoixa,  diög  verglichen,  vielleicht  sind  es  blosse  Spiel- 
arten von  bt. 

17)  W,  leuchten  (?)  Vd.  18,  54  ist  eigenthümlich  genug,  aber  zu 
unsicher,  um  weiter  besprochen  zu  werden. 

Von  Wurzeln  welche  in  Ableitungen  erscheinen  müssen  angeführt 
werden  : 

18)  3  khshi,  verderben,  muss  angenommen  werden  wegen  des 
Subst.  khsi  Ys.  70,  75,  mag  dieses  nun  Klage  oder  Hinschwinden  be- 
deuten.   Skr.  0»,  xinäti, 

19)  m,  gehen,  sich  ausdehnen,  nimmt  Just i  mit  Recht  an  wegen 
zrayagh.    Im  Sanskrit  entspricht  yW,  jrdyati. 

Zu  streichen  ist  meines  Erachtens  die  Wurzel  3  ji,  welche  mit 
1  ji  in  irgend  einer  Weise  zu  vereinigen  sein  wird. 

in.  Wurzeln  auf  t 

60.  Die  Unterscheidung  der  kurzen  und  langen  Vocale  ist,  wie 
wir  bereits  wissen,  vom  Standpunkte  des  Altöränischen  nicht  durch- 
zufuhren. Damit  ist  indessen  noch  keineswegs  ei-wiesen,  dass  diese 
Unterscheidung  in  der  arischen  Periode  noch  nicht  vorhanden  war, 
und  da  wir  an  dem  Sanskrit  in  dieser  Beziehung  einen  sicheren  Führer 
haben,  so  haben  wir  die  Scheidung  nicht  aufgehoben.  Die  den  arischen 
Sprachen  gemeinsamen  Wurzeln  sind: 

1)  dt^  sehen  s=  skr.  rfAf,  didhtte.  Die  Wurzel  ist  in  beiden  alt- 
iranischen  Dialekten  nachweisbar  und  durch  neup.  dtden  und  seine 
Ableitungen  auch  für  die  neuere  Zeit  bezeugt.    Cf.  unten  §  223. 

2)  nt,  führen  =  skr.  n?,  ndyatL  Beide  alteranische  Dialekte 
kennen  die  Wurzel,  die  auch  dem  Mittel^r&nischen  noch  bekannt  ist. 
Die  Beziehungen  der  Wurzel  zu  ndsh^  von  welchen  wir  später  zu  reden 
haben  werden,  machen  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  ursprüng- 
liche Form  nä  war.  Darauf  hat  schon  Pott  im  Wurzel  Wörterbuche 
(2, 2. 576)  hingedeutet,  indem  er  skr.  nätha  zu  nt  zu  stellen  vorschlägt. 

3)  ftt,  lieben  =  skr.  prf,  prinäti.  Nur  im  Awestä,  aber  auch  in 
neup.  äferin^  Lob,  erhalten. 

4)  W,  erschrecken,  in  Furcht  jagen  =  skr.  hhi^  bibhSti.  Nur  im 
Awestä,  aber  für  das  Südöranische  durch  np.  Wm,  Furcht,  erwiesen. 

5)  rf,  schreien  =r  skr.  H,  rinäfti^  sehr  zweifelhaftes  «tt.  A«y.  im 
Awestä. 

6)  rl,  gehen  •=  skr.  tt,  v6tL  Wie  mir  scheint  sind  mehrere  Formen 
auf  U  zurüekzuftthren,  da  anlautendes  v  Öfter  indischem  bh  entspricht. 
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7)  sf,  liegen  =  skr.  gt,  g6te.  Im  Altpersischen  cf.  niaäya^  die  W. 
scheint  den  neueren  iranischen  Sprachen  abhanden  gekommen  zu  sein. 

Als  eigenthümlich  iranische  Form  haben  wir  dazu  noch  zu  stellen : 

8)  brt^  schneiden,  von  Bartholomae  richtig  als  gut  bezeugt 
hei*v(>rgehoben.  Es  ist  eine  Nebenfonn  von  2  bar,  worauf  wir  hiermit 
verweisen. 

Als  aus  Ableitungen  sich  ergebend  heben  wir  hervor: 

9)  VI,  weben,  von  Justi  wol  nur  wegen  vaya,  Zeitlänge  (N.  1,1) 
aufgestellt,  muss  zweifelhaft  bleiben.    Skr.  vd,  vayati, 

10)  Sri,  schön  sein,  ist  nur  aus  Wörtern  wie  srtra,  sraeskta,  srayan 
zu  ei'schliessen.  Weder  das  Altpersische  noch  die  neueren  iranischen 
Sprachen  weisen  diese  Wortfamilie  auf,  die  ganz  gewiss  schon  in  die 
arische  Zeit  zurückgeht. 

IV.  Wurzeln  auf  w. 
61.  Von  altöränischen  Wurzeln  sind  zu  nennen: 

1)  khru,  fui'chtbar  sein.  Wir  können  diese  Wurzel  im  Sanskrit 
nicht  als  Verbum  belegen,  wohl  aber  in  Ableitungen  wie  krüra,  kravis, 
h^avya  etc.  Die  Wurzel  kru  ist  aber  bestimmt  nicht  nur  arisch,  son- 
dern sogar  indogermanisch. 

2)  2.  gu,  gunaoiti,  vermehren.  Es  ist  mir  nicht  ganz  sicher,  ob 
diese  Wurzel  hierher  gehört.  Als  Verbum  findet  sie  sich  im  Awesta 
nur  einmal,  im  Sanskrit  gar  nicht,  sondern  nur  guna,  ein  Wort,  das 
wu*  nicht  nur  in  dem  gcuma  des  Awesta,  sondern  auch  im  np.  gün 
wiederfinden.  Dass  gu  nach  cl.  5  flectirt  wird,  scheint  ihr  einiges 
Alter  zu  geben,  und  da  es  scheint,  dass  diese  Wurzel  auch  im  Indo- 
germanischen nachgewiesen  werden  könne,  so  mag  sie  ihren  Platz  be- 
haupten. 

3)  ju,  leben  =  skr.  7^^?,  ßvatl  Diese  dem  Awesta  angehörige 
Wurzelform  ist  ebensowenig  ursprünglich  als  ji,  sondern  aus  ßv  in 
der  Alt  entstanden,  dass  —  ähnlich  wie  bei  skr.  div  und  dgu  —  das 
si  hliessende  v  sich  vocalisirt  hat  und  das  vor  demselben  stehende  t 
ro,sp.  y  dem  j  einverleibt  worden  ist.  Nicht  blos  als  arische,  sondern 
auch  als  ursprünglich  eranische  Form  bleibt  ßv  bestehen,  q.  v.  (XXII,  2). 

4)  tu,  vermögen,  können  =  skr.  tu,  tduti.  Auch  in  den  neueren 
Sprachen  durch  Ableitungen  wie  täv,  Macht,  tubän,  vermögend,  genü- 
gend bezeugt. 

6)  dru,  laufen,  stürzen  (von  bösen  Wesen)  =  skr.  dru,  drdvaii. 
Auch  diese  Wurzel  scheint,  weil  in  genauer  Verbindung  mit  der  alten 
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Religion  stehend,   den  neueren    iranischen  Sprachen   entschwanden 
za  sein. 

6)  fru^  gehen  =  skr.  pru,  prdvate  und  p/u,  pldvate.  Für  das 
Nordäranische  sicher,  aber  weder  im  Altpersischen  nodi  in  den  neueren 
Sprachen  nachzuweisen. 

7)  /Ju,  thatig  sein,  fördern  =  skr.  push,  püshyati.  Die  iranische 
Wurzel  ist  gewiss  nur  eine  Umsetzung  der  genannten  indischen  und 
darum  in  die  arische  Zeit  zm*ückgehend,  daher  darf  man  wol  auch 
sicher  annehmen,  dass  das  Süd^ränische  die  Wurzel  besessen  hat, 
wenn  wir  sie  auch  nicht  belegen  können. 

8)  2.  yw,  verbinden,  dauern  =  skr.  yu,  ytmäii^  im  Awesta  sowol 
als  Verbum  wie  als  Nomen  gebräuchlich,  Für  das  Süderänische  zeugt 
das  aus  yavaetdd  entstandene  javidän. 

9)  stu^  loben,  preisen  =  skr.  stu^  stdtUi.  Durch  das  np.  sutüden 
und  seine  Ableitungen  auch  für  das  Süd6ränische  erwiesen. 

10)  «TM,  hören  =  skr.  ^ru,  grinüti.  Durch  neup.  sarüden  und 
seine  Ableitungen  auch  für  das  Süderänische  erwiesen. 

11)  sru,  gehen,  iiiessen  =  skr.  sru,  srdvati.  Das  Wort,  das  nur 
dem  Awesta  bekamit  ist,  scheint  schon  frühe  seinen  Anlaut  verloren 
und  ru  gelautet  zu  haben.  Dahin  gehören  Wörter  wie  ravan^  ravazdäo^ 
ravagh, 

12)  ap.  shiyu,  aw.  su,  gehen  =  skr.  cyw,  cydvate,  Ys.  32, 3  shkyao- 
mäm  =  shkyava  mäniy  komm  zu  mir.  Das  Wort  ist  beiden  alten  ira- 
nischen Dialekten  bekannt,  ebenso  im  np.  shuden  erhalten. 

13  a)  zu,  anrufen  =  skr.  äw,  hdvate.  Diese  Wurzel  ist  nahe  ver- 
wandt mit  zbd^  das  Sanskrit  aber  zeigt,  dass  auch  diese  Form  schon 
in  die  arische  Zeit  zurückgeht.  Die  Bedeutung  „anrufen"  ist  für  das 
Awesta  vollkommen  gesichert,  im  Neuöränischen  ist  die  Wurzel  sammt 
ihren  Ableitungen  —  ebenso  wie  zbd  —  mit  der  alten  Religion  voll- 
kommen verschwunden,  es  lässt  sich  indessen  annehmen,  dass  das  Alt- 
persische dieselbe  gehabt  habe. 

13  b)  2?u,  eilen  (cf.  frazamiti  Yt.  14,  13)  =  skr.  jüy  jdvaii.  Gf. 
np.  züd,  schnell. 

14)  Aw,  zubereiten,  auspressen  =  skr.  sw,  sunöti.  Wenn  haotna 
in  ap.  haumavarga  zu  finden  ist,  wie  mehrfach  angenommen  wird, 
80  dürfen  wir  diese  Wurzel  auch  dem  Süd^ränischen  zusprechen. 

Whr  führen  hierzu  wieder  die  dem  Alt^ränischen  eigenthümlichen 
Wurzelformen  an,  bemerken  aber  gleich,  dass  mehrere  derselben  blosse 
Spielarten  anderer  sonst  bekannter  Wurzeln  sind: 
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15)  kh$hnuy  zufrieden  sein.  Diese  im  Awesta  gebräuchliche  Wurzel 
hat  ihr  Part.  perf.  pass.  khhnüta  noch  in  dem  neueren  khashnüd  er- 
halten, es  ist  also  kein  Zweifel,  dass  sie  rein  iranisch  ist.  Man  hat 
diese  Wurzel  vielfach  mit  skr.  xnu  vereinigen  wollen,  wozu  ich  keine 
Möglichkeit  sehe.  Eher  wäre  ich  geneigt,  einen  Zusanunenhang  an- 
zunehmen mit 

16)  2.  khshnUy  wissen,  was  nur  eine  Verdunklung  aus  dem  oben 
genannten  khshnä  ist. 

17)  thru,  näliren,  blosse  Verdunklung  aus  thrä. 

18)  du,  sprechen,  stets  von  bösen  Wesen  gebraucht,  nur  dem 
Awesta  bekannt,  wird  von  Fick  (WB  1,  252)  mit  dhü,  stürmen, 
gleichgestellt,  wovon  ich  nicht  ganz  überzeugt  bin. 

19)  debu,  ein  seltsames  Wort  in  den  Gäthas,  das  „betiügen"  be- 
deuten soll.  Justi  hält  dieses  Wort  für  eine  Erweiterung  von  dah, 
dies  zuzugeben  hindert  mich  die  Form  debdvayad.  Ich  halte  d«  für 
Präp.  (cf.  debäz)  und  bu  für  eine  besondere  Wurzel,  die  dem  indischen 
bhüsh  ähnlich,  zuerst  bekleiden,  verbeißen,  dann  betrügen  bedeutete. 
Vergl.  übrigens  skr.  adbhtUa  und  anatidbhutay  und  jetzt  auch  B  e  z  z  e  n  - 
berger,  Beiträge  3,  169. 

20)  w«,  beschädigen,  wird  von  Fick  mit  minv  zusammengestellt 
(WB.  1,  178),  was  eine  ziemlich  starke  Abschleifung  voraussetzen 
würde.    Die  Sache  scheint  mir  noch  nicht  sicher. 

21)  suy  nützen,  für  das  Awesta  durch  Verbalformen  und  Ableitun- 
gen, für  das  Neuöranische  durch  süd,  Nutzen,  gesichert,  aber  kaum 
über  den  Kreis  der  iranischen  Sprachen  hinauszuführen. 

Durch  Ableitungen  sind  zu  belegen: 

22)  w,  Fussbekleidung  anlegen,  wegen  aothra.  Cf.  Fr.  Müller 
in  Kuhns  Beiträgen  5,  256,  und  litt,  au-ti,  Fussbekleidung  anlegen, 
lat.  ex-u-o,  ind'U'O.    Cf.  XXII,  1. 

23)  khshu,  essen,  wird  blos  angenonunen  wegen  k/isuy  khsvi,  Speise, 
welches  Wort  dem  indischen  xh  entspricht  und  dem  np.  shüi,  gluten 
farinarium. 

24)  khshnu,  schärfen,  wegen  hukhsnuta^  tizhizhnüta  im  Awest&. 
Cf.  skr.  xnu,  xnduti, 

25)  gu,  tönen,  wegen  gdush,  skr.  go,  np.  gdv,  Rind.  Cf.  skr.  gu, 
gdvaU. 

26)  gu,  beschmutzen,  wegen  gütha,  Schmutz.  Cf.  skr.  gAtha  und 
np.  gühy  excrementum,  stercus. 

27)  drUy  fest,  gesund  sein,  von  Justi  und  Fick  mit  Recht  zu 
dhar  gezogen,  aber  doch  zunächst  mit  skr.  dkru^  fixum  esse,  zusam- 
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menhangend  (vgl.  auch  Pott  Et.  F.  2,  2.  1083),  welche  Wurzel  in 
bekannter  Weise  aus  der  Umstellung  dhrä  entstanden  sein  wird.  Im 
AwestÄ  sind  Wörter  wie  drva^  drvatäd  anzuschliessen,  im  Ap.  duruva 
und  Neup.  durust,  gesund. 

28)  yu,  wehren,  muss  angenommen  werden,  wenn  man  mit  Fick 
(WB.  1,  403)  yavatiy  Jüngling,  neup.  juvän,  von  dieser  Wurzel  ab- 
leitet, der  im  Skr.  yw,  yui/öti  entspricht.  Doch  ist  freilich  die  Ety- 
mologie nicht  ganz  sicher. 

29)  shi,  blind  sein,  muss  angenommen  werden  wegen  shitara, 
Peiniger,  und  stücuruna^  blind,  mit  welchem  letzteren  Worte  np.  kor, 
blind,  zusammenhängt.  Im  Sanskrit  ist  die  Wurzel  in  hu  und  khav 
erhalten. 

30)  mu,  fliessen,  muss  wegen  der  im  Awestä  vorkommenden  Formen 
snaodha,  maodhant  angenommen  werden.  Im  Skr.  snu,  das  längst  als 
Verdunklung  aus  snä  erkannt  ist,  hiernach  dürfte  die  Wurzel  bereits  in 
die  arische  Zeit  zurückgehen. 

31)  zUy  gebären,  vgl.  aimzu,  vtzu,  zäviH  ist  blosse  Verdunklung 
aus  zä  oder  zan.  Zu  streichen  scheint  mir  2.  ju,  und  ru,  rufen, 
wtiirend  m,  weit  sein  (cf.  ramzdä,  ravan)  mit  sru  (Nr.  11)  zu  ver- 
einigen ist. 

V.  Wurzeln  auf  ü. 

62.  Auch  hier  muss  wieder  das  Sanskrit  unser  Führer  sein.  Die 
Zahl  der  hierher  gehörenden  Wurzeln  ist  übrigens  nur  gering  und 
sie  sind  alle  auch  dem  Sanskrit  bekannt. 

1)  pü^  faul  sein,  stinken  =  skr.  pöy,  pü'yate.  Im  Neupersischen 
ist  das  Wort  nicht  nachzuweisen. 

2)  4ä,  sein  =  skr.  bhü,  bhdvati,  Ist  in  beiden  alt^ränischen  Dia- 
lekten, ebenso  im  neup.  büdan  erhalten. 

3)  mrü,  sprechen  =  skr.  brä,  brüU.  Gewöhnlich  wird  angenommen, 
dass  diese  beiden  Wurzelformen  identisch  seien,  doch  sind  auch  Be- 
denken laut  geworden  (Pott,  1.  c.  2,  2  p.  1226).  Auf  alle  Fälle  er- 
klärt sich  mrü  sehr  einfach  aus  mar  =  skr.  smar,  das  dann  zu  mrä 
und  später  zu  mrü  werden  konnte. 

4)  2.  zu,  eilen  und  stark  sein  =  skr.  jA,  jdvati.  Vgl.  altp.  zura, 
Gewalt,  zurakara,  Gewaltthäter,  aw.  züra,  und  np.  zdr,  Gewalt,  züd, 
schnell.    Cf.  auch  IV,  13b. 

5)  Aö,  gebären,  von  bösen  Wesen  gebraucht  =  skr.  sü,  siUi.  Vgl. 
aach  im  Awestä  hunu,  hunmhta.    Das  Altpersische  und  Neupersische 

li&ben  uns  keine  Beispiele  dieser  Wurzel  erhalten. 
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VI.  Wurzel  auf  i. 

63.  Hier  ist  nur  eine  einzige  Wurzel  zu  nennen,  nämlich  hmi, 
erinnern,  wenn  uns  anders  die  Tradition  recht  berichtet.  Es  könnte 
hier  eine  Verstümmelung  von  hmar  vorliegen,  doch  bleibt  dies  blosse 
Vermuthung. 

Vn.  Wurzeln  auf  k,  kh^  q. 

64.  Die  Zahl  dieser  Wurzeln  ist  so  gering  und  dieselben  sind  zum 
Theil  so  problematisch,  dass  wir  sie  hier  zusammenfassen  können: 

1)  thrak,  marschieren,  ziehen.  Diese  Wurzel  nimmt  Justi  an 
wegen  des  ärt.  Xsy.  thrakhtanätn  (Yt.  14, 63)  und  vergleicht  die  noch 
unbelegte  indische  Wurzel  trank,  gehen,  Pott  (I.e.  3, 163)  fügt  noch 
litt,  tranktis  bei,  in  der  Bedeutung:  sich  umhertreiben.  Harlez  in 
seiner  Uebersetzung  stimmt  Justi  bei  Es  wird  sich  immer  noch 
fragen,  ob  man  im  Awesta  als  Grundform  thrank  oder  thraiic  ansehen 
solle.  Ich  gestehe,  ich  würde  noch  immer  thrak  am  liebsten  mit  np. 
serengtden  zusammenstellen,  welches  ich  nur  aus  den  Wörterbüchern 
kenne  und  das  disputare,  certare  bedeuten  soll. 

2)  taky  laufen  =  skr.  tak,  tdkati,  muss  wegen  taka,  takafhra, 
laufend  etc.,  angenommen  werden.  Im  Neup.  entspricht  tökkten,  so 
dass  an  der  Existenz  der  Wurzel  nicht  zu  zweifeln  ist  und  zwar  in 
beiden  alt6r&nischen  Dialekten.  Gewöhnlich  erscheint  aber  statt  tak 
im  Awesta  die  Form  tac. 

3)  stak,  fest  sein  =  skr.  stak,  stdkati.  Auch  diese  Wurzel  ist 
nur  in  der  Ableitung  stakhra,  fest,  erhalten,  da  aber  dieses  Wort  in 
Istakhr  als  süd6ranischer  Eigenname  vorkommt,  so  ist  die  Existenz 
der  Wurzel  für  das  Alt6rämsche  erwiesen. 

Als  eine  dem  Eranischen  eigenthümliche  Wurzel  möchte  ich  noch 
hinzufügen : 

4)  ak,  sehen.  Ich  habe  bereits  im  Commentare  zu  Yt.  10,  122 
pairiäkayayaiUa  und  6ka,  oifenbar,  hierher  gezogen.  Ich  vergleiche 
dazu  oc-tdu8,  otrtre  für  ox/e,  und  glaube,  dass  die  einfache  Wurzel 
durch  akhsh  oder  dkhsh  verdrängt  wurde. 

Wurzeln  auf  kh  kommen  meines  Wissens  gar  nicht  vor,  aber 
einige  auf  q: 

5)  saq,  lehren.  Das  Wort  findet  sich  zweimal  in  den  G&thäs: 
Ys.  43,  Ic),  wo  aber  saqydd  bedeuten  soll:  er  giebt  Zufriedenheit 
(Nerios.  samtoshaya)  und  Ys.  43,  9  c),  wo  paiti  saqydd  bedeuten  soll : 
er  lehre  immer  von  Neuem  {i%avani  navam  gixdpayati  Ner).  Ausser- 
dem findet  sich  noch  saqdre  und  saqini,  beide  Formen  durch  „Wort" 
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übersetzt.  Ich  halte  saq  nur  für  eine  härtere  Auissprache  von  tagh 
und  finde  eine  Bestätigung  meiner  Ansicht  darin,  dass  auch  dem  Neup. 
sakhun  —  welches  ganz  obigem  sagini  entspricht  —  diese  hilrtere 
Aussprache  geblieben  ist. 

6)  pareq^  kämpfen,  ein  zweifelhaftes  an.  Xey.^  aber  Justi  ver- 
fcleicht  sehr  entsprechend  np.  parkhdsh,  Kampf,  es  dürfte  auch  hier  q 
Verhärtung  von  gh  sein. 

VIII.  Wurzeln  auf  g  und  gh. 

65.  Auch  hier  ist  die  Zahl  der  Wurzeln  eine  äusserst  beschränkte 
und  eigenthümliche: 

1)  cag^  zutheilen,  gewähren,  wünschen,  die  zuletzt  angegebene 
Bedeutung  ist  die  traditionelle,  cf.  cagemä  Ys.  38,  9,  cagväo  Ys.  45, 2  d) 
Lautlich  würde  sich  sehr  gut  np.  caghtden  vergleichen,  eine  Nebenform 
von  cakhiden,  welches  Wort  auch  operam  dare^  studere  bedeuten  soll, 
belegen  kann  ich  freilich  nur  die  Bedeutung  certare,  pugnare. 

2)  hig,  schlagen,  nur  durch  das  an.  Xey.  nihighemno  erwiesen 
(Yt.  19,  67)  und  von  Justi  zweifelnd  mit  skr.  sagh^  sagknöti  ver- 
glichen.   Etwas  Besseres  vermag  auch  ich  nicht  zu  bieten. 

Dazu  kommen  noch  einige  Wurzeln  die  aus  Ableitungen  sich  er- 
schliessen  lassen: 

3)  areg^  zittern,  beben,  wegen  ereghaiity  arg,  böse,  auch  für  das 
Süd^ranische  nachgewiesen  durch  np.  arghand^  iratus,  Cf.  skr.  rigkä- 
ydti,  erregt  sein. 

4)  dt/flf,  melken,  nicht  Mos  wegen  dughdkere^  Tochter,  auch  im 
Neupersischen  sprechen  Wörter  wie  dogh,  lac  ebutgratum,  dolchtan^ 
dwMden  (i.  e.  duJchsh),  müLgere  lac^  für  das  Vorhandensein  dieser 
Wurzel. 

5)  spareg,  spriessen,  erwiesen  durch  sparegka  und  frasparegha^ 
Spross,  und  np.  sipargham  oder  isparghem^  herba  viridis,  basilicum 
und  asparag,  herba  flava  tingendo  inserviens. 

Zu  streichen  ist  meiner  Ansicht  nach  aog^  ich  glaube,  dass  in  den 
zu  dieser  Wurzel  zu  ziehenden  Formen  eine  Verstümmelung  von 
ga  +  ava  vorliegt  (cf.  §.  42bfin.).  Justis  Wurzel  rag  haben  wir  schon 
oben  unter  sru  (IV,  11)  behandelt.  —  Wir  schliessen  hier  gleich  die 
wenigen  Wurzeln  an,  die  auf  gh  endigen : 

6)  maregh,  herumstreifen  =  skr.  mrig^  mr'igyaii.  Besser  würde 
man  auch  für  das  Awestä  die  Form  mareg  ansetzen.  Durch  die  Ab- 
leitungen ap.  marguahy  Margiana,  np.  murghy  Vogel,  ist  die  Wurzel  auch 

als  dem  Süd^ränischen  bekannt  erwiesen. 

8* 
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7)  drigh^  arm  sein,  wegen  drigJiv,  Ich  möchte  lieber  dareg  an- 
setzen, da  auch  die  Form  dareghu  vorkommt,  mid  zwar  in  der  Be- 
deutung elend.  Für  die  Verbreitung  unserer  Wurzel  auch  in  Sud- 
6rän  sprechen  mehrere  neupersische  Formen:  dargosh,  mendicus, 
pauper,  daryoz^  mendicatio  und  dirigh,  maeror,  molestia,  dirigkä, 
proh  dolor.  Das  fem.  von  drighu  ist  drivi,  wir  trennen  es  von  dieser 
Wurzel  und  weisen  es  der  Wurzel  driw  zu. 

8)  mtighy  verwirren  (besser  wol  mug),  nur  wegen  ashemaogha  an- 
zunehmen. Cf.  skr.  muh^  mühyatu  Vielleicht  ist  aber  skr.  muj^  fnö- 
jati,  brüllen,  schreien,  zu  vergleichen,  wozu  neup.  möge,  lamentatio, 
moytden,  lamentari,  stimmen  würde.    Cf.  lat.  mugire. 

IX.  Wurzeln  auf  c. 
66.  Wir  nennen  zuerst  die  mit  dem  Sanskrit  stimmenden  Verba : 

1)  i7-ic,  irinakhti  =  skr.  riV,  rinakti^  aber  die*  Bedeutung  ist  an 
der  einzigen  Awestastelle  wo  das  Wort  vorkommt  (Yt.  10,  67)  un- 
sicher. Am  Ende  von  Compositis  findet  sich  die  Wurzel  häufig  und 
muss  die  Bedeutimg  des  Schädigens  haben,  dafür  spricht  auch  aiH- 
rica,  welches  Ys.  64,  27  unverletzbar  zu  bedeuten  scheint.  Die  Be- 
deutung  des  Loslassens  und  Ausgiessens  ist  dem  Gausativum  ver- 
blieben, denn  iric,  1  ric,  ausgiessen,  2  ric,  verlassen,  bei  Justi,  ge- 
hören meines  Erachtens  zusammen.  Ihnen  allen  entspricht  np.  r^kh- 
tan,  effiindere,  spargere,  und  intransitiv:  elfundi,  spargi. 

2)  pac,  kochen  =  skr.  pac,  pdcati.  Im  Neupersischen  spricht 
pukhten  für  die  iranische  Existenz  dieser  bekannten  Wurzel. 

3)  mruc,  muc,  loslassen,  weggehen  =  skr.  tnruc,  mröcati  und 
muc,  muncdti.  Ich  halte  beide  Wurzeln  für  ursprünglich  identisch, 
die  erstere  Form  ist  die  ältere,  sie  findet  sich  im  Awesta  in  der  Verbal- 
form para-mraocant  und  in  der  Ableitung  nimraoka,  zweifelhaft  bleibt, 
ob  man  framrukhti  oder  framukkti  lesen  solle.  Im  Altpersischen  ist 
diese  Wurzel  wenigstens  nicht  zu  belegen  und  im  Neupersischen  ist 
sie  verschwunden.  Unbezweifelt  ist  aber,  dass  das  Awesta  auch  die 
Form  mtic  kannte,  namentlich  paitishmuc^  anfügen,  dann  ankleiden. 
Das  Mittel6ränische  kennt  noch  ein  entsprechendes  padmokhtan,  an- 
kleiden, das  Neupersische  hat  die  Wurzel  wenigstens  in  dmokhten, 
(docere)  erhalten.    Cf.  litt,  mokinü,  lehren. 

4)  ruc,  leuchten  =  skr.  ruc,  röcatCy  wovon  auch  im  Altpersischen 
raucay  Tag,  stammt,  im  Neupersischen  roz  und  verschiedene  andere 
Ableitungen. 

5)  vac^  sprechen  =  skr.  vac^  vdkti.    Als  Verbum  nur  im  Awesta 
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und  im  mittelör&nischen  padväjad^  er  entgegnet,  im  NeupersiscUen 
noch  in  Ableitmigen  wie  äväz,  Ruf,  guväzä,  Schimpfreden. 

6)  vrac,  zerreissen  =  skr,  tragc^  vri^cdti  ist  von  Justi  und  mir 
aufgestellt  worden  wegen  des  an,  ley.  froKn-ecenta  (Yt.  17,  19).  Die 
Bedeutung  dieser  Yerbalform  muss  natürlich  zweifelhaft  bleiben,  doch 
spricht  jedenfalls  aw.  vehrka,  vehrkäna,  ap.  varkäna  und  neup.  gurg, 
Wolf,  für  das  Vorhandensein  dieser  Wurzel  im  Alt6r&nischen  und  in 
der  arischen  Periode. 

I)  sac,  lernen,  vergleicht  Justi  mit  skr.  fok,  goknöti^  worin  ich 
ihm  nur  zweifelnd  zu  folgen  vermag.  Die  Bedeutung  steht  für  das 
Awesta  sicher  und  wird  auch  durch  das  mittel^ränische  säk/Uäri  = 
gixäpanam  und  Aehnliches  bezeugt.  Ob  auch  np.  säk/Uen  hierher  ge- 
höre (das  unter  Anderen  auch  parari,  se  parare  heisst),  wie  Justi 
glaubt,  ist  wahrscheinlich,  jedoch  nicht  ganz  gewiss. 

8)  suc,  brennen  =  skr.  gt^^  ^ucyati.  Zwar  nur  im  Awesta  zu 
belegen,  aber  für  beide  altöränische  Dialekte  unzweifelhaft,  da  auch 
das  Neupersische  durch  Wörter  wie  sokhten,  brennen,  sog,  Trauer, 
surk/iy  roth,  etc.  auf  suc  hinweist 

9)  hacy  anhangen  =  skr.  sac,  sdcate.  Durch  das  mit  dieser  W^urzel 
zusanunenhängende  hakhi  und  haca,  welche  Wörter  beiden  Dialekten 
angehören,  ist  dieselbe  genügend  für  das  Arische  bezeugt. 

10)  hie,  benetzen  =  skr  siiic,  sincdte  ist  für  das  Awesta  aus- 
giebig bezeugt,  sonst  weiss  ich  aber  nur  das  mittel^ränische  hihir, 
Unreinigkeit,  anzuführen,  welches  dem  Jükhra  des  Awesta  entspricht. 

Einige  wenige  Wurzeln  müssen  auch  hier  als  dem  Eränischen 
eigenthümlich  angesehen  werden: 

II)  marenCy  tödten,  ist  blosse  Fortbildung  von  inar,  ausserdem 
noch  durch  mittel^ränisch  marocintdan  bezeugt.  Cf.  skr.  marcäyatiy 
gefährden,  bedrohen. 

12)  2.  3.  sac,  a)  gehen,  b)  geziemen,  sind  meiner  Ueberzeugung 
nach  eine  und  dieselbe  Wurzel.  Die  Grundbedeutung  ist  gehen,  daraus 
entwickelt  sich  das  unpersönliche  es  geziemt  sich,  cf.  unser:  es  geht, 
es  passirt.  Nur  die  letztere  Bedeutung  hat  sich  in  neup.  saztden 
erhalten. 

13)  srascy  tropfen,  im  Awest&  sowol  durch  Verbalformen  als  durch 
Ableitungen  bezeugt,  im  Neupersischen  durch  airühk,  Tropfen.  Justi 
halt  das  Wort  für  eine  Inchoativbildung  von  sar  (hinwerfen),  Fick 
(l.  c.  1,  435)  nimmt  eine  Wurzel  gark,  träufeln,  hageln,  an  und  ver- 
gleicht skr.  ^rkarä,  Kies,  und  griech.  xqoxii,  xqoxdlfi. 

14)  harec,  werfen,  im  Awesta  nur  einige  Male,  aber  sicher,  ge- 
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braucht,  sonst  ohne  weitere  mir  bekannte. Verwandte,  scheint  mir  eine 
blosse  Spielart  von  harez  zu  sein.  Dagegen  nimmt  Fick  (I.e.  1,227) 
eine  indogermanische  Wurzel  sark^  werfen,  schlagen,  an  und  vergleicht 
goth.  slah-an.    Justi  erinnert  an  das  vedische  srikd,  Geschoss. 

15)  hiCy  trocknen,  ist  für  das  Awestft  sicher,  im  Alt-  und  Neu- 
persischen nicht  nachzuweisen,  wol  aber  im  Indogermanischen.  Cf.  9kr. 
sikatä,  Sand,  litt,  seku^  versiegen,  lat.  sicctis,  und  überhaupt  Pott  1.  c. 
3,  330.  Fick  1.  c.  1,229.  Die  Ansicht  Darmesteters,  dass  diese 
Wurzel  mit  Nr.  10  zu  verbinden  sei,  wird  nach  meiner  Ansicht  durch 
Ableitungen  wie  hiku,  highnu  widerlegt. 

Endlich  sind  auch  noch  einige  aus  Ableitungen  sich  ergebende 
Wurzeln  zu  nennen: 

16)  öfc,  anc  1)  gehen,  2)  sich  biegen,  krümmen.  Das  Vorhanden- 
sein dieser  Wurzel  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  wir  noch  im  Neu- 
persischen anjiden  (comminuere)  haben.  Sie  findet  sich  indessen  im 
Altpersischen  gar  nicht,  im  Awestä  nur  in  Ableitungen  wie  aka^  aku^ 
aiika.    Die  Wörter  auf  anc  verweisen  wir  unter  das  Suffix  anc. 

17)  tarw  ist  aufzustellen  wegen  takhma,  tashydo^  iancista  und 
neup.  tang^  enge.  Die  Grundbedeutmig  ist  wol  zusammenziehen,  dann 
fest  sein. 

18)  pic,  drehen,  hätte  ich  Lust  aufzustellen  wegen  fikha^  Knoten 
(Vd.  9,  41).  Daran  schliesst  sich  neup.  pidden,  torquere,  aus  dem 
weiteren  Kreise  der  indogermanischen  Sprachen  lat.  pUcare,  so  dass 
das  Eränische  einen  Consonanten  verloren  hätte. 

19)  tue,  stark  sein,  erzeugen,  stellt  Justi  auf  wegen  ap.  taumd, 
aw.  taokhman,  neup.  tukhm,  Nachkommenschaft.  Cf.  skr.  tue,  Nach- 
kommenschaft, toka  etc. 

20)  vyac,  umfassen,  vereinigen,  wird  im  Anschlüsse  an  skr.  pyac 
aufgestellt  wegen  vyäkhman,  vydkhna  oder  vydkhana  im  Awesta.  Es 
fragt  sich  indessen,  ob  diese  Wörter  nicht  vielleicht  auf  die  oben  ge- 
nannte Wurzel  ak  zurückzuführen  sind. 

Zweifelhaft  bleibt  »pac,  das  nur  an  einer  Stelle  vorkommt  (Yt. 
10,  19)  und  vielleicht  ein  Fehler  ist  und  hishe,  ein  einmal  (Ys.  40, 11) 
vorkommendes  Verbum  das  aufstehen  bedeuten  soll,  Westergaard 
vermuthet  hisktamaide  für  hishcamaide, 

X.  Wurzeln  auf/ 

67.  Von  den  hierher  gehörenden  Wurzeln  sind  zuerst  zu  nennen: 

1)  aoj,  sprechen  =  skr.  ÖA,  6hate,    Dass  iranische  Wörter  dem 

Sanskrit  gegenüber  gesteigert  erscheinen  ist  nicht  selten  (cf.  §  27).  Im 
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Alt-  und  Neupersischen  Bind  Spuren  dieser  Wurzel  nicht  mehr  zu 
entdecken. 

2)  2.  arej^  verdienen,  werth  sein  =  skr.  arh^  drhati.  Im  Neu- 
persischen  durch  arz,  pretium,  arztden,  valere,  und  andere  Wörter  zu 
erweisen.  Doch  lassen  sich  diese  Wörter  auch  an  skr.  arj\  örjati,  ge- 
winnen, anschUessen. 

3)  ubj\  niederhalten  =  skr.  ubj^  ubjdfi.  Im  Awesta  nui-  mit  einer 
Stelle  belegt  und  sehr  zweifelhaft. 

4)  qaj\  umgürten,  umgeben  =  skr.  8va}lj\  svdjate.  Die  Wurzel 
könnte  in  dem  bis  jetzt  wenig  bekannten  neup.  khijältden,  amplecti, 
enthalten  sein,  doch  so,  dass  das  letztere  Wort  von  einem  Nomen  ab- 
stammt. 

5)  daj^  brennen  =  skr.  dah,  ddhati,  ist  noch  im  Mitteleränischen 
erhalten,  aber  im  Np.  durch  andere  Worte  ersetzt  worden.  Wenn 
d<ikhma  hierher  gehört,  so  ist  np.  dakhme  gleichfalls  hierher  zu  ziehen. 

6)  draj^  festhalten,  entspricht  gewiss  einer  ursprünglichen  Wurzel 
dragh^  ob  diese  mit  skr.  ofriA,  dfihyaie  identisch  ist,  womit  das  Wort 
gewöhnlich  verglichen  wird,  steht  dahin.  Auf  jeden  Fall  halten  wir 
fest,  dass  hierher  gehöre:  daregha^  lang,  ap.  draiiga,  lang,  np.  diräz, 
lang,  direng^  cunctatio,  mora.  Eine  Spielart  der  Wurzel  ist  dreSg,  her- 
sagen, auch  im  Pärsi  dreiijidan,  eigentlich  mit  dem  Gedachtnisse  fest- 
halten.   An  griech.  dqüctroftai.  haben  wir  schon  vor  Jahren  erinnert. 

7)  druj\  lügen  =  skr.  druA,  drühyate,  Ap.  duruj,  das  Wort  ist 
in  beiden  Dialekten  vorhanden,  im  Np.  durch  durogh,  mendacium, 
bezeugt. 

8)  nij,  wegbringen  =  skr.  ny,  ninekti.  Nur  durch  Yt.  8,  43  zu 
belegen,  daher  sehr  zweifelhaft. 

9)  baj  (Justi  baz\  vertheilen  =  skr.  i/wy,  bhdjati,  Cf.  ap.  bäji, 
np.  bäzh,  Tribut,  dass  das  Wort  auch  essen  bedeuten  konnte  (wie  gr. 
yay«),  scheint  mir  aus  np.  bazm,  epulae,  hervorzugehen.  Damit  wol 
6q;,  reinigen,  identisch?  bakhta  etwa  soviel  als:  ausgesucht. 

10)  yw;,  verbinden  =  skr.  yii;,  yundkti.  Im  Np.  ist  wenigstens 
yogh^  jugum,  genügend  gesichert. 

11)  r^y,  leicht  sein  =  skr.  rangh^  ränghate^  springen.  Aus  dem 
Neupersischen  weiss  ich  nichts  Verwandtes  beizubringen. 

12)  vij\  fallen  machen,  abtrennen  =  skr.  «?(;,  mndkti.  Im  Neup. 
mehrfach  erhalten,  cf.  ävikhteny  pendere,  und  angSkhten,  excitare. 

Einige  Wurzeln  sind  dem  Er&nischen  eigenthümlich: 

13)  ghnij  (von  der  Tradition  gewöhnlich  mit  schlagen  übersetzt), 
benagen(?),  eine  dem  Awesta  eigenthümliche  Wurzel,  von  der  »ch  weder 
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im  Altpersischen  noch  im  Neupersischen  eine  Spur  findet.    Verglichen 
hat  man  altnord.  gnaga,  nagen,  doch  bleibt  dies  zweifelhaft. 

14)  thanj,  anfügen,  anschirren,  möchte  ich  mit  neup.  sakktm  oder 
sanßden,  ponderare,  met. ordinäre,  disponere,  vergleichen.  Fick  (I.e. 
1,  86)  nimmt  eine  Wurzel  tak  an  und  stellt  ausser  unserem  Worte 
griech.  tcktcoh  und  litt,  tihi^  sich  fügen,  dazu,  dem  widerspricht  aber 
das  anlautende  th.  Vgl.  jedoch  auch  neup.  tang^  Sattelgurt,  und  tan- 
jidan,  co'arctare. 

15)  dbuj  und  buj  scheint  mir  dieselbe  Wurzel  zu  sein,  die  Grund- 
bedeutung möchte  wegthun,  ablegen  sein.  Die  Wurzel  steht  fest  fiir 
das  Awestä  und  das  Mittel^ränische ;  im  Alt-  und  Neupersischen  kenne 
ich  nichts  Verwandtes. 

16)  dre}lj\  hersagen,  cf.  oben  unter  draj. 

17)  dwaoj\  treiben,  durch  Yt.  14,  45  gesichert,  sonst  aber  ganz 
unbekannt. 

18)  barejy  begehren.  Diese  Wurzel  nehme  ich  an  wegen  berekh- 
dha,  bereghmya.  Im  Lateinischen  vergleicht  sich  flaffitare^  sonst  weiss 
ich  nichts  beizubringen. 

19)  8nij\  schneien.  Diese  merkwürdige  Wurzel  ist  schon  oft  be- 
sprochen worden.  Ein  Aequivalent  lässt  sich  weder  in  den  übrigen 
iranischen  Dialekten  ausser  dem  Awesta  noch  im  Sanskrit  finden,  aber 
griech.  v£<f€i^  lat.  nix,  ningit  und  vor  Allem  litt,  snig-ti,  schneien,  ahd. 
sniwlt,  es  schneit,  erweisen  die  Wurzel  als  indogermanisch. 

20)  Äa;]/,  werfen,  nur  im  Altpersischen,  wol  verwandt  mit  neup. 
ähanjideriy  trahere,  vielleicht  skr.  sanj,  hangen,  heften. 

Hierzu  werden  gewöhnlich  noch  die  folgenden,  aus  Ableitungen 
erschlossenen  Wurzeln  gerechnet: 

21)  anj,  salben,  schmieren,  wird  gewöhnlich  angenommen  wegen 
akhti,  Krankheit,  um  so  weniger  nothwendig  als  die  Bedeutung  Un- 
reinheit als  Grundbedeutung  nicht  nachzuweisen  ist.  Das  Wort  kommt 
nur  ün  Awesta  und  im  Armenischen  vor,  in  letzterer  Sprache  wahr- 
scheinlich als  Lehnwort. 

22)  1.  arej\  gewinnen,  wegen  arejad-aspa  =  skr.  arj\  ärjati. 
Diese  Wurzel  scheint  mir  mit  der  oben  unter  2)  besprochenen  iden- 
tisch zu  sein. 

23)  tij,  spitz  sein  =  skr.  tij,  Ujati  muss  wegen  tizhiny  fizhina- 
vant,  scharf,  neup.  tiz  und  einiger  anderer  Ableitungen  bestimmt  an- 
genommen werden. 
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XI.  Wurzeln  auf  rf. 

68.  Wir  geben  den  Wurzeln  auf  d  den  Vorrang  vor  denen  auf  ^A, 

weil  sie,  wie  man  sich  leicht  überzeugt,  alle  ursprttngtich  auf  t  endigen 

und  dafür  d  nur  nach  den  speciellen  Lautregeln  desAwesta  eintreten 

muss.    Die  folgenden  Wurzeln  findet  man  auch  im  Sanskrit  wieder: 

1)  kared^  schneiden  ==  skr.  krit^  krintdti.  Im  Neupersischen  durch 
kärd^  culter,  erwiesen. 

2)  gareiid,  preisen,  nehme  ich  an  wegen  Vsp.  5, 3.  Ys.  69,  2  und 
vergleiche  zweifelnd  sikr,  grath,  graihn(Xti,  Justi  zieht  die  betreffen- 
den Formen  zu  2  gar.  Ausser  im  Awesta  ist  die  Wurzel  nirgends 
anzutreffen. 

3)  dd^  verkündigen  =  skr.  ciV,  dtati.    Nur  im  Awestä. 

4)  2>arf,  fallen  =  skr.  pat,  pdtati.  Die  Wurzel  ist  in  beiden  alt- 
iräjiischen  Dialekten  vorhanden. 

5)  mid,  verbinden  =  skr.  meth,  mithati.  So  Justi,  nach  meiner 
Ansicht  ist  die  Grundbedeutung:  verkehren,  gastlich  bei  jemand  ein- 
kehren, und  ist  wol  auch  skr.  mil  beizuziehen.  Im  Neupersischen 
weist  mShan,  Haus  (aw.  maethana\  und  mihmän,  Gastfreund  (aw.  maeth- 
man),  auf  das  Vorhandensein  dieser  Wurzel  hin. 

6)  yady  sich  anstrengen,  eilen  =  skr.  yai^  ydtate.   Nm-  im  Awcstä. 

7)  fwrf,  kennen  =  skr.  vat^  vdtati.  Selten  in  den  arnchen  Spra- 
chen, aber  unleugbar  eine  alte  Wurzel,  die  sich  auch  im  weiteren 
Kreise  der  indogermanischen  Sprachen  belegen  lasst. 

8)  vared^  sich  zu  etwas  hinwenden  =  skr.  vart^  vdrtate.  Diese 
Wurzel  stellt  Justi  auf  wegen  einer  Stelle  (Ys.  42,  16),  die  ich  ab- 
weichend erkläre,  gleichwol  glaube  ich  auch,  dass  das  Alt^ränische 
die  Wurzel  besessen  hat,  wegen  Formen  wie  varafo/ varaithya,  deren 
Erklärung  ims  hier  zu  weit  führen  würde.  Für  das  Eränische  wird 
die  Wurzel  ohnedies  erwiesen  durch  neup.  gardtden,  se  vertere,  und 
verwandte  Wörter,  auch  gehört  sie  dem  weiteren  Kreise  der  indog. 
Sprachen  an. 

Von  eigenthümlichen  iranischen  Wurzelh  Iftsst  sich  nur  nennen: 

9)  pared  oder  pareth^  kämpfen,  eine  eigenthümliche  Fortbildung 
von  par^  mit  der  übrigens  skr.  prit^  pritanä,  Kampf,  zu  vergl.  ist. 

Von  erschlossenen  Wurzeln  sind  zii  erwähnen: 

10)  and,  binden,  wegen  äithi,  dthri  (cf.  skr.  ant^  dntait)  und 

11)  ad,  gehen,  wegen  äthravana,  äthra,  cf.  skr.  at,  dtati,  scheinen 
nur  beide  gleich  sehr  noch  der  Bestätigung  zu  bedürfen. 

12)  urtad,  als  Umstellung  von  vared,  sich  befreunden,  überein- 
kommen, wegen  urvatadnara^  scheint  mir  äusserst  fraglich. 
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13)  1.  2.  3.  khshid,  als  Erweiterung  von  1.  2.  3.  hhshi,  nur  aus 
Nominalbildungen  im  Awestä  erschlossen. 

14)  9pid^  weiss  sein,  wie  skr.  i^vit,  gvitate.  Wahrend  uns  die  vor- 
hergehenden Annahmen  durchaus  unsicher  erscheinen,  ist  diese  Wurzel 
wol  über  allen  Zweifel  erhaben  durch  Ableitungen  wie  spaeta,  spitij 
spitama.    Das  np.  A^j.  sipSdj  weiss,  spricht  für  das  Süd^ränische. 

Xn.  Wurzeln  auf  th. 
69.  Die  Zahl  der  auf  diesen  Gonsonanten  endigenden  Wurzeln  ist 
nicht  sehr  beträchtlich,  und  gar  manche  unter  ihnen  sind  eigenthüm- 
lieh  iranische  Entwicklungen.    Die  folgenden  glauben  wir  aUenüalls 
mit  Sanskritwurzeln  vereinigen  zu  können: 

1)  1.  uruth^  wachsen  =  skr.  rudh,  rödhati,  trotz  der  Verschieden- 
heit des  Auslautes,  die  mir  blos  graphisch  zu  sein  scheint  (cf.  §  50), 
neup.  rüsten,  wachsen. 

2)  2.  uruthy  weinen  =  skr.  rud,  röditi.  Ich  trage  kein  Bedenken, 
auch  diese  beiden  Wurzeln  zu  vereinigen.  Aus  rud  musste  zunächst 
urud,  aus  diesem  vor  Vocalen  urudh  werden,  wofür  nach  §  50  uruih 
geschrieben  werden  konnte.  Vielleicht  noch  erhalten  in  neup.  rüd^ 
nomen  instrumenü  musicL 

3)  nath,  schneiden,  nur  an  zwei  Stellen  zu  belegen,  scheint  mir 
ganz  sicher  eine  andere  Schreibung  für  naa  zu  sein  (cf.  §  50),  q.  v. 

4)  fraothy  schnauben  =  skr.  proth,  pröthate.  Eine  traditionelle 
Angabe  über  das  Wort  oder  eine  seiner  Ableitungen  fehlt  uns,  wir 
können  die  obige  Gleichstellung  nur  als  eine  mögliche,  keineswegs  als 
eine  sichere  zugeben.    Alt^  und  neupersische  Belege  fehlen  gänzlich. 

5)  mathy  wenden  =  skr.  math,  mathnä'ü.  Wir  finden  das  Wort 
nur  in  der  einzigen  dunklen  Stelle  Ys.  32, 4,  wo  aber  Neriosengh  selbst 
fnathnäti  übersetzt.  Vgl.  auch  np.  bümahan  (für  büm-ntahap),  terrae 
motus. 

6)  math,  schlagen  =  skr.  snath,  sndt/iati.  Das  Wort  scheint  in 
Ableitungen  noch  im  Mittel^ränischen  existirt  zu  haben,  im  Neuper- 
sischen ist  es  mir  jedoch  nicht  bekannt.  Wahrscheinlich  blosse  Er- 
weiterung aus  San,  q.  v. 

7)  zgath,  fliessen,  ist  nur  eine  Nebenform  von  zgad,  q.  v. 
Hierzu  kommen  noch  folgende  nur  den  iranischen  Sprachen  an- 
gehörende Wurzeln: 

8)  ifiVÄ,  wol  ursprünglich  zerfliessen,  dann  sterben.  Im  Neuper- 
sischen noch  in  ristäkhiz^  Auferstehung,  der  erste  Theil  des  Wortes 
enthält  das  Part,  irista,  gestorben. 
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9)  gaethy  kommen,  nur  an  einer  Stelle  (Ys.  34, 2)  zu  belegen,  sonst 
nicht  erhalten. 

10)  1.  2.  dathy  sind  eigenthümlich  iranische  Erweiterungen  der 
Wurzeln  1.  2.  dä^  übrigens  blosse  Präsensthemen,  für  deren  Verbrei- 
tung aber  neup.  dehem^  ich  gebe,  spricht. 

11)  path^  anfüllen,  nur  im  Nord^ränischen  sicher,  doch  vergleicht 
Fick  (1.  c.  1,  362)  gr.  mkcam^  ndtvm.    Vgl.  jedoch  oben  unter  fsä. 

12)  frith,  faulen,  gleichfalls  ohne  Verwandte. 

13)  poth^  schwirren,  äusserst  unsicheres  an.  Xey.  (Ys.  10, 113). 

14)  vith^  wissen,  offenbar  wieder  eine  Spielart  von  vid^  doch  in 
der  eigenthümlichen  Bedeutung  gewahr  werden. 

Durch  Ableitung  ergeben  sich  folgende  zwei  Wurzehi: 

15)  khnäth^  nur  in  khnäthaiti^  was  von  der  Tradition  mit  Götzen- 
dienst übersetzt  wird,  aber  ein  Eigenname  zu  sein  scheint,  der  für  die 
Bedeutung  keinen  Anhalt  giebt.  Skr.  knath^  verletzen,  tödten,  ist 
noch  unbezeugt. 

16)  frath^  breit  sein  =  skr.  prath^  pt^äthate^  erwiesen  durch 
frathagh.  Vielleicht  ist  khshtUh  —  khshud  noch  beizufügen,  s.  unten 
Suffix  tha. 

Xni.  Wurzeln  auf  d. 
70.  Eine  gute  Anzahl  alt6ränischer  Wurzeln  endigt  auf  diesen 
Laut,  welcher  nothwendiger  Weise  sowol  die  auf  d  wie  die  auf  dh  im 
Sanskrit  endigenden  in  sich  befassen  muss,  welcher  Laut  anzunehmen 
sei,  ergiebt  sich  nicht  immer  aus  dem  Alt^ränischen  selbst,  es  müssen 
die  verwandten  Sprachen  zu  Hülfe  genommen  werden.  Nicht  wenige 
dieser  Wurzeln  sind  auch  späteren  Ursprungs,  wir  werden  unten  eine 
Uebereicht  derselben  geben.  Vorerst  füliren  wir  wieder  zuerst  die- 
jenigen Wurzeln  an,  die  sich  auch  im  Sanskiit  belegen  lassen: 

1)  aredy  wachsen  =  skr.  ardh^  ridhyatL  Für  das  Awestä  dürfte 
die  Wurzel  durch  Formen  wie  aredad  und  eredad  wol  gesichert  sein, 
im  Süd^ränischen  vermag  ich  sie  nicht  zu  belegen,  vielleicht  ist  sie 
doch  eine  Verstümmelung  aus  vared,  wie  arshan  aus  vrishan, 

2)  ishud,  verpflichten  =  skr.  ishvdhy  ishtuihydti^  anflehen.  Die 
Bedeutung,  welche  sich  im  Sanskrit  erhalten  hat,  ist  die  Grundbedeu- 
tung, das  Awestä  hat  dieselbe  nur  noch  verstärkt.  Obwol  die  Wurzel 
gewiss  verhältnissmässig  spät  entstanden  ist,  scheint  sie  doch  arisch 
zu  sein,  und  wenn  sich  im  Süd^ränischen  keine  Spur  derselben  mehr 
vorfindet,  so  ist  das  kein  Wunder,  da  das  Wort  gewiss  mit  der  alten 
Religion  im  engsten  Zusammenhange  stand. 
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3)  khad,  zerbrechen,  zerreissen  =  skr.  Ichäd^  khädcdi,  zerbeissen. 
Mit  dieser  Wurzel,  nicht  mit  skr.  khad,  hart  sein,  setze  ich  die  alt- 
6räni8che  Wurzel  in  Verbindung,  die  ich  im  neup.  khdytden  (kauen) 
wiederfinde.  Arisch  ist  also  die  Wurzel,  aber  kaum  ursprüngüch,  sie 
wird  aus  skend  =  skr.  dcliad  entstanden  sein. 

4)  khrud,  zittern  =  skr.  krudA,  krMhyati^  aufgeregt  sein.  Im 
Alt-  und  Neupersischen  nicht  nachzuweisen,  doch  dürfte  die  Wurzel 
arisch  sein. 

5)  khshudy  zerstossen  =  skr.  xud,  xödati.  Im  Awesta  nur  im 
Part,  khsmta  im  Gebrauche,  vergl.  neup.  ayokkshut,  metalla  i.  d.  ayo- 
khsusta,  nur  durch  ein  Originallexikon  belegt. 

6)  jad^  flehen,  bitten  =  skr.  gad^  gddcUi,  eine  beiden  alt^ranischen 
Dialekten  angehörende  Wurzel. 

7)  näd  und  näid^  verschmähen  =  skr.  nand^  nändati  und  nbnd^ 
ntndati.  Beide  Formen  kennt  das  Awestä  unzweifelhaft,  die  Lftnge 
der  Yocale  ersetzt  den  Nasal.  Ich  nehme  mit  Grassmann  an,  dass 
die  Grundbedeutung  „tönen,  brausen"  gewesen  sei,  die  sich  im  Sans- 
krit in  zwei  Wurzeln  spaltete.  Zu  ndid  gehören  Formen  wie  ndistnil, 
ndista,  zu  näd  aber  näsmi,  nästa;  ndidhyäogh  lässt  sich  zu  beiden 
Wurzelformen  ziehen.  Aus  dem  Neupersischen  gehört  hierher  nSsU^ 
non  esse,  rUst  shuden,  perire,  was  sich  doch  kaum  auf  n^s^,  er  ist  nicht, 
zurückleiten  lässt. 

8)  nud,  bewegen  =  skr.  nwd,  nudäti.  Ich  halte  das  Wort  im 
Altpersischen  und  Neu^ränischen  für  unbezeugt,  denn  ich  kann  mich 
nicht  entschliessen,  die  Wörter,  welche  Vullers  zu  nud  zieht,  hier- 
her zu  stellen. 

9)  pad^  gehen  =  skr.  pad^  pddyate.  Im  Neup.  finde  ich  das  Wort 
in  püytden,  gressu  mediocri  incedere,  auch  Ableitungen  wie  ap.  nipa- 
diy,  neup.  päy,  Fuss,  zeugen  fiir  das  Vorhandensein  der  Wurzel. 

10)  baM,  binden  =  skr.  bandh,  badhnä'ti.  Für  das  Altpersische 
ist  die  Wurzel  erwiesen  durch  bandaka^  Diener,  sowie  durch  neup. 
besten^  binden. 

11)  bud,  wittern,  wissen,  wachen  =  skr.  &«dÄ,  WrfAaK.  Im  Awesta 
hat  das  Verbum  auch  die  Bedeutung  riechen  und  im  Causativum 
räuchern,  es  ist  dies,  wie  Pott  wol  mit  Recht  bemerkt  hat,  eine  Be- 
schränkung des  allgemeinen  WurzelbegriflFs.  Gerade  in  dieser  Bedeu- 
tung ist  die  Wurzel  dem  Neupersischen  verblieben,  cf.  boyiden,  olfa- 
cere,  odorari. 

12)  yud,  kämpfen  =  skr.  yudh,  yudhyate.  Dem  Süd^ränischen 
ist  keine  Spur  dieser  Wurzel  verblieben. 
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13)  rdd,  geben,  bereiten  =  skr.  rddh,  rddhnötu  Erbalten  in  ap. 
räditf,  wegen  (eigentl.  im  Rathe)  neup.  räd,  überaus,  generosus  und 
f^,  congittom,  ärMetiy  instmere,  praepärara 

14)  1.  rudy  wachsen  =  skr.  mA,  r&hcM^  neup.  rüsten,  crescere. 
Cf.  1.  uruth. 

15)  2.  rud,  hemmen  =  skr.  rtirfA,  runäddhi.  Kaum  dem  Süd6r&- 
nischen  bekannt,  obwol  Vullers  das  zweifelhafte  arundtden,  pigrum 
esse,  hierher  ziehen  will. 

16)  3.  rud,  weinen  =  skr.  rud,  röditi.  Im  Süd^ränischen  nicht 
nachzuweisen.  Cf.  XII,  2. 

17)  4.  rudy  ffiessen.  Dass  die  Wurzel  auch  dem  Sanskrit  bekannt 
war,  zeigt  rudhira,  Blut,  rodhas,  hohes  Ufer.  Im  Neupersischen  ist 
sie  durch  rod,  Fluss,  vertreten. 

18)  vared,  a)  fördern  =  skr.  vardh,  vdrdhate.  Im  Süd6ranischen 
kenne  ich  die  Wurzel  nicht,  die  von  Vullers  angeführten  Ableitun- 
gen scheinen  mir  anderswohin  zu  gehören,  b)  abschneiden  =s  skr. 
vardh,  vardhayati,  in  einigen  Ableitungen,  wie  vereidhi,  varedhaka. 

19)  1.  rid,  wissen  =  skr.  vid,  vHH,  Cf.  neup.  nuvH^  laetus 
nuntms. 

20)  2.  vid,  finden  =  skr.  vid,  vindäti.  Noch  im  P&rsi  vandeshn 
(=  labdhi)  vaiidäd  (=  alabhanta),  aber  nicht  mehr  im  Neupersischen. 

21)  l.sad.  Die  Wurzel  dürfte  scheinen  bedeuten  und  ist  meiner 
Ansicht  nach  aus  skad^  scad  abgeschwächt  und  identisch  mit  skr.  2.  chad^ 
chaddyati,  scheinen,  für  etwas  gelten.  Sie  findet  sich  auch  im  altp. 
thad  wieder.  Aus  dem  Neupersischen  dürfte  das  Suffix  sä  (infin. 
comp.)  similis,  instar,  hierher  zu  ziehen  sein. 

22)  skeiidf  zerbrechen  =  skr.  skhad,  skhddate.  Aus  dem  Neup. 
ist  shikasten,  frangere,  hierher  zu  ziehen,  mittel^ränisch  noch  skastan. 

23)  scad,  betrügen  =  skr.  chad,  chdddyati.  Die  selten  vorkom- 
mende Wurzel  ist  zwar  nicht  ganz  sicher,  aber  doch  wahrscheinlich, 
cf.  $ad. 

24)  scidy  schneiden  =  skr.  chid,  chindttü  Wol  nur  Spielart  von  skend. 

25)  spared,  wetteifern  =  skr.  spardh,  spärdhate, 

26)  zgad  (oder  zgath,  s.  o.),  gehen,  fliessen  =  skr.  skand,  skdn- 
dati.  Beide  Wurzeln  glaube  ich  sicher  vergleichen  zu  dürfen,  indem 
ich  annehme,  dass  das  Awestä  den  Anlaut  erweicht  hat,  wie  es  öfter 
geschehen  ist.  Im  Neupersischen  stelle  ich  dazu  ask,  equus,  quo  Cur- 
sor publicus  iter  facit,  askudär,  Cursor  equus,  cf.  gr.  äirxatfdfig  = 
äyreXog  bei  Hesychius. 
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27)  1.  Aad,  sitzen  =  skr.  9a d,  i»tddti.  Die  Wurzel  ist  in  beiden 
alt^ränischen  Dialekten  erhalten,  dazu  in  neu]),  nishasfen,  sitzen. 

28)  2.  A^d,  tödffen,  vergleicht  J  u  s  ti  mit  skr.  ^ädk,  sddkati.  Sicher 
ist  diese  Yergleichung  nicht,  weil  das  iranische  Yerbum  selbst  äusserst 
unsicher  ist. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  denjenigen  Wurzeln  dieser  Classe,  welche 
dem  Eränischen  eigenthünilich  sind: 

29)  gared,  ergreifen,  ist  bloss  eine  Erweiterung  von  1.  gar  durch 
d,  d.  h.  dd.    Dazu  auch  Ys.  49,  9  gerezdd, 

30)  ghzrad,  strömen,  ist,  wie  Justi  schon  richtig  gesagt  hat, 
nichts  weiter  als  die  Wurzel  ghzkar  mit  zugetretenem  d,  und  wol  blosse 
Variante  für  das  regelmässige  Gausativum. 

^1)  frdd,  fördern,  ist  sms  frd  entstanden,  mit  Zusatz  von  rf. 

32)  2.  mared,  aufzählen,  Weiterbildung  von  2.  mar  durch  rf. 

33)  moreild,  tödten,  Weiterbildung  von  1.  itiar^  durch  Zusatz  von 
d  \\\\y\  Nasalirung. 

34)  1 .  vad^  gehen,  fliessen,  ist  im  Awesta  nur  im  Gausativum  ge- 
bräuchlich und  bedeutet  heirathcn.  Hinsichtlich  der  iranischen  Spra- 
chen habe  ich  schon  früher  auf  das  afghanische  vdda,  heirathen,  auf- 
merksam gemacht;  im  Sanskrit  ist  die  Wurzel  durch  vadhü^  Frau,  zu 
belegen,  für  den  weiteren  Kreis  der  indogermanischen  Sprachen  ist 
sie  längst  nachgewiesen. 

35)  mud,  fliessen  lassen,  muss  für  das  Awesta  wegen  snaadhaiU 
und  snaodha  angenommen  werden,  die  Wurzel  ist  als  Secundärbildung 
von  snu  mit  Zusatz  von  d  schon  von  Justi  nachgewiesen  worden. 

36)  hazd,  rauben,  ist  wieder  blosse  Secundärbildung  des  Awesta 
aus  hiz  mit  verstümmeltem  dd. 

Eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Wurzeln  die  auf  d  endigen 
lässt  sich  auch  aus  Nominalbildungen  erschliessen: 

37)  ared,  aufwallen  =  skr.  ardh^  drdhati,  ist  nach  Windisch- 
manns Vorgang  jetzt  allgemein  angenommen,  woher  ardvt  und  are- 
dush  im  Awesta,  im  Südöränischen  ist  die  Wurzel  nicht  zu  belegen. 

38)  irf,  brennen  =  skr.  idh,  iddhi^  wovon  aesma,  Brennholz,  im 
Neup.  hizam^  lignum  aridum,  stammt. 

39)  ttrf,  quellen  =  skr.  «rf,  undHij  wegen  udra.  Nicht  im  Süd- 
^ränischen. 

40)  kad,  vernichten  =  skr.  kad,  wird  aus  afrakadhavaiit  (Yt.  13, 
100)  ei-schlossen,  bedarf  aber  noch  sehr  der  Bestätigung. 

41)  kftad,  fest  sein,  erschliesse  ich  aus  bikhedhra^  mit  zwei  Hoden, 
neup.  k/iäj/a,  Ei,  Hode. 
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42)  hhud,  verbergen,  w^en  khaodha^  np.  khod,  Helm,  ist  zweifel- 
haft in  der  Bedeutung. 

43)  qand,  fröhlich  sein,  wegen  qandrakara^  fröhlich,  im  np.  khath 
didm^  lachen,  Erweiterung  aus  mad,  cf.  skr.  sündara^  gr.  avdavw. 
Die  Wurzel  qäd  =  8väd  scheint  im  Nord^ränischen  erhalten  in  vtror 
ghdday  a9p{ighäda, 

44)  2.  garedy  heulen,  ist  eine  Nebenform  von  garez,  oder  eine  Er- 
weiterung von  gar,  singen.  Im  Neupersischen  ist  sie  durch  giristen, 
praes.  giryem,  ich  weine,  erwiesen. 

45)  caged,  wünschen,  Erweiterung  aus  der  oben  angeführten  Wur- 
zel cag,  q.  v. 

46)  cazd,  verstandig  sein,  wird  aus  cazdogJwant  erschlossen,  die 
Form  sieht  wie  reduplicirt  aus.  Ist  die  Wurzel  richtig  angesetzt,  so 
wird  man  sie  kaum  mit  Jus ti  als  Erweiterung  von  cash  fassen  dürfen, 
weil  sie  dann  cazhd  lauten  müsste.    Sie  ist  mir  vollkommen  unklar. 

47)  bid^  zerbrechen  =  skr.  bhid^  bhindtfi,  ganz  deutlich  erhalten 
in  asf<hbid,  die  Knochen  zerbrechend.  Möglicher  Weise  gehört  hier- 
her neup.  feltden,  timidum  fieri,  und  filiden^  vi  rem  infigere  ut  vulnus 
oriatur,  wie  schon  Vullers  gesehen  hat. 

48)  fWöd,  wissen  =  skr.  medh^  midhati,  gr.  iMxv&vtvia.  Ursprüng- 
lich wol  aus  mUy  messen,  mit  Zusatz  von  d^  die  Grundbedeutung  dürfte 
sein:  sich  messen,  erproben. 

49)  mud,  lüstern  sein  =  skr.  mud,  mSdate,  muss  wegen  mao- 
dhana  angenommen  werden.  Cf.  np.  moltden,  blandiri,  instar  aman- 
tis  se  gerere. 

50)  3.  vad,  schlagen  =  skr.  vadh,  wegen  vadhare^  vädha  und 
vMäy  in  den  Gäthäs.    Ohne  Beispiel  im  Süd^ränischen. 

51)  9udy  reinigen  =  skr.  ^dh^  Qudhgati,  wegen  audhush  anzu- 
setzen, scheint  mit  bedenklich,  da  die  Bedeutung  dieses  Wortes  noch 
nicht  sicher  ermittelt  ist. 

52)  skud,  hungern  =  skr.  xudh,  xudhyati,  ist  durch  aw.  sudho^ 
Hunger,  genügend  erwiesen.  Im  Mittel6ränischen  findet  sich  noch 
ashoishn,  ohne  Hunger,  dem  Neupersischen  scheint  das  Wort  entschwun- 
den zu  sein. 

53)  zad,  carare  =  skr.  Aarf,  hddate,  von  Justi  wol  richtig  an- 
genommen we^en  zadagh^  podex. 

54)  zrdd,  rasseln  =  skr.  kräd,  hrdCdate,  ei^ebt  sich  aus  zrddha, 
Kettenpanzer,  im  Np.  zirih^  dasselbe. 

Streichen  möchte  ich  2.  wirf,  kleiden,  das  Justi  9\r  framdhmina 
(Yt.  5,  126)  angenommen  und  mit  skr.  md,  vdn^ate  zweifelnd  ver- 
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glichen  hat,  ich  lese  an  der  genannten  Stelle  framedhemna  und  be- 
trachte es  als  Causativum  von  tvW,  ebenso  TTarlez.  Ebenso  seheint 
mir  sarf,  auszeichnen,  schmücken,  nicht  begialndet  zu  sein. 

XrV.  Wurzeln  auf  n. 

71.  Die  zum  Sanskrit  stimmenden  Wurzeln,  welche  auf  diesen 
Consonanten  endigen,  sind  die  folgenden: 

1)  m,  bedrängen,  rächen  =  skr.  in,  indtu  Wir  sind  dieser  Wurzel 
schon  oben  in  ilu*er  ursprünglichen  Form  i  begegnet.  Da  aber  Vd. 
18,  123  inti,  Rache  (nach  Weste rg aar ds  sehr  wahrscheinlicher  Con- 
jectur)  vorzukommen  scheint,  so  müssen  wir  die  Form  in  auch  für 
das  Awestä  zugeben,  aber  im  Süd^ränischen  ist  keine  von  beiden 
Wurzelformen  nachzuweisen. 

2)  1.  kan,  graben  =  skr.  khan,  khdnati.  Diese  Wurzel  findet 
sich  in  den  beiden  alt^ränischen  Dialekten.  Gelegentlich  findet  sich 
aucli  im  Eninischen  der  Anlaut  kh,  so  in  khdo,  Quelle,  Haus,  neup. 
khdHt,  receptaculum  aquanim  und  kkandak,  Kanal.  Die  Aspinrung 
des  Anlautes  ist  sonut  schon  arisch. 

3)  2.  kati,  lieben  =  skr.  kan,  kdnati.  Im  Awesta  unzweifelhaft, 
aber  für  das  Süd^ränische  nicht  zu  belegen.    Cf.  auch  unter  ein, 

4)  qan,  tönen  =  skr.  svan,  svänaii.  Noch  im  Neup.  in  khuniden, 
resonare  und  in  seinen  Ableitungen. 

5)  khshan,  verwunden  =  skr.  araw,  xanöti,  durch  akhshata^  un- 
verletzt, auch  für  das  Altpersische  erwiesen.  Im  Awestä  findet  sich 
femer  die  erweichte  Fonn  sata  und  einmal  in  den  Gäth&s  sogar 
ghahan. 

6)  ghzhan  vid.  khshan, 

7)  jany  schlagen,  tödten  =  skr.  Aaw,  Mnti.  Die  Wurzel  ist  in 
beiden  alt^ränischen  Dialekten  vorhanden,  ebenso  in  np.  zaden^  schlagen. 

8)  tan,  ausbreiten  =  skr.  tan,  tanöti.  Im  Neup.  tanüden  (i.  e. 
tnä\  extrahere,  expandere. 

9)  man,  denken,  meinen  =  skr.  man,  m&nyate.  Die  Wurzel  ist 
beiden  alt6ränischen  Dialekten  bekannt,  im  Pärsi  zeigt  sich  noch  «m- 
ntden,  aber  im  Np.  sind  nur  Ableitungen  wie  mant,  Stolz  etc.  geblieben. 

10)  vaen,  sehen  =  skr.  ven,  vSnati,  in  beiden  alt^ränischen  Dia- 
lekten, auch  in  neup.  binem,  ich  sehe,  u.  s.  w. 

11)  1.  «?«n,  schlagen  =  skr,  van,  vanuU  und 

12)  2.  van,  lieben  =  skr.  van,  vdnati.  Man  fasst  neuerdings 
diese  beiden  Wurzelfonnen  als  Entwicklung  einer  Urwurzel  auf,  der 
man  die  Bedeutui^  des  Strebens  giebt.  Dem  sei,  wie  ihm  wolle,  beide 


Die  alt^rtnischen  Wnneln.  129 

Formen  sind  im  AwestA  in  ziemlich  häufigem  Gebraache,  lassen  sich 
aber  nirgends  im Süd^ränischen  nachweisen,  wenn  mannicht  mit  Pott 
np.  bdn^  dominns,  hierher  ziehen  will. 

13)  1.  zany  gebaren  =  skr.  jan^  jHyate.  Wie  im  Sanskrit,  so 
zeigt  sich  anch  im  Awestä  eine  Nebenform  zä^  auf  die  nenp.  xäden^ 
gebaren,  znrCLckzafÜhren  ist. 

14)  2.  zan^  wissen  =  skr.  jnA^  jänäti^  auch  im  Altpersischen 
nnter  der  Form  dan.  Im  Nenp.  beide  Formen,  wie  ddni^m^  wissen, 
und  far-zd-na,  weise,  bekunden. 

15)  Aoti,  verdienen  =  skr.  mn^  sanMi.  Hier  weiss  ich  nicht  das 
Geringste  aus  den  süd^ranischcn  Dialekten  beizubringen. 

Speciell  den  iranischen  Sprachen  müssen  wir  zuweisen  : 

16)  qan^  glänzen,  nur  dem  Awestä  eigenthümlich,  scheint  mir  eine 
Spielart  von  qar  zu  sein. 

17)  dvän^  in  Bewegung  bringen,  eine  speciell  iranische  Entwick- 
lung von  skr.  dhü^  dhunöti^  wie  scIkhi  Westergaard  gesehen  hat, 
dadurch  entstanden,  dass  das  stammbildende  n  zur  Wurzel  geschlagen 
wurde.  Nur  im  Awesta,  dort  aber  jedenfalls,  anzunehmen,  wie  die 
Ableitungen  dvänma^  dvänara  erweisen.  Cf.  np.  dentdetty  alacriter 
currere. 

18)  fryän^  preisen,  verhält  sich  zum  einfachen  fri  ebenso  wie  das 
eben  erklärte  dvän  zu  du.    Nur  einmal  im  Awestä. 

19)  bän^  verderben,  eine  mehrfach  im  Awestä  vorkommende  Ab- 
schwächung  der  Wurzel  baildy  binden.  Cf.  meine  Bemerkungen  in 
Kuhn,  Zeitschr.  N.  F.  3,  198. 

20)  man^  bleiben,  sicher  im  Altpersischen,  wahrscheinlich  auch 
an  einigen  Stellen  des  Awesta.  Vgl.  meine  Bemerkungen  bei  Kuhn, 
N.  F.  3, 188  fg.  Dem  Sanskrit  fehlt  die  Wurzel  wol  nur  zufällig,  denn 
sie  ist  bekanntlich  im  weiteren  Kreise  leicht  zu  erweisen. 

21)  mfiy  vernichten.  Nur  im  Altpersischen  sicher  belegt,  doch  ist 
wahrscheinlich  im  Awesta  sdna  auf  dieselbe  Wurzel  zurückzufiUiren. 
Im  Neupersischen  ist  sie  nicht  erhalten,  Fick  (WB.  1,54)  vergleicht 
skr.  ^n,  stechen,  eine  Nebenform  zu  ^ä.  Cf.  oben  snath.  Oppert 
will  San  in  kan  verbessern,  was  mir  nicht  zulassig  erscheint. 

22)  rin^  schweben.  Nur  im  Awesta,  die  Bedeutung  ist  zwar  nicht 
ganz  sicher,  aber  doch  wahrscheinlich.  Vgl.  sama  im  Aw.  =  skr. 
fy^fia,  pftrsi  itnamrü. 

23)  hvän  ist  aus  skr.  iru,  sunAti  ganz  in  derselben  Weise  gebildet 

wie  dpän  am  dM. 
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Wurzeln  auf  w,  die  aus  Ableitungen  zu  erschliessen  wären,  giebt 
es  nur  wenige: 

24)  an,  athmen  =  skr.  an,  aniti^  wird  von  Justi  wegen  ainikay 
dyu  angenommen,  doch  scheint  es  mir  nicht  sicher,  dass  diese  Worte 
auf  diese  Wurzel  zurückzuführen  sind. 

25)  gan^  stinken,  ist  wol  entstanden  aus  ursprünglichem  gandh 
(jgadh),  das  sich  auch  in  anderen  Sprachen  findet  und  ähnlich  verkürzt 
wie  bän  aus  band.  Davon  stammt  gaiitis^  Gestank,  und  np.  gand^ 
odor  foetidus,  ganda,  foetens. 

26)  cm,  lieben,  Nebenform  von  2.  kan^  lieben.  Davon  cinagh  = 
skr.  canas\  cinman  etc. 

27)  ran^  sich  freuen,  lärmen  =  skr.  ran,  rdnati,  ist  wol  wegen 
rina^  Kampf,  anzunehmen.    Cf.  neup.  ränden^  pellere,  propellere. 

28)  stan,  stehlen,  vid.  unter  std  (I,  14). 

XV.  Wurzeln  sxif  p. 
72.  Von  den  nicht  sehr  zahlreichen  Wurzeln,  welche  auf  diesen 
Buchstaben   ausgehen,  finden   sich   die  folgenden  auch  im  Sanskrit 
wieder  vor: 

1)  ap,  erreichen  =  skr.  dp,  dpnöti  Die  Wurzel  findet  sich  nur 
im  Awesta,  wiewol  nicht  nach  derselben  Conjugation  flectirt  wie  die 
Sanskritwurzel.  Das  abgeleitete  dyapta  und  neup.  ydflen^  erlangen, 
sprechen  für  eine  ursprüngliche  Form  yap^  was  auch  gr.  amia  be- 
stätigen würde,  die  übrigen  Sprachen  (cf.  skr.  tps^  lat.  adrip-iscor) 
widersprechen  wenigstens  nicht. 

2)  Icarep^  sich  fügen  =  skr.  kalp^  kdlpate.  Die  Wurzel  wird  im 
Awesta  erwiesen  durch  hukerepta,  mit  gutem  Körper  versehen,  daran 
schliesst  sich  kerefsh,  corpus,  an.  Noch  das  Mittel^ränische  kennt  keref 
=  mürtij  im  Neup.  erh.  in  kdlbud,  corpus,  gewiss  eine  Entwicklung 
aus  dieser  Wurzel. 

3)  qap,  schlafen  =  skr.  svap,  svdpitiy  neup.  khuften,  dass.  Cf.  qafs. 

4)  tap,  brennen  =  skr.  tap,  tdpaii,  neup.  tdften^  dass. 

5)  rap,  gehen  =  skr.  sarp^  sdtpati,  neup.  reßen.  Die  Wurzel 
musste  im  Alt^ränischen  eigentlich  hrap  lauten,  das  anlautende  h  ist 
abgefallen,  cf.  mar  =  hmar.  Im  Alt6r&nischen  Iflsst  sich  die  Wurzel 
nur  durch  ein  einziges  Beispiel  (cf.  Vd.  13, 131)  belegen,  sie  ist  nichts- 
destoweniger sicher. 

6)  mp^  rauben  =  skr. /i/p,  lumpdti.  Für  das  altöranische  Verbum 
ist  die  Existenz  etwas  zweifelhaft  (urupay^inti  Ys.  47,  10  c)  wird  von 
der  Tradition  mit  schützen  übersetzt),  aber  die  Nominalableitungen 
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stellen  die  Wurzel  Yollkommen  sicher.  Im  Nenpersischen  gehört  hier- 
her ruften^  verrere^  wahrend  rubüden  (i.  e.  rpd)  zn  einer  Nebenform 
rap,  rapere  gehört. 

7)  fHtp^  weben  =  skr.  vap^  vdpati^  neup.  bd/tm^  dasselbe.  Yergl. 
aber  anch  skr.  ubh. 

8)  Aap,  schützen  =  skr.  sap,  sdpati^  ist  nur  durch  zweifelhafte 
Stellen  belegt. 

Mehrere  Wurzeln  sind  wieder  dem  Eranischen  eigenthümlich : 

9)  tarep,  wenden,  entwenden,  ist  schwerlich  mit  skr.  trap^  tripyati, 
satt  werden,  zusammenzuhalten,  eher  mit  tQinoh  Jedenfalls  ist  die 
Bedeutung  eigenthümlich  iranisch.  Nur  im  Awestd  und,  wie  es  scheint, 
auch  im  Mittel6ranischen. 

10)  napy  feucht  sein,  wovon  napta  und  np.  ndb,  reines,  klares 
Wasser.  Verwandt  ist  skr.  nabh,  (Hierher  gehören  auch  ndfagh, 
ndfya^  andb-dd  im  Awesta,  ndf  im  Neupersischen. 

11)  rapy  sich  freuen.  Die  indische  Wurzel  rahh,  rdbhate  mag 
verwandt  sein,  ist  aber  gewiss  nicht  identisch. 

12)  c/p,  werfen,  ausstreuen,  scheint  eine  eigenthümlich  iranische 
Entartung  von  skr.  vap,  säen,  zu  sein.  Noch  im  Pärsi  findet  sich 
vek^ß  in  der  Bedeutung  tnukluimaithuna,  im  Neupersischen  findet  sich 
das  Wort  nicht  mehr.  Vergleichungen  mit  andern  indogermanischen 
Sprachen  findet  man  bei  Pott  (EF.  5,  197). 

13)  Hier  mag  auch  noch  des  etymologisch  dunklen  vUvdp  gedacht 
werden.  Ohne  Zweifel  geht  das  Verbum  zunächst  auf  das  Subst.  vtvdp, 
Wassermangel,  Oede,  zurück,  und  Justi  leitet  es  auf  vt  +  dp  zurück, 
so  dass  V  blos  zur  Vermeidung  des  Hiatus  dazwischen  getreten  wäre. 
Dies  ist  ganz  gut  möglich,  möglich  wäre  aber  auch,  dass  vivdp  ohne 
Samen  bedeutet.  Jedenfalls  ist  das  Wort  identisch  mit  np.  biydhdn, 
Wüste. 

Aus  Nominalbildungen  lassen  sich  noch  folgende  Wurzeln  auf  p 
erschliessen: 

14)  fciip,  aufwallen  =  iifp,  h&pyati  wegen  ap.  kaufa,  aw.  kaofa^ 
np.  kok,  Höcker.  Berg. 

15)  khshap,  bedecken,  nimmt  Justi  an  wegen  kksap,  khsapan, 
wozu  die  Bemerkungen  Potts  (EF.  2,  1.  609)  zu  vergleichen  sind. 
Fick  dagegen  (WB.  1,241)  stellt  eine  indogermanische  Wurzel  skap, 
bedecken,  verdunkeln,  auf. 

16)  jap,  gähnen,  klaffen,  als  ältere  Form  von  Jap,  wird  angenom- 
men wegen  gaftfa,  Abgrund,  neup.  gavy  locus  depressus.   Wir  müssen 

9* 


1S2  Zweiter  HaapttML  Erstes  Capitd. 

indessen  bemerken,  dass  diese  aus  Yt.  15,  28  za  vennnthende  Be- 
deatitng  keineswegs  ganz  sicher  steht 

17)  gup,  verbergen.  Diese  Wurzel  moss  angenommen  werden 
wegen  gufra^  das  von  der  Tradition  mit  zu/r  i.  e.  nenp.  zkarf^  tief, 
übersetzt  wird. 

18)  cop,  cf.  8cap. 

19)  Jap^  gähnen,  klaiffen,  cf.  jafra,  gähnend,  tief.  Verwandt  ist 
sowol  gap  als  gup,  ebenso  im  Skr.  gabh,  gambh, 

20)  dipy  schreiben,  nur  im  altpersischen  dipi^,  nicht  im  Awestä, 
daraus  im  Neupersischen  verschiedene  Ableitungen  wie  dibistän,  Schreib- 
stube, dibSr^  Schreiber.  Nach  meiner  Ansicht  ist  die  Wurzel  mit  skr. 
Itp,  UmpAtiy  bestreichen,  beschmieren,  identisch. 

21)  2.  vapy  ausstreuen,  wird  von  Justi  angenommen  wegen  vafra^ 
Schnee,  wahrscheinlich  richtig. 

22)  sipy  drücken,  ist  wol  anzusetzen  trotz  der  Verbalform  sf/o^, 
cf.  saepa.  Im  Sanskrit  lässt  sich  ^pra^  Kinnbacken,  und  wol  auch 
^//pa,  Kunst,  auf  diese  Wurzel  zurückführen,  die  im  Süd6ränischen 
nicht  zu  existiren  scheint. 

23)  »fip,  durchbohren,  erscheint  in  »w/ra,  das  Durchbohrte,  der 
Ring.  Die  Wurzel  findet  sich  auch  im  neup.  mftan^  durchbohren, 
welche  mit  skr.  xip  nichts  zu  thun  hat.  Sürdkh^  Loch,  ist  mit  su/ra 
so  gut  als  identisch. 

24)  8cap,  zertheilen,  vernichten,  muss  angenommen  werden  wegen 
des  Substantiv  paiti-scapti  im  Awestä.  Im  Sanskrit  vergleicht  man 
das  noch  unbelegte  cap^  capayatt,  zerreiben.  Ich  ziehe  hierher  neup. 
shikdßenj  Andere,  der  Uebergang  des  anlautenden  s  in  sh  ist  derselbe 
wie  bei  skeud  und  shikesten. 

25)  zap,  sprechen  =  skr.  Jap,  jdpati,  hermurmeln.  Die  Wurzel 
erscheint  in  zafare,  zafan,  zafra,  ttzafdna.  Im  Neupersischen  spre- 
chen für  dieselbe  zafar  und  zafra,  Mund,  und  guzäf,  vanus,  fotilis, 
letzteres  Wort  ist  mit  vizafdno  identisch. 

XVI.  Wurzeln  auf  /. 

73.  Wurzeln  auf  /  giebt  es  für  uns  eigentlich  nicht,  da  wir  die 
meisten  der  bei  Justi  auf/  endigenden  Wurzeln  glaubten  unter  die 
auf  p  aufnehmen  zu  müssen,  statt  sif  sip,  statt  zaf  zap.  Nur  zwei 
Wurzeln  bleiben  uns  noch  zu  erwähnen: 

1)  df,  erreichen,  nur  durch  Ys.  56,  11.  5  zu  belegen,  ist  jeden- 
falls nur  Spielart  von  ap. 

2)  thräf,  sich  sättigen,  nähren,  muss  angenommen  werden  wegen 
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tkräfaghj  thräfedha^  thräfedhagh.  Diese  Wurzel  stimmt  zu  skr.  tarphy 
iriphäti  und  mag  deswegen  schon  in  der  arischen  Periode  mit  Aspi- 
ration des  Endiautes  gespix)chen  worden  sein,  fär  das  Eränische  würde 
thräp  auch  genügen.  Weder  im  Alt-  noch  im  Neupersischen  sind  mir 
Verwandte  dieser  Wurzel  bekannt. 

XYIL  Wurzeln  auf  b. 

74.  Auch  hier  sind  die  Wurzeln  nicht  zahlreich,  die  sich  bis  in 
die  arische  Zeit  zurückführe  lassen: 

1)  §iarbj  ergreifen  =  skr.  grabhj  gribkndlti.  Dies  ist  die  idtper- 
aische  und  gewiss  auch  die  älteste  iranische  Form  der  Wurzel,  die 
im  Awesta  als  garew  und  gtremb  erscheint.  Im  Neupersischen  haben 
wir  das  sehr  gebräuchliche  Wort  auch  in  girißen,  ergreifen. 

2)  dab^  betrügen  =  skr.  dabh,  dabhnuti.  Nicht  mehr  im  Neu- 
persischen vorhanden,  doch  glaubt  sie  Justi  im  Ossetischen  nach- 
weisen zu  können. 

3)  scitib^  stützen,  ist  eine  blosse  Variante  von  skemb^  cf.  Nr.  10. 

4)  zernby  zermalmen  =  skr.  jambhy  jambhägati.  Diese  Wurzel 
verdankt  ihr  Dasein  im  Eranischen  nur  einer  Coi\jectur  Wester- 
gaards  Yt.  1,  28,  der  einzigen  Stelle  wo  sie  vorkommt.  Auch  die 
Richtigkeit  der  Annahme  verausgesetzt,  liesse  sich  noch  an  np.  jun- 
btdeny  se  movere,  agitari,  denken,  es  sind  aber  auch  andere  Möglich- 
keiten vorhanden,  vgl.  meinen  Commentar  zum  Awest&  2,  487. 

Hierzu  kommen  einige  dem  Eranischen,  spedell  dem  Altpersischen 
eigenthümliche  Wurzeln: 

b)  guby  sprechen,  weder  un  Awestä  noch  im  Sanskrit  nachzu- 
weisen, aber  im  Altpersischen  häufig,  ebenso  im  Neup.  gtfften,  sprechen. 

6)  Stab,  sündigen  (V).  Diese  altpersische  Wurzel  ist  nicht  einmal 
nach  der  Lesart  sicher,  da  auch  stor  gelesen  werden  kann. 

Mehrere  Wurzeln  sind  aus  NominaMdungen  zu  erschliessen : 

7)  «ft,  zusammenhalten,  nimmt  Justi  wegen  «6a  an  und  vergleicht 
skr.  ubh,  ubhdti  oder  umbhüti.  So  auch  Fick,  der  aber  eine  indo- 
germanische Wurzel  abh  annimmt,  so  dass  ubh  blos  arisch  wftre. 

8)  khskuby  schieben,  kommt  selbständig  zwar  nicht  vor,  lasst  sich 
aber  im  Awestä  in  der  erweiterten  Form  kh^ufs  und  im  Neupersischen 
äshuften,  movere,  agitare,  nachweisen,  so  dass  khihub  =  skr.  o^mM, 
xdbhate  doch  auch  im  Erftnischen  vorhanden  gewesen  sein  muss.  Gl 
auch  Uishviw. 

d)  J^^  g&hnen,  wird  wegen  jaiwi,  tief,  «pgenommen,  woeu  skr. 
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gabh  und  gatnbhira  stimmt.   Cf.  np.junbiden,  se  movere,  agitari,  jedoch 
auch  zeinb. 

10)  skemb^  stützen  =  skr.  skabh^  Aabhnöti^  folgt  aus  skenUni, 
Säule. 

11)  steinb^  stützen  =  skr.  stabh^  stabhnötiy  wegen  stembana.  Im 
Südöränischen  kann  ich  das  Wort  nicht  nachweisen. 

XVni.  Wurzeln  auf  w. 

75.  Die  wenigen  Wurzeln  welche  auf  diesen  Buchstaben  endigen, 
finden  sich  natürlich  nur  im  Awestä,  da  das  Altpersische  diese  Spirans 
noch  nicht  kennt.  Nur  zwei  Wurzeln  lassen  sich  auch  im  Sanskrit 
nachweisen : 

1)  khhiWy  schieben  =  skr.  xubhy  xubhate.  Die  Wurzel  könnte 
auch  khsvibj  nicht  aber  khsvtp  geschiieben  werden ;  hier  liegt  eine  Er- 
weiterung des  ursprünglichen  khshub  durch  eingeschobenes  i  vor,  eine 
Ei-scheinung,  von  der  wir  schon  oben  §  26  gesprochen  haben.  Im  Neu- 
persischen gehört  hierher:  sMften^  alterari,  conturbari  mente,  Mven^ 
clamor  iiebilis,  und  shUe,  blanditiae. 

2)  garew  cf.  garb. 

Einige  Wurzeln  nehmen  wir  der  Ableitungen  wegen  an: 

3)  Miakiw^  werfen  =  ski*.  xip^  xipdti,  mag  allenfalls  in  dem  Eigen- 
namen Khsoiwräspa  enthalten  sein,  weitere  Belege  kenne  ich  nirgends 
in  den  6rän.  Sprachen. 

4)  darew,  verbinden  =  skr.  darbh^  dribMii  wird  angenommen 
wegen  derewda,  Elechte,  wie  aber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  un- 
sicher ist,  so  ist  auch  die  Bedeutung  der  Wurzel  selbst  unsicher. 

5)  driw,  arm  sein.  Diese  Wurzel  möchte  ich  wegen  driwi^  Bettel, 
driwika,  Armuth,  annehmen,  da  ich  mich  nicht  entschliessen  kann, 
diese  Worte  mit  Justi  auf  drigh  zurückzuleiten.  Im  Neup.  dürfte 
daro6sh,  arm,  hierher  gehören,  wol  auch  daruäen  und  dfravtden^  metere. 

Auszuschliessen  ist  wol  khrathtc,  es  ist  dies  ein  Vd.  4,  12  vor- 
kommendes Denominativum. 

XIX.  Wurzeln  auf  m. 

76.  Eine  gute  Anzahl  der  auf  diesen  Buchstaben  ausgehenden 
Wurzeln  muss  aus  Ableitungen  erschlossen  werden.  Die  zum  Sanskrit 
stimmenden  Verbalwurzeln  sind: 

1)  gam^  gehen  =  skr.  gam^  gdnmtiy  findet  sich  in  beiden  alt- 
^r&nischen  Dialekten.  Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  es  nöthig  ist 
auch  eine  Nebenform  gma  anzunehmen,  auf  die  im  Altpersischeu  fra- 


Die  altöränischen  Wurzeln.  135 

gmafa,  hangmata  zurttckgeleitet  werden  muss,   im   Mittel^ränischen 
stammt  davon  madmy  kommen  =  gmaden,  im  Nenp.  ämaden,  venire. 

2)  gram,  zornig  sein  =  skr.  gharma.  Das  Wort  kommt  nur  im 
Particip.  perf.  pass.  grania  vor  mid  scheint  mir  eine  Umsetzmig  von 
garm,  welche  Form  noch  im  Partie,  praes.  garemant  sich  findet.  Im 
Nenpersischen  stelle  ich  dazu  gharmtden,  irasci.  Gewöhnlich  vergleicht 
man  goth.  grofnjan,  grämlich,  grimmig  machen,  aber  auch  diese  Be- 
deutung Iflsst  sich  ebensogut  auf  den  Begriff  des  Warmseins  (cf.  skr. 
iranisch  goka,  t^og,  Schmerz,  Trauer)  zurückführen  als  auf  gJiar, 
gellen. 

3)  ghitn,  bei  Justi,  cf.  oben  p.  102. 

4)  nam,  sich  beugen  =  skr.  nant,  nämati,  existirt  noch  im  neup. 
nemäZy  Gebet. 

5)  gam,  zwingen,  lenken  =  skr.  gam,  gätnaii  ist  gewiss  im  Alt- 
iranischen  vorhanden  gewesen,  cf .  hämyanta  im  Awestä,  dass  sich  eher 
an  yam  als  an  %  anschliesst,  doch  dürfte  —  wie  bei  gam  —  eine  ur- 
sprüngliche Form  ya  anzunehmen  sei.  Auf  einen  Inchoativstamm  weist 
yasa  =  skr.  yaccha  hin.  Jm  Süd^r&nischen  kenne  ich  die  Wurzel 
nicht,  vergl.  indessen  unten  bei  Nr.  10. 

6)  ratif,  ruhen  =  skr.  ram,  rdmate,  noch  vorhanden  in  np.  rämy 
laetus,  hilaris,  und  rdmish,  laeütia,  ärdmiden,  quiescere. 

7)  vam,  speien  =  skr.  vam,  vdtnati.  Noch  im  Mittel^ränischen, 
aber  nicht  mehr  im  Neupersischen. 

Von  eigenthümlich  iranischen  Wurzeln  ist  hier  nichts  anzuführen, 
da  die  Wurzelformen  jam  und  jim  im  Altpersischen  wie  im  Awesta 
blosse  Spielarten  von  gam,  gehen,  sind.  Dagegen  lassen  sich  aus  Ab- 
leitungen erschliessen  : 

8)  am,  andringen  =  skr.  am,  dmaii,  zu  folgern  aus  ama.  Stärke. 

9)  kam,  verlangen  =  skr  kam,  kämdyati,  ist  genügend  gesichert 
durch  kdma  im  Altp.  und  Awesta  und  np.  kdm,  voluntas. 

10)  jam,  verbinden.  Diese  Wurzel  habe  ich  grosse  Lust  den 
arischen  Sprachen  zuzuschreiben,  auf  sie  wäre  zurückzuführen  J(lma, 
Verwandtschaft,  jämdspa,  eigentlich:  Pferdegespann  besitzend;  im 
Sanskrit  natürlich  jdmi,  verschwistert,  aber  auch  yima,  Zwilling,  würde 
am  besten  hier  untergebracht  werden,  wogegen  zdmi  etc.  zu  zam  zu 
gehören  scheinen.  Zweifelhaft  zdmdtare  =  skr.  jdmdtar.  Im  Griech. 
gehört  hierher  /^/i^o»,  vollpacken,  und  yafAim,  heirathen. 

11)  tarn,  vergehen  =  skr.  tarn,  tämyati,  erwiesen  durch  Wörter 
wie  tetnägh,  täthra  im  Awestä  und  tär,  tdrik,  finster,  im  Np. 

12)  thamy  wirken.    Diese  Wurzel  wird  gewöhnlich  als  identisch 
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mit  skr.  Qaw^  ^dmati,  arbeiten,  (gr.  udfiym)  aulgefasst  Die  Wurzdl 
erscheint  nur  in  dem  Worte  thamanaj/kvad,  und  da  die  Bedeutung 
dieses  Wortes  nicht  ganz  sicher  ist,  so  kann  auch  die  Bedeutung  der 
Wurzel  nicht  für  sicher  gelten.  Vgl.  übrigens  np.  sämdn^  ordinatio, 
dispositio  rerum. 

13)  dam^  blasen  =  skr.  dham,  dhdmatiy  Idsst  sich  fUr  das  Awest& 
durch  dädhmainya^  im  Neup.  dem^efiy  ilare,  und  andere  Wörter  er- 
weisen. 

14)  ram^  schlagen,  schrecken  =:  skr.  rain,  ram^ti,  erwiesen  f&r 
die  Gäthas  durch  paiti-remo  und  für  das  Np.  durch  remtdenj  pavidum 
esse,  territum  fugere. 

15)  aam,  beruhigen  =  skr.  gam^  Qä'ntpati,  wird  angenommen  wegen 
des  Eigennamens  ^äma,  der  in  np.  Säm  wiederkehrt,  ist  aber  zweifel- 
haft.   Cf.  indessen  neup.  xäfnä^iy  quies,  tranquillitaa. 

16)  sham^  schlürfen  =:  skr.  ram,  cdmati^  scheint  nur  erwiesen 
durch  säma^  Tropfen,  im  Awesta  und  np.  äshämiden,  bibere,  potare. 
a  oben  §  9  fin. 

17)  sham,  tragen  =  skr.  xam^  xätnate,  cf.  9h€una^  shamana  im 
Awesta,  scheint  mir  noch  sehr  zweifelhaft 

18)  zam,  gebftren.  Cf.  zämätavy  zämili^  huzämi^  zäo  und  neup. 
dämäd. 

XX.  Wurzeln  auf  y. 

77.  Als  solche  führt  Just i  eine  einzige  an,  nämlich  day^  theilen, 
sie  lüsst  sich  aber  füglich  an  4.  da  (cf.  oben  I,  25)  anschliessen. 

XXI.  Wurzeln  auf  r. 

78.  Die  Wurzeln,  welche  auf  diesen  Budistaben  ausgehen,  sind 
sehr  zahlreich  und  viele  stimmen  zum  Sanskrit. 

1)  afy  gehen  =  skr.  ar,  rinöti.    Vgl  altp,  arta,  aw.  asa. 

2)  ir  oder  Ir,  sich  erheben  =  skr.  Ir,  trte.  Doch  nur  Modifica- 
tion  von  ar.    Nur  im  Awesta. 

3)  1.  fcir,  machen  =  skr.  kri,  krinoii,  ist  in  beiden  alt^rämschen 
Dialekten  erhalten,  ebenso  in  np.  kerden,  facere. 

4)  2.  kar,  aufinerken  =  skr.  kar,  cakärmi.  SoJusti  wol  richtig, 
sicher  gestellt  ist  die  Bedeutung  der  Wurzel  ausser  durch  die  Tra- 
dition durch  np.  nigartden^  aapioere,  considerare,  und  gr.  x^lym.  Cf. 
Ascoli,  Vorlesungen  1,  28  not  der  üebersetzung. 

5)  3.  kar,  theilen  -  skr.  kar,  krinä'ti.  Mir  scheint  diese  Wurzel 
im  Eräoischen  mit  1.  kar  vereinigt  werden  zu  müssen. 
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6)  2.  qar^  leuchten  =  Bkr.  war.  Dafis  diese  Wurzel  auch  für 
das  Indische  angenommen  werden  müsse,  ist  wol  allgemein  zugegeben, 
obwol  sie  nur  in  dem  Subst.  svar,  licht,  im  ursprünglichen  Zu- 
stande erscheint,  sonst  als  9Ür  und  da  nur  in  Ableitungen  (ausser 
9Ürta).  Für  das  Süd^r&nische  zeugt  np.  khor^  Sonne,  dem  ein  ap. 
uoaru  entsprochen  haben  muss. 

7)  1.  gar  1)  verschlingen,  2)  ergreifen  =  skr.  gar^  girdti.  So 
Justi  und  Fick,  womit  ich  indessen  nicht  übereinstimme,  die  erste 
Bedeutung  ist  nur  vorausgesetzt  und  gehört  nicht  hierher,  nur  die 
zweite  ist  wirklich  erwiesen.  Ich  glaube  vielmehr  unser  gar  stimme 
zu  skr.  hary  indog.  gkar^  begehren,  gern  haben.  Ich  ziehe  hierher  np. 
paighära^  convicium,  dem  somit  pratihdra  entsprechen  würde,  dann 
neup.  garäyisteHy  inclinare.    Vgl.  auch  ghrd  (I,  3  b). 

8)  2.  gar.  Ich  ziehe  die  hierher  gezogene  Formen  zu  garend  (XI,  2). 

9)  3.  gar^  wachen  =  skr.  jdgri^  JägärH.  Nur  im  Awestä.  Cf. 
gkrä  (I,  3b). 

10)  ghary  ergreifen,  nur  in  wenigen  Bäspielen,  ist  gewiss  mit 
1.  gar  (vid.  7)  zu  vereinigen. 

11)  ghzhoTj  strömen  =  skr.  xar^  xdraiij  mit  Erweichung  des  An- 
lautes.   Nur  im  Awestä  zu  belegen. 

12)  car^  gehen,  weiden  =  skr.  car,  cärati.  Im  Neup.  vergleicht 
sieh  cartdeuy  pasci,  obwol  dieses  Verbum  (dessen  r  verdoppelt  werden 
kann)  zunächst  Denominativ  zu  sein  scheint,  dann  cära^  Mittel,  Ausweg. 

13)  tar,  hinübergehen  =  skr.  tar^  tärati^  findet  sich  in  beiden 
alt^ränischen  Dialekten. 

14)  1.  dar,  schneiden  =  skr.  dar,  drindti.  Im  Np.  geht  darriden 
aof  diese  Wurzel  zurück,  wiewol  erst  mittelst  einer  Nominalableitung. 

15)  2.  dar,  halten  =  skr.  dhar,  dhdrati.  Die  Wurzel  findet  sich 
in  beiden  alt^ranischen  Dialekten,  ebenso  in  np.  däshUfiy  tenei^e. 

16)  duvar,  machen,  vollbringen  im  Altpersischen,  die  Bedeutung 
ist  durch  Uebersetzungen  sicher  gestellt,  aber  duvarta  ist  wahrschein- 
heh  falsch  gelesen  statt  karta. 

17)  par,  anfüllen  =  skr.  par,  prinäti,    Cf.  neup.  purr,  voll. 

18)  par,  hinübergehen  =  skr.  |>ar,  pipdrti.  Die  Existenz  ist  auch 
für  das  Süd^ränische  durch  purd,  pul^  Brücke,  erwiesen. 

19)  1.  bar,  tragen  =  skr.  bhar,  bibharti\  in  beiden  alt^r&nischen 
Kalekten  und  np.  bürden,  ferre.  Vd.  8, 12  mag  barenti  dem  lat.  flare 
entsprechen,  wie  Darmesteter  will,  ich  glaube  aber  nicht,  dassman 
dafür  eine  besondere  Wurzel  anzusetzen  braucht. 
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20)  1.  mar,  sterben  =  skr.  mar,  mrlyäte,  in  beiden  alt^ränischen 
Dialekten  und  np.  murden,  mori. 

21)  2.  mar,  erinnern,  herzählen  =  skr.  smar,  smdrati,  Erhalten 
in  np.  hamär,  mar,  numerus,  shumurden,  numerare. 

22)  mir,  sterben,  blosse  Nebenform  von  1.  mar  (Nr.  20). 

23)  var,  wählen  =  skr.  var,  vrlnäti  in  beiden  altöränischen  Dia- 
lekten. Cf.  np.  giravidm  (parsi  gar&tdeti)  fidem  habere,  und  ävdr  veri- 
tas,  certitudo  etc. 

24)  var,  bedecken  =  skr.  var,  vrinöti,  Cf.  np.  parvarden,  educare. 
2ö)  sdr,  herrschen,  cf.  skr.  ^iras,  Haupt,  ist  wol  als  Denominativ 

von  mragh  zu  fassen.    Cf.  np.  9ar,  Kopf,  und  säldr,  Herrscher. 

26)  skar,  springen  =  skr.  skhal,  ak/idlati  ist  unsicher  und  kann 
nur  als  Vermuthung  gelten. 

27)  Star,  hinstreuen  =  skr.  star,  strinöti,  auch  im  Np.  suturden, 
rädere,  purgare.  (Vgl.  lat.  tergeo,  abstergo.)  Die  ursprüngliche  Be- 
deutung ist  noch  erhalten  in  gwstarden,  stemere. 

28)  spar,  gehen  =  skr.  spkur,  sphurdti,  neup.  siparden,  pede 
terere,  calcare. 

29)  zhgar,  fliessen,  blosse  Umsetzung  aus  ghzhar  (Nr.  11). 

30)  2.  zar,  peinigen  =  skr.  hriniyäte.  Cf.  neup.  dzärden,  mole- 
stia  afficere. 

31)  zbar,  krümmen  =  skr.  hvar,  hodrati.    Nur  im  Awestä. 

32)  1.  Aar,  gehen  =  skr.  sar,  sdrati,  ist  zweifelhaft  und  nur  durch 
eine  einzige  Awestästelle  (Ys.  19,  26)  belegt,  die  Tradition  scheint 
eher  dem  Worte  die  Bedeutung  des  Herrschens  beizulegen,  cf.  kära, 
Herr,  und  unten  Nr.  39. 

Wurzeln,  welche  das  Eränische  nicht  mit  dem  Sanskrit  theilt, 
sind  die  folgenden: 

33)  dr,  reinigen,  nur  an  einer  einzigen  Stelle  (Ys.  33,  12)  und 
darum  zweifelhaft.  Justi  vergleicht  zweifelnd  skr.  dr,  d'ryati,  ehren, 
ich  weiss  nichts  Besseres  an  die  Stelle  zu  setzen. 

34)  2.  qar,  essen,  ist  durch  zahlreiche  Stellen  und  np.  khorden, 
essen,  nebst  Ableitungen  den  iranischen  Sprachen  vollkommen  ge- 
sichert. 

35)  dvar,  laufen,  stürzen,  kaum  mit  der  unter  16  aufgeführten 
ap.  Wurzel  zu  vereinigen,  hat  sich  noch  im  Pärsi  in  dvärtdm  erhalten, 
nicht  aber  im  gewöhnlichen  Neupersischen,  es  scheint  mir  mit  skr. 
dhvri,  durch  Trug  verderben,  dhvara,  täuschend,  identisch  zu  sein, 
zu  Grunde  liegt  wol  die  Idee  des  Krummen. 

36)  bar^  schneiden,  bohren,  ist  als  Nebenform  von  bri  (cf.  Ul,  8) 
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und  zwar  als  altere  Form  beizubehalten.  Zeugniss  dafür  giebt,  ausser 
den  Formen  des  Awestä,  das  np.  burrtdeny  sdndere,  amputare,  welches 
seines  verdoppelten  r  wegen  nicht  unmittelbar  auf  bri,  sondern  auf 
ein  PrAsensthema  baren  zurückzufuhren  ist 

37)  sar^  zerbrechen,  todten  =  skr.  ^ar^  Qrinäiiy  ist  nur  durch 
eme  altpersische  Stelle  (Bh.  3,  91)  belegt,  Justi  zieht  aber  dazu  wol 
mit  Recht  aus  dem  Awesta  sareta^  np.  mrdy  kalt.  Fick  indessen 
zerlegt  die  Wurzel  in  zwei,  zu  1.  sar^  verletzen,  rechnet  er  iranisch 
9aurva^  skr.  garu^  Waffe,  ^arya^  Pfeil.  Für  2.  sar  nimmt  er  die  Be- 
deutung kalt  sein  an  und  rechnet  dazu  aw.  sareta^  skr.  Qi^ira.  Vgl. 
auch  np.  efmrden,  congelari,  fngidum  fieh. 

38)  srär^  bewahren,  ap.  trär^  scheint  eine  unregelmdssig  gebildete 
Cansalform  von  thrä  zu  sein,  cf.  unten. 

39)  har,  beschützen,  bewahren,  zwar  nicht  im  Sanskrit,  wol  aber 
in  anderen  indogermanischen  Sprachen  nachweisbar,  vgl.  lat.  ^ervare. 
Zu  dieser  Wurzel  gehört  auch  altp.  haurva^  mithin  np.  hary  jeder,  alle. 

Aus  Substantiven  ergeben  sich  folgende  Wurzebi  auf  r: 

40)  hmar,  krumm,  gewölbt  sein  =  skr.  hnar^  ktndrati^  nimmt 
Justi  an  wegen  kameredha^  Kopf,  Schädel. 

41)  3.  qaTy  tadeln,  verletzen  =  skr.  svar^  svaräj/cUi,  ist  duich 
qara,  Wunde,  und  np.  khuär,  vilis,  contemtus,  um  so  mehr  erwiesen, 
als  auch  dem  weiteren  Kreise  der  verwandten  Sprachen  die  Wuizel 
nicht  fehlt. 

42)  khshar,  fliessen,  strömen  =  skr.  xar^  xärati^  kann  als  Grund- 
form der  uns  schon  bekannten  Wurzeln  g/izhar  und  zhgar  (Nr.  11.29) 
mit  Recht  aufgestellt  werden,  es  ist  mii*  aber  nicht  bekannt,  dass  sie 
im  Eränischen  wirklich  vorkommt. 

43)  1.  gar,  verschlingen  =  skr.  gar,  girdti,  cf.  oben  Nr.  7.  Die 
Bedeutung  des  Schlingens  muss  angenommen  werden  wegen  garetnan, 
Kehle,  np.  galü,  dass. 

44)  4  gar,  brennen  =  skr.  ghar,  jighdrti.  Diese  Wurzel  ist 
nothwendig  wegen  garema,  warm,  wenn  man  nicht  etwa  unsere  oben 
zu  XIX,  2  ausgesprochene  Yermuthung  billigt. 

45)  5.  gar,  fallen  =  skr.  gal,  gdlati,  nimmt  Justi  an  wegen  gar, 
garagh,  Ehrerbietung.  Ich  halte  die  Bedeutung  dieser  Wörter  nicht 
f&r  sicher  genug,  mithm  auch  nicht  die  Wurzel. 

46a)  jar,  knistern,  rauschen  =  skr.  jar,  jdrate,  Iftsst  sich  nur 
aus  sehr  zweifelhaften  Wörtern  folgern. 

46b)  fohur^  sich  schämen,  cf.  fsarema,  np.  sharm,  Scham  und 
efoliärdm^  comprimere,  constringere. 
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47)  rar,  w&lzen,  rollen.  So  Josti,  doch  gind  mir  keine  Abla- 
leitangen  von  dieser  Wurzel  bekannt.    Cf.  aber  unten  XXIII,  20. 

48)  zur^  altem  =  »kr.  Jar,  jtryate  ist  durch  Worte  wie  zaurva, 
zaurura,  dem  np.  zäl^  senex  decrepitus,  hinlänglich  gesichert  Worte 
wie  zrvuHj  dann  die  gut  beglaubigte  Variante  zaorura  lassen  auf 
NebeniörDien  wie  zru  und  zur  =  skr.  jur  schliessen. 

49)  zar^  ergreifen  =  skr.  har^  hdrati  Iftsst  sich  vielleicht  aus 
zara,  Bund,  erschliessen.    Vgl.  indessen  oben  Nr.  7. 

XXH  Wurzehi  auf  r. 

79.  Wurzeln,  welche  zu  den  indischen  stimmen,  sind  die  fol- 
genden: 

1)  avy  gehen  =  skr.  av,  dvati.  So  Justi,  mir  scheint  es  aber 
besser,  mit  Fick  dieses  av  zu  der  oben  besprochenen  Wurzel  u  (IV, 
22)  zu  ziehen. 

2)  jiv,  leben  =  skr.  Jtv,  jfvati.  Im  Altp.  kommt  diese  Wurzel 
bestimmt  vor,  ebenso  hat  sie  sich  ün  P&rsi  zivaaten  erhalten,  neup. 
ztsteriy  vivere.  Im  Awestä  haben  wir  sie  in  den  abgekürzten  Formen 
ji  (U,  7)  und  ju  (IV,  3)  kennen  gelernt 

3)  iaurv^  peinigen  =  skr.  /titt?,  türvati,  überwinden.  Wir  dürfen 
diese  Wurzel  wenigstens  so  lange  ansetzen,  als  turv  in  den  indischen 
Wörterbüchern  aufgeführt  wird,  in  letzter  Instanz  dürfte  sie  auf  tar 
(XXI,  13)  zurückgehen.  Erhalten  ist  sie  in  pärsi  tarvinidatiy  pei- 
nigen. 

4)  (iavy  reinigen  =  skr.  dhäoy  dMvati.  Nur  im  Awesta  zu  be- 
legen, ist  wol  als  Weiterbildung  von  skr.  dhü^  forttreiben,  zu  be- 
trachten. 

5)  dtv,  leuchten  =  skr.  divy  dtvyatij  scheint  nur  in  der  Stelle 
Ys.  43,  13  erhalten  zu  sein  und  lasst  sich  im  Südiränischen  nicht 
belegen. 

6)  tnto^  fett  werden  =  skr.  mtVy  mtvati^  das  freilich  selbst  erst 
Belege  bedarf.    Vgl.  indessen  np.  maiva,  Frucht 

Trotz  der  genügen  Anzahl  der  auf  v  endigenden  Wurzeln  finden 
sich  doch  wieder  mehrere,  die  im  Sanskrit  vermisst  werden: 

7)  kahv^  schwirren,  sehr  zweifelhaft  und  nur  mit  Yt  10,  113  zu 
belegen. 

8)  dav  oder  daw,  wahrscheinlich  blos  Nebenform  zu  dab  (XVn,  2). 

9)  div^  betrügen,  scheint  gleichfalls  nur  eine  Schwächung  aus 
dal  zu  sein,  ist  aber  für  das  Awesta  gesichert. 
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10)  khivj  speien,  setzt  Jnsti  an  =  skr.  xtv^  xivati^  wegen  np. 
ihayü^  saÜYa,  und  es  scheint  dies  auch  n&thig  zu  sein. 

XXm.  Wurzeln  auf  b. 

80.  Hier  finden  wir  wieder  eine  grosse  Anzahl  von  Wurzeln, 
wenn  auch  durchaus  nicht  immer  ursprüngliche.  Von  diesen  stimmen 
zum  Sanskrit: 

1)  as^  vordringen  =  skr.  a^,  a^nAti.  Davon  stanmit  im  Awest& 
ama^  nahe,  was  dem  ap.  ashna  entspricht 

2a)  ii,  können,  vermögen  =  shr.  ig^  tshfe.  Im  Ap.  darf  man 
vielleicht  isu  anschliessen  und  mit  Zügel  übersetzen,  denn  die  ge- 
wöhnlich angenommene  Gleichheit  mit  ishu^  Pfeil,  hat  ihre  lautlichen 
Schwierigkeiten.    Im  Np.  kenne  ich  keine  Vertreter  dieser  Wurzel. 

2b)  »8,  wünschen,  identisch  mit  ish  q.  v.^  wol  eigentlich  inchoativ 
für  ük. 

3)  kos,  bemerken  =  skr.  kdg^  kägate.  Cf.  np.  dgäh^  attentus, 
gnaros.  Wir  haben  dieser  Wurzel  schon  oben  bei  hhsd  (1, 1)  gedacht. 

4)  khruSy  rufen  =  skr.  krug^  krögati.  Np.  khurushtdan^  vocife- 
rari.  Der  Uebergang  des  8  in  ah  i&t  durch  das  vorhergehende  r  ver- 
anlasst, wie  häufig.  In  khuros,  gallus  gallinaceus,  ist  der  ursprüng- 
liche Laut  noch  erhalten  geblieben. 

5a)  kkshufs^  in  Aufregung  gerathen,  Fortbildung  von  skr.  xubh, 
xdUuUe  und  daher  mit  np.  äshuflen^  movere,  agitare,  zu  vergleichen. 
Cf.  oben  XVn,  8. 

6)  tarea,  fOrchten  =  skr.  tras^  trdsati,  ist  eine  beiden  alt^r&ni- 
schen  Dialekten  gemeinsame  Wurzel,  die  sich  auch  in  np.  tertSdm^ 
timere,  metuere,  wiederfindet. 

7)  dares^  sehen  =  skr.  darg^  das  bekanntlich  im  Präsens  defec- 
tiv  ist  Im  Süd6ränischen  ist  das  Wort  kaum  zu  belegen,'  die  von 
Vullers  angeführten  Formen  däkhtden  und  däkhten  scheinen  mir  in 
jeder  Hinsicht  äusserst  unsicher  und  auch  das  Suffix  das  oder  dis^  si- 
milis,  instar,  lässt  sich  wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  auf  dares  zu- 
rückleiten. 

8)  du,  zeigen  =  skr.  dig,  didishti.  Im  Süd^ränischen  kenne  ich 
die  Wurzel  nicht. 

9)  1.  nas,  verschwinden,  zu  Grunde  gehen  =  skr.  nag,  ndgyati. 
Nur  noch  im  Mitteliränischen  in  der  Form  nasintden  und  andern  Ab- 
leitungen erhalten. 

10)  2.  naSy  erlangen  =  skr.  nax,  ndxati.  Im  Süd^r&nischen  un- 
bekannt 
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11)  pares,  fragen  =  skr.prach,  prichdti^  in  beiden  alt^ränischen 
Dialekten  sowie  im  np.  purstden^  quaerere,  erhalten. 

12)  pas,  binden  =  skr.  pnr^,  pd^äydti.  Zweifelhaft,  nur  durch 
eine  Stelle  (Vd.  4,  147)  belegt,  die  sich  auch  anders  fassen  Iftsst, 
wenn  man  mit  den  meisten  Hdss.  ava  pashdd  liest,  cf.  meinen  CJom- 
mentar  zu  d.  St. 

13)  pis,  schmücken  •=  skr.  pi^,  pirngdti^  ist  schon  im  Awesta 
mehr  durch  Ableitungen  als  durch  Verbalformen  belegt.  Aus  dem 
Mittel  iranischen  gehört  hieher  harvisp-phtd  =  sarvasvanimtita, 
wo  2^&frf  dem  alt^ränischen  paesagh*  Gestalt,  entspricht.  Im  Neup. 
muss  pis  lepra  (aw.  paeso^  Vd.  2,  85),  pisa  nigro  alboque  colore  va- 
riegatus,  an  unsere  Wurzel  angeschlossen  werden. 

14)  barcbi,  taumeln  =  skr.  bhrams,  hhrd^yatu  Das  Wort  kommt 
nur  an  einer  Stelle  (Yt.  19,  34)  vor,  dort  ist  die  angegebene  Bedeu- 
tung zwar  höchst  walu'scheinlich,  aber  docli  nicht  ganz  gewiss,  wess- 
halb  wii'  sie  auch  um  so  weniger  als  sicher  geben,  da  wir  das  Wort 
weder  im  Südöränischen  noch  auch  in  andern  indogermanischen  Spra- 
chen nachweisen  können. 

15)  yas^  cf.  oben  yam  (XIX,  5). 

16)  vas^  wollen  =  skr.  vhq^  vashti,  Cf.  ap.  vasiy^  vashnd  und  np. 
ÄöMJ,  multus. 

1 7)  vis,  kommen  =  skr.  vig^  vi^dfi.  Im  Ap.  ist  die  Wurzel  durch 
das  Subst.  vith^  Clan,  bezeugt. 

18)  spas^  schauen  =  skr.  pai^^  pdgyati.  Auch  Justis  2.  spaß,  un- 
terdrücken, ist  wol  mit  dieser  Wurzel  zu  vereinigen.  Im  Np.  stammt 
davon  ohne  Zweifel  sipds,  amor,  beneficium. 

Daneben  steht  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Wurzeln, 
welche  die  iranischen  Sprachen  nicht  mit  dem  Sanskrit  zu  theilen 
scheinen  : 

19)  a/s,  messen,  so  wenigstens  nach  der  Tradition,  Justi  fasst 
es  als  Fortbildung  von  ap,  was  formell  gewiss  richtig  ist,  es  fällt  aber 
schwer,  die  Bedeutungsübergänge  zu  ennitteln.  Das  vedische  apsas, 
Gestalt,  gehört  wol  gewiss  hierher,  aber  die  iranischen  Sprachen 
scheinen  keine  Ableitungen  erhalten  zu  haben. 

20)  wrw,  sich  wenden,  weiter  gehen,  ist  nach  meiner  Ansicht 
eine  Fortbildung  von  1.  var  und  schliesst  sich  an  gr.  eAtS,  eXkrtrto  an. 
Das  Süderänische  hat  merkwürdiger  Weise  keine  Spur  der  Wurzel 
erhalten. 
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21)  qafo^  schlafen,  scheint  blosses  Prasensthema  von  jap,  im  Np. 
stammt  aber  davon  khvspiden,  dormire. 

22)  gfts  bedeutet  nach  der  wahrscheinlich  richtigen  Tradition :  sich 
auf  die  Beine  machen,  aufspringen.  Die  Wurzel  ist  dunklen  Ursprungs, 
gegen  die  Vereinigung  mit  np.  khästen,  aufstehen,  praes.  khizem^ 
sprechen  zunächst  lautliche  Gründe,  die  Bedeutung  würde  sehr  gut 
passen. 

23)  ghris,  erwachen,  ist  eine  eigenthümliche  Fortbildung  der 
Wurzel  3.  gar  (cf.  urvis)  und  daher  mit  skr.  jägar,  jdgdrti  zu  ver- 
gleichen, cf.  oben  XXI,  9. 

24)  JaSy  kommen,  ist  blosses  Prftsensthema  von  jatn. 

25)  tus,  leer  sein,  nicht  „husten",  wie  ich  früher  angenommen  habe. 
Das  Wort  hängt  mit  skr.  tuccka  zusammen  und  findet  sich  wieder  in 
np.  tuM,  leer. 

26)  tknas  ist  eine  nur  durch  eine  abgerissene  und  vielleicht  ver- 
dorbene (cf.  die  üebers.  von  Vd.  7, 136)  uns  bekannt  gewordene  Stelle 
bezeugt,  deren  Bedeutung  nicht  zu  ermitteln  ist  und  deren  Verwandte 
daher  auch  nicht  angegeben  werden  können. 

27)  thwares,  schneiden,  schaffen.  Die  Anlehnung  an  skr.  tvax  = 
tax  scheint  mir  zweifelhaft,  auf  die  merkwürdige  Uebereinstimmung 
mit  altslavisch  tvar,  opus,  tvoriti,  noieiy,  haben  bereits  Justi  und 
Pott  aufinerksam  gemacht.  Sehr  möglich  scheint  es  mir  auch,  dass 
man  die  Wurzel  in  np.  teräshtden,  rädere,  praecidere,  abscindere, 
wiederfinden  darf,  worauf  bereits  VuUers  aufmerksam  gemacht  hat, 
vgl.  auch  siriskten^  creare,  wo  w  abgefallen  zu  sein  scheint. 

28)  thro»  oder  thrtis,  gehen,  kriechen,  von  Schlangen.  Beide  Formen 
der  Wurzel  sind  gut  bezeugt,  weitere  Bestätigungen  aber  bis  jetzt 
nicht  gefunden.    Vgl.  jedoch  trasay  beweglich,  im  Skr. 

29)  dvas,  stürzen,  laufen,  nur  von  bösen  Wesen  gebraucht,  hat 
wol  mit  skr.  dhväms  kaum  etwas  zu  thun,  das  W^ort  scheint  mit  der 
alten  Religion  verschwunden  zu  sein,  vielleicht  auch  schon  vorher,  da 
es  sich  im  Mittcl6ränischen  nicht  mehr  findet. 

30)  fiereffi,  abnehmen,  zwar  sicher  bezeugt,  aber  nur  im  Awestä 
nachzuweisen.  Doch  wol  verwandt  mit  skr,  raps,  so  dass  ne  =:  ni  als 
Präp.  zu  fassen  wäre. 

31)  /ras,  vorwärts  bringen,  ist  nur  durch  die  Stelle  Vd.  3, 27  W. 
bezeugt,  die  nicht  einmal  in  allen  Handschriften  steht.  Wenn  die 
Wurzel  acht  ist,  so  möchte  ich  sie  für  eine  Erweiterung  von  par  an- 
sehen und  mit  np.  a/rdkfUen,  extollere,  elevare,  zusammenstellen. 
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32)  mrakhs,  eine  Fortbildung  aas  marenc.  ist  nnr  durch  amraklh 
saiit  in  Yt.  24,  45  bezeugt  und  darum  nichts  weniger  als  sicher. 

33)  i/as,  kommen,  ist  wol,  so  weit  die  Wurzel  sicher  ist,  blos  eine 
andere  Schreibart  für  ^a«;  manche  Formen  könnten  auch  zu  ya^  ge- 
zogen werden. 

34)  tfdSy  wünschen,  verlangen,  ist  wol  ein  Prftsensthema  zu  yd 
und  steht  zu  dieser  Wurzel  in  demselben  Verhältnisse  wie  iszai.  Im 
Süd^rämschen  ist  i/ds  nicht  zu  belegen. 

35)  rakhs,  beschädigen,  ist  wieder  eine  sehr  zweifelhafte  nur  YL 
24,  12  angehörende  Form. 

36)  ras  oder  rds^  ankommen,  ist  eine  beiden  alt6rAnischen  Dia- 
lekten angehörende  Wurzel,  im  Ap.  h&uliger  als  im  Awestä,  durch 
rastden,  venire,  pervenire,  auch  dem  Np.  erhalten.  Ichvermuthe,  dass 
die  Wurzel  dieselbe  ist,  von  welcher  rafha,  Wagen,  stammt,  doch  wäre 
es  auch  möglich,  mit  Bartholomae  (das  iran.  Verbum  p.  169)  eine 
Inchoativbildung  darin  zu  sehen  =  skr.  ar,  ricchdti. 

37)  säf*,  lehren,  eine  Fortbildung  von  sagh^  die  nur  im  Awe8t& 
vorkommt,  vielleicht  sind  die  wenigen  belcgbaren  Formen  sogar  auf 
saffh  zurückzufahren. 

38)  shas,  beobachten,  kommt  nur  reduplicirt  als  kisas  vor,  darum 
ist  die  Form  der  Wurzel  nicht  sicher  und  auch  sonst  nicht  zu  belegen. 
Wol  verwandt  mit  khshnäs, 

39)  shus,  gehen,  ist  offenbare  Fortbildung  von  shu  (TV,  12). 

40)  häSj  spenden,  nimmt  Justi  an  wegen  das  an.  Xey.  fuiä^ 
Ys.  49,  2. 

Einige  Wurzeln  lassen  sich  aus  ihren  Ableitungen  erschUessen: 

41)  kares,  schlank,  mager  sein  =  skr.  kars,  krisyaü^  wegen  ken^ 
sdspa^  das  sich  auch  noch  in  np.  Oershdsp  erhalten  hat. 

42)  1.  doH  oder  das,  beissen  =  skr.  dag,  dd^atL  Cf.  dästra,  wol 
auch  im  Zusammenhange  mit  dafitan,  Zahn,  np.  dendän. 

43)  2.  das,  gesund,  reich  sein  =  skr.  datns,  dätnsati.  Cf.  dasan^ 
Besitzthum,  dasvare,  Gesundheit.  Auch  skr.  ya^as,  lat.  decus  dürfte 
hierher  gehören.    Eine  süddranische  Ableitung  kenne  ich  nicht 

XXIV.  Wurzeta  auf  sh. 

81.  Diese  sind  noch  zahlreicher  als  die  auf  «,  aber  zum  grossen 
Theile  auch  sehr  wenig  ursprünglich.  Die  folgenden  stimmen  mit  den 
indischen  zusammen:  ^ 

1)  akhsh,  sehen  =  skr.  tx,  txate,  gehört  beiden  alt6r&nischen 
Dialekten  an.    Cf.  ak  (Vn,  4). 
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2)  aresh^  Blossen,  verletzen  =:  skr.  arsh  riskdti,  ist  zwar  an  den 
beiden  Stellen  im  Awesta,  wo  das  Verbum  vorkommt,  nicht  ganz 
sicher,  aber  doch  wahrscheinlich,  und  ist  bestimmt  dem  Altöränischen 
zuzusprechen  wegen  des  in  beiden  Dialekten  vorkommenden  arshti  = 

skr.  rishti.  Lanze. 

■      •  ' 

3)  1.  «Ä,  wünschen  =  skr.  ish,  icckdti.  Im  Neup.  noch  erhalten 
in  khashm,  Zorn. 

4)  2.  ish,  werfen,  senden  =  skr.  f'M,  ishyati^  ist  in  beiden  Dia- 
lekten zu  belegen.  _ 

5)  irwA,  verwunden  =  skr.  nsA,  rishati,  findet  sich  auch  in  np. 
r&Ä,  Wunde,  und  in  rSsktden,  vutoerare. 

6)  U8hy  leuchten,  brennen  =  skr.  ush^  öshati,  ist  nur  mit  einer 
Stelle  (Afr.  1,  3)  im  Awestä  zu  belegen,  aber  wegen  der  Ableitungen 
(uiaffhy  uia$t(»ra)  ganz  sicher.  Wenn  man  auch  idi.  Verstand,  zu  den 
letzteren  rechnen  darf,  wird  man  noch  np.  hoshy  Verstand,  herbei- 
ziehen müssen. 

7)  kareshy  ziehen,  schleppen  =  skr.  karsh,  härshati  und  np.  kesht- 
dm,  trahere. 

8)  kushy  todten  =  skr.  kush,  kushndti  und  np.  kushten,  interficere. 

9)  gushy  hdren  s=  skr.  ghush,  göshaH,  tönen.  Im  Ap.  gausha^  im 
Np.  noch  gaah,  Ohr,  und  das  mit  einer  Prap.  zusammengesetzte  nigo- 
shtden,  audire. 

10)  cash,  essen  =  skr.  cashy  cäshati.  Wir  haben  die  Wurzel  auch 
in  cäshtdan  im  Mittel^ränischen  und  np.  cäsht^  cibus,  und  cäshni,  sapor. 

11)  takhsh,  im  Awesta  auch  tas  (cf.  auch  ap.  usatashana)  bebauen, 
bearbeiten  =  skr.  tax^  täxati,  gehört  beiden  alt^rän.  Dialekten  an. 

12)  dhishy  peinigen,  wol  =  skr.  dvish,  dvishati.  Noch  das  Mittel- 
dr&nische  kennt  bhhtdan,  peinigen,  dem  Np.  ist  es  entschwunden. 

13)  thwakhshy  rührig  sein  =  skr.  tvax^  tväxati.  Koch  in  np.  tukhr 
shd\  allaborans,  operam  dans. 

14)  dareshy  wagen  =  skr.  dharshy  dhärshati  oder  dhrishndii.  Ge- 
hört beiden  alt^r&nischen  Dialekten  an. 

15)  pishy  reiben  =  skr.  püh^  pinäahti,  findet  sich  in  beiden  alt- 
itin.  Dialekten,  ist  aber  besonders  durch  ap.  ni-pishy  schreiben,  wichtig. 
Ebenso  np.  nubishten,  scribere. 

16)  bakhshy  schenken  =  skr.  bhax,  bhaxdyatu  Beide  Wurzeln 
sind  gewiss  identisch,  trotz  der  Verschiedenheit  der  Bedeutungen,  die 
^r&nische  ist  hier  die  ursprüngliche.  In  np.  bakhshtden  oder  bakhshü^ 
den  (i.  e.  bkhshä)  dividere,  largiri,  ist  die  Wurzel  noch  erhalten. 

17)  vakhsh,  wachsen  =  skr.  vax,  växati.    Im  Mittel^ranischen  nodi 

10 
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erhalten  als  vakshtdan,  dem  Neup.  entschwunden.    Ueber  ein  zweites 
mkhsh  vgl.  unter  vash  Nr.  41. 

18)  1.  rtaA,  umfassen,  zur  Schlacht  gehen  =  skr.  vish^  vevisktL 
Eine  schwach  belegte  und  darum  nicht  ganz  deutliche  Wurzel,  die 
jedoch  durch  vtshtäspa  i.  e.  Oushtäsp  für  beide  alt^ran.  Dialekte  sicher 
gestellt  ist. 

19)  sish,  lehren  =:  skr.  (j/j?,  ^ixati.  Nur  hn  Awesta  nachweisbar, 
gehört  wol  als  Desiderativum  zu  sac,  cf.  oben  IX,  7. 

20)  srish^  sich  an  etwas  hängen  =  skr.  ^ish,  ^Itshyatü  Eine 
Fortbildung  von  »ri,  die  zwar  arisch,  aber  doch  nur  im  Nord^r&nischen 
nachweisbar  ist,  denn  np.  sirishten,  miscere,  getraue  ich  mich  nicht 
damit  zu  vermitteln. 

21)  zush,  lieben,  wollen  =  skr.  jush^  jmhäte.  Im  Awestä  sehr 
häufig,  im  Mittel^ranischen  legt  noch  doshtdan,  lieben,  Zeugniss  fGbr 
die  Wurzel  ab,  die  im  Np.  nur  in  dost^  Freund,  ap.  daushtar^  noch 
erhalten  ist. 

Eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Wurzeln  auf  sh  ist  dem 
Altöränischen  eigcnthümlich,  darunter  freilich  auch  viele,  die  blos  als 
abgeleitet  zu  gelten  haben. 

22)  urvdJrhsh,  sich  wohl  befinden,  scheint  mir  eine  Erweiterung 
einer  ursprünglichen  Wurzel  rav  oder  rar,  die  in  vrä  umgesetzt  und 
mit  einem  Consonanten  im  Auslaute  versehen  wurde. 

23)  qdsh,  essen,  eine  Spielait  von  gar,  wol  auch  causativ  gebraucht: 
zum  Essen  zubereiten.  Cf.  np.  khuältden,  praegustare,  delibare.  Doch 
stellt  man  das  neupersische  Wort  wol  besser  mit  Darmesteter  zu 
qarezay  qarezishta,  süss. 

24)  khrvishy  quälen,  eine  eigenthümlich  nord^ränische  Erweiterung 
von  khrush  (§  26  fin.),  das  wol  selbst  wieder  Erweiterung  von  khru  ist 

25)  khsknmhy  zufrieden  sein,  halte  ich  für  eine  Erweiterung  aus 
1.  khshnu  (IV,  15),  wie  srus  aus  sru, 

26)  khshnvishy  erfreuen,  zufrieden  sein,  verhalt  sich  zu  khsknui 
wie  khrv^is  zu  kkrus,  cf  §  26  fin. 

27)  garefsh,  ergreifen,  seltene  Fortbildung  von  garew. 

28)  cish  oder  ctsh,  lehren,  findet  sich  nur  im  AwestÄ,  weder  im  Süd- 
iranischen  ist  eine  Spur  dieser  Wurzel  zu  finden,  noch  auch  im  weiteren 
Kreise  der  indog.  Sprachen,  ich  glaube  daher,  dass  es  eine  eigenthüm- 
liche  Bildung  des  Awestadialekt6s  ist,  die  auf  cash  zurückgeht,  aber 
in  causativer  Bedeutung:  Jemand  etwas  mundgerecht  machen.  Diese 
Bedeutung  hat  cäsMden  im  Mittelir&nischen,  wir  finden  sie  auch  im 
Armenischen. 
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29)  ßshy  bewältigen,  kommt  nur  an  einer  einzigen  Stelle  (Tt.  19,93) 
vor,  wo  ein  Theil  der  Hdss.  jaeiemno,  ein  anderer  aber  eaekemno  liest, 
die  Wurzel  steht  also  nichts  weniger  als  sicher. 

30)  ßjisky  zu  leben  wünschen,  ist  offenbar  Desiderativbildung  von 
>(n,  7).    ' 

31)  takhsh^  laufen  lassen,  ist  blosse  Fortbildung  von  tac  oder  tak 
(Vn,  2). 

32)  tush,  abscheeren.  Die  Bedeutung  der  Wurzel,  obwol  dieselbe 
nur  an  einer  Stelle  (Vd.  17,  6)  zu  belegen  ist,  ergiebt  sich  deutlich 
aus  dem  Zusammenhange.  Im  Süd^ränischen  ist  sie  kaum  nachzu- 
weisen, denn  tukhten,  welchem  Worte  auch  die  Bedeutung  extrahere 
beigelegt  wird,  getraue  ich  mich  nicht  damit  zu  verbinden.  Im  Sans- 
krit gehören  aber  wol  dazu  tt4shay  Hülse  des  Reises  und  des  Getreides, 
und  tüsha,  Franse. 

33)  thrtish,  ernähren,  ist  eine  iranische  Fortbildung  aus  thru. 

34)  daiUsh,  peinigen,  ist  eine  nur  den  G&thäs  eigenthümliche  Er- 
weiterung von  dbish. 

35)  dakhsh,  zeigen,  lehren,  cf.  skr.  dax,  ddxati,  tüchtig  sein,  ist 
eine  Erweiterung  einer  ursprünglichen  Wurzel  dak  (cf.  SiSarrxia,  doceo), 
welche  man  auch  im  Mittel^r&nischen  in  däsha,  Zeichen,  noch  erhalten 
findet,  aber  nicht  mehr  im  Np.  Cf.  jedoch  dashtän,  menstrua  patiens 
mulier  =  dahfuhtavaiti. 

36)  l.paresh,  kämpfen,  fasst  Justi  als  eine  Fortbildung  aus  par 
(XXI,  18).  Vielleicht  aber  ist  par-shta  zu  theilen  und  die  Wurzel  ganz 
abzuweisen. 

37)  pikksh,  schmücken,  ist  blosse  Fortbildung  von  pis  (XXIII,  13). 

38)  maresh,  sterben,  Nebenform  zu  mar  und  daraus  erweitert. 
Damit  darf  man  wol  skr.  mürch,  mürcchdti  vergleichen. 

39)  yae$h  oder  yish^  schmutzig  sein,  glaube  ich  ansetzen  zu  müssen 
wegen  yaesyaut  (Ys.  9,  38.  Yt.  19,  40),  ich  sehe  aber  darin  nichts 
Anderes  als  eine  verschiedene  Schreibung  von  zish, 

40)  rash^  verwunden,  nur  den  Gäthäs  eigenthümlich,  dort  aber 
sicher.  Zu  derselben  Wurzel  gehören  aber  wol  auch  erekhsa  (Eigen- 
name, eig.  verwundend),  und  räkhSyaiU,  fürchterlich,  im  jüngeren 
Awestl  Im  Süd^ränischen  kenne  ich  keine  Verwandten.  Justi  ver- 
gleicht aresh,  ich  möchte  an  skr.  rax^  oder  rix,  beschädigen,  denken, 
wovon  rax€t8, 

41)  vMh,  sprechen,  ist  erleichtert  aus  vakhsh,  was  firüher  als 
Nebenform  von  vac  bestanden  haben  muss.  Diese  Wurzelform  ist  Mos 
dem  Awestä  eigenthümlich. 

10* 
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42)  Bush,  nützen,  scheint  als  Nebenform  von  su  angenommen 
werden  zu  müssen.    Bios  im  Awesta. 

43)  srush,  hören,  ist  Erweiterung  von  «rw,  die  sich  aber  durch 
den  Eigennamen  Serosh,  i.  e.  sraosha,  auch  als  süd^ränisch  ausweist 

44)  1.  zaresh,  schleppen,  ist  im  Awesta  sicher  bezeugt,  ich  möchte 
aber  nicht  behaupten,  dass  es  eine  Erweiterung  von  3.  zar  (XXI,  49) 
sei,  da  diese  Wurzel  selbst  nicht  sicher  ist,  wie  wir  gesehen  haben. 

45)  2.  zaresh,  altern,  nur  im  Awesta  azaresyant^  ist  sicher  eine 
Erweiterung  von  zar,  altern  (XXI,  48),  die  weiter  nicht  vorkommt 

46)  zevish,  lieben,  wollen,  eine  dem  Awesta  eigenthümliche  Er- 
weiterung von  zush,  über  die  §  26  fin.  zu  vergleichen  ist. 

47)  hakhsh,  antreiben,  ist  Fortbildung  von  hac. 

48)  haresh,  zerstampfen,  Fortbildung  von  harec. 

49)  ktish,  trocken  sein,  eine  dem  Awesta  eigenthümliche  Wurzel, 
deren  früheres  Vorhandensein  im  Süd6ranischen  noch  durch  ap.  ushka^ 
np.  khoshk,  trocken,  erwiesen  wird.  Dass  auch  das  Sanskrit  früher 
die  Wurzel  besessen  habe,  zeigt  ^ushktt. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Verbalwurzeln,  welche  nur  aus  No- 
minalbildungen zu  erschliessen  sind: 

50)  ukhsh,  besprengen  -=  skr.  ux,  uxäti,  zu  erschliessen  aus  ukh- 
San,  Stier,  was  im  Süd^ränischen  nicht  mehr  zu  belegen  ist. 

51)  khrush,  hart  sein,  gewiss  erhalten  in  Wörtern  m^khruzhdfa^ 
khraozhdühta  etc.  Das  Wort  scheint  mit  der  alten  Beligion  ver- 
schwunden zu  sein. 

52)  cash,  sehen  =r  ski\  cax,  cdshte,  ist  erhalten  in  casman,  Auge, 
neup.  cashm,  dass. 

53)  jish,  leben,  muss  eine  Fortbildung  von  ß  sein,  erhalten  in 
jishti,  wenn  man  nicht  etvfSi  ji-shti  trennen  will. 

54)  tareshy  dürsten  •=.  skr.  tarsh^  tfishyatiy  wegen  tarmo^  Durst, 
vgl.  np.  tishna,  durstig. 

55)  tish,  glänzen,  ergiebt  sich  aus  tishtryay  ob  aber  diese  Wurzel 
mit  skr.  tvish,  tvishati  zu  vergleichen  sei,  bleibt  zweifelhaft,  ebenso 
ob  np.  Tashter  nicht  blosses  Lehnwort  sei. 

56)  tush,  ruhig,  still  sein  =:  skr.  tust},  tüshyati,  erwiesen  durch 
tushnä,  tushni  im  Awesta,  aber  im  Süd^ranischen  nicht  zu  belegen. 

57)  dash,  taugen,  tüchtig  sein  =  skr.  dax^  ddxati,  cf.  dasina, 
Sowol  Justi  als  Pott  trennen  diese  Wurzel  von  dem  unter  35  ge- 
nannten dakhsh  ab,  mit  dem  ich  sie  vereinigen  möchte,  da  die  Be- 
deutungen nicht  sehr  weit  auseinander  gehen. 

58)  dtish,  verderben  =  skr.  dush,  dtishyati,  cf.  dusiti  im  Awesta. 
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Da  mit  dieser  Wurzel  die  Partikel  dus  zusammenhängt,  die  wir  im 
Ap.  in  dmhiydra^  im  Np.  in  dushmen,  hostis,  dasknäm,  convicium,  und 
vielen  anderen  Wörtern  treffen,  so  ist  an  der  Existenz  dieser  Wurzel 
auch  im  Süd^ranischen  nicht  zu  zweifeln. 

69)  paresh^  triefen  =  skr.  parsh^  pdrshate,  wird  angenommen 
wegen  Wörtern  wie  par§anta^  par§uya,  parhanika^  die  im  Awestä 
vorkommen,  allein  die  Bedeutung  aller  dieser  Wörter  ist  zweifelhaft 
und  diese  nur  im  Awestä  nachzuweisende  Wurzel  unsicher. 

60)  püsh^  stinken,  nur  in  paosishta,  erweist  sich  schon  durch  die 
Tradition  als  eine  Weiterbildung  von  pü. 

61)  peshy  k&mpfen,  cf.  skr.  prit,  Kampf,  Streit,  eine  dem  Awest& 
eigenthtimliche  Fortbildung  von  par  (XXI,  18). 

62)  l.frakhsh,  fragen,  Fortbildung  von  pares  im  Awestfi,  et  f rakk- 
ÄÄ/ya,  worin  man  freilich  auch  nur  eine  härtere  Aussprache  von  frashtt/a 
sehen  könnte. 

63)  2.  frakhshj  wachsen,  cf,  frakMan^  frasti,  wol  eine  Erwei- 
terung von  /ras  im  Awesta,  die  Wurzel  ist  schon  oben  (XXIII,  31) 
besprochen  worden. 

64)  baresh,  hoch  sein,  scheint  mir  blosse  Nebenfonn  von  barez. 
Cf.  baresha^  Rückgrat  oder  Hals  des  Pferdes  (man  vergl.  meine  Bern, 
zu  Yt  5,  53),  erhalten  in  np.  bmh,  coUum,  juba  equi. 

65)  büsh^  in  Bereitschaft  setzen -=:  skr.  bhüsh^  bhüshdte,  von  Just  i 
angenommen  wegen  des  zweifelhaften  büshti  (Ys.  42,  8).  Das  np.  bü- 
sUden,  accingere  se,  spricht  allerdings  fOr  Justis  Annahme,  doch 
scheint  dieses  Verbum  bis  jetzt  unbelegt  zu  sein. 

66)  makkshy  eilen  =  skr.  mcuik^  mdskaie,  wird  angenommen  wegen 
makhsi,  Fliege,  welches  Wort  wir  im  np.  magaa^  musca,  wiederfinden. 

67)  2.  tnarekhah^  erbarmen,  ist  eine  Fortbildung  von  marez,  cf. 
mardchshtar^  doch  liesse  sich  auch  hier  eine  härtere  Aussprache  für 
mareshiar  annehmen. 

68)  rukhshj  leuchten,  eine  Fortbildung  von  nie,  erwiesen  durch 
raokf^na,  np.  roshan,  leuchtend. 

69)  1.  vareshy  beträufeln,  besamen  =  skr.  varsh,  vdrshati.  Cf. 
im  Awestä  varini  und  arsan  für  varhan,  im  Np.  berre,  agnus,  und 
^tttian,  mas. 

70)  2.  varesh,  machen,  nehme  ich  fär  die  Gathas  an  und  sehe 
darin  eine  h&rtere  Aussprache  des  gewöhnlichen  vartz. 

71)  pish^  benetzen,  ausgiessen  =  skr.  mA,  vishati,  Cf.  t?w,  visha, 
Gift,  im  Awesta,  vish,  auch  noch  im  Mitteliviänischen,  im  Np.  möchte 
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ich  das  Wort  wiederfinden  in  dem  Namen  des  Flusses  Kashaf^  wofür 
ich  lieber  gashaf,  i.  e.  vishäpa,  Giftwasser,  lesen  möchte. 

72)  siahy  übrig  bleiben  =  skr.  ^üh,  gindshti,  wird  von  Justi  an- 
gesetzt zur  Erklärung  von  sizhdd. 

73)  sukhsh,  leuchten,  Fortbildung  von  suc,  vielleicht  anzunehmen 
wegen  soosya,  leuchtend. 

74)  apakhshy  unterdrücken,  Fortbildung  von  spac,  cf.  spakhshti. 

75)  zish  oder  zaesh^  beflecken,  wegen  zaishta,  zmzhdiskta  etc.,  viel- 
mehr zizh  q.  V. 

Zweifelnd  erwähne  ich  noch  yukhsh  oder  yaokhsh,  das  ich  zwar 
nicht  wegen  der  von  Justi  angeführten  Stelle,  aber  wegen  yaokhshü 
oder  yaoshti  für  nöthig  halte.  Auch  weiss  ich  nicht,  ob  man  nicht 
eine  Wurzel  drafsh  annehmen  soll  wegen  drafsha^  Banner,  cf.  np. 
dira/ühtderiy  tremere,  splendere.  Auch  eine  Fortbildung  fshüshy  von 
fshu  dürfte  wegen  fsüsa  anzunehmen  sein. 

XXV.  Wurzeln  auf  A,  gh. 

82.  Wurzeln,  welche  auf  die  oben  genannten  Buchstaben  ausgehen, 
entsprechen  bekanntlich  indischen  auf  d,  ihre  Zahl  ist  nicht  ganz  un- 
beträchtlich.   Die  folgenden  stimmen  mit  dem  Sanskrit  überein: 

1)  1.  ah,  werfen  =  skr.  o^,  dsyati,  im  Süd^ränischen  kenne  ich 
keine  Ableitungen. 

2)  2.  ah,  sein  =  skr.  as,  ästi  gehört  beiden  alt^r&n.  Dialekten 
und  ist  auch  in  np.  hesten,  esse,  erhalten. 

3)  äogh,  sitzen  =  skr.  äs,  äste.  Auch  diese  gewiss  alte  Wurzel 
lässt  sich  im  Süd^ränischen  nicht  nachweisen. 

4)  gagh,  essen  =  skr.  ghas,  ghdsati.  Auch  diese  Wurzel  ist  im 
Süd6ränischen  nicht  nachweisbar.  Oder  =  skr.  gi-as  mit  Verlust  des  r? 
Cf.  Nr.  17. 

5)  jagh,  jah,  kommen  =r  skr.^a«,  jdsati.  Im  Np.  entspricht  jasten, 
salire,  exsilire.  Die  erstere  Wurzelform  ist  nur  von  bösen  Wesen  im 
Gebrauche,  dennoch  glaube  ich,  dass  sie  nicht  verschieden  ist  von  jah, 
von  welcher  Ny.  1,  1  jahäd  stammt. 

6)  dagh,  weise  sein,  lehren  =  daths,  damsdyati,  kenne  ich  blos 
im  Awestl 

7)  1.  vagh,  wohnen  =  skr.  vas,  vdsati,  woher  ap.  ävakana  zu 
stammen  scheint. 

8)  2.  vagh,  kleiden=skr.  vas,  vdste.  Nur  im  Nordöränischen  zu  belegen. 

9)  3.  vagh,  aufleuchten  =  skr.  vas,  ucchatu  Im  Awesta  want, 
was  aus  ursprünglichem  vaskaitt  zu  erklären  ist,  tftvaghana  =  skr. 
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vivasoaty  letzteren  Namen  hat  vielleicht  auch  das  Süd^r&nische  gekannt: 
Oppert  vergleicht  Viväna. 

10)  sagh,  sprechen  =  skr.  ^ams^  gdtHmti,  ist  in  beiden  alt^räni- 
schen  Dialekten  bekannt  und  erscheint  im  Ap.  in  der  Form  thah.  Im 
Np.  legt  noch  rnkhufiy  Wort,  Zeugniss  für  diese  Wurzel  ab. 

Dem  Alt^ränischen  eigenthümlich  sind  folgende  auf  h  endigende 
Wurzeln: 

11)  käoghy  wünschen,  von  Justi  als  Fortbildung  von  kä  ange* 
nommen  und  mit  Yt.  24,  22  belegt,  daher  ungemein  zweifelhaft. 

12)  qagh,  schlagen,  findet  sich  einige  Male  in  den  Awest&texten, 
bat  aber  meines  Wissens  weder  Verwandte  in  den  iranischen  Sprachen 
noch  auch  in  anderen  Zweigen  der  Indogennanen. 

13)  yäogh,  yähy  sich  gürten,  zu  einem  Werke  vorbereiten,  bis  jetzt 
nur  im  Nord6ränischen  genügend  belegt,  aber  gesichert  durch  griech. 
\iyyvikiy  ^fäctiiq  etc.  und  litt,  jusfni,  ich  gürte.  Cf.  auch  skr.  ayäSy 
sich  nicht  anstrengend,  mit  t/äogh  und  yähin. 

14)  sägh  und  sigh  stehen  im  Sinne  von  sagh  und  sind  nur  ver- 
schiedene Aussprachen  der  genannten  Wurzel. 

15)  zahy  erlöschen,  zu  Grunde  gehen,  scheint  an  der  einzigen 
Stelle,  wo  das  Yerbum  vorkommt  (Ys.  59,  13)  sicher,  ist  aber  sonst 
dunkler  Herkunft.  Hübschmann  (zur  Casuslehre  p.  171)  vergleicht 
skr.  ni^as. 

Folgende  Wurzeln  auf  h  sind  nur  aus  Nominalformen  zu  erschliessen : 

16)  kahy  gehen  =  skr.  kas^  kdmti,  nur  in  Kagha^  einem  Eigen- 
namen von  zweifelhafter  Bedeutung. 

17)  grcJiy  fressen  =  skr.  grM^  gräsati,  nur  in  gr^htna^  Bestechung, 
einem  Worte  das  nur  in  den  Gäthäs  vorkommt. 

18)  cc^h  ist  so  zweifelhaft,  dass  man  nicht  einmal  eine  Bedeutung 
vermuihen  kann.  Es  erscheint  in  dem  Eigennamen  Peiocagha,  könnte 
auch  statt  canga  stehen. 

19)jaghf  zerstören  =  skr.  ^o«,  ^efea^i,  wird  von  Justi  angenom- 
men, ohne  dasB  ich  eine  Ableitung  anzugeben  wüsste. 

20)  tagk,  bewegen  =:  skr.  tainSy  tamsati,  wird  erwiesen  durch  den 
Flussnamen  vUaguhaiti^  cf.  skr.  vitatfim^  vitastd, 

21)  dah,  verderben  s=  dds^  ddlmti,  bestätigt  durch  dahaka  und 
dahäkay  so  wie  durch  np.  azhdehä,  Drache. 

22)  bäoghj  glänzen  =  skr.  bhäs,  bMsate,  sehr  zweifelhaft  und 
nur  durch  den  Eigennamen  bdogha  zu  erweisen;  Yt.  16,  15  lese  ich 
baghem  für  baghem. 
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23)  yoLh,  cf.  yäogh^  yäh,  das  für  den  iranischen  Gebrauch  voll- 
kommen  ausreicht. 

24)  mA,  lobpreisen.    Cf.  ap.  patiyävahaiy  und  vakma  im  Awesta. 

25)  raghy  tonen  =  skr.  r<i8j  rdsati,  lässt  sich  nur  durch  den 
Eigennamen  ragha  =  skr.  rasd  erweisen,  dieser  Name  ist  freilich  auch 
den  alten  Persem  schon  bekannt  gewesen,  wie  der  Name  W^a^^^  bei 
Herodot  erweist. 

XXVI.  Wurzehi  auf  z. 

83.  Mit  indischen  Wurzeln  stimmen  überein: 

1)  2.  o2f,  führen,  treiben  =  skr.  q/,  djati,  ist  beiden  iranischen 
Dialekten  gemeinsam.   Wol  erhalten  in  np.  dichten,  evaginare  gladium. 

2)  iz,  verlangen  =  skr.  th,  thate.  Die  Wurzel  ist  auch  im  Awesta 
nicht  häufig  und  sonst  nirgends  zu  belegen. 

3)  garez,  klagen  =  skr.  garj\  gärjati.  Ich  glaube  diese  Wurzel 
in  np.  ghurrtden,  alta  voce  clamare,  wieder  finden  zu  dürfen,  die  As- 
similirung  des  z  hatte  die  Verdoppelung  des  r  zur  Folge.  Fick  ver- 
gleicht nicht  garj,  sondern  garh,  garhati  mit  unserer  Wurzel. 

4)  guz,  im  Ap.j^wrf,  verbergen  =  skr.  guh,  gü'hati.  Die  Wurzel 
ist,  wie  man  sieht,  beiden  alten  Dialekten  bekannt. 

5)  darez,  festmachen  =  skr.  därh,  drimhdU.  Im  Np.  darz,  su- 
tura  vestis,  darzt,  sartor. 

6)  diz,  auf  werfen  =  skr.  diÄ,  dSgdhi.  Im  Altp.  deutet  noch  die 
Nominalform  didd,  Festung,  auf  die  Wurzel  hin,  ebenso  im  Np.  diz, 
arx,  castellum. 

7)  debäz  vid.  bäz, 

8)  naz,  verbinden  =:  skr.  nah,  ndhyati.  Nur  durch  ncusda  zu 
erweisen,  für  das  aber  eine  andere  Wurzelform  angenonmien  werden 
muss,  denn  naz  würde  eher  nazhda  bilden.    Cf.  np.  nazdtk,  nahe. 

9)  baeshaz,  heilen  =  skr.  bhishajydti.  lieber  da«  Alter  dieses 
längst  bekannten  Wortes  kann  natürlich  kein  Zweifel  sein.  Auch  im 
Np.  kommt  bijishk  oder  bizishk  in  der  Bedeutung  medicus  vor,  und 
die  von  Pictet  angefahrten  keltischen  Analogien  führen  den  Ursprung 
des  Wortes  in  sehr  ferne  Zeit  zurück.  Die  Herkmift  des  Wortes  da- 
gegen scheint  mir  noch  lange  nicht  ausgemacht. 

10)  bar  dz,  strahlen  =  skr.  barh,  barhdyati  nach  Justi;  die  Be- 
deutung scheint  mir  indessen  durch  die  beiden  Stellen,  wo  das  Wort 
vorkommt,  noch  nicht  genügend  sichergestellt,  Fick  stellt  es  zu  skr. 
bhrdj,  wie  ich  auch  gethan  habe,  doch  gelten  auch  hier  dieselben  Ein- 
würfe.    Cf.  m.  Commentar  z.  Awesta  2,  525. 
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11)  barez^  wachsen  =  skr.  6arA,  brihdti^  erhalten  in  np.  bältden, 
crescere. 

12)  bäz,  vermehren,  fördern  =  skr.  ba^Hh^  bdmhate.  Zu  dieser 
Wurzel  ist  auch  debäz  zn  stellen,  das  yortretende  de  scheint  blosse 
Prftp.  zu  sein.    Im  Süd^ränischen  kenne  ich  das  Wort  nicht. 

18)  miz^  harnen  =  skr.  mih^  mihatt.  Np.  m&chten  und  miztden^ 
mingere,  doch  scheint  mir  das  erstgenannte  np.  Verbum  aus  zwei  ver- 
schiedenen Wurzeln  zusammengeflossen,  so  dass  die  Ableitungen  zum 
Theil  zu  miz,  zum  Theil  zu  einer  Wurzel  gehören,  welche  dem  in- 
dischen migr  entspricht. 

14)  yaar,  opfern  =  skr.  yaj\  ydjati.  Ohne  Zweifel  dieselbe  Wurzel 
von  der  wir  im  Ap.  yadd  und  dyadana  haben.  Np.  und  Mittel^ränisch 
yeshten^  opfern. 

15)  räZy  leuchten,  ordnen  =  skr.  rAj,  räjati.  Es  ist  nicht  leicht, 
über  diese  Wurzel  ins  Reine  zu  kommen,  und  es  scheint  mir  sehr 
möglich,  dass  man  mehrere  Wurzeln  unterscheiden  muss.  Soweit  wir 
von  räj  ausgehen,  werden  wir  nothwendig  die  Bedeutung  des  Glanzes 
als  Grundbedeutung  annehmen  müssen.  Die  Bedeutungen  führen  aber 
mehr  auf  die  des  Regierens,  und  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  wir 
mit  Pott  lat.  regere  und  seine  Verwandten  von  skr.  rdj  abtrennen 
müssen.  Nur  an  einigen  Stellen  des  Awestä  Iftsst  sich  die  Bedeutung 
des  GlAnzens  festhalten,  dazu  rechnen  wir  auch  virdz^  ordnend  ein- 
hergehen, wozu  Justi  sehr  passend  np.  gurdzfden,  cum  fastu  incedere, 
gestellt  hat.  Aber  Wörter  wie  ddto-rdzo,  Gesetzesordner,  rdshfa,  ge- 
rade —  wofür  im  Ap.  rdeta,  im  Np.  rdsi  steht  —  erinnern  an  erezu, 
skr.  riju,  was  Fick  (ebenso  wie  lat  regere)  auf  eine  Wurzel  aty, 
strecken,  zurückleiten  will.  Nicht  unmöglich  wäre  es  auch,  dass  rdz 
Mos  eine  Nebenform  von  rdd  wäre,  da  der  Wechsel  zwischen  z  und  d 
im  Awestär  öfter  vorkommt  und  zwar  gerade  am  Ende  von  Wurzeln. 
Diese  Scheidung  ist  daher  von  Geiger  bereits  vorgenommen  worden. 

16)  1.  2.  vaz^  führen  =  skr.  vah,  vdhati,  im  Altp.  erscheint  die 
Wurzel  in  der  Form  vajy  im  Np.  ist  vaztden,  flare,  spirare,  zu  ver- 
gleichen. Ich  finde  es  unnöthig,  wegen  Yd.  7, 94.  die  Wurzel  in  zwei 
zu  zerlegen,  auch  jene  Stelle  Iftsst  sich  aus  der  Grundbedeutung  erklären. 

17)  varez^  wirken  =  skr.  varg,  vdrgyati»  Erhalten  in  np.  varzf- 
den^  assiduum  esse  in  agendo. 

18)  sparezj  Nebenform  von  spared,  q.  v. 

19)  harez^  loslassen  =  skr.  8arj\  srijati,  noch  in  np.  Mshten,  di- 
mittere,  solvere.  Einige  Wurzeln  finden  sich  auch  hier,  die  dem  In- 
dischen fehlea 
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20)  uz,  erheben,  ist  nicht  ganz  sicher,  cf.  Justi  s.  v.  Die  Ety- 
mologie ist  dunkel,  auf  keinen  Fall  kann  man  uz  mit  skr.  ilA,  6hai€ 
vergleichen,  denn  dieses  ist  aqj, 

21)  urväz,  freuen,  scheint  mir  eine  eigenthümlich  iranische  Fort- 
bildung von  rvd  zu  sein,  worüber  wir  oben  (XXIV,  22)  gesprochen  haben. 

22)  khiz,  aufstehen,  findet  sich  nur  an  einer  Stelle  (Yd.  21,  18j, 
wo  noch  dazu  die  Lesart  unsicher  ist.  Die  Vereinigung  mit  np.  kkä- 
9ten,  surgere,  praes.  khizem,  muss  daher  zweifelhaft  bleiben. 

23)  2.  garez,  ergreifen,  scheint  mir  nur  Nebenform  von  gared  za 
sein,  zu  der  es  sich  ebenso  verhalt  wie  sparez  zu  spared. 

24)  yuz,  eine  Wurzel  zweifelhafter  Herkunft,  deren  Bedeutungen 
sich  sowol  mit  tfuj  als  mit  ifud  berühren,  und  ich  weiss  nicht,  welcher 
von  beiden  sie  eigentUch  zugehört,  wahrscheinlich  der  letzteren. 

Aus  Nominalformen  lassen  sich  erschliessen : 

25)  1.  arez,  gerade  sein  =  skr.  or/,  rinjäti,  cf.  areza^  erezu  ün 
Awesta.  Im  Süd6ranischen  kenne  ich  keine  Ableitungen,  doch  ist  die 
Wurzel  wol  verwandt  mit  der  unter  Nr.  15  besprochenen  Wurzel  räz. 

26)  2.  arez,  weiss  sein,  cf.  erezata^  Silber,  skr.  rajata.  Auch  diese 
Wurzel  scheint  im  Süderanischen  nicht  bekannt  zu  sein. 

27;  2.  aZy  verlangen,  begehren.  Cf.  dzi^  Begierde,  im  >'p.  äz, 
desiderium,  niydz,  indigentia,  necessitas,  und  lat.  eg-et^e. 

28;  duz,  plagen,  betrügen  =  skr.  duh,  döhatu  Cf.  duzhagh  und 
np.  dozakh,  taitarus. 

29)  maz  oder  mäz,  wachsen,  gross  sein  =  skr.  mamh^  mämkate. 
Im  Awesta  in  zahlreichen  Ableitungen  (vgl.  auch  tnaza,  mäzära),  im 
g^üd^ränischen  scheint  nur  die  härtere  Form  mos  (cf.  mathhhla  gegen 
mazishta  im  Awesta)  im  Gebrauche  gewesen  zu  sein.  Davon  np. 
mahy  gross. 

30)  raZy  verlassen  =  skr.  rah,  rdhatu  Vgl.  im  Awesta  raza/h 
und  im  Np.  räz,  secretum. 

31)  vraz,  kommen  =  skr.  trq;,  vräjati,  von  Justi  aus  mir  un- 
bekannten Gründen  angesetzt. 

32)  haz,  stark  sein  s  skr.  sah,  sdhaie,  im  Awesta.  in  mehrfachen 
Ableitungen,  un  Np.  aber  nicht  zu  belegen. 

Zu  erwähnen  w&re  noch  ap.  rad  (in  avarada),  das  ich  früher  mit 
skr.  raj^  rij  verglichen  habe,  ob  mit  Recht  steht  dahin. 

XXVn.  Wurzeln  auf  zh. 

84  Eigentliche  Wurzeln,  die  auf  zh  endigen,  giebt  es  nicht  (mit 
Ausnahme  von  zizh),  wii*  haben  hier  nur  einige  Wurzelerweitemngen 
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dorch  diesen  Buchstaben  zu  erw&hnen,  welche  aber  alle  ausschliesslich 
den  GälMs  anzugehören  scheinen. 

1)  aoghzh,  sprechen,  eine  Weiterbildung  von  aof.  So  fasse  ich 
das  nur  Ys.  42^  12  vorkommende  ärf.  Xer-  P^ifi  aoghzhd  in  üeber- 
einsthmnung  mit  der  Tradition.  Justi  zieht  das  Wort  zu  einer  Wur- 
zel ytdchsh. 

2)  diwzk^  betrügen,  ist  eine  Weiterbildung  von  dab  oder  div. 

3)  maffhzhy  findet  sich  nur  Ys.  44,  10  a),  ist  mir  aber  zu  dunkel, 
als  dass  ich  mir  eine  Bedeutung  anzugeben  getraute. 

4)  draghzh^  ist  Fortbildung  von  draj^  festhalten. 

5)  zizh  =z  skr.  Md,  hidate,  heisst  im  Ei*änischen  schmutzig  sein, 
davon  stammt  neup.  zis/U^  turpis,  cf.  ztsh. 

85.  Wir  knüpfen  an  das  oben  gegebene  Wurzelverzeichniss  noch 
einige  Bemerkungen  allgemeiner  Art.  Nach  unserer  Zahlung  beläuft 
sich  die  Anzahl  der  alt^ranischen  Wurzeln,  die  wir  aus  unseren  spftr- 
liehen  Texten  ermitteln  können,  auf  576.  Die  meisten  derselben  haben 
wir  dem  Awesta  entnehmen  müssen,  doch  haben  wir  die  wichtigsten 
auch  im  Altpersischen  nachweisen  können,  bei  einer  betrachtlichen 
Anzahl  ist  es  uns  gelungen  mit  Hülfe  des  Neupersischen  zu  erweisen, 
dass  sie  auch  dem  Süd^ränischen  angehört  haben  müssen,  und  da  die 
Summe  solcher  Nachweisungen  mit  unserem  obigen  Versuche  kaum 
noch  geschlossen  sein  dürfte,  so  ist  es  wol  nicht  zu  kühn,  wenn  wir 
jetzt  schon  behaupten,  dass  die  überwiegende  Anzahl  der  Wurzeln 
beiden  alt6ränischen  Dialekten  gemeinsam  gehört  habe  und  nur  ver- 
einzelte Ausnahmen  nach  beiden  Seiten  hin  vorgekommen  sein  mögen. 
Ebenso  ist  es  möglich,  den  grössten  Theil  des  Wurzelschatzes  der 
alten  Eränier  als  dem  der  alten  Inder  identisch  nachzuweisen,  so 
dass  also  die  so  belegten  Wurzeln  für  arisch  gelten  können.  Dem 
g^enüber  steht  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Wurzeln,  welche 
sich  im  Sanskrit  nicht  vorfinden.  Auch  von  diesen  müssen  noch  gar 
manche  als  arsich  gelten,  da  sie  sich  in  anderen  indogennanischen 
Sprachen  wieder  vorfinden,  also  dem  Sanskiit  nur  zufällig  verloren 
gegangen  sein  werden;  bisweilen  finden  sich  sogar  Beispiele,  wo  das 
Eränische  auf  das  allgemein  indogermanische  Wörterbuch  einwirken 
kann  (cf.  oben  K,  18.  XIX,  10.  XXVI,  27).  Eine  grosse  Anzahl  dieser 
alt£r&ni8chen  oder  auch  nur  dem  Awest&  eigenthümlichen  Wurzeln  ist 
aber  unleugbar  erst  spateren  Ursprungs  und  entsteht  aus  Umgestaltun- 
gen oder  Erweiterungen  anderer  Wurzeln.  Zu  den  Umgestaltungen 
zahlen  wir  die  Falle,  wo  ein  mittleres  a  an  das  Ende  gesetzt  und  ver- 
längert wird,  so  entsteht  khaä  aus  käs,  frä  aus  par,  ßhä  aus  par,  mä 
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aus  tan.  Diese  Art  der  Umgestaltung  ist  schon  indogermanisch,  wir 
finden  ebenso  im  Griechischen  tafi  und  t/u^,  xa/i  und  xfifj^  ne%  and 
mri  u.  s.  w.^)  Seltener,  aber  auch  noch  indogermanisch  ist  es,  wenn 
statt  a  ein  i  eintritt,  dies  ist  der  Fall  bei  bri  neben  6ar,  die  Art  wie 
ar,  ir  in  ri  umgestaltet  wird  an  zahlreichen  Beispielen  erörtert  findet 
man  bei  J.  Schmidt,  Yocalismus  2,  243  fg.  Mehr  dem  Eraniscben 
eigenthümlich  und  mit  der  Abneigung  dieser  Sprachen  gegen  das  reine 
d  zusammenhangend,  sind  die  Beispiele  in  welchen  ein  ursprüngliches 
ä  zu  u  geworden  ist,  cf.  khshnu^  thru^  dru^  fru,  i/frti,  zu.  Blosse 
Umsetzung  desVocals  liegt  vor  infshustAttpmh,  Eine  Umgestaltung 
ist  es  wol  auch  zu  nennen,  wenn  die  Wurzel  zwischen  dem  Endlaut 
d  und  th  schwankt,  wie  dies  bei  uruth,  dath,  vith,  zgafh  der  Fall 
ist  oder  zwischen  th  und  s^  wie  nath  und  nas.  Die  Gründe  dieser 
Schwankung  haben  wir  oben  §  50  dargelegt.  Nicht  auf  dieselbe  Stufe 
möchten  wir  das  Schwanken  zwischen  d  und  z  setzen,  cf.  gared  und 
garez,  räd  und  räz,  spared  und  sparez,  yud  und  yuz,  vad  und  vaz. 
Hier  liegt,  glaube  ich,  ein  wirkliches  Schwanken  der  Aussprache  vor, 
die  Wurzelform  auf  d  nähert  sich  also  dem  Altpersischen.  Erwfthnt 
mag  hier  auch  noch  werden  die  Umgestaltung  von  kan  in  ein  und  die 
Wurzel  Verstümmelung  die  vorliegt  in  gan  aus  gand  und  bän  aus  baiid. 
Was  aber  die  Wurzelerweiterungen  betrifft,  so  werden  dieselben  auf 
verschiedene  Weise  bewerkstelligt.  Eigenthümlich  dem  Awest&  sind 
die  Wurzelerweiterungen,  welche  Wurzeln  mit  u  durch  eingesetztes  i 
erleiden :  khriis  aus  khrush,  khshnvi^  aus  khshnus,  khsviw  aus  khiuw, 
zevis  aus  zush,  dazu  lässt  sich  noch  rechnen  khshvid  aus  khshudy  was 
aus  den  Nominalbildungen  khhfdha,  khsmsti  und  khhüisti  hervorgeht. 
Von  dieser  Neigung,  u  durch  einen  Zusatz  von  i  zu  verstarken  (die 
wir  auch  im  Lateinischen  finden),  ist  schon  oben  §  26  fin.  die  Rede 
gewesen,  wir  werden  sie  auch  noch  öfter  zu  erwähnen  haben.  Von 
anderen  Erweiterungen  steht  pareq  vereinzelt  und  dunkel  da,  ebenso 
vereinzelt  ist  ghnij,  das  doch  wol  am  besten  als  Erweiterung  von  zan 
i.  e.  ghan  angesehen  wird.  Als  Erweiterungen  mit  schliessendem  d 
erweisen  sich  pared  und  hhshid,  die  aber  nicht  übermässig  sicher  sind. 
Sehr  häufig  sind  Wurzelerweiterungen  mit  schliessendem  rf,  wo  wir 
wol  einen  Zusanunenhang  mit  dd  annehmen  dürfen,  hierhin  rechne  ich: 
Bhud,  khrudi?),  gared,  ghzrad,  caged,  cazd,  frdd,  mad,  mar$d,  mo- 
rend,  mud,  hazd.    Dabei  sind  Formen  nicht  mitgerechnet,  wo  die  auf 


1)  £iiie  andere  Erklärung  dieser  Erscheinung  findet  sich  Osthof  f-Brug- 
man,  morphologische  Untersuchaagea  1,  1^. 
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d  endigende  Fonn  nur  im  Pr&sensthema  gegolten  haben  dürfte,  die 
Yerb&iwurzeln  kommen  nicht  hftafig  genug  vor  und  nicht  in  aUen 
Tempp.  und  Modis,  so  dass  wir  über  diesen  Punkt  wenigstens  aus  den 
Texten  nidit  zur  Gewissheit  kommen  können.  Auch  n  tritt  als  Wurzel- 
erweiterung auf,  zumeist  in  solchen  Fallen,  wo  die  ursprüngliche 
Wurzel  in  der  Flexion  einen  mit  n  beginnenden  Zusatz  erhielt,  der 
dann  zur  Wurzel  geschlagen  wurde,  solche  Wurzeln  sind:  sn,  dmn, 
fryäny  kvän^  stan.  Häufig  ist  auch  der  Zusatz  s  oder  is  am  Ende  von 
Wurzeln,  gewiss  nur  Ueberrest  einer  Inchoativbildung  auf  sk  und  wol 
in  den  meisten  Fallen  ursprünglich  auf  das  Prasensthema  beschränkt, 
was  jedoch  nicht  ausschliesst,  dass  man  diesen  Sachverhalt  später  ver- 
gessen und  die  Erweiterung  als  wirkliche  Wurzel  angesehen  hat,  es 
beweist  dies  das  Neupersische.  Solche  Wurzeln  sind  afs^  urtns,  khshuf$, 
qaß^  ghris,  jas,  tafa,  narefs^  /^^9  mrakhs,  yäs^  aas,  rakks^  ku$.  Eine 
Ähnliche  Bedeutung  wie  s  muss  auch  der  so  häufige  Zusatz  sh  am 
Ende  der  Wurzeln  gehabt  haben,  cf.  urväkhsh,  khshnush^  gäsh,  garefsh, 
jUkt  takhsh^  thrush,  pareah,  pikhsh,  pesh^  frakhsh,  barssh,  marekksh^ 
meresh^  rtMah,  vash,  sukksk,  sushy  spakfish^  srush,  zaresh,  haresh.  Blosse 
Erweichung  des  sh  ist  zh  in  den  Bildungen  aoghzh,  diwzh,  draghzh, 
maghssh.  —  Zum  Schlüsse  nennen  wir  hier  noch  eine  Anzahl  Verba, 
die  wir  in  obiges  Yerzeichniss  nicht  aulgenommen  haben  und  in  welchen 
die  Verbindung  einer  Wurzel  mit  dem  Hülfsverbum  da  offen  vorliegt, 
es  sind  dies  die  Verba  khraozhdä^  khruzkdäy  qabdä^  pazdä^  marezhdä, 
mäzdäy  yaozhddy  nizhdd^  möglich,  dass  auch  zizhdd  oder  zoizhdä  hier- 
her gerechnet  werden  muss.  Eine  ähnliche  Verbindung  mag  auch 
tyazjd  sein,  doch  ist  nur  das  Wort  zu  dunkel  als  dass  ich  darüber 
eine  Vermuthung  aufstellen  möchte. 


Zweites  Capitel. 
Die  altör&nieche  Wortbildung. 

86.  Die  Nominalbildung  wird  in  den  alt^ränischen  Sprachen  nur 
zum  sehr  kleinen  Theil  durch  Wurzeln  bewerkstelligt,  welche  ohne 
weiteren  Zusatz  in  der  Sprache  als  selbständige  Nomina  verwendet 
werden  können,  häufiger  finden  sich  Wurzeln  als  Nomina  behandelt 
am  Ende  zusammengesetzter  Wörter.  Die  Mehrzahl  der  Nomina  wird 
vermittelst  der  Sufiixe  gebildet,  welche  an  daa  Ende  der  Wurzeln  treten. 
Die  Form  dieser  Sufiixe  ist  zum  grossen  Theil  dieselbe  wie  im  Sans- 
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krit,  nur  wenige  derselben  sind  den  ^rftnischen  Sprachen  eigrenthtimlich. 
Eine  flüchtige  Betrachtung  der  im  Ält^r&nischen  vorkommenden  Suffixe 
zeigt,  dass  die  meisten  dei^elben  mit  Vocalen  beginnen,  von  Gonso- 
nanten  zeigen  sich  im  Anlaute  von  den  Gutturalen  blos  Ar,  von  den 
Palatalen  blos  e,  Wörter  die  mit  solchen  Suffixen  gebildet  werden  smd 
verhaltnissmässig  selten.  Eine  grosse  Anzahl  von  Suffixen  beginnt  mit 
Dentalen  (/,  M,  d,  dh\  nicht  weniger  häufig  sind  im  Anlaute  derselben 
Nasale  {n, »»)  und  Halbvocale  (y,  r,  t?),  selten  Zischlaute  {s,  sA,  z).  Im 
Sanskrit  üben  Vocale,  Halbvocale  und  Nasale  keinen  Einfluss  auf  den 
Endbuchstaben  der  Wurzel  aus,  im  Alt^ränischen  ist  dies  anders,  wie 
wir  bereits  aus  der  Lautlehre  wissen.  Weit  seltener  aber  als  das 
Sanskrit  greift  das  Alt^ränische  zu  dem  Auskunftsmittel,  Wurzel  und 
Suffix  durch  einen  Bindevocal  von  einander  zu  trennen. 

87.  Bezüglich  der  Behandlung  einer  Verbalwurzel  vor  Suffixen  hat 
Lindner  für  das  Sanskrit  die  nöthigen Forschungen  angestellt*)  und 
seme  Untersuchungen  bei  dieser  Gelegenheit  auch  auf  das  Alt^ränische 
ausgedehnt,  so  dass  wir  ihm  bloss  zu  folgen  brauchen.  Es  zeigt  sich 
nämlich,  dass  das  Alt^ränische  und  das  Sanskrit  —  mithin  die  arischen 
Sprachen  —  hier  denselben  Pegeln  folgen.  Die  erste  dieser  Regeln 
ist:  1)  i  und  u  als  In-  oder  Auslaut  einer  Wurzel  werden  stets  ge- 
steigert vor  den  Suffixen  agh^  ana^  tat,  thra,  ihwa  und  man.  a)  Für 
die  Steigerung  eines  i,  u  vor  agh  giebt  es  meines  Wissens  im  Alt- 
persischen nur  ein  Beispiel,  nämlich  rauca,  sehr  zahlreich  sind  dagegen 
die  Beispiele  im  Awestä,  von  welchen  wir  hier  nur  einige  anführen,  da  die 
vollständige  Liste  aller  mit  dem  Suffixe  agh  gebildeten  Wörter  weiter 
unten  gegeben  wird,  z.  B.  aenagh,  aajagh^  cayagh,  payngh,  s^fpagh, 
stavagh.  Ausgenommen  sind :  anusagh^  uziragh^  usagh^  umgh  einaghy 
pivagh.  Von  diesen  Ausnahmen  gehören  anusagh,  usagh  und  usagh 
Wurzeln  an,  die  durch  Samprasaraiiia  verstümmelt  sind,  und  Ableitun- 
gen solcher  Wurzeln  nelunen  auch  im  Sanskrit  keinen  Zulaut  an,  pf- 
vagh  steht  skr.  ptvas  gegenüber,  Wurzeln  mit  t  werden  auch  dort  nicht 
gesteigert.  Cinagh  ist  eine  6ränische  Umgestaltung  der  Wurzel  kan 
in  ein  (s.  o.),  entspricht  also  skr.  ranas^  statt  uziragh  ist  vielleicht 
besser  uziran  als  Thema  anzusetzen,  b)  Vor  ana  finden  wir  die  Stei- 
gerung in  ap.  draftjana,  eine  Ausnahme  könnte  das  dunkle  atMya- 
hushana  zu  sein  scheinen,  doch  hindert  nichts  athiyabaushana  zu  lesen. 
Im  Awesta  sind  die  Beispiele  wieder  häufiger,  cf.  hayana^  aiwi-sravana^ 


1)  Vgl.  Altindische  Kominalbildung,  nach  den  Samhitis  dargestellt  von 
B.  Lindner.    Jena  1878. 
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havana  und  kdvana,  maefhana,  raocana.  Für  Steigerung  des  a  wüsste 
ich  blo6  ddrana  anzuführen,  c)  Von  der  Steigerung  vor  dem  Suffixe 
tar  finden  wir  in  den  Keilinschriften  ein  Beispiel,  n&mlich  daushtary 
dagegen  haben  wir  im  Awestä  Wörter  wie  acaetar,  khSaetar,  zao- 
tar,  iraatar.  Ausgenommen  sind:  äfrttar,  pitar  (blosse  Schwächung 
aus  potar\  framiUar  (Eigenname),  yükhtar^  vtfar.  d)  Auch  für  das 
Suffix  thra  weiss  ich  aus  dem  Altp.  nur  etwa  put}^a  beizubringen, 
da  eiifa  wol  an  die  Wurzel  cid  anzuschliessen  ist,  dagegen  im 
Awestä  Wörter  wie  baroühra^  ioithra,  doithra,  fraourvaeshtra^  harn- 
oistra^  khinaothra,  fragraotkra^  frahhhaostra.  Ausgenommen  sind: 
ahmrüthrema^  urvishtra^  usktra^  pisMra,  putkra^  müthra.  e)  thtca 
findet  sich  nur  im  Awestä,  dort  wird  aber  ohne  Ausnahme  gestei- 
gert, cf.  anupaithtca^  khSnaoihiva^  dvaeshtva^  staothiva.  f )  Für  man 
Uleten  die  Eeilinschriften  keine  passenden  Beispiele,  wenn  man  nicht 
taumd  hierher  ziehen  will,  das  aber  mit  dem  Suffixe  mä  gebildet 
ist  Im  Awesta  zeugen  für  die  Steigerung  aesman,  zaeman,  taokh- 
man,  daeman,  staoman  etc.,  auch  Steigerung  des  a  finden  wir  in  vd- 
rethman,  vdreman.  Ausgenommen  ist  dagegen:  apisman,  khinünian, 
dnman,  dunman.  Zu  diesen  sechs  Suffixen  tritt  im  Sanskrit  als  sieben- 
tes noch  tu  hinzu,  hier  weiss  ich  aber  für  die  Steigerung  des  i,  u  im 
Alt^ränischen  Nichts  anzuführen,  pitu  bleibt  ungesteigert. 

88.  Eine  weitere  Regel  ist,  dass  der  Wnrzelvocal  e,  u  theils  ge- 
steigert, theils  ungesteigert  erscheint  vor  den  Suffixen  a  und  i.  Auch 
diese  Regel  wird  im  Alt6ränischen  eingehalten,  a)  Als  Beispiele  für 
die  Steigerung  nennen  wir  im  Altpersischen:  kaufa,  gausha,  dravga, 
im  Awestä:  aeha^  aodha,  urvaesa,  uzdaeza,  apakava,  kao/a,  draogha, 
maegka,  baodha  u.  s.  w.  Ungesteigert  bleiben  im  Altpersischen :  anu- 
Miya,  jiva,  didd  (fem.),  im  Awesta:  airtrica,  dpakhhira,  apadim,  tzka, 
unUka,  ettsa,  khhtdkr^,  dhvzha,  pikha,  pisa,  fradiva,  fnf^t  ^j^t  ^^ö> 
müra,  mitha,  viia,  vithwha,  süka,  süna,  spita,  Aehnlich  ist  das  Yer- 
haltniss  der  Wörter,  welche  a  zu  ihrem  Wurzelvocal  haben,  zu  welchen 
wfa:  auch  die  mit  e,  ere,  are  rechnen,  da  wir  diese  Vocale  als  voll- 
kommen gleichstehend  betrachten.  Hier  ist  der  überwiegende  Ge- 
brauch, die  Wurzel  ungesteigert  zu  lassen,  die  Steigerung  zu  d  kann 
als  Ausnahme  gelten.  Im  Altpersischen  findet  sich  nur  kdra  mit 
Steigerung,  sonst  bleibt  a  kurz,  aus  dem  Awestä  lassen  sich  folgende 
Beispiele  der  Steigerung  anführen :  aimgdma,  dstdra,  dzdra,  upavdza, 
Icäma,  jdma,  paittfdra,  paiiifrdsay  pairivdra,  paitivdka,  pCnrivdza, 
päda^  fravdra^  fravdza,  bdgha  (neben  bagha\  mdra,  ydma,  genta, 
rdfM,  rdza,  vädha,  vdra,   vdza,  vivdra,   sdma^  sdra,  spdra,   §dma, 
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hära^  hdva,  hiiärä  und  hväzära.  b)  Vor  dem  Snffixe  i  findet  sich  in 
den  im  Altp.  belegbaren  Wörtern  kein  gesteigertes  i  oder  w,  wohl 
aber  gesteigertes  a  in  aspabdri,  dashabdri^  bdji,  im  Awesta  ist  gestei- 
gertes I  auch  nicht  häufig,  jedoch  vei'gl.  man  adhavi,  zaeni,  zevi,  daei, 
fravi,  baoidhi,  maeghi,  maoiri,  raopi^  vaeidki,  saociy  saeni  (Yar.  saini), 
89.  Femer  gilt  für  das  Sanskrit  die  Regel,  dass  eine  Steigerang 
des  Wurzelvocals  nicht  stattfinden  kann  vor  den  Suffixen  fa,  U,  «,  ra^ 
van,  yu  und  tha,  sowie  bei  der  sufl^losen  Bildung.  Auch  hier  schliesst 
sich  das  Alt^ranische  voUkonunen  an.  Von  den  Bildungen  anf  ta 
fügen  sich  sämmtliche  altpersische  Wörter  in  die  Regel,  wobei  man 
selbstverständlich  annehmen  muss,  dass  die  Bildung  ubarta  nicht  auf 
Steigerung  beruhe.  Unter  derselben  Bedingung  lassen  sich  auch  die 
weit  zahlreicheren  Bildungen  auf  (a  im  Awestä  hier  anschliessend  als 
Ausnahme  liesse  sich  nur  etwa  das  dunkle  uspaeshta  hier  geltend 
machen,  dann  kh^aeta,  tkraota,  tkraoshta,  baokhta,  staota,  sraota,  viel- 
leicht auch  zoiskta  und  häm-yaeta.  Von  Wörtern,  welche  mit  dem 
Suffixe  ii  gebildet  wären,  kenne  ich  nur  zwei  im  Altpersischen,  desto 
mehr  im  Awestä,  aber  eine  sichere  Ausnahme  wüsste  ich  nicht  anzu- 
geben, als  etwa  yaokhshti  und  vaeti,  wovon  aber  das  letztere  Wort 
wahrscheinlich  gar  nicht  hierher  gehört,  bei  dem  ersteren  ist  vielleicht 
die  Wurzel  gesteigert,  zwar  führt  Justi  als  Wurzel  yukhsh  an,  sie  ist 
aber  nm*  durch  unser  Wort  zu  belegen.  Von  Wörtern  auf  u  ist  in 
den  Keilinschriften  keine  Ausnahme  anzuführen,  auch  im  Awestft  finden 
sich  davon  nur  wenige,  n&mUch  zaenu,  paouru  (nur  in  einem  Theile 
der  Hdss.),  baosu  (?),  vaesu,  vielleicht  ist  auch  noch  die  Variante 
va4mru  hier  zu  nennen.  Auch  bei  dem  Suffixe  ra  lassen  sich  aus  den 
Keilinschriften  keine,  aus  dem  Awestä  nur  sehr  unsichere  Ausnahmen 
anführen,  nämlich  baitära  und  saora,  die  möglicher  Weise  eine  andere 
Erklärung  verlangen.  Vom  Suffixe  van  ist  nur  etwa  yoithwan  als 
Ausnahme  zu  vermuthen,  vor  yti  zeigt  sich  nirgends  eine  Steigerung. 
Dagegen  zeigen  sich  bei  dem  Suffixe  tha  einige  Ausnahmen  im  Awest&, 
nämlich  gaetha,  mit  dem  doch  wol  gaitha  in  den  Keilinschriflen  iden- 
tisch ist,  dann  khsaotha,  dvaetha,  mavaetha  und  das  zweifelhafte  haetha 
(vgl.  aber  unten).  Wir  bemerken,  dass  die  Behandlung  der  Wurzeln 
vor  diesen  Suffixen  gerade  dafür  spricht,  dass  are  und  er$  vollkommen 
gleichwerthig  seien,  nicht  etwa  das  erstere  eine  Steigerung  des  letz- 
teren, denn  sonst  müssten  wir  stareta,  qareta,  zareta  für  gesteigert 
erklären  neben  kereta,  qerepta,  bereta,  ebenso  aibt-jareti,  gareti^paüi" 
tareti,  fnareti  neben  ereti^  kereli,  bereit  etc.  Formen  wie  tkwarshta, 
varshta^  parshti,  apagharshti  etc.  entbehren  zwar  der  Svarabhakti  (die 
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llbngens  in  manchen  Hdas.  erscheint  und  die  ich  durchaus  nicht 
streichen  möchte),  aber  dennoch  ist  or  der  ursprüngliche  ungesteigerte 
YocaL 

90.  Wieder  eine  Regel  sagt,  dass  Wurzeln  auf  an  bei  der  sufBx- 
losen  Bildung  in  dreifacher  Gestalt,  auf  an,  d  und  a  erscheinen.  Für 
das  Altpersische  wäre  hier  vindafrd  zu  nennen,  das  auf  vindafran 
zurückzugehen  scheint.  Im  Awest&  haben  wir  die  Wurzel  jan  am 
Ende  der  Composita  stets  vollständig :  ajmihrojan,  askemanojan,  nijan, 
fraptarejany  vtrajan,  ver^thrajan,  hazagrqjan,  hatnaenijan,  Khdo 
Iflsst  sich  ebensowol  auf  kM  als  auf  khan  zurückführen,  zweifelhaft 
bleiben  mir  zantnian,  daghusan,  framen  und  vtian,  verbürgt  ist  nur 
tiavagha, 

91.  Die  von  Lindner  (unter  UI)  gelehrte  Verkürzung  des  ä  der 
Wurzel  bei  sufBxloeen  Bildungen  findet  sich  auch  im  Alt6ränischen, 
doch  ist  zu  beachten,  dass  nach  den  Auslautgesetzen  des  jüngeren 
Awest&  schliessendes  ä  ohnehin  verkürzt  wird  (s.  o.  §  44),  eigentlich 
kann  man  sagen,  dass  der  lange  Yocal  am  Ende  bleibt,  weil  dies  die 
Dedination  ausweist  So  upasta,  khdo,  nüpdo,  paitishta,  paitidra,  fra- 
9pdOy  md,  ido.  Verkürzt  ist  vielleicht  upavdm,  hvdkhshta.  Das  Suffix 
des  part.  perl  act.  vdo  tritt  stets  ohne  Bindevocal  an  die  Wurzel, 
Elisbn  des  a  vor  den  Suffixen  t  und  u  vermag  ich  nicht  nachzuweisen, 
in  Formen  wie  aghru,  dadru  kann  man  in  dem  Schlussvocale  auch 
eme  Verdunklung  des  ursprünglichen  a  suchen.  Die  Regel  (IV)  über 
den  Antritt  eines  Wurzeldeterminativs  vor  den  Suffixen  ya,  van  und 
vara  findet  auf  das  Alt^r&nische  keine  Anwendung,  in  den  Regeln 
aber  über  die  Erhaltung  der  Gutturale  und  die  Umgestaltung  der- 
sdben  in  Palatale  stimmen  die  arischen  Sprachen  wieder  vollkommen 
überein.  Die  Gutturalen  erhalten  sich  oder  werden  nach  den  früher 
gegebenen  Regeln  in  die  betreffiMiden  Spiranten  verwandelt  vor  t  und  s 
(vor  ih  kommt  kein  Beispiel  vor),  auch  vor  u  in  aiiku,  doch  finden  wu* 
auch  aseu^  erezu,  neben  dareghu,  drighu,  moghu  auch  bdzu,  merezu, 
fOBu.  Der  Gutturale  erhalt  sich  auch  vor  tt,  cf.  äkhna,  maghna,  vm- 
ghna^  huydghna,  pydkhna  (wofür  freilich  auch  vydkhana  gelesen  werden 
kaim),  raekhnagh,  fngknUj  von  den  SiUDanten  zwar  a,  aber  nicht  z,  das 
in  g  verwandelt  werden  muss  (cf.  oben  §  38),  ganz  ebenso  vor  m  (ibid). 
Vor  V  erscheint  meines  Wissens  nur  selten  ein  Gutturallaut,  cf.  ktkvdo, 
cagvdo,  nie  ein  Palatallaut,  dagegen  0,  cf.  b^ezvai,  verezvat,  sperezvat. 
Vor  a  kann  die  Umwandlung  eines  Gutturalen  stattfinden,  aber  auch 
unterbleiben,  cf.  taeghay  taka,  dagha^  daregha,  draogha,  nimraoka, 
f^^Oca^  paUivÖka,  pOcha,  framtgha,  fravdka^  Jrasparegha,  fraiaeka^ 
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bagha,  maegha^  maga^  tnag^^  maregha^  radca^  vekrka,  g^en  tnririca^ 
taezha,  buja,  bertja^  vivaoja,  vor  agh  kenne  ich  nur  Palatale :  taeagh, 
raocagh,  vacagh,  varecagh,  ithyyagh^  drdjagh^  arejagk^  vaejagh^  aojagh. 
Wo  die  Wurzel  bereits  den  Palatalen  hat,  da  bleibt  derselbe  Yor  der 
Endung  cM  (cf.  aber  stwhmta)^  ebenso  vor  i  und  y. 


A.  NominalbUdunfiT. 

I.  Primare   Suffixe. 

1.  Suffixlose  Bildung. 

92.  Das  Alt6ränische  hat,  ebenso  wie  das  Sanskrit,  die  Gewohn- 
heit, die  Wurzeln  ohne  besonderes  Suffix  als  Substantiva  zu  verwen- 
den. Am  häufigsten  geschieht  dieses  amSchluss  der  Composita,  doch 
giebt  es  auch  Fälle  genug,  wo  die  einfache  Wurzel  als  Substantiv  ge- 
braucht wird,  entweder  für  sich  allein  oder  in  Verlnndung  mit  einer 
Präposition,  die  dann  natürlich  vor  die  Wurzel  tritt.  Solche  Wurzeln 
finden  wir  im  Ap.  in  upastä,  thardy  rdd^  vith  und  nipad^  vielleicht 
auch  in  azdd.  Im  Awestä  sind  sie  noch  weit  zahlreicher,  cf.  die  fol- 
genden: aiwizu,  aiim^dCy  agar^  adruj,  ati^,  dogh,  dda^  dßriyäbered^ 
isud,  upastüy  urudy  kerep^  khan^  (khä%  khrUy  khhi^  khsui^  khinM,  duzh- 
beredy  derty  drUy  druj,  napät,  maZy  ma«,  mdy  muiy  rae,  vacy  viy  vky 
mshy  vtvdpy  vtdrujy  vereZy  starey  stiy  sHjy  atuiy  stüiy  spas,  spiSy  arUy 
sdOy  hvare.  Der  Bedeutung  nach  sind  es  hal^)tsächlich  nom.  actionis, 
doch  zum  Theil  auch  Ac^ectiva  wie  maZy  maSy  9tüi  und  idoy  oder  naoL 
ag.  wie  druj  und  napät.  In  dem  obigen  Verzeichnisse  sind  auch  die- 
jenigen Wurzeln  inbegriffen,  welche  am  Ende  ein  t  zusetzen,  es  sind 
dies  Wurzeln  auf  u  wie  study  IdahnAdy  khraiu-güdy  srud-gao^Qy  auch 
einige  auf  ere  wie  äbert^^  duzhbered  beweisen.  Im  Sanskrit  geht 
dieser  Zusatz  eines  t  bekanntlich  viel  weiter,  die  Spuren  des  Awestä 
beweisen  jedoch,  dass  die  An&nge  des  Gebrauchs,  der  Wurzel  ein  t 
am  Schlüsse  beizusetzen  wenn  sie  auf  einen  kurzen  Yocal  endigt  und 
substantivisch  gebraucht  werden  soll,  zum  wenigsten  in  die  arische 
Sprachperiode  zurückgeht  Eihe  Nothwendigkeit  ist  indessen  dieser 
Zusatz  nicht,  denn  nicht  alle  auf  are  endigenden  Wurzeln  nelmien 
denselben  an,  wie  derey  stare  und  aqar  erweisen.  Dass  keine  Bei- 
spiele des  t  nach  i  sich  finden  (matf  beachte  indessen  dijtdy  üasem 
jid)  ist  wol  Zufall,  den  Zusatz  nach  ä  könnte  man  in  fraUmadJM 
vermuthen.  Was  das  Verhalten  der  Wurzeln  am  Ende  eines  Compo- 
situms  betrifft,  so  theilt  das  Alt^&nische  mit  dem  Sanskrit  die  B^el, 
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da88  die  Wnrzelyocale  i  und  u  niemals  gesteigert  werden,  are  und  ere 
fiaden  sich  neben  einander  und  sind  Yollkommen  gleichwerthig,  da* 
gegen  wird  a  mehrfach  gedehnt,  cf.  aitotsäc^  aiaffkäc,  anu§äc,  gai- 
riiäc,  zaothraväc.  Schltessendes  a  wurde,  wie  bereits  erwähnt,  schon 
wegen  der  Auslantegesetze  mehrfach  gekürzt,  cf.  antareshta^  upasta, 
paitidra^  ränapa,  dagegen  aber  ratkaeshtäo,  ahurtMnazdäo  und  nispdy 
firaspd  als  erstes  Glied  eines  Compositums.  Mehrfach  ist  u  aus  ä  ent- 
standen, cf.  aiwizu,  f>tzu,  zigkru,  Beduplicirt  sind:  jazhu^  iutuCy  upaväva^ 
zigkruj  /nau  und  hiias, 

2.  a. 

Das  Suffix  a  ist  im  Alt^ränischen  ziemlich  h&ufig,  dasselbe  findet 
sich  nicht  blos  nach  gesteigerter  wie  ungesteigerter  Wurzel,  sondern 
auch  in  verschiedenen  Bedeutungen;  besonders  Adjective  erhalten 
häufig  diese  Endung,  aber  auch  nomina  agentis  und  nomina  actionis 
werden  damit  gebildet.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  wir  über  den  Accent 
des  Alt6r&nischen  gar  keinen  Aufschluss  erhalten,  es  ist  jedoch  wahr- 
scheinlich, dass  durch  den  Accent  verschiedene  Classen  unterschieden 
worden,  und  dass  dabei  dasselbe  Gesetz  galt,  das  Lindner  auch 
im  Sanskrit  gefmiden  hat,  dass  nflmlich  die  nomina  agentis  dasSuflSx 
betonten,  die  nomina  actionis  die  Wurzelsilbe.  Wir  unterscheiden  drei 
Classen  von  Wörtern,  je  nach  ihrer  Bedeutung,  erstens  Adjective,  die 
eioen  guten  Theil  des  unter  diese  Bubrik  fallenden  Sprachgutes 
umfassen,  zweitens  Substantive  mit  concreter  Bedeutung,  die  wol  meistens 
ans  Adjectiven  hervorgegangen  sein  werden,  endlich  nomina  actionis. 
Als  Adjective  führen  wir  aus  dem  Altpersischen  an:  anushiya,  mhkay 
jiva^  takabaray  draiiga^  paruoa^  zurakara^  sharasUbara.  Weit  zahl- 
reicher sind  sie  im  Awesta:  aibt-gaya^  airtrica,  aiwizüzuya^  aurva, 
aeia^  adbaesa,  adinaba,  advaeSa,  anaeia^  anaosa,  apakhktra^  apadisa, 
d^imaqara^  afrajhareza^  abagha,  ama,  amereza,  ameia,  arapa,  avaena^ 
avaeza,  avajanay  asära,  ctsüna,  aapa-cina,  aepo-kehrpa^  {tspo-gara,  ala- 
hkrathway  dka,  dtara^  ära,  udrajana^  upaghareza,  uparacdha,  upaväza, 
urvaeza^  urvatha^  urva€lha(?\  urväpa,  urväza,  ustäna,  uzbaodha^  ere- 
khia^  efotsay  kaeta^  leeresa^  qäpara^  khiaotha,  khsaga,  khhaeway  gao" 
daga,  ghana,  cikhinuiaj  jana^  jara^  jctsa,  jitna,  jva,  taka,  tanva^ 
ihwakhsa^  darBgha^  darenga,  dava,  däogha^  duzhava  (?),  duzhäpa,  duzhr 
däoghay  dnioghaj  drva^  drvthpasva^  naeza,  nava^naväzayfMSupdka^nasu- 
9paga,n0m(hbaraypaiti8hrharezajpaitydpa,  paitgära,  paro-kev^dha^pdiri- 
**8Wj  päyaqfa,  p«la,  fravaeghay  fraiokara^  frääpa,  fräka,  frddha.frdpa^ 
fr^ragha^  fräwxre^a^  ßrya^  bardaa,  maegho-kara,  tnatha(?\  mana^  marär 
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cara^  mareza,  maia^  müha,  müra^  meia^  maza^  ratunaya^  rapa,  rir 
reia^  rina,  räremay  vaeiha^  vama^  v(wja(J\  vayoddra^  vara,  vareda^ 
väsirif(HHireza^  vüäpay  vtcara,  tUhwisa^  tibatiga^  titareka^  verezyagha^ 
voya^  sato^ära^  8at(hstarag?u$y  Bc^dha^  sdiribaogha^  sdma,  8ima^  senda^ 
stehr-paemghay  snaodha^  spaetay  spita^  zazva,  hazagro-huna,  hathra' 
vana^  hahidava^  hdva,  hihäray  hushka,  hväzära.  Ans  den  Adjectiven 
sind  wol  zumeist  die  nomina  agentis  hervorgegangen,  zn  welchen  wir 
im  Altpersischen  Wörter  wie  kaufa,  kdra,  ngdka,  näha,  baga  rechnen 
möchten.  Häufig  sind  auch  die  nomina  actionis  wie  käma^  gaudia^ 
draugUy  hamara^  auch  Feminina  wie  didä,  duvaräy  gada,  ragd.  Im 
Awestä,  wo  diese  Bildungen  noch  weit  häufiger  sind,  getrauen  wir 
uns  nicht,  die  beiden  Kategorien  immer  zu  sondern,  da  einerseits  kein 
äusseres  Kennzeichen,  wie  der  Accent,  einen  Anhaltspunkt  giebt,  an- 
dererseits aber  weder  die  Bedeutung  noch  die  Etymologie  der  einzehien 
Wörter  immer  genügend  gesichert  ist.  Wir  begnügen  uns  daher  mit 
der  einfachen  Angabe  der  hierher  gehörenden  Wörter  und  bemerken 
nur,  dass  als  das  Geschlecht  das  Masc.  anzunehmen  ist,  wenn  das 
Gegentheil  nicht  ausdrücklich  angegeben  wird.  Aber  auch  die  Scheidung 
zwischen  Masc.  und  Neutr.  ist  nicht  immer  sicher,  da  diese  Geschlechter 
sich  nur  in  wenigen  Casus  von  einander  unterscheiden,  in  unseren 
Denkmalen  aber  nicht  immer  die  entscheidenden  Casus  wirklich  yor- 
kommen.  Die  Substantive,  die  mit  dem  Suflke  a  im  Awestä  gebildet 
werden,  sind  nun  die  folgenden :  aibigara  (fem.),  aiwigdma,  aiwighr 
zhdra,  aiunsJUdra,  aurvaiha,  (tekha,  aodha,  akhtya,  aqdia  (ntr.),  agha 
(fem.),  azaoia,  andpa  (ntr.),  (mufnaya,  apa,  apaoia,  apakäva,  ajta, 
areza,  avakana,  asa  (fem.),  dpa  (m.  ntr.),  dgaodha,  dstdra,  dzdra^ 
tzfia  (fem.  und  ntr.),  upathwereaa,  upamana  (m.  ntr.),  urutha,  urva 
(fem.),  urvaesGy  urvania,  uia  (fem.),  uzagara,  uzdaeza,  uzdareza^  uz- 
vareza,  üra  (fem.  sehr  zweifelh.),  ä$a,  kaeta,  kaofa,  kamara  (fem.), 
karia,  kaia,  kahrkdsa,  kdma,  kdra,  kerema  (fem.),  keSa  (m.  ntr.),  gara, 
qdia,  khaodha,  khrathwa  (ntr.  zweifelh.),  khhtdha  (ntr.),  ^ooltf, 
gaya,  gava  (Justi  2.  gdo\  garewa,  gdya  (ntr.),  grava,  caeia,  cakhra 
(ntr.),  jaya^  jareza,  jdma  (ntr.),  taegha,  taezha,  dbaeha,  thwaeia,  thtcdh 
(ntr.),  daesa,  ddgha,  daya,  daresa,  diwzha,  dereza  (fem.),  draogha, 
draoia,  drafia,  dvaeSa,  dvafsa,  dvara  (ntr.),  nitnraoka,  nivmda(?), 
nisayüy  nydka  (m.  fem.),  paitidaya,  paitidara,  paitidvae§ayaiUa  (fem.), 
paitifrasa,  paitirema,  paitivara,  paitisagha,  pairikara,  pairikariay 
paiHdaeza,  pairifrdsa,  pairivdra,  paesa,  padha,  paraskhrathtoa  (ntr.), 
pasush'haurva,  pditivdka,  pdda  (ntr.?),  pddha,  pdra,  pUcha,  pisa, 
fraourvaesa,  frakadha,  fräkara^  frokava,  fradiva  (fem.),  fradidhaya. 
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^ya,  frava^  fravaedha^  firavdka  (ntr.),  fravdkhia,  fravdra^  fraväzay 
frasa  (ntr.),  frcmkemba^  frasfpareghüy  ß^asaekoj  baesaza  (ntr.),  bacdha^ 
bagha,  bagha  (fem.),  bagha^  banga,  banda^  bareza  {{em,)y  bare^a,  buna^ 
büja,  büza^  bereja^  maegha,  tnaeza  (ntr.),  maetha  (ntr.),  maeia  (msc. 
fem.),  maga  (ntr.),  magha^  madha^  mana  (fem.?),  maya  (fem.),  mara^ 
maregha  oder  meregha,  maredha  (fem.),  maza,  mäogha^  mdya  (fem.), 
mära^  yava,  yäma,  yima,  yima,  radca  (msc.  fem.),  raeia  (m.  ntr.), 
raodha,  ragha  (fem.),  ragha  (fem.),  rddha,  rdma  (fem.),  rdreia^  rdza^ 
rmna^  vaedha^  vaesa,  vahhha  (ntr.),  vaghäpara^  vaya  (m.  und  fem.), 
mira,  vaza^  vareda,  varesOy  vareia,  vareza^  vädha,  vära,  vdrei^janüy 
väka,  vdza^  vivaoja,  vika^  vM-haurva^  vithnia,  vtthwisa,  vidvaeia^  vi- 
buiigay  pivaghuSay  vtvdra  (fem.),  vtzareiay  ve/irkay  vyusa  (zweifelh.)^ 
saepay  soocOy  sakhiay  sagha,  saray  sava,  sära,  säraväray  sina  (fem.), 
Mca  (fem.),  segha,  sighOy  skenday  shmnbay  stara,  straya,  snathOy  spaya, 
ipareghay  spädha,  spdräy  »raoshOy  srcaka,  srva  (fem.),  sva,  Saeta,  kama 
(fem.),  §dfnay  sudhuy  zaoSuy  zaya,  zara,  zeva,  hayUy  haomacinay  hau-- 
kana,  hama  (indecl.),  hara  (fem.),  hdray  hunara, 

3.  ata. 

Dieses  alte  aber  nicht  häufige  Suffix  lässt  sich  nur  aus  dem 
Awestä  belegen,  im  Altp.  kommt  es .  nicht  vor.  Als  neutrales  Sub- 
stantiv ist  erezata  im  Gebrauche,  das  wir  schon  in  skr.  rajata  wieder- 
finden ;  sonst  bildet  es  part  fut.  pass.  wie  dareiatay  yazatOy  möglicher 
Weise  könnte  auch  der  Eigenname  paesaia  hierher  gehören.  Dem 
Sanskrit  ist  dieses  Suffix  wohlbekannt  und  da  sich  auch  im  Np.  izedy 
yezddfi  h  e.  yazata  erhalten  hat,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  auch 
das  Südä'amsche  dasselbe  besessen  hat 

4.  an. 

Die  alt^r&nischen  Sprachen  kennen  dieses  Suffix  ebenso  wie  das 
Sanskrit,  doch  ist  es  ungewiss  ob  wir  an  oder  an  als  die  ursprüng- 
liche Form  anzusehen  haben,  Bopp  entscheidet  sich  (Vgl.  Gr.  §924) 
ftr  die  erstere  Möglichkeit,  w&hrend  Schleicher  die  letztere  vor- 
zuziehen scheint.  Das  Sanskrit  bildet  mit  diesem  Suffixe  nomm.  ap- 
peUativa  gen.  masc.  und  neutr.,  ebenso  scheint  es  im  Altpersischen  zu 
Bein,  doch  kennen  wir  nur  zwei  Wörter  welche  hierher  gehören:  aspa- 
cmä  (nouL  ag.)  als  Masc.  und  khshapan  als  Neutrum.  Im  Awe8t& 
finden  wir  auch  Adjectiva  auf  a«,  wol  eine  Verkürzung  aus  anty  so 
miidany  everezyan  (nach  anderer  Lesart  everezin)y  tavan  oder  tvan. 
Als  Maaculina  nennen  wir:  adhwan(i)^  arian^  o«an,  tian^  ük/Uan^ 
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urvan,  karapan,  karsiptan^  iasan^  dantafiy  paihan^  yavan^  ravany  slamemy 
spasan,  soithrapän,  zourvan,  zafan,  zrvan.  Verdoppelt  ist  zazaran  und 
vielleicht  pawran  als  Masc.,  räreman  oder  räraman  ist  A4j.  Als  Neutra 
müssen  gelten :  azan^  qairyan^  dasan  (=  skr.  yafah\  näoghan^  frakh- 
saUj  masatty  räman,  vaghan^  sighan*  Vielleicht  dürfen  auch  die  Dative 
avaghdn^^  vourucasäne  hierher  gezogen  werden,  die  im  Awestä  als 
Infinitive  gebraucht  zu  werden  scheinen.  Unter  diesen  Beispielen  finden 
sich  nur  drei  mit  gesteigertem  Wurzelvocale,  nftnüich  räman,  Ughan, 
ravan,  wenn  man  nämlich  dieses  Wort  anf  ru  =  8ru  und  nicht  auf  rac 
zurückleiten  will,  wie  ich  £rüher  gethan  habe,  dazu  muss  noch  srayan 
gefügt  werden,  sonst  bleibt  der  Stamm  ungesteigert.  Justi  ninunt  auch 
aiwikhsoitan  an,  aber  die  Steigerung  ist  mir  bedenklich,  ich  möchte 
daher  lieber  aiwikhkaithna  schreiben.  Die  Nominative  urupa^  kava  leite 
ich  auf  Themen  urupay^  kavay  zurück,  von  welchen  y  abgefallen  ist. 
Wörter  wie  dendän,  Zahn,  juvän,  Jüngling,  zeigen  dieses  Suffix  nodi 
im  Neup.  erhalten. 

5.  ano. 

Die  Bedeutungen  dieses  Suffixes  sind  den  indischen  sehr  ähnlich, 
aber  doch  nicht  mit  demselben  ganz  identisch,  auch  hier  ist  es  zu  be- 
dauern, dass  uns  die  Eenntniss  des  Accentes  ganz  abgeht.  Wir  finden 
dieses  Suffix  im  Awesta  einige  Male  in  Zusammensetzungen,  die  meisten 
der  damit  gebildeten  Wörter  kommen  aber  ganz  selbständig  vor  und 
zwar  gar  nicht  selten  als  Adjectiva,  es  berührt  sich  ana  ziemlich 
genau  mit  äna^  das  im  Altäränischen  einen  weiteren  Kreis  gehabt 
haben  muss  als  im  Sanskrit  (vgl.  unten).  Gar  manche  der  hierher 
gehörenden  W^örter  würde  man  geradezu  als  Parücipia  aufiiassen  können. 
Im  Altp.  gehört  hierher  draujana,  lügend,  vielleicht  auch  das  oben  schon 
erwähnte  athiyabushana  oder  besser  athiyabaushana.  Aus  dem  Awestä 
ist  zu  nennen:  aiwisravana^  aojana^  asana,  ästavana,  frädhanay  barana, 
vanana,  vaya-gravana^  snaezhana^  zayana.  Auch  r^iethioayana  möchte 
wir  am  liebsten  hierher  ziehen  und  als  Particip  auffassen.  Femer  ge- 
hören hierher  Wörter  die  aus  Adj.  zu  Subst  geworden  sind,  nom. 
propr.  wie  akastembana^  ädarana,  bayana^  dann  aiwimyana^  azhana  (?), 
äpana{?)y  1.  karana^  /radakhaana^  frasänbana^  varana(J)y  za/vanOy 
hävanuy  hätnpätana.  Die  meisten  hierher  gehörenden  Wörter  sind 
gen.  neutr.,  so  im  Altpersischen  äyadana^  uscUaakanay  vardana^  ha- 
marantty  im  Awestä  akanay  aghanOj  dtare-vazanay  upadaranay  upär 
zatMy  2.  karanay  gdvayanay  caranay  däranoy  framana^  tnaisthana^ 
maodhaiM^  raoca$M^  vaghdhana^  vaghana^  varana^  vish-haresfona^  «^ 
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^Aonn,  ianuBHa^  iofatia  (in  comp.)»  hanjaghmafia,  hanjamana^  havana. 
Bei  diesen  neutralen  Substantiven  ist  die  Abstraktbedeutnng  die  vor- 
hemchende.  Seltener  sind  Feminina  und  nur  im  Awestä  belegbar, 
cf.  ayafULy  upayana^  peiana^  frayana^  vaedhayana^  vtcarana^  caredana. 
Man  sieht,  dass  wurzelhaftes  i ,  u  vor  einfachen  Gonsonanten  gesteigert 
wird,  wahrend  a  unverändert  bleibt. 

6.  aini. 

Dieses  Snffix  lAsst  sich  in  den  Keilinschriften  gar  nicht,  im  Awestä 
nur  mit  einigen  zweifelhaften  Wörtern  belegen^  die  vielleicht  besser 
zu  dem  gleichlautenden  Secund&rsuffixe  gezogen  werden.  Solche  Wört^ 
sind  räfnaini  (in  rätnainivdo)^  hävani  und  der  im  Bundehesh  vorkom- 
mende Eigenname  hidhainish, 

7.  aiit 

Dies  ist  die  Endung  mit  der  die  Participia  praes.  und  fnt.  im 
Activ  im  Alt^r&nischen  gebildet  werden,  ganz  wie  im  Sanskrit.  Leider 
ist  uns  im  Altpersischen  nicht  eine  einzige  dieser  Participialformen 
erhalten,  dagegen  im  Awestä  eine  sehr  reiche  Anzahl,  welche  uns  be- 
weist, dass  die  Endung  aiit  unter  denselben  Bedingungen  an  den 
Verbalstamm  tritt  wie  im  Sanskrit:  sie  tritt  für  das  Präsens  an  den 
Prasensstamm,  f&r  das  Futurum  an  den  Futurstanmi.  Für  die  Verba, 
welche  die  Endung  unmittelbar  an  die  Wurzel  ansetzen,  gilt  auch 
hier  die  Regel,  dass  die  kürzeste  Form  gewählt  wird.  Wir  begnügen 
uns  hier  mit  der  Aufzählung  der  Partidpien  auf  aiit  und  behalten  die 
Vertheilung  derselben  unter  die  betre£fenden  Classen  einem  anderen 
Absdmitte  der  Grammatik  vor :  awitütuyaut,  aitcinasant,  aiwivanyaiit^ 
aiwivdrenty  aurvaiity  aosaüti?),  akhhayaOty  aqaraiit^  ataurvayaHt^  athr 
reHt,  adaiity  adrujyant^  anuso  (=  anuBaHt^  Justi  anusayh),  anu- 
foUhwoMy  anyajasaiitf  aparairithanl,  apuyaity  aßkaghaaty  afraoiyatlt, 
afrithyaiity  qfrasagiumty  ajtuyanty  amerekhhyaivty  amereiyant,  aniraJeh- 
mntj  ayaiitj  avaldtiaiUy  avant,  avajusanty  apoirithant,  asdcayaiity  asikh- 
iawty  asurtmvanty  eisräifayaniy  aiaokhiayanty  aaareiyanty  äfanty  dva^ 
yanty  inaOty  iyant  (?  cf.  Justi 's  Bemerkungen  s.  v),  iriaant  oder 
iriiiiUy  iiyanty  isaeaiUy  ukhhyaiUy  urvaenaiU,  urvanty  uscuUy  usraoca- 
yaivt  (Yar.  usraocant),  uzgerembyaiity  uzyoiroM^  ^regkatity  erenvanty 
kkraozhdarit,  khrvaiity  khrviiyanty  khiayailty  khkvaewayaiity  ganaiity  qor 
ranty  garemanty  ghzharaiity  ghzhäraymUty  gtizhaurvaiity  caranty  cinvanty 
f^AikyoKty  joyaütj  Jopaiity  joMnt,  Umrvaät^  taurvayanty  taiktäty  thwyanty 
ikiiymt^  daidh^li^  dmt^  dawaiit^  Mrmywi^  dregvait^  drmja^ity 
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drvarU,  nadant,  nizhgäoghant,  nizhbarant^  nemaqyant^  paiHyaüty  pcUti* 
stavant,  paitikinty  paitishmarenty  ptUaiUy  pairif/aozhdathaiUy  paraea- 
renty  parad€tthant{7)y  parodruzhyanty  parianty  pänty  piiaiity  pikyanty 
puyaiity  peremnty  fyaghcmty  fraokhhfaiity  fracfthanty  fratuyaMy  fraba- 
raiity  framravarUy  fraharezaiity  frdtadcarcMy  frädaiUy  fräyanty  Jrdya- 
zaiity  frithyanty  fsuyaiity  bdodhaiUy  baranty  barezaniy  bavaiity  bA^anty 
madcaiity  mareiUy  mazanty  merekhsyanty  merendkanty  tneresyafUy  mrakh' 
santy  mravanty  ytuno-kerenty  yaeSyarU,  rapanty  rayanty  ravanty  rdre- 
iyanty  rdsanty  räkhiyaniy  vctenanty  vakhiayanty  vananiy  varedaiUy  vazaiity 
vazyanty  vänty  värenty  vtusanty  ttghzhdrayanty  vtzvaranty  verezyaiUy 
vyaiity  Baocaüty  saosyanty  sakhhanty  sdcayanty  sdvayaiity  sikhsaiit^  tizlt' 
dyaiity  shdrayanty  stavaniy  snaezhinty  snaodhant^  srcacinty  urdvayaMy 
zizananiy  zbayanty  haecanty  haosyanty  hanty  hacant,  hanatUy  hisposaniy 
hishtaiUy  hunvanty  hämyanty  hvdvaiit.  In  engster  Verbindung  mit 
diesem  Suffixe  steht: 

8.  atita. 
Dies  ist  eine  blosse  Erweiterung  von  aiit,  die  im  Awest&  mehr- 
fach  vorkommt,   so  paitidvashayantay  parkaiUa,  fräyazantay   yimo- 
kereiitay  saokefUa. 

*  9.  aiUi. 
Auch  diese  Endung  gehört  genau  genommen  zu  Nr.  7  und  ist  eigentlich 
Femininum  des  Part,  praes.,  man  wh-d  aber  wenigstens  für  das  Awestä 
zugestehen  müssen,  dass  diese  Form  zur  Bildung  von  Abstractnominen 
gebraucht  wurde,  so  in  hhrvthf^ntiy  qarentiy  ghzhareuti^  dann  in  peri- 
phrastischen  Yerbalbildungen,  von  welchen  unten  die  Rede  sein  wird 
(§  279).  Hierher  gehören  wol  auch  aiwi-varaüiy  fraguhareüi  (Yt.  21, 9) 
mit  ausgestossenem  n. 

10.  aya. 
Hier  haben  wir  wiederum  ein  Suffix,  das  im  Altpersischen  nicht 
zu  belegen,  aber  auch  im  Awestä  selten  ist,  doch  möchte  ich  dasselbe 
in  einigen  Wörtern  annehmen,  wenn  auch  nicht  in  allen,  welche  Jus ti 
hierher  zieht.  Sicher  ist  es  in  dem  Neutrum  zaredhayay  möglich, 
wenn  auch  unsicher,  in  apdoayay  urvdkhiaya  (wenn  man  so  lesen 
will),  jänayay  straya.  üeber  das  secundare  aya  vgl.  man  unten  bei 
a  unter  den  Secundfiraffixen. 

11.  ar^  atty  ara. 
Wb:  mflssen  diese  als  Primflrsuffix  im  Altdrftnischen  nicht  onge- 
br&uchliche  Endung  in  mehrere  Theile  zerlegen.    Als  Qrundform  gQt 
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uns  natürlich  ar^  wie  diese  Endung  im  Sanskrit  lautet  und  auch  im 
Altpersischen  lauten  würde,  wenn  sie  dort  öfter  vorkommen  würde, 
dafür  müssen  wir  im  Awestä  nach  den  eben  entwickelten  Lautregeln 
zBnächst  are  erwarten.  Beiden  Dialekten  gemeinsam  ist  aniar^  aiitare, 
das  dem  indischen  antar  entspricht  und  doch  wol  mit  ania  zusammen- 
hangt, Grassmanns  Vermuthung,  das  Wort  habe  ursprünglich  an- 
tari  gelautet,  wird  meines  Wissens  bis  jetzt  durch  Nichts  bestätigt. 
An  dieses  Wort  schliesst  sich  im  Awestä  auch  pärentare  an,  auch 
hanare,  das  dem  lat.  sine  zu  entsprechen  scheint.  Strenge  genonmien 
sind  jedoch  alle  diese  Wörter  nicht  hierher,  sondern  unter  die  Par- 
tikeln zu  setzen,  aber  are  wird  im  Awestä  auch  dazu  verwandt,  um 
abstrakte  Nomina  zu  bilden  wie  aogare^  ayarey  avare,  ikare^  tacare^ 
danare^  yäre^  vandare^  vadare^  mävare^  zafare^  mit  unregelmassiger 
Dehnung  des  Wurzelvocales  erscheint  zävare^  mit  Dehnung  des  Endungs- 
vocales  saqäre ;  in  hvare  liegt  die  reine  Wurzel  vor,  das  Wort  gehört 
daher  der  sufiSxlosen  Bildung  an.  Alle  diese  Abstracta  berühren  sich 
mit  den  Wörtern  auf  an^  wie  wir  unten  bei  der  Flexion  sehen  werden, 
üare  dürfte  mit  skr.  ühat  zu  vergleichen  sein.  Ganz  alleinstehend 
ist  das  fem.  qagha^  dem  indischen  ^vasar  entsprechend.  Die  Masculina 
qjS&are^  bäSare  rechnen  wir  unbedenklich  zu  den  nom.  ag.  auf  tar.  — 
Nur  als  eine  Weiterentwickelung  des  Suffixes  are  darf  man  das  nur 
dem  Awestä  bekannte.  Suffix  ara  ansehen.  Dass  diese  Auffassung  die 
richtige  sei,  erhellt  daraus,  dass  mehrere  Wörter  auf  are  auch  in  d^ 
Form  ara  vorkommen.  So  nare  und  nara^  ayare  und  ayara,  vergl. 
auch  iaro-yära  und  biyära.  Ausserdem  gehört  wol  noch  hierher:  aipi" 
dvänara  (adj.),  patara,  bravara^  srvara^  dagegen  schisint  mh*  rathae- 
ihiära  mit  dem  Suffixe  ra  gebildet  zu  sein  aus  rathaeshtä.  Andere 
dunkle  Bildungen  sind  urvara^  j^nara,  sie  sind  möglicher  Weise  mit 
ra  gebildet. 

12.  arana. 
Ich  kenne  hierfür  als  Beleg  nur  hikarana  im  Awestä,  es  dürfte 
hier  eine  Verbindung  von  ara  und  na  vorliegen. 

13.  ari. 
Nur  in  vadhari  im  Awestä  zu  belegen,  vielleicht  ist  auch  das 
dunkle  mänari  hierher  zu  ziehen. 

14.  airya. 
Nur  in  dogkairya  mit  Sicherheit  als  Prim&rsuffix  anzunehmen, 
wikhrend  takhairya  auch  zu  den  Secundärsuffixen  gezogen  werden 
könnte.    Dem  Sanskrit  ist  das  Suffix  unbekannt 
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15.  aA,  agh. 

Ein  äusserst  gebräuchliches  Suffix,  das  in  ersterer  Gestalt  im 
Altpersischen,  in  der  zweiten  im  Awestä  erscheint.  Das  SufSx  bildet 
überwiegend  Abstracta  gen.  neutr.,  im  Altpersischen  wird  dasselbe 
durch  rauca(h)  vertreten.  Im  Awestä  ist  es  sehr  häufig,  und  wir 
wissen  bereits,  dass  ursprüngliches  «,  u  vor  diesem  Suffixe  gesteigert 
wird  nnd  dass  auch  cinagh  nach  unserer  Auffassung  keine  Aus- 
nahme macht  (§  86X  als  eine  solche  bliebe  nur  mithagh  in  mithahm- 
cäo  etc.  bestehen.  Gedehnt  ist  spänagh  gegen  spetlta.  Folgende  Bei- 
spiele dieses  Suffixes  finden  sich  im  Awestä :  aiioyavagh^  aenagh^  aezagh, 
aogaghy  aohagh,  anaocagh,  anusagh  (besser  anusant\  anäzagh,  ayagk, 
arejaghy  arezagh^  avagh,  asagh,  äkhsagh,  uziragh  (besser  U2iran\ 
upaghagh,  urvädagh,  usagh,  äzaghy  khSaodhagh,  garagh,  cayaghy  (caz- 
dagh),  cinagh,  tacagh,  (tqfnagh),  temagh,  dbaeiagh,  thräfagh,  thwakh- 
sagh,  thwarsaghy  daghagh,  dabathagh,  dayagh,  duzagh  (vielleicht  iden- 
tisch daozhagh),  debäzagh,  drdjaghy  dvae§agk,  dvaßagh,  nd/a^h,  ni- 
magh,  paüi-zbaragh,  patmgh,  payagh  (masc.  und  neutr.,  ersteres  wol 
unrichtiger  Gebrauch),  pivagh  (cf.  §  86),  frathagh,  frathasvagh^  frä- 
dagh  (in  daghufrädagh),  fsagh,  baodhagh,  barezagh,  bäzagh^  masagh, 
tnazagh,  mithagh,  raeiagh,  rao§agh,  ravagh,  raiagh,  razagh,  rädagk, 
vaejagh,  vaedhagh,  vaesagh,  vasagh,  (vtmanagh),  vimddhagh,  savagh, 
säsagh,  stavagh,  spänagh,  wavagh,  haecagh,  hazagh,  hoiihwagh,  hva- 
pagh,  hvdvayagh.  Dieser  Gebrauch  des  Suffixum  agh  ist  im  Awestä 
der  gewöhnlichste,  und  wir  brauchen  nicht  erst  zusagen,  dass  er  voll- 
kommen zu  dem  des  identischen  Suffixum  as  im  Sanskrit  stimmt. 
Einige  Wörter  auf  agh  finden  sich  aber  auch  im  Awestä  bereits  als 
Adjective  gebraucht  und  es  m^en  sich  dieselben  ursprünglich  durch 
den  Accent  von  den  Abstracten  unterschieden  haben,  wie  dies  der 
Fall  im  Sanskrit  ist,  wo  Adjective  auf  as  gleichfalls  vorkommen.  Doch 
ist  nicht  zu  leugnen,  dass  Anzeichen  vorhanden  sind,  dass  manche 
Wörter  desAwestä  zwischen  der  concreten  und  abstrakten  Bedeutung 
schwankten,  wie  auch  unter  diesen  A^jectiven  einige  sind,  welche  zu- 
gleich auch  als  Abstrakta  gen.  ntr.  oben  aufgeführt  werden  mussten. 
Adjective  auf  agh  sind:  ithyyagh,  qarenagh,  daozhagh,  paüitavagh 
(könnte  auch  paititavan  sein),  framanagh,  fravazagh,  rädagh,  penz- 
yaghj  hvapagh.  Als  reduplicirt  darf  man  wol  hierher  rechnen:  di- 
draghzha§h,  dadhagh,  hizvagh.  Wie  im  Sanskrit  steht  ukagh^  Mor- 
genröthe,  gane  all^  als  fem.  gebraucht  da. 
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16.  ahva. 

Dieses  Saffix  ist  man  gezwungen  mit  Justi  anzunehmen  wegen 
azahva  im  Awestä.  Das  Wort  ist  aber  dmikel  und  die  Bildmig  ver- 
dächtig. 

17.  dt. 

Nur  ein  einziges  Wort  ist  meines  Wissens  mit  diesem  Suffixe  ge- 
bildet, dieses  Wort  aber  findet  sich  in  den  beiden  altöränischen  Dia- 
lekten wie  auch  im  Sanskrit,  nämlich  im  Altp.  napd^  im  Awestä  und 
Sanskrit  napät.  Hinsichtlich  der  Bedeutung  ist  dt  mit  den  Verwandt- 
schaftswörtem  auf  tar  zusammenzustellen,  wie  ja  auch  im  Awestä 
napdl  mehrere  Casus  aus  einem  Nebenthema  naptar  bildet. 

18.  dta. 

Sicher  ist  dieses  Suffix  im  Awestä  nur  in  dem  Eigennamen  taur- 
vdta  und  dürfte  blosse  üeberführung  von  ät  in  die  a-Declination  sein. 
Justi  stellt  auch  noch  veredhdta  hierher,  für  welches  Wort  nur  die 
Stelle  Yt.  13,  68  als  Beleg  dienen  kann,  es  liesse  sich  dort  auch 
veredhditi  als  Bildung  annehmen,  vielleicht  ein  Fehler. 

19.  dna. 

Als  Primaraffix-  ist  dna  im  Altpersischen  nicht  zu  belegen,  wol 
aber  im  Awestä,  wo  es  die  Bedeutung  eines  Particips  hat  und  sowol 
von  der  unreduplicirten  als  reduplicirten  Wurzel  gebildet  wird.  Wie 
im  Sanskrit  war  dasselbe  wol  ursprünglich  allein  für  das  Medium  be- 
stimmt, ich  glaube  aber,  dass  sich  im  Alt^ränischen  diese  Beschränkung 
verloren  hat,  darauf  weist  *  auch  der  Gebrauch  des  neup.  Gerundivs 
auf  dn  hin  (cf.  §  383).  Die  hierher  gehörenden  Wörter  sind,  ausser 
dem  dunklen  ayatodna  oder  ayazhdna:  azdna,  iadna,  gerezdna, 
ghndna^  cardna^  cashdnay  daibitdnay  dathdna,  dihdna^  derezdna,  navor 
zdna^  paüiderezdna^  paitish-handna^  pairish'hanänay  framrvdna^  ma- 
rekhsdna^  maghdna  (besser  managhdna\  misvdna,  yazdua^  yaozhddna^ 
varezdna^  mza/dna^  vtdrvdna^  vydna^  stardna,  harezdna,  hubardna, 
koazdna^  hvarezdna.  Nur  dialektisch  wechselt  damit  einige  Male  die 
Endung  ina:  mazina,  verezina.  Vom  reduplicirten  Verbum  sind  ab- 
geleitet: kukhinvdna,  dcasdna,  dadardna,  pdperetdnaypatvrdna  (?yg], 
oben  unter  an),  vavazdna,  zazardna.  Vgl.  oben  Nr.  5  ana,  Ueber 
die  Infinitive  auf  dn§  vgl.  unten. 

20.  dni. 

Diese  Endung  lasst  sich  blos  im  Awestä  belegen  und  da  nur  mit 
dem  Eigennamen  keresdni. 
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21.  dra.^) 

Wol  blos  eine  andere  Form  des  Suffixum  ara,  es  scheint  Adjec- 
tive  zu  bilden,  es  lasst  sich  nur  einige  Male  im  Awestä  belegen,  in 
nur  drei  Beispielen :  dakhsära,  mäzära,  vanära,  von  welchen  das  letzte 
Wort  Eigenname  ist.  Am  wichtigsten  ist  mäzära,  das  mir  mit  gr. 
(jkeyaXog  identisch  zu  sein  scheint. 

« 

22.  <wna. 

Wenn  Bildungen  dieses  nur  im  Awestä  gebräuchlichen  Suffixes 
zu  den  Primärendungen  zu  rechnen  sind,  so  können  wir  diese  nur  in 
dem  Adjectivum  marsaona  und  in  den  dunklen  Eigennamen  arejaona^ 
pitaona  finden.  Alle  übrigen  Bildungen  stellen  wir  entschieden  zu  den 
Secundäraffixen. 

23.  ed. 

Wie  man  schon  aus  dem  getrübten  Vocale  sieht,  ist  dieses  Suffix 
auf  das  Awestä  beschränkt,  aber  auch  im  Awesta  sind  die  damit  ge- 
bildeten Wörter  nichts  weniger  als  klar,  darum  kann  es  nur  als  eine 
Yermuthung  hingestellt  werden,  die  nicht  aller  Wahrscheinlichkeit 
entbehrt,  dass  ed  eine  Entartung  aus  ant,  ad  sei.  Folgendes  smd  die 
mir  bekannten  Beispiele:  aghräredy  aoged,  takhmdredy  paitiaogedy  pa- 
raged  oder  pereged,  fraored,  berezyaoged,  vtzared,  zaaydred,  hakeredy 
hägedy  hvdred.  Die  Wörter  auf  ged  bringt  die  Tradition  mit  Ausnahme 
von  paraged  mit  der  Wurzel  gam  in  Verbindung,  es  ist  wol  eher  = 
skr.  gha  zu  fassen. 

24.  ena. 

Auch  diese  Endung  muss  dem  Awestä  eigenthümlich  sein  wegen 
des  gefärbten  Vocales.  In  einigen  Wörtern  steht  ena  gewiss  far  ana, 
in  anderen  ist  es  mit  na  identisch  und  e  ein  blosser  Vorschlag,  die 
sogenannte  Svarabhakti.  Da  es  indessen  nicht  möglich  ist,  die  auf 
ena  endigenden  Wörter  bestimmt  dem  einen  oder  dem  anderen  Suffixe 
zuzutheilen,  so  ziehen  wir  es  vor,  hier  die  Bildungen  auf  ena  zusam- 
men aufzuzählen:  upastarena,  usidarena,  aiwivarena,  aperena,  ava» 
derena,  äoguharena,  karena,  karenagh,  garena,  dcarena  (wol  fehler- 
haft für  vtcarena)y  tävarena,  1.  2.  darena,  paitierena  (paitieren  nach 
Justi),  paitishqarenaj  paitydrenä,  parena,  parenagh,  perena,  fraspa" 


1)  Ich  fibergehe  Aya  in  ap.  Äräbdya^  Mudrdya,  da  ich  diese  Formen  nicht 
ffir  ärcht  6r&nisch  halte,  sondern  fOr  Uebertragungen  aramäischer  Formen,  cf« 

aram.  "V^f. 
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rena^  frakkSnena^  yävarena^  1. 2. 3.  varma^  verena^  skarenaj  zaoihro- 
hartna,  ha§uharena^  handvarena,  hamerena^  häkerenUy  huzvärena.  Von 
diesen  Wörtern  möchten  wir  karena,  karenagh,  1.  darena,  parena^  p^ 
rem  und  2.  varena  entschieden  als  mit  dem  Suffix  na  gebildet  an- 
sehen, das  Suffix  ana  glauben  wir  in  handvarena  und  hamerena  zu 
erkennen,  bei  den  übrigen  Wörtern  scheint  uns  die  Entscheidung 
zweifelhaft. 

25.  esh. 
Nur  im  Awestä  in  caresh  zu  belegen,  ist  mir  jetzt  noch  eben  so 
zweifelhaft  wie  früher. 

26.  i. 
Die  näheren  Bestimmungen  für  dieses  Suffix  setzen  uns  bei  dem 
;         geringen  Umfange  der  alt^ränischen  Sprachdenkmale  in  einige  Ver- 


legenheit. Da  die  Sprache  des  jüngeren  Awestä  die  Länge  des  Aus- 
lautes zu  verkürzen  liebt,  so  kann  nicht  immer  mit  Sicherheit  ange- 
geben werden,  ob  ein  Wort  ursprünglich  auf  i  oder  i  endigt,  was  zu 
wissen  bisweilen  von  Wichtigkeit  wäre.  Auch  die  Bestimmung  des 
Geschlechtes  ist  oft  eine  missliche,  da  die  betreffenden  Wörter  meist 
nur  in  einigen  und  nicht  immer  entscheidenden  Casus  zu  belegen  sind. 
Endlich  ist  auch  oft  die  Begriffsbestimmung  schwierig,  und  wir  können 
es  oft  nur  als  eine  Ansicht  nicht  aber  als  feststehende  Ueberzeugung 
angeben,  ob  ein  Wort  in  substantivischer  oder  in  adjectivischer  Be- 
deutung zu  fassen  sei  Aus  diesen  Gründen  dürfte  es  angemessen 
sein,  wenn  wir  uns  bei  unseren  Bemerkungen  darauf  beschränken,  zu 
sagen,  dass  das  alt^änische  Suffix  i  dasselbe  ist  wie  das  gleichlautende 
Suffix  im  Sanskrit  und  auch  denselben  Zwecken  dient,  nämlich  einer- 
seits A^jective  zu  bilden,  welche  dann  auch  zu  männlichen  Subst., 
nomm.  ag.,  werden  können,  andererseits  Abstrakta^  die  sowol  gen. 
fem.  als  gen.  neutr.  sein  können.  Am  leichtesten  zu  bestimmen  sind 
die  wenigen  Wörter,  die  im  Altpersischen  auf  i  endigen.  Als  ur- 
sprüngliches Adjectivum  betrachten  wir  Dddarshi,  welches  genau  zu 
skr.  dddhrishi  stimmt  Die  Adjective  asabdri,  dashabdri  (ushabdri 
nach  Oppert,  le  peuple  des  Mides  p.  169)  scheinen  passive  Bedeu- 
tung zu  haben:  von  Pferden,  von  Kamelen  getragen.  Als  weibliche 
Abstrakte  müssen  dipi  und  bäß  gelten,  auch  mag  man  diejenigen  Sub- 
stantive hierher  rechnen,  welche  im  Sanskrit  und  Nord^ränischen  con- 
sonantisch  endigen,  die  aber  im  Altpersischen  in  die  t-Declination  ge- 
rückt sind  wie  dpi,  Wasser,  pathi^  Weg,  auch  ndvi  =  skr.  näu  gehört 
hierher.  Weit  schwieriger  freilich  ist  die  Eintheilung  im  Awestä.    Als  j 


174  Zweiter  Haupttheil.  Zweites  Gapitel. 

Adjectiva  können  wir  bezeichnen:  dgain\  äzi,  erezi,  khSvhci,  jatwi^ 
darhi^  darezi,  büiri,  berezi,  vazi,  varezi,  saci^  spiti,  zairiy  zaeni^  zäiri, 
Reduplicirt  ist  dadasi.    Masculina  sind:  amishti  (wenn  man  nämlich 
das  Wort  von  std  ableitet  gehört  es  hierher),  azhi,  adhat^i^  dzi,  m, 
urupt\  u8-vaotri,  kavi,  narepi{?),  paiti  bisi,  büidhi  (\ielleicht  identisch 
mit  büitt)^  büß,  maoiri,  raopt,  vaeidhi,  vidhavi,  zainiiy).    Feminina 
sind:  dri,  kar8hi,jaini,ja/n,jM,  driivi,  fravi,  frdtdhi,  baoidhi,  mainiy 
makMi,  tnanothn,  vaidhi^  vairi,  vdidkt,  vdsi,  veredfii,  zdmi,    Neutra: 
1.  asi,  usi,  maeghi(?).    Cf.  unten.    Nicht  hierher  gehören  Wörter  wie 
khsui,  khrui,  stui,  wo  das  schliessende  i  nur  eine  eigenthümliche  Er- 
weitenmg  des  «-Thema,   nicht  Suffix  ist.     Mehrere  andere  Wörter 
mögen  auch  noch  hierher  gehören,    doch  wagen  wir  nicht  sie  mit 
Sicherheit  einzureihen.    Dazu  gehört  das  dunkle  kaguzhi,  dann  kJirüi- 
ghnt\  welches  das  Femininum  eines  Adjectivums  khrmghna,  aber  auch 
eine  Secundärbildung  davon  sein  könnte.    Klishtdvi  könnte  vielleicht 
von  einer  Wurzel  khsktdv  abgeleitet  werden,  die  eine  Erweiterung 
von  khstd  sein  müsste;  ßight  wird  von  Justi  als  Neutrum  gefasst. 
Statt  parakaviy  wie  gewöhnlich  angegeben  wird,  möchte  ich  lieber  ein 
Thema  parakavid  annehmen,  wegen  parakavistema. 

27.  in. 

Als  Secundarsuffix  ist  in  unbedenklich,  von  den  wenigen  primären 
Wörtern  aber,  welche  hierher  zu  ziehen  sind,  finden  wir  die  meisten 
zweifelhaft.  Justi  führt  gaopin  auf,  als  in  dem  Namen  gaopi-fHxghu 
enthalten,  aber  ich  nehme  Anstand  gaopin  =  skr.  gopin  zu  setzen, 
da  weder  gopa  noch  gup  im  Eränischen  zu  belegen  ist,  das  Wort  muss 
also  dunkel  bleiben.  Das  Subst.  kainin  steht  allein,  der  Nom.  lautet 
allerdings  kaini,  aber  diese  Form  könnte  auch  durch  Samprasära^a 
aus  kanyan  entstanden  sein,  ebenso  bleibt  everezin  oder  everezyan 
ungewiss,  dazu  könnte  everezin  auch  als  mit  secundärem  in  gebildet 
erklärt  werden.  Für  tizhin  spricht  tizhinavant,  was  sich  aber  nur  in 
einem  gewiss  späten  Texte  (Yt.  23,  6)  vorfindet,  Zusammensetzungen 
wie  tizhiddta,  tizhidustra  könnten  am  Ende  auch  auf  ein  Thema  tizhi 
oder  tizhya  zurückgeführt  werden.  Das  sicherste  Beispiel  dieses  pri- 
mären in  scheint  mir  in  äfshfacin  enthalten,  alle  andern  Wörter  sind, 
wie  ich  glaube,  mit  dem  Secundärsuffix  gebildet.  Altpersische  Wörter 
auf  in,  welche  hierher  gehören  könnten,  giebt  es  nicht.  Auch  im 
Sanskrit  muss  ein  primäres  in  angenommen  werden,  ist  aber  auch 
dort  selten.    Cf.  Lindner,  1.  c.  §  26. 
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28.  ina. 

Aach  bei  diesem  nur  im  Awestä  belegbaren  Suffixe  ist  es  nicht 
immer  leicht,  zwischen  primftren  und  secundären  Formen  zu  unter- 
scheiden. Zu  den  primären  Wörtern  rechne  ich  aitoitacina,  qätacina, 
iaÜna^  hämiaeina  und  wol  auch  vttdcina  vom  Causativstamm.  Nach 
Jasti  würde  auch  noch  zairina  hierher  gehören.  Das  Suffix  ina  ge- 
hört auch  dem  Sanskrit  an. 

29.  isk. 

Dieses  Suffix  ist  arisch,  die  übrigen  Indogermanen  kennen  es  nicht 
Es  bildet  nur  neutrale  Substantive,  und  es  ist  mir  Bopps  Ansicht 
sehr  wahrscheinlich,  dass  es  blosse  Entartung  aus  ursprünglichem  as 
sei  Im  Altpersischen  gehört  sicher  hierher  kadüh,  wol  auch  das 
dunkle  abdcarish,  kaum  arakadrish  (Name  eines  Berges),  für  welches 
Wort  besser  ein  Thema  auf  i  anzunehmen  ist.  Möglich,  dass  auch 
hakhdmanish  aus  haJchd  +  manish  entstand  (vgl.  np.  manish^  natura, 
indoles),  doch  kann  das  a  von  managh  auch  erst  im  Compositum  zu  % 
herabgesunken  sein.  Im  Awestä  nennen  wir  zunächst  kadkish^  das 
mit  ap.  hadish  identisch  ist,  ausserdem  dbiiüh,  nidaithishy  barezish, 
raethivish,  vtzbdHsh^  soidhish^  stairish,  maithish.  Zweifelhaft  bleiben 
paeiish  (schon  die  Lesart  ist  unsicher),  haredUsh  (Justi  haredMjvisA 
Udhainish.  Auch  das  Vd.  2,  81.118  vorkommende  daewish  oder  dai- 
msh  dürfte  hierher  gehören. 

30.  isi. 

Von  den  beiden  alt^ränischen  Dialekten  kennt  dieses  Suffix  blos 
die  Awestäsprache,  es  schliesst  sich  dasselbe  übrigens  ganz  nahe  an 
skr.  isha  an.  Es  bildet  weibliche  Substantive  aus  Wurzeln  mit  Ver- 
längerung der  Wurzelsilbe.  Cf.  zdmU  (von  «u),  Uvisi  (von  tu\  häi- 
nii  {har,  haurv).  Nach  Justi  haben  wir  auch  die  zweifelhaften  Wörter 
vitkiii  und  ere§i  hierher  zu  ziehen.  Noch  mag  bemerkt  werden,  dass 
neben  Uvisi  sich  auch  tevisi  findet,  und  zwar  in  den  ältesten  Hand- 
schriften, üeber  einige  andere  Bildungen  vergl.  man  die  Secundär- 
snffixe. 

31.  u. 
Von  den  fünf  Wörtern,  welche  im  Altpersischen  mit  u  gebildet 
werden,  sind  drei,  nämlich  üu^  kuru,  magu  bestimmt  masc.,  zweifelhaft 
kann  man  bei  marguy  kiiidu  sein,  weü  letzteres  Wort  im  Sanskrit  sowol 
als  masc.  wie  als  fem.  vorkommt,  Adjectiv  ist  paru.  Weit  zahlreicher 
sind  die  mit  u  gebildeten  Wörter  im  Awest&,  auch  dort  werden  mit 
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diesem  Suffix  Adjective  gebildet,  aber  auch  Substantive  meist  mAmi- 
lichen  Geschlechts,  selten  fem.  und  neutr.    Der  Gebrauch  schliesst 
sich,  wie  fast  überall,  an  den  des  Indischen  an.    Diese  verschiedenen 
Arten  von  Wörtern  zu  sondern  ist  schwierig,  da  gar  viele  derselben 
nur  in  einigen  Casus  zu  belegen,  gar  manche  in  ihrer  Bedeutung  nicht 
sicher  sind.    Wir  begnügen  uns  daher  wieder,  die  nach  unserer  An- 
sicht mit  diesem  Suffixe  gebildeten  Wörter  anzugeben  und  fögen  die 
Angabe  des  Geschlechtes  nur  bei,  wenn  dieselben  gen.  fem.  oder  neutr. 
sind.     Zu  den  hier  zu  besprechenden  Wörtern  lässt  sich  wol  auch 
agni  ziehen,  wenn  auch  nicht  mit  vollkommener  Sicherheit,  da  gar^ 
ergreifen,  auch  in  ghrä  oder  ghru  umgewandelt  werden  konnte,  die 
Identität  des  Wortes  mit  skr.  agru  spricht  aber  für  den  arischen  Ur- 
sprung und  gegen  eine  eigenthümliche  iranische  Umwandlung.    Sonst 
gehören  hierher:   1.  aghuy  aku^  anku,  aredu,  ascu,  äzhu,  ätarevanu^ 
ddhu  (?  zweifelh.,  Justi  ä  +  du\  äyu,  äsii,   fJti,   1.  2.  erezu^  asu, 
kasu,  qaeu,  qanu,  qarezu  (Justi  von  qar\  gaodäyu^  caku^  Jägfuiuru, 
tauru,  tanu  (fem.),  tarsu,  täyu,  dduru  (ntr.),  ddzhu,  dru  (ntr.),  dädru 
(Variante  dädara\  disu^  dasu^  drighu,  dregUy  nasu  (msc.  fem.),  paouru, 
pasu,  pdt/u,  perethu,  peresu,  pouru,  fyaghu  (?),  baosu  (?),  bäzu  (msc. 
fem.),  beredu{?\  mazu,  madku  (ntr.),  mouru^  marsu  (Justi  marsvi), 
mäyu,minu,  1.2.  marezu,  d.  merezu  (ntr.),  moghu,  yazu,  yötu(yongaij 
Justi  vony^!^),  vaesu,  vaghu,  vayv,  ro/w  (Justi  va/ush),  vouni^  vohu^ 
säuru,  sudhu,  zdnu^  haghdhaghu  (Var.  fiaghdhagha,  vielleicht  secun- 
dar),  haghu,  hlku,  hwdu,  hishku.    Vielleicht  ist  auch  ddnu^  hudän-^ 
hierher  zu  stellen,  vgl.  unten  Nr.  67. 

32.  una. 

Sicher  hierher  gehörend  ist  im  Awesta  fauruna^  auch  auruna, 
was  mit  skr.  arana  zu  vergleichen  ist.  Ob  vohuna  aus  der  Wurzel 
mit  unserm  Suffixe  oder  mit  vohu  mit  secundärem  na  gebildet  sei, 
muss  zweifelhaft  bleiben.  Das  Altpersische  hat  kein  Beispiel  dieses 
Suffixes  aufzuweisen,  im  Awesta  gehören  die  übrigen  Wörter  auf  -una 
den  Secundaraffixen  an. 

83.  ura. 

Dieses  Suffix,  zu  welchem  wol  üiri  als  Femininum  gehört,  findet 
sich  nur  in  einigen  dunklen  Bildungen  des  Awesta  wie  razura,  vyagura^ 
vyämbura^  »ighüra  und  fem.  aghüiri.  Es  scheinen  diese  Bildungen 
sammtlich  primäre  zu  sein. 
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34.  ush. 

Auch  hier  sind  wir  allein  anf  das  Awest&  beschränkt,  wo  mit 
diesem  Snffixe  iheils  Adjectiva  gebildet  werden  wie  dadush,  väunttsh, 
vUkush  oder  t^dush,  theils  neutrale  Substantive  wie  aredush,  garebush, 
Umush.  Mascolina  sind  blos  die  nom.  propr.  manush  und  haghaurush. 

35.  ha 

Die  meisten  Wörter,  welche  mit  diesem  Suffixe  gebildet  sind  — 
sie  sind  in  beiden  alt^r&nischen  Dialekten  nicht  selten  —  zählen  wir 
zu  den  Mdungen  des  Secundäraffixes.  Einige  Wörter  finden  sich 
jedoch  im  Awestä,  in  welchen  ka  Primäraffix  zu  sein  scheint,  es  sind 
dies:  adhka,  tnahrka^  yaska^  wmka^  sacka,  sr^a,  hushka.  Wenn  diese 
unsere  Ableitung  die  richtige  ist,  so  geht  aus  diesen  Beispielen  hervor, 
dass  vor  ha  die  Vocale  t ,  u  bleiben  oder  auch  gesteigert  werden  können. 

36.  ia. 

Das  Suffix  ta  ist  als  Primärsuffix  in  beiden  alt^r&nischen  Spra- 
chen ungemein  häufig  und  wird  vorzugsweise  dazu  gebraucht,  part. 
perf.  pass.  zu  bilden,  wie  dies  auch  im  Sanskrit  der  Fall  ist.  Wohl 
erscheinen  manche  der  Wörter  auf  ta  auch  als  Substantive,  doch  lässt 
sich  in  den  meisten  Fällen  die  Bedeutung  auf  die  eines  Particips  zu- 
rückführen. Ausgenommen  sind  nur  wenige  Wörter  wo  die  Endung 
ta  nom.  ag.  bildet,  also  neben  der  Endung  tar  steht,  wie  im  Griechi- 
schen die  Endung  T^g  neben  ti^q.  Einen  Unterschied  gegen  das  Sans- 
krit zeigen  die  alt^ränischen  Dialekte  darin,  dass  sie  die  Endung  ta 
nicht  mit  Bindevocal  ansetzen,  sondern  unmittelbar  an  die  Wurzel 
treten  lassen,  nur  ein  schliessendes  r  verlangt  e  als  Svarabhaktivocal. 
Eigenthümlich  und  unerklärt  ist  in  einigen  Wörtern  des  Awestä  a  vor 
dem  Suffix  to,  cf.  anaraia^  varata  und  das  etymologisch  dunkle  haväta. 
Wo  i  vor  ta  erscheint  gehört  es  entweder  zum  Suffixe  (vergl.  das 
Secundärsuffix  üa\  oder  es  ist  Schwächung  von  a,  so  in  ghnita  von 
ghndy  franUta,  vtmita  von  mä,  dagegen  ämdta  in  beiden  Dialekten. 
Ainita  ist  in  ain-i-ta  zu  trennen,  anahüa  ist  dem  ganzen  Zusammen- 
hange nach  in  ana-si-ta^  nicht  in  a-nash-ita  aufzulösen.  Wurzeln  auf 
n  behalten  vor  ta  den  Nasal  gewöhnlich  bei,  Wurzeln  auf  m  verwan- 
deln ihn  in  fi,  daher  anushanta^  apaitizanta,  avakaiita,  uskanta,  granta^ 
zanta^  nikaiUay  paitizanta,  banta^  vanta,  speiita.  Ein  Nasal  vor  dem 
letzten  Gonsonanten  scheint  ausgeworfen  zu  werden,  cf.  frakeresta  von 
kereiit.  Ausgenommen  scheinen  blos  die  Wurzeln  jan,  man^  yam  zu 
sdn,  die  ihren  Nasal  abwerfen,  daher  jata^  amqjata^  pairimata^  mi- 
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thomata^  upayata  und  anupayaia^  dazu   rechnet  man  noch  einige 
Wörter  dunkler  Herkunft:   kata^  cdia   gehen  nach  meiner  Ansicht 
beide  auf  kan  zurück,  käta  kann  von  han  oder  kd  abgeleitet  werden, 
jäta  in  fraptarejäta  wol  von  jan.    Zulaut  tritt  vor  ta  nirgends  ein, 
auch  in  anuzvarshta^  karskta  etc.  liegt  ein  solcher  nicht  vor,  sondern 
nur  die  Erhaltung  des  ursprünglichen  Yocals.  Im  Altpersischen  können 
wir  ta  hauptsachlich  als  Participium  belegen,  cf.  ubarta^  ufraata^  gosia^ 
data,  ätnäta^  rdsta,  eahyazdäiay  durukhta,  substantivisch  gebraucht 
ist  dasta  und  data.    Auf  Participien  gehen   zurück  die  Feminina 
akhshata^  anähata,   dunkel   bleiben  ahifrasktA  und  ihakatä.     Auch 
im  Awesta  ist  ta  überwiegend  als  Particip  perf.  pass.  im  Gebrauche, 
selbstverständlich  können  aus  solchen  Participien  auch  Substantive 
hervorgehen,  doch  lässt  sich  nicht  immer  mit  Sicherheit  bestimmen, 
wann  dies  der  Fall  ist,  einige  Wörter,  deren  Etymologie  nicht  ermittelt 
werden  kann,  bleiben  dunkel,  für  einige  andere  möchte  ich  jetzt,  ent- 
gegen meiner  früheren  Ansicht,  ein  secundäres  ta  annehmen.    Als 
Participialbildungen  nennen  wir :  ainita^  aipijata,  aipiküta,  aiwikareta, 
aimghnikhta^  aitvita,  aimdhdia,  aitoidereskta^  atwidrukhtay  aitoyästa^ 
aiwisata,  aiwivarshta,  aiwisasta^  aitvishmareta,  airita^  airista^  €U)kkta^ 
acta,  akhsnüta,  aqareta,  aqasta,  agushta,  adhiskta^  adereta,  anaiwi- 
ghnikhta^  anaiwyästa^  anabdäta  (Variante  anabdasta),  ana§ita,  and' 
khshta^  anädrukhta,  andmdta,  andstareta,  andstuta^  andzareta^  anizh- 
bereta,  anupaeta,  anupayata,  anusakkta,  anuskanta^  anuzvarshta,  apai" 
tiereta,  apaitita,  apaitizaiita,  apanasta  (oder  apanashta\  apayata^  apa- 
raddta^  aparazdta,  apereia,  obdkMa^  amojata,  ayapta,  areta^  avaoiri" 
8ta,   avaumata,   avagerepta^   avabereta,  avascasta^  aviberetay  avibüta^ 
avispasta^  asareta,  astareta,  astdta,  asmshta,  a§dta,  azdta,  ahuta,  ah- 
marsktay  dgerepta,  dddta,  dfrita^  dbereta^  dmrüta,  dyapta,  dvareta^ 
dvistay  dstuta,  dzareta,  dzdta^  ita^  irita,  irikhta,  iristay  iskta^  upaeta^ 
upathwarshta^  upadbishta,  upayata,  uparaddta,  upa^khia^  upastuta, 
upash-kakhta,  uskanta,  uspaeshta^  ashta,  uzgasta,  uzgerepta,  uzddta^  ua^ 
varshta,  erekhta,  kareta,  karskta^  kdta,  kereta,  kerepta,  qadhdta^  gafii-  • 
sakhta,  qapta,  qareta,  qdsta^  khrüta,  khsdta,  hh^usta^  khsüista,  kh§nütay 
khsvipta,  gata,  granta,  ghnitajata^  jasta^  tafta^  taroidtta,  tarshta,  tdshta, 
dbishta^  thakhta,  thraoskta  (?),  thrakhta,  thrdta,  thwarshta,  däta^  ddre- 
shta^  dereta,  drakfita,  drtta,  drüta,  napta,  nashta,  nikanta,  nikkshtOy 
nigerepta^  nijata,  niddta,  nivikhta,  nüta,  nisrita,  nishtareta,  nüiäta^ 
nisasta,  nizhbereta,  paitiirita,  paitikareta,  paitighnita^  paitita^  paiti- 
thwarshta,   paitiddreshta  ^  paitiparshta,    paitibareta,    paitishmukhta, 
paitizaiita,  pairiagharshta^  pairiurvaeshta.  pairikareta^  pairithdkfUa^ 
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pmrimfita^  pairtyiäehta^  patrühta^  pakkshttt^  parairütay  paradakhshta^ 
paraddtay  paramereta^  par$kta^  päta^  pereta^  fraeta^  fraota,  fraokhta, 
fnäeardita^  frakereaia^fraghrdta^fir<ähwarskia^fradakhMa^  fradhdta^ 
frapäMitay  frapierejäia^  framita^  fravareta^  fravarshta^  fra^akkta^ 
froMAa^  frastaretaj  framäia^  frasrüta,  fraSokareta,  fraiiUa^  fragur 
kania^  fraffharshta,  frazarshia^  frazusMayfrazhdäta^frahikkta^fräU'' 
rustüy  frAyashia^  frAyukkta^  frtta^  früta^  frashta^  fiuta^  bakhta,  banta^ 
haatOy  hüämrüta^  huta^  bereta^  main^ÜUaj  mata,  marshta,  mazda- 
dkäta^  mätay  mita,  mUhaokkta^  mithomata^  mithovarshta,  m$reta  (oder 
meidjy  mästa  (?  Ys.  44,  11),  yata,  yashta^  yäta^  yästa^  yvkhta^  rapta^ 
raskta^  rata,  rdshia^  vaghudäia,  vayobereta,  vareta,  varskta^  vigerepta, 
tüareta,  tMdta^  ttmita,  fApta^  vtsia,  pSsHUa,  tAzoishta,  vehrkojata, 
vdaiobmreta^  voh»arshta,  saldUa,  sareUiy  sasta,  adsta,  stareta,  stdta, 
sMa,  $pärod6$kta,  spmta,  aHUa,  HUa,  zhkyata,  shata,  zartia,  zarshta, 
zäiüy  zuahta,  zoishta,  zbäta^  kaithyavarshkt,  kaUhyodäta,  haomoagharsktay 
hankeretay  handätay  haiidarakhtay  haretdy  karshtay  hitay  hukerepta,  huta 
hunivächia,  kupataretay  kuidta,  hämirütay  hänUashtay  hämparsfUay 
hämyutay  hamaästay  kvarshta,  hvastay  kvAfritay  hväzäta.  Zwei  Sub- 
gtimtive  sind  ate  mit  Zulaut  gel»ldet  hervorzuheben :  staota  und  sraota, 
vielleicht  auch  khiaeta,  hier  mag  ta  eher  die  Bedeutung  eines  part. 
{dt  pasa.  haben.  Als  Substantive  gen.  masc.  und  neutr.  nennen  wir 
die  folgenden,  wobei  jedoch  bisweilen  die  Ableitung  dunkel  bleibt: 
aetay  angusktUy  antaj  ayokhiu$tay  avakautay  avareta  (nicht  fem.),  astay 
ahy  askttty  äkk$ktay  irikktay  urvätUy  urvista  (Var.  urva8ta)y  ushtay 
hatüy  qareta  (wol  nicht  fem.  sondern  neutr.),  9&a(?),  khnentay  cdtay 
eaecastay  iashtay  tkraoia(?)y  dakkskia  (m.  f.),  ddta  (Gesetz),  d(Ua 
(Schöpfer,)  nidkdtay  düiay  dritay  paUretüy  payofSutay  pasudirhastay  pästay 
froMsiay  fratpAUiy  frtrwtay  marda^  vaekereta,  vdta,  stuta,  shkatay 
zaiUay  zasta,  hastUy  hUa.  Feminina  sind:  aibtfareta  (Ysp.  25,1),  anä- 
kUay  akäsktay  careta  (fraglich,  wol  besser  earetujy  dstüy  däreshtay  ne- 
nummtay  paurucista,  vanta.  Die  schon  erwähnten  Wörter,  welche  den 
griechischen  auf  vfjg  entsprechen,  sind:  df^a,  isktay  ciskta,  data,  fror 
Msto,  htreta  und  mereto. 

37.  iar. 

Die  Verwendung  dieses  Suffixes  ist  dieselbe  wie  in  anderen  indo- 
germanischen Sprachen,  dasselbe  dient  ausschliesslich  fUr  nomina  agen- 
tis  und  Yerwandtschaftswörter.  Aus  den  Keilinschriften  nennen  wir. 
iotor,  darnktavy  pitar,  framätary  brätaty  hamäiar.  Nicht  weniger 
h&ofig  ist  das  Suffix  im  Awesta.   Die  indische  Regel,  dass  i,  u  vor 
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diesem  Suffixe  gesteigert  werde,  findet  sich  anch  im  Awestä,  sie  hat 
gewiss  auch  im  Altpersischen  gegolten,   cf.   daushtar^  das  Neuper- 
sische, welches  das  Suffix  kennt,  liefert  für  die  Lösung  dieser  Frage 
keine  Ausbeute.    Der  Yocal  a  scheint  ungesteigert  zu  bleiben  und 
auch  ar  sehen  wir  nach  unsrer  oben  schon  entwickelten  Ansicht 
nicht  als  Steigerung  an,  wir  halten  daher  auch  nicht  blos  baretar, 
sondern  auch  beretar  f&r  erlaubt.    Wie  das  Suffix  ta^  so  tritt  auch 
tar  unmittelbar  an  die  Wurzel,  von  der  es  höchstens  durch  die  Svara- 
bhakti  e  getrennt  wird,  cl  adbijaretar^  aiwiSaskirj  aiwydkhsJUar^  aeae* 
tar^  apaetar  (nach  meiner  jetzigen  Ansicht  vom  Gausativstamm  apay 
gebildet),  dfrashtar^  ämätaVy  ästar^  keretar^  khiaetar^  earetar,  jcmtoTy 
thrdtar^  thwartkhshtar^  thwareshtarj  dätar^  deretar^  naenaestar^  nühor 
kktar^  nivakktar^  nipätar^  niiagharetary  paiH/rakhshtar^  paityä^ar^ 
patar,  pdtar,  pitar,  fragharetar,  fradcMshtar,  ß'abaretar,/ramaretar^ 
fravaretar,  frcadstar,  frahcareiar^  bookktavy  bakhtar,  baretar^  bere- 
tar^ brdiar,  mantar^  marekhshtary  marekJUar,  mätar^  gaozhddtar,  räsh^ 
tar^  vaiUar^  vasktar^  västar^  tttar^  vitdhaetar^  sätar^  sdstar^  siaoiar^ 
spasfUar,  sraotar^  zcu^tar^  zbätar^  zhnätar^  hamaestar,  haretar^  kam' 
baretar.    Die  Wörter,  welche  ohne  Zulaut  gebildet  werden,  sind  die 
nomm.  propr.  frasrütar  und  tt^rlUar^  dann  afritar  (Yt.  3, 1),  in  einem 
sehr  zweifelhaften  Texte,  so  dass  man  das  Wort  als  eine  falsche 
Bildung  bezeichnen  könnte,  sicherer  ist  aber  yühktar  (Ys.  11, 8).  Hier- 
her zu  ziehen  sind  auch  die  Bildungen  gdskar^  bäshar,  wo  das  t  der 
Endung  assimilirt  oder  ganz  abgefallen  ist,  abweichend  ist  femer 
zdmdtar,  das  im  neup.  ddmdd  wieder  zu  erkennen  ist,  im  Skr.  jAmdr 
tar  und  yämdtar,   ein  in  den  arischen  Sprachen  unregelmfissig  ge- 
bildetes Wort.    Den  Regeln  fügt  sich  auch  nicht  daibUar^  das  nach 
der  Tradition  einen  Betrüger  bezeichnet,  also  von  dab  mit  dem  Binde- 
vocal  i  gebildet  sein  müsste.    Ob  man  ein  Recht  hat,  die  etymologisch 
dunklen  Wörter  dtar  star^  stri  zu  unserm  Suffixe  zu  ziehen,  will  ich 
dahin  gestellt  sein  lassen. 

38.  tara. 

Dieses  nur  im  Awestä  vorkommende  Suffix  ist  zumeist  sekundär, 
aber  einige  Wörter  scheinen  primftr  gebildet,  nämlich  apäkktara, 
skutara, 

39.  taru. 

Dieses  Suffix  nehme  ich  an  wegen  pairt-aetaru  im  Awestä  und 
ziehe  dazu  auch  nakhturu  in  demselben  Buche.    Wenn  die  Lesart 
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riditig  ist,  wurde  in  diesem  Worte  a  durch  den  Einfluss  des  folgenden 
u  yerdnnkdt. 

40.  taffh. 

Auch  dieses  Suffix  findet  sich  nur  im  Awest&  und  ist  dort  meist 
sekundär,  primftr  gebildet  dürfte  nur  pariktagh  sein.  Ob  man  be- 
rechtigt ist,  mit  Justi  vazdagh  hierher  zu  ziehen  (mit  Erweichung 
des  t)  wage  ich  nicht  zu  entecheiden. 

41.  tdna. 

Im  Altpersischen  nur  in  hangmortäna^  wahrscheinlich  Zusammen- 
setzung von  ta  und  ana.  Aus  demAwestä  liesse  sich  etwa  daibitäna 
hierher  rechnen,  es  entsteht  dann  dieselbe  Frage  wie  bei  daibitar^  ob 
man  hier  einen  Bindevocal  i  annehmen  soll;  dies  muss  geschehen, 
wenn  man  das  Wort  von  dab  ableitet,  bei  den  Eigenthümlichkeiten 

des  Gathadialektes  liesse  sich  auch  von  dii  denken. 

• 

48.  ti. 
Die  Verhältnisse  dieses  Sufdxes  sind  im  Alt^rämschen  die  näm- 
lichen wie  im  Sanskrit.  Nur  wenige  Substantive  sind  vorhanden,  welche 
gen.  masc.  sind,  sie  scheinen  aber  zum  ältesten  Sprachgute  zu  ge- 
hören, und  es  wäre  möglich,  dass  man  die  männliche  Endung  von  der 
weiblichen  Abstractendung  zu  unterscheiden  hat.  Wenn  arshii,  Speer, 
imAwestä  bisweilen  als  masc.  behandelt  wird,  so  möchte  ich  dies  für 
ein  Versehen  halten,  das  Wort  ist  ja  dasselbe  wie  skr.  rishfi,  die- 
selben Bedenken  haben  wir  auch  bei  JydUi  und  räiti.  Männlich  sind 
Eigennamen  wie  ap.  fravarti,  aw.  arästiy  jishti,  büiti,  müiti,  aber  auch 
etymologisch  unklar,  hüiti  ist  zweifelhaft,  denn  aus  Ts.  19, 46  ergiebt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit,  dass  das  Wort  masc.  sei,  männlich  ist  indessen 
asti  und  paiti.  Viel  häufiger  sind  die  weiblichen  Abstracta,  die  mit  der 
Endung  ti  gebildet  werden,  fast  ausnahmslos  wird  das  Suffix  ohne 
Bindevocal  an  die  Wurzel  gesetzt,  die  niemals  gesteigert  wird,  (cf. 
jedoch  gaoyaoüi).  Das  Altpersische  giebt  uns  nur  zwei  Beispiele  dieses 
Suffixes:  arskU  und  sfUyäii,  beides  Feminina.  Im  Awestä  ist  das- 
selbe ungemein  häufig,  folgendes  sind  die  Beispiele,  welche  wir  kennen : 
ojiti^t,  ainishti^  aibijareti,  aiwieretiy  aiunti  (wol  für  aitoi-iti),  aiwi- 
gaitij  aiiüidrukftti,  atwtdhäiti,  aiunnapH,  aimniti,  aimvantiy  aiwi- 
mii^  aiwishrhutiy  akhii,  akhinüiti,  ajyditi,  anaväurukhti,  andkhs/Ui,  and^ 
dnJdUi,  anukhiiy  anumaiti,  anvarshti,  apaitibusti,  apagaiti^  apagharshti^ 
apagati,  a/razaiiUij  amerekhiij  avajastiy  avapasti,  avamereiti,  ava- 
9os^,  avahiBhti,  asrushti,  aiditiy  azbditi{7),  Skereti,  ddtshH,  ddrumi, 
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äpereti  (oder  äpereiti)^  itfrüiy  äbüshtiy  drikhti^  ärmaiti^  äcüti^  äsHUH^ 
äskiti,  äzaifiti,  dzüiti^  ähüi,  iti,  ititi,  ishii,  vJchti,  utayüüij  upairi- 
späiti^  upamaiti^  upastüiti^  upamäiti^  upaiiti,  upagharsktiy  upästi,  use^ 
fritiy  f48JUt,  usnäiti, ushii^ uzvarshti,  mnsti^ kapasti^ karskU^kerM^ qareti, 
qiti(?),  kh§nüitiy  gaiufi,  gaoydoiH,  cistiy  jainti  {j^^  scheint  fehler- 
haft), jUi^  jyäüi,  tarshtiy  tashtiy  thrdüi^  darshii^  dditi,  napU^  nidhäitij 
niväitiy  nishagharetiy  nizhberetiy  paüiiristiy  paitäareti^  paitiH^  paitir 
dttijpaüiparshti,  paittpasti,paiti8capti,paiti8htäitiy  paitizantiy  paüyästiy 
pairimaiti,  pairispditiy  parairidi,  parakaiUiy  parahikkti^  paroastiy 
pars/Uiy  päiti,  puthroühtiy  püiHy  fraetiy  ßraokhtiy  fraoretiy  frakhshtiy 
frajyditiy  fraberetiy  framukkti  (Var.  /ramrukhti),  frameretiy  framrAäiy 
fravashiy  frasctöti,  framdüiy  frasrüiti,  frasktty  frazaintiy  fnj&okarüiy 
frditiy  frdyashtiy  frdraitiy  frdhmodAUiy  frds/Uiy  frttiy  frireHy  froreUy 
bdkhtiy  bukktiy  iere^t  (im  Comp.),  bydrikhtiy  maiU(}mCQm}^.)y  mäkhahtiy 
maretiy  mastiy  mazdäüiy  müiy  mishtiy  müshtiy  yaokhshH  (Var.  ycufshti), 
yaozhdditiy  yakkshti,  yamokereti,  yesfttiy  yujyasti  (Var.  yujy^ti),  yüitiy 
vaiiiti,  vaetiy  vacastas?Uiy  vantaberetiy  varsktiy  vcisiiti  (nach  West  er  gaard 
und  Justi),  vaseyditiy  vasiiditiy  vditiy  vistiijm  Comp.)»  pturvistiy  vSkanü, 
vUakhtiy  vttastiy  mvaiti,  vyusfUiy  sastiy  Buptiy  skaiti{?)y  stiptty  stüitiy 
spaiti  (sehr  zweifelhaft),  spakhsktiy  srushtiy  hditiy  iitiy  keitiy  zazditiy 
zarazdditiy  hakhtiy  hankeretiy  haSdäitiy  haihrdnivditiy  haptaghditiy  hor 
mistiy  hditiy  hikktiy  hüiti,  hamveretiy  hämstditi.  Dieses  Yerzeichniss 
enthalt  solche  Wörter,  welche  entweder  die  Endung  unmittelbar  an 
die  Wurzel  treten  lassen  oder  doch  nur  die  Svarabhakti  dazwischen 
dulden,  in  einigen  wenigen  Wörtern  ist  der  Endconsonant  der  Wurzel 
ganz  abgeworfen.  Diesen  gegenüber  ist  die  Zahl  derjenigen  Wörter 
ungemein  klein,  bei  welchen  ein  Bindevocal  zwischen  Endung  und 
Wurzel  getreten  zu  sein  scheint,  denn  es  lAsst  sich  nichts  Gewisses 
sagen,  weil  die  Ableitung  dieser  Wörter  nicht  immer  klar  ist.  Fol- 
gende Beispiele  sind  mir  bekannt.  Ein  a  tritt  zwischen  Wurzel  und 
Endung  in  aimvaraiüy  afreraiti  (sehr  zweifelh.  Yt.  24,  30),  atHmr' 
vaitiy  urvaitiy  khinvaiti  (nur  bei  Westerg.  in  ashavakhinvaiH,  Yt 
18,  4),  carditi  und  carditikay  pavattiy  vasourvaitiy  vanaüiy  haraiii. 
Hieran  schliessen  sich  noch  einige  Wörter,  bei  welchen  der  Binde- 
vocal I  zu  sein  scheint,  nämlich  anairitiy  duSitiy  »pashüiy  zämitiy  als 
Variante  auch  paviti.  Bei  manchen  dieser  Wörter  kann  man  ver- 
muthen,  dass  sie  zunächst  nicht  auf  die  Wurzel  sondern  auf  einen 
Verbalstamm  zurückzuführen  seien,  so  besonders  pavaUi  oder  pariU 
und  zdmitij  wo  die  Wurzelverstarkung  im  Widerspruche  mit  dem  Ge* 
setze  steht,  welches  sonst  fttr  dieses  Suffix  gilt;  gaos  allein  steht 
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tianvaretij  ein  Wort,  das  man  veTBUcht  wäre  dem  Sekundärsnf&xe  zu- 
zuweisen. Noch  wollen  wir  bemerken,  dass  stipti  ganz  allein  die  Be- 
dentung  eines  Adjectivs  zu  haben  scheint 

43.  tu. 
Als  einziges  Beispiel  eines  mit  diesem  Suffixe  im  Altpersischen 
gebildeten  Wortes  vermag  ich  nur  ufrätu  zu  nennen,  zusammengesetzt 
ans  u  +frätUy  das  letztere  Wort  ist  von  frä  =  par^  überschreiten,  ab- 
zuleiten, es  wird  frdtu  mithin  dem  peretu  des  Awestä  entsprechen. 
Das  Awestä  zeigt  uns  mehr  Beispiele  und  beweist,  dass  der  Gebrauch 
des  Suffixes  im  Alt^ränischen  kein  anderer  war  als  in  allen  verwandten 
Sprachen,  es  bildet  dasselbe  hauptsächlich  Abstracta,  in  einigen  Fallen 
indessen  auch  Concreta.  Für  die  Steigerung  des  Wurzelvocals  spricht 
blos  haetu,  denn  qaetu  ist  abzuleiten  von  qae^  das  dem  indischen  svay- 
am  entspricht.  Concrete  Bedeutung  haben:  qaetu,  ydtUy  ratu,  vantu, 
ttddtu,  haetu,  auch  wol  mantu,  Abstracta  sind:  astu,  karsktu  (sehr 
zweifelh.),  khratu,  gdtu,  caretu,  Jtfdtu,  pitu,  peretu  (Nebenform  pesu), 
meretu  (zweifelh.,  nur  aus  merethwaiU  zu  erschliessen),  zaütu,  zeiltu. 
Alle  diese  Wörter  sind  masc,  selbst  vantu,  dass  seiner  Bedeutung 
nach  fem.  sein  sollte,  ausgenommen  ist  blos  jydtu.  Nurtu,  das  J  u  s  t  i 
als  neutr.  aufführt,  ist  ein  sehr  dunkles  Wort  und  vielleicht  schon 
frühzeitig  verdorben. 

44.  tra. 
Vergl.  unter  thra. 

45.  tha. 

Von  den  altp.  Wörtern  gehört  blos  gaitha  hierher,  während  das 
Awesta  wieder  zahlreichere  Beispiele  verzeichnen  lässt.  Das  alt^rä- 
tiische  tha  ist  identisch  mit  dem  indischen  tha,  aber  im  Sanskrit  unter- 
scheiden die  mit  diesem  Suffixe  gebildeten  Wörter  sich  mehrfach  durch 
den  Accent,  dessen  Beihülfe  wir  im  Alt6ränischen  entbehren  müssen. 
Femer  unterscheidet  das  Sanskrit  zwischen  dem  unmittelbar  antreten- 
den tha  und  atha,  auch  im  Alt^ränischen  findet  sich  diese  Nebenform, 
wfr  haben  sie  in  unsrer  altbaktrischen  Grammatik  als  eine  Zusammen- 
setzung des  Suffixes  a  mit  tha  Angesehen,  dieselbe  Erklärung  hat 
neuerdings  auch  Lindner  für  skr.  atha  gegeben.  Steigerung  des  i 
und  u  vor  tha  zeigt  sich  nur  in  einigen  unsichem  Fällen,  nämlich  in 
den  Wörtern  gaetha,  khhaotha  und  haetha.  Ob  gaetha  auf  gi  zurück- 
geht, ist  nicht  ausgemacht,  khiaotha  wird  wol  besser  mit  Suffix  a  aus 
der  Wonsel  khsuth  »  kkiud  abgeleitet,  haetha  ist  ganz  dunkel.  Das 
OeocUecht  der  Wörter  auf  tha  ist  versehieden,  masc.  und  neutr.  sind 
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nicht  immer  strenge  zu  scheiden,  wir  geben  an  wo  das  Neatmm  be- 
zeugt ist.  Die  im  Awestä  vorkommenden  Wörter  sind:  adäthoy  are- 
tha  (neutr.),  azat/ia(?)y  utha^  qaratha  (neotr.),  giUha,  dätha^  nijaiha^ 
niberetha,  peretha,  beretha^  vicitlmy  zätha^  zbaretha,  hankeretha  (neutr.), 
hameretha^  haretha,  hdmberetha.  Feminina  sind:  gaetka^cithaydviietha^ 
pitha{?)y  vyaretha^  shatha.  Zu  den  Femininen  mag  man  auch  noch 
katJi^y  erethS  ziehen,  welche  Wörter  dann  statt  des  Schlussvocals  a  ein 
6  haben  eintreten  lassen,  doch  sind  diese  beiden  Wörter  nichts  weniger 
als  gesichert.  Adjective  sind:  andperetha,  avaretha^  fritha^  mazdätha^ 
mavaetha.  Wörter  die  mit  atha  gebildet  sind:  azatha^  iiatha  (beide 
zweifelhaft),  dasatJia^  makrkathay  vakhsatha  (neutr.),  varatha^  vctsatha. 

46.  than. 

Nur  im  Awesta  und  da  nur  in  pairijathan.  Apaitishqarethdo  in 
dem  verdorbenen  Yt.  24  ist  allzu  unsicher  als  dass  man  es  aufführen 
könnte. 

47.  thana. 
Nur  im  Awesta  in  kerethana. 

48.  thi. 
Aus  dem  Altpersischen  wäre  etwa  duvarthiy  Thorweg,  zu  nennen, 
welches  Wort  man  aber  auch  zu  den  mit  Sekundäraffixen  gebildeten 
Wörtern  rechnen  könnte.  Aus  dem  Awesta  möchte  ich  hierher  ziehen: 
dithiy  cifhi,  nidaithi^  rähi,  die  ich  sämmtlich  zu  den  Femininen  zähle 
(Justi  fasst  nidhaithisk  als  neutr.,  cf.  Nr.  29). 

49.  thina. 
Erscheint  nur  in  kereithinay  was  eine  andere  Lesart  ist  für  kere- 
thana.   Beide  Suffixe,  thana  wie  thina^  scheinen  mir  Dehnungen  aus 
thna  zu  sein. 

60.  thu. 
Im  Altpersischen  findet  sich  gäthu^  was  mit  gdtu  identisch  und 
eine  lautliche  Verschlechterung  dieses  Wortes  ist,  wir  werden  also 
ap.  thu  für  identisch  mit  tu  halten  dürfen.    Im  Awesta  kann  man 
noch  etwa  hithu  hier  anführen,  aber  das  Wort  ist  sehr  zweifelhaft 

51.  thna. 
Dieses  Suffix  findet  sich  nur  im  Awest&  und  auch  da  nur  in  wenigen 
Beispielen.   Es  entspricht  dem  indischen  tna^  sicher  ist  es  in  aUyoo- 
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tkna  (in  den  Gäthas  shkyaothana)  =  skr.  oyautna.   Die  übrigen  Wörter 
rechne  ich  zu  den  mit  den  Sekundäraffixen  gebildeten. 

52.  thyu. 

Bios  im  Awesta  in  merethyu^  wofür  im  Altp.  nach  §  38  mar- 
düyu  steht. 

53.  thra. 

Dieses  Suffix  entspricht  dem  indischen  tra^  in  dieser  Form  ist  es 
auch  im  Alt^ränischen  erhalten  geblieben,  wenn  ein  Consonant  dem 
Suffixe  Yorhergeht.  In  den  Keilinschriften  steht  dafür  tfa^  wir  finden  es 
dort  in  khshatfa^  vielleicht  auch  in  citra  und  putra.  Im  Awesta  bildet 
es  zuweilen  auch  A^jective  wie  aqäthra^  apairiäthra^  qästra,  khraf- 
8tra,  täthra^  fraourvaeshtray  hühnäthra.  Das  Geschlecht  ist  bei  Sub- 
stantiven oft  schwierig  festzustellen,  wir  geben  diejenigen  masc.  und 
fem.,  die  sich  sicher  herausstellen,  die  unsicheren  Wörter  nennen  wir 
mit  den  Neutris  zusammen,  da  dieses  Geschlecht  für  die  Wörter  auf 
tiira  immerhin  das  wahrscheinlichste  ist.  Masculina  sind:  ushtra, 
1.  pisktra^  ptUhra,  mcUkra.  Feminina  sind:  ashtra^  zaothra,  daithra 
(fem.  neutr.),  simoithra.  Ausserdem  konunen  noch  vor :  aitoyäkhshtra^ 
aethra  (im  Comp.),  aothra^  avarethra  (im  Comp.),  dmayastra^  urvishtra^ 
kästra,  qäthra,  Jc/datAra,  khhnaothra^  gäthra  (im  Comp.),  thrdthra^  da- 
thra,  darethra^  1. 2.  däthra,  duzhdthra,  doithra  (cf.  die  Fem.),  däthra^ 
dvarethra,  paitiajäthra,  päthra,  2.  pishtra,  frakhsaostra,  fragdthra^ 
frafraothra,  framarethra,  fra^raothra,  baretkra,  baroithray  marethray 
müthray  yaozhdäihra,  varethra  (aus  avarethra  zu  erschliessen),  vastra, 
pättray  vtdoühray  veretkray  sastray  sästray  sndthra  (nur  im  Comp.),  srao- 
tkray  hoithray  hamoistray  harethray  häthra.  Aus  diesen  Wörtern  geht 
hervor,  dass  wurzelhaftes  f ,  u  gewöhnlich  nur  dann  durch  Zulaut  ver- 
stärkt wird,  wenn  sie  den  Auslaut  der  Wurzel  bilden,  wogegen  in- 
lautendes I,  u  in  der  Regel  unverändert  bleibt.  Ausnahmen  finden 
sich  jedoch,  nicht  gesteigert  ist  u  in  vthray  wenn  die  Lesart  richtig 
ist,  und  in  müthra ;  Steigerung  eines  inlautenden  i  findet  sich  in  dm(h 
yaürtty  das  ich  von  mit  ableite  und  für  gleichbedeutend  mit  dmaestra 
halte  (cf.  §  42  b),  ebenso  in  hamoiatra  von  derselben  Wurzel,  cimoi" 
thra  dürfte  auf  simty  smty  zurückgehen,  wie  baroithra  auf  bri.  Noch  ist 
zu  erwähnen,  dass  in  einigen  Fällen  ein  a  dem  Suffixe  thra  vorhergeht, 
80  dass  man  auch  hier  eine  Verbindung  von  zwei  Suffixen  annehmen 
dart  Solche  Wörter  sind:  takathray  vaghathray  voyathra^  spayathra 
und  zakhiathra. 


186  Zweiter  Haupttheil.    Zweites  Oapitel. 

54.  thwa. 
Mit  diesem  Suffixe  verhält  es  sich  ganz  ähnlich  wie  mit  dem  vor- 
hergehenden: es  entspricht  dem  indischen  tva  sowol  der  Form  als  der 
Bedeutung  nach,  nur  in  Folge  besonderer  iranischer  Lautgesetze  hat 
sich  tva  in  thwa  verwandelt  und  die  ursprüngliche  Form  ist  geblieben, 
wenn  dem  Suffixe  ein  Consonant  vorhergeht.    Im  Altpersischen  lassen 
sich  jedoch  keine  Beispiele  des  Gebrauches  von  thwa  auffinden,  im 
Awesta  hat  die  Endung  mehrfach  die  Bedeutung  eines  part.  fut.  pass., 
sie  mag  auch  die  ursprüngliche  sein,  daneben  aber  findet  sie  sich  als 
Primäraffix  in  derselben  abstrakten  Bedeutung  wie  das  gleichlautende 
Sekundäraffix.    Beispiele  des  Adjectivs  sind:  anämäthwa,  anupoithwa 
(vielleicht  sekundär,  vgl.  unten),  dmäthwa,  upaberethwa^  erethwa  (wenn 
das  Wort  wirklich   von  ere  abzuleiten  und   nicht  blos  verschiedene 
Schreibung  statt  eredhwa  ist),   kkknaofhwa,  frdi/ashtva,  vidvaesfitca, 
scäthwa.     Feminina  auf  thwa  sind  selten,  doch  findet  sich  väthwa, 
hämberethwa,  als  masc.  erscheint  zarshtva,  dessen  Ursprung  mir  aber 
dunkel  ist.     Die  meisten  Wörter  auf  thwa  sind  Neutra,   zu   ihnen 
rechnen  wir:  dästva  (nach  unserer  Ansicht  aus  da,  dän  gebildet  wie 
lat.  monstrum  mit  Einsatz  eines  5),  dvaesktva  (erschlossen  aus  md- 
vaeshtva),  fracarethwa,  frajäthwa,  framerethwa,    mäfhwa,    varshtva, 
staothwa,  zäthwa,  haozäthwa.     Ganz  zweifelhaft  bleibt  hathwa  (Yt. 
24, 46).   Auch  hier  sieht  man  wieder,  dass  /,  u  am  Ende  der  Wurzeln 
gesteigert  werden,  darum  kann  ich  mich  nicht  entschliessen,  Wörter 
wie  arempithway  rapithwa  und  taropithwa  hierher  zu  ziehen. 

65.  thwan. 

Auch  dieses  Suffix  kennen  wir  nur  aus  dem  Awesta,  es  steht  in 
derselben  adjectivischen  Bedeutung  wie  thwa  und  ist  vielleicht  eine 
ursprünglichere  Form  dafür.  Es  ist  selten,  wir  kennen  es  bloss  in 
kerethwan  und  in  jdthwan  oder  jäthwan  (beide  Formen  finden  sich 
gut  beglaubigt).  Auch  aus  dstaothwanem  (Ys.  14  fin.)  kann  man  auf 
ein  Thema  dstaothwan  schliessen,  freilich  lässt  sich  die  Form  ebenso 
gut  auf  ästaothwana  zurückführen.  Wie  es  scheint  ist  dieses  Suffix 
durch  die  Nebenform  thware  beeinträchtigt  worden,  auf  welche  Form 
sich  mehrere  der  unter  vare  verzeichneten  Wörter  zmückfilhren  lassen. 

66.  thwant. 

Zu  diesem  dem  Awestft  eigenthümlichen  Suffixe  gehören  nach 
unserer  Ansicht  die  Wörter  anupoithwarlt,  upaberethwant^  mbere- 
thwant^  starethwant.    Auch  eikithieant  dürfte  hierher  gehören,  denn 
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es  l&sst  sich  passender  von  ci  ableiten  als  von  cid.  In  der  Bedeu- 
tung berührt  sich  tkwafU  sehr  genau  mit  den  beiden  vorhergehenden 
SafiSxen  und  lässt  sich  meist  als  part.  fut.  pass.  auffassen,  ob  diese 
Form  die  ursprünglichste  von  den  dreien  oder  eine  spatere  Zusammen- 
setzung ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

57.  da,  dJia. 
Das  Awesta  zeigt  eine  ganze  Reihe  von  Suffixen,  welche  mit  d 
oder  dh  beginnen  und  die  sowol  dem  Ältpersischen  wie  auch  dem 
Sanskrit  fehlen.  Bei  näherer  Besichtigung  bemerkt  man  bald,  dass 
sie  sich  als  Erweichungen  von  Suffixen  herausstellen,  welche  mit  t  be- 
ginnen, sie  vergleichen  sich  am  besten  mit  den  Erweichungen  des  t, 
welche  auch  das  Sanskrit  nach  tönenden  Aspiraten  eintreten  lasst. 
So  scheint  nur  da  nichts  als  eine  Erweichung  des  Suffixes  ta  zu  sein, 
welche  nach  b,  w,  z^  zh  eintritt,  demnach  sind  die  mit  da  gebildeten 
Wörter  als  part.  perf.  pass.  aufzufassen,  sie  werden  daher  meist  adjec- 
tivisch  gebraucht»  nur  wenige  sind  zu  Substantiven  geworden.  Bisweilen 
ist  wol  nicht  blos  der  Anlaut  des  Suffixes,  sondern  auch  der  Endlaut  der 
Wurzel  erweicht.  Dem  Altp.  ist,  wie  gesagt,  das  Suffix  da  unbekannt, 
denn  azdd,  Eenntniss,  dürfte  skr.  addhä  entsprechen  und  als  letzten 
Theil  die  Wurzel  dd  enthalten,  es  ist  mit  skr.  Qraddhä  zu  vergleichen. 
Die  mir  im  Awestä  bekannten  Adjectiva  sind:  ubda  (aus  ubdaeni  zu 
erschliessen),  uruzda,  nazda,  niurüzda,  frduruzda,  varezda,  verezda, 
zaizhda.  Sehr  zweifelhaft  scheint  mir  dazda  zu  sein.  Substantiva 
sind:  kaozhda,  derewda,  mizhda  (in  comp.),  mizhda,  myazda.  Die 
Endung  dha  finden  wir  nach  hh  und  /  gleichfalls  in  der  Bedeutung 
eines  part.  perf.  pass.,  cf.  aipt/ukhdha,  ukhdka,  thrdfedha,  berekhdhay 
yuhhdha,  dazu  kommen  einige  in  der  Ableitung  dunkle  Substantiva, 
bei  welchen  nicht  klar  ist,  ob  dh  zur  Wurzel  oder  zum  Suffixe  gehört, 
gewöhnlich  geht  dem  dha  einVocal  vorher.  Wir  nennen  die  Wörter: 
anäkhrüidha,  kaqeredha,  kayadha,  kharedha,  gayadha,  geredha,  sare- 
dha,  zeredha.  Ganz  allein  steht  sughdha,  wofür  in  den  Keilinschriften 
ebensowol  mgda  als  suguda  geschrieben  wird,  in  diesem  etymologisch 
dunklen  Worte  darf  da  kaum  als  Erweichung  aus  ta  gefasst  werden. 
Undeutlich  ist  auch  zanda,  Hexenmeister,  im  Awestä. 

58.  dhar, 

m 

Bios  erhalten  in  dnghdhar  im  jüngeren  Awesta,  wofür  die  Gäth&s 
iiugtdä  zeigen.  Beide  Formen  sind  Erweichungen  aus  einem  alteren 
Sidhe  tor,  wie  nicht  blos  skr.  duhitar,  sondern  auch  neup.  dokhtar 
erwdst    G£  auch  gerezdar  Ys,  49,  9. 
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59.  dhan,  dhagk. 
Hierher  gehören  im  Awestä  die  Wörter  usadhan,  madhaffh,  thrä- 
fedhagh^  vazdagh.  Für  die  beiden  ersten  Wörter  darf  man  vielleicht 
einen  Nebenstamm  usad  annehmen,  so  dass  sie  mit  den  Suffixen  an^ 
agh  gebildet  wurden,  für  die  beiden  letzten  wird  aber  Nichts  übrig 
bleiben  als  die  Annahme  eines  Suffixes  dagh,  dhagfi,  welches  eine  Er- 
weichung aus  tagh  sein  müsste. 

60.  dl,  dfii. 
Dieses  Suffix  kennen  wir  nur  in  sehr  wenig  Wörtern,  die  noch 
dazu  etymologisch  nicht  mit  Sicherheit  analysirt  werden  können.  Dvai- 
diy  vom  Stamme  dva,  dürfte  wol  so  ziemlich  in  der  Bedeutung  und 
Ableitung  zu  skr.  dvidhd  stunmen.  Ob  parendi  oder  pdrendi  mit 
neup.  pirind,  Glanz,  zusammenhängt  oder  sich  an  skr.  puramdhi  an- 
schliesst,  wie  vermuthet  worden  ist,  wird  sich  kaum  mit  Sicherheit 
ausmachen  lassen,  zumal  da  die  Grundbedeutung  des  indischen  Wortes 
selbst  nicht  feststeht.  In  gaoidhi^  Teller  (so  nach  der  von  mir  ge- 
wählten Lesart),  glaube  ich  eine  Schwächung  der  Wurzel  da,  setzen, 
legen,  zu  erkennen  und  vergleiche  indische  Wörter  wie  ucUzdhi,  gar- 
bhadhi,  es  dürfte  dhi  hier  eine  passive  Bedeutung  haben.  Bei-ezai- 
dhi  endlich  möchte  ich  in  berez-aidhi  trennen  und  zu  dem  letzten 
Theile  des  Wortes  aidgu^  Reuter,  vergleichen,  üeber  die  Formen 
auf  dgäi  vergl.  man  unten  die  Infinitive. 

61.  dra,  dkra. 

Diese  beiden  Suffixe  sind  aus  dem  oben  schon  erwähnten  tra  oder 
thra  erweicht  und  haben  daher  dieselben  Bedeutungen,  sie  folgen  sonst 
ganz  den  Regeln  wie  da  und  dha^  d.  h.  wir  finden  dra  hinter  z  und 
zh  unmittelbar  angesetzt,  cf.  mäzdra,  vazhdra,  sizhdra ;  dhra  dagegen 
finden  wir  nach  dem  dumpfen  gutturalen  und  labialen  Spiranten  und 
zwar  meist  durch  die  Svarabhakti  davon  getrennt,  um  die  unbequeme 
Verbindung  von  drei  Consonanten  zu  vermeiden,  cf.  tafedJira,  bakk- 
dhra,  yaokhdhra  oder  yaokhedhra^  rafedhra^  vakhedhra,  varakhedhra, 
hakhedhra, 

62.  dhwa. 

Erweichung  aus  thtoa^  blos  in  vakhdhwa, 

63.  na. 
Wir  sind  nun  wieder  bei  einem  Suffixum  angelangt,  über  welches 
die  arischen  Sprachen  unter  sich  übereinstünmen.    Beide  altdränische 
Sprachen  kennen  dieses  Suffixum,  das  in  ihnen  A(iyectiva  und  abstrakte 
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Substantive  bfldet,  letztere  in  allen  drei  Geschlechtern,  die  adjectivische 
Bedeutung  dürfte  indessen  die  ursprünglichere  sein.  Im  Altp.  haben 
wir  die  Ädjectiva  ashna  (im  Loc.  ashnaiy),  kamna,  unter  den  Sub- 
stantiven die  MascuUna:  ariy&ramna  und  ardastäna,  ein  Femininum 
scheint  framdnä  zu  sein,  Neutrum  ist :  stdna ;  unklar  bleiben  wir  über 
das  Geschlecht  von  apaddna  und  vashna.  Im  Awesta  finden  wir  die 
Ädjectiva  aperena,  arena^  asüna,  asna  (in  ($sne'raeia\  doguharena^ 
äsna,  tizgeresna,  üna,  kamna,  qaena^  tushna  (in  tushnd-fnaiti),  parth 
asna,  perena,  frasparena,  frtna,  maghna,  yaozhddna^  raokhhna^  vydna, 
skarena,  hazagrokuna.  Das  Genus  der  Nomina  ist  nicht  immer  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen,  wir  geben  hier  nur  die  am  wenigsten  zwei- 
deutigen Feminina  und  ziehen  es  vor,  Masc.  und  Neutr.  ungeschieden 
zu  lassen.  Feminina  sind :  una,  urvdma,  tisna,  üna,  äkhna  (fem.  oder 
neutr.),  kaena,  1.  2.  daena,  darena,  ddna,  perena,  baoshna,  verena 
(msc.  oder  fem.),  voighna  (fem.  oder  ntr.),  sdsna  (fem.  oder  ntr.),  »ina, 
stüna  (msc.  fem.),  haena.  Die  übrigen  Wörter  auf  na  sind:  aitciva^ 
rtna,  avaderena,  atezhddna,  dzydona,  dfrina,  urvtkhsna,  usfUdna,  uz- 
ddnay  karena,  qafna,  qarena,  tarshna  (msc),  detndna  oder  nmdna 
(fem.  ntr.),  paitiddna  (msc),  paitishqarena  (ntr.),  paitishtdna,  parena, 
pdina,  frasdnOj  fraina  (msc),  /rdna,  frtna,  frina,  fidna,  fohtdna, 
yaana,  yasna  (msc),  ydna  (msc),  1.  2.  rdna  (msc),  rdnapdna  (msc), 
rina,  varena  (msc),  2. 3.  varena,  vama^  vydkhna  oder  vydkhana  (msc), 
sdna^  zydna,  haguharena  (ntr.),  handvarena  (msc),  husina  (ntr.). 
Manche  dieser  Wörter  haben  wir  schon  oben  beim  Suffixe  etia  er- 
wähnt, ausgeschlossen  haben  wir  einige  unklare  Wörter  wie  anahuna, 
ahunaj  hadhana  und  huydghna.  Man  wird  aus  obigen  Beispielen 
schliessen  können,  dass  der  Wurzelvocal  vor  dem  Suffixe  na  gewöhn- 
fich  nicht  gesteigert  wird,  wiewol  sich  einige  Ausnahmen  anführen 
liessen. 

64.  nagh. 

Man  findet  dieses  Suffix  im  Awesta  etwas  häufiger  als  im  Sans- 
krit, hier  wie  dort  ist  es  gleiehbedeutend  mit  agh.  Man  sieht,  dass 
t,  u  vor  diesem  Suffixe  gesteigert  wird,  während  a  und  die  daraus 
entstandenen  Trübungen  unverändert  bleiben.  Die  uns  erhaltenen 
Wörter  sind:  qarenagh,  tafnagh  (ans  tafnaghad  zu  erschUessen),  1.  2. 
draanagh,  parenagh,  frinaghy  raekhnagh,  ra/nagh,  varenagh,  varinagh, 
zaenagh. 

66.  m. 

Nur  im  Awesta  finden  wir  Beispiele  dieses  Suffixes,  aber  sie  sind 
auch  dort  nicht  eben  häufig  und  zum  Theil  weder  klar  hinsichtlich 
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ihrer  Ableittmg  noch  hmsichtlich  ihres  Gebrauches.  Die  WOrter  auf 
ni  scheinen  in  allen  drei  Geschlechtem  vorhanden  zn  sein,  wir  v»- 
theilen  dieselben  folgendermassen.  Als  masc.  kennen  wir  blos  parkU, 
als  fem.  dagegen  frdrdthni^  rasni^  sraoni  und  zt/änt,  zweifelhaft  ist 
vf/äni^  ageni^  Neutra  scheinen  fsaoni  und  rdokhhii  zu  sein.  Auch  in 
diesen  Wörtern  tritt  wieder  die  Steigerung  des  u  vor  ni  hervor.  Vo- 
huni  scheint  mir  aus  vohuna  mit  sekundärem  t  gebildet 

66.  nu. 

Wir  finden  das  Suffix  nu  nur  im  Awestä,  wurzelhaftes  /,  u  kann 
vor  demselben  gesteigert  werden,  die  Steigerung  kann  aber  auch  unter- 
bleiben. Einige  der  hierher  gehörenden  Wörter  sind  Adjectivk :  2.  ddnu 
(vgl.  aber  Nr.  32),  zaenu,  zoihnu^  highnu^  andere  Subst.  und  zwar 
masc:  garenu,  3.  ddnu,  ta/nu,  parenu,  bdnu,  bäsnu,rasnu^  raok/iinu, 
kunu,  Feminina  sind:  jafmi,  dxienu,  päsnu,  baresnu.  Neutrum  ist 
vielleicht  1.  ddnu,  doch  könnte  es  auch  fem.  sein. 

67.  pa. 

Dieses  Suffix  mit  Justi  für  das  Alt^ränische  anzunehmen  trage 
ich  Bedenken,  denn  wenn  es  auch  ohne  Zweifel  im  Sanskrit  vor- 
kommt, so  erscheint  es  doch  meines  Wissens  in  keiner  der  indoger- 
manischen Sprachen  ^vieder,  es  mag  deshalb  eine  indische  Eigenthüm- 
lichkeit  sein.  Ich  wüsste  auch  im  Alt^ranischen  kein  Wort  anzugeben, 
das  mit  diesem  Suffixe  gebildet  wäre,  als  höchstens  pdpa  im  Awestfl, 
das  auch  auf  andere  Weise  entstanden  sein  kann. 

68.  ma. 

Ein  ziemlich  stark  gebrauchtes  Suffix,  das  auch  im  Altpersischen 
einige  Male  vorkommt,  einmal  freilich  in  dem  zweifelhaften  darskama^ 
dann  als  fem.  in  iaumd.  Im  Awestä  ist  ma  Adjectivendung,  auch  f&r 
Subst.  ist  es  im  Gebrauche,  zumeist  für  masc,  doch  ist  das  Geschlecht 
nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden.  Hinsichtlich  der  Stei- 
gerung stimmt  das  Awestä  nicht  ganz  zum  Sanskrit  und  zeigt  mehr- 
fach gesteigerte  Vocale,  wo  sie  im  Indischen  fehlen.  Adjectiva  sind: 
khrümay  garema,  grShma^  iakhma,  dahtna^  bdma^  vitarema,  sairima. 
Als  masc.  dürften  zu  nennen  sein:  a^swa  (skr.  tdhma),  aesma  (skr. 
ishma),  urtUhma,  gäma,  grihma,  thrima,  pathma,  vahma^  haotna,  hakh- 
ma,  hankerema.  Neutrum  ist  garema,  indeclinabel  ist  hama,  das  aber 
kaum  mit  Recht  hierher  zu  ziehen  ist,  da  das  Sanskrit  samd^  das 
Ctothische  sum-rus  zeigt,  mithin  m  noch  zu  dem  Stanun  zu  reehnen 
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ist  Nicht  mit  Bestimmtheit  lässt  sich  das  Geschlecht  bei  den  fol- 
genden Wörtern  ermitteln:  airiina{?\  aiungdma,  arefna(7)y  ctstarema^ 
akhma^  agamaQ\  khinaoma^  gaama,  däkhma,  nisma,  nikhma(?\  fia- 
rema,  maidhf/oiema,  rätkma,  vctsma^  starema^  spdma^  hdkhma^  haiir 
ddma.  Man  sieht  also,  dass  in  aesma,  aeSma^  kh§naoma,  gaoma^  haoma 
der  Vocal  der  Wurzel  gesteigert  ist,  während  er  in  uruthma,  khrüma, 
nisma  nngesteigert  bleibt,  in  thrima  wird  man  sogar  eine  Schwächung 
des  (J  zu  /  anzunehmen  haben,  wenn  man  die  gewöhnliche  Ableitung 
des  Wortes  von  thrä  billigt. 

69.  man. 

Auch  im  Eränischen  dient  dieses  Suffix  zur  Bildung  von  männ- 
lichen und  neutralen  Abstrakten,  die  Steigerung  von  i  und  u  vor  diesem 
Suffixe  kommt  vor,  doch  kann  sie  auch  unterbleiben.  Altpersische 
Wörter,  die  hierher  gehören,  giebt  es  indessen  nur  wenige,  und  nur 
solche,  die  a  als  Wurzelvocal  haben,  nämlich  msc.  asman,  citfantakh- 
wan  und  ddsyaman(J),  dazu  das  neutr.  ndman.  Im  Awesta  lässt  sich 
das  Geschlecht  der  Wörter  nicht  immer  mit  Sicherheit  bestimmen,  als 
Adjectiv  kenne  ich  blos  apihman,  als  Masc.  stellen  sich  heraus  asman, 
wrvdzeman,  urvdsman,  maethman,  maesman  (msc.  ntr.),  rasfnan,  vyäkh- 
man.  £twas  zahlreicher  sind  die  Neutra:  afsman,  a/Sman,  anafhman, 
inman  (Justi  anders),  careman,  caiman,  einman,  taokhmany  daeman, 
ddman,  dunman,  dvänman,  ndman,  paeman,  pdman,  baresman^  vaes- 
man,  vdreünman,  vdremanij),  staoman,  sraoman,  zaeman^  hakhman. 
unbestimmt  müssen  bleiben:  kh§äman,  gareman,  draaman,  frdiman, 
yaähman,  yaitheman,  handareman.  Nur  in  Zusammensetzunsen  kommen 
vor:  caehnan,  ddoman  (nach  der  Tradition  und  Justi),  pasman, 
fraothman,  frd^man,  bareman,  varesman,  hunUhman.  Zweifelhaft, 
weil  dunkler  Herkunft,  sind  uSoitheman  und  ataman.  Hierher  gehört 
wol  auch  ddebaoman  (Ys.  30,  6). 

70.  mana. 

Dieses  dem  AwestÄ  eigenthümliche  Suffix  scheint  blos  eine  Fort- 
bildung des  vorhergehenden  zu  sein.  Es  ist  auf  wenige  Wörter  be- 
flcbränkt:  af9mana,  peresmana.  Wenn  man  zemana  hierher  ziehen 
will,  was  sehr  ungewiss  ist,  so  wird  man  m  verdoppeln  müssen. 

71.  maini. 

Auch  dieses  Suffix  ist  nur  demAwestä  eigen  und  auf  sehr  wenige 
Wörter  beschränkt,  wie  es  scheint  bildet  es  A^jective,  die  hier  zu 
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erwähnenden  Wörter  sind:  ddsmaini  und  sparmainiy  dagegen  scheint 
mir  paemaini,  vandaretnaini  eine  Fortbildung  des  Suffix  man  mit 
sekundärem  i  zu  sein.  Auch  das  Sanskrit  kennt  ein  SufiBx  mani  in 
einigen  Wörtern,  bildet  aber  damit  Substantiva. 

72.  mdna. 
Nur  in  dem  einzigen  Worte  daemdna  im  Awestä  nachzuweisen 
und  da  scheint  es  heteroklitische  Bildung  aus  daeman  zu  sein. 

73.  mi. 

Ein  zwar  nicht  häufiges  aber  unzweifelhaft  vorkommendes  Suffix, 
welches  die  altöränischen  Sprachen  mit  dem  Sanskrit  theilen.  Im 
Altpersischen  ist  es  nur  mitÄwwizu  belegen,  welches  ein  Femininum 
ist.  Als  Feminina  haben  auch  im  Awesta  zu  gelten :  dämi  oder  dämi, 
bümi,  staomi,  wol  auch  varemi,  das  Justi  als  masc.  aufführt,  endlich 
zämi  in  huzämi.    Frdsmi  dürfte  als  Adjecüvum  aufzufassen  sein. 

74.  mu. 

Nur  im  Awestä  in  dem  Worte  garemu^  einer  Nebenform  v(m 
garema. 

75.  mna^  tnana. 
Dies  sind  die  Formen  unter  welchen  im  Alt^riUiischen  gewöhnlich 
die  Participien  des  Mediums  erscheinen  und  zwar  mit  den  betreffenden 
Classen-  und  Tempusunterschieden,  von  welchen  wir  später  sprechen 
werden.  Im  Altpersischen  lässt  sich  kein  Beleg  für  diese  ohne  Zweifel 
auch  dort  bekannte  Form  auffinden,  dagegen  liefert  das  Awestä  deren 
eine  stattliche  Menge,  die  wir  hier  aufzählen  und  uns  vorbehalten,  auf 
die  Vertheilung  derselben  unten  wieder  zurückzukommen.  Es  sind 
dies  die  folgenden:  aipiparetnna,  aiwyäoghamna,  aiwiiayanma^  aese- 
tnana.  aomana,  akksayamna^  aghzhdonvamnay  ajaidkyamna^  ajyamna^ 
adhaoyamna^  anatpiparemna,  anavagkabdemna,  anuyamna^  apasraya^ 
mna,  apasravayamna^  afrajyamna^  amainimna,  ayazemna,  avanemna, 
aghaoshemna,  azemna^  ahambaodhemna,  isemna^  istnana^  uyamna^  tir- 
väzetnna,  ustryamna,  uzukhsyatnna,  uzddqyamna^  khraihtcemna^  khhuuh 
iemna,  qaremna^  jaidhyamna  oder  jaidhimna^  jaehemna^  jUktayamna^ 
thtaakhsemnay  daamna^  daoyamna,  divyamna^  drazhimna  oder  dra- 
zhemna,  näiemna,  nimraamna^  nizhöaremna^  nihigkemna,  nydsemna^ 
paitiperesemnay  paitishmaremna^  paithimna^  paidhimna^  peretamana, 
fraairisimna,  ßragffrisemna,  frajyamna^  fradhemna^  froMüdhyamna^ 
framaremna^  frat>azetima^  frasrävayamna^  frasävayamna^  frAyaammiky 
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/rlft«mna,  baremnüy  barezimna,  mainimnay  maethemna^  maremna,  ya- 
zemna  oder  yazimna^  vaedemna,  vaenemna^  vazemna,  vademna,  vane- 
mnüy  verezyamna  oder  verezimna,  varedhemna,  varshkyamna,  vididha- 
remna^  vindemna^  sakhsemna^  sayamna^  särewnUy  sispemna  oder  süpi- 
tfma,  itzhdyamna,  suyamna,  susrusemna^  srae^emna,  srdvayamna, 
zarehyamnay  zisnäoghemna ,  zharemrui,  haomanaghamna  ^  haosemna, 
hangareftemna^  hacimna  oder  hacunna^  hanemna,  karesyamna,  kispo- 
semna,  häwbaodhemna.  Von  den  beiden  Formen  des  Suffixes  dürfte 
die  kürzeste  den  Vorzug  verdienen,  sie  findet  sich  vereinzelt  auch  im 
Griech.  und  Lat.  Doch  ist  auch  die  Fonn  mana  noch  indogermanisch, 
die  Dehnung  in  mäna  hingegen  speciell  indisch.  Aus  den  obigen  Bei- 
spielen sehen  wir  auch,  dass  a  vor  der  Endung  mna,  mana  sich 
meistens  in  e  verwandelt  hat,  nur  wenn  y  (zuweilen  auch  h)  vorher- 
geht ist  a  entweder  rein  geblieben  oder  auch  ganz  ausgeworfen  worden, 
worauf  dann  y  vocalisirt  wurde.  In  einigen  Fallen  kommen  beide 
Schreibweisen  neben  einander  vor. 

76.  ya. 
Wie  im  Sanskrit  giebt  es  auch  in  den  beiden  alt^ränischen  Dia- 
lekten eine  gute  Anzahl  von  Wörtern,  die  mit  diesem  Suffixe  gebildet 
and,  und  nicht  immer  ist  es  leicht,  die  primäre  Endung  von  der 
sekundären  zu  scheiden.  Zur  ersteren  giebt  uns  im  Altpersischen  nur 
etwa  das  Wort  ariya  ein  Beispiel,  auch  der  Eigenname  Ätriyddiya 
ist  vielleicht  beizuziehen.  Aus  dem  Awesta  führen  wir  als  Adjectiva 
an:  airya^  cioya^  adhaoya,  anaidhya  (West erg.  anyaidhyd),  anitanya, 
ih/a,  izhya,  uzüithya,  kaitya  (unklar  und  zweifelh.),  kairya,  kar^ya, 
kkraosya^  ßvya,  joya,  ianya,  taya^  tizhya  (so  wol  besser  als  fizkin), 
daresya,  disya,  duzkainya,  ndfya^  nämya  (so  Justi,  vielleicht  aber 
nämin  anzunehmen),  pacya,  paroberejya^fraoirisya^frasya^fsivghyaC^)^ 
bairya,  baesazya^  maidhya,  mainya^  mairya,  1.  2.  vairya,  vahhhja^ 
vazya,  väirya,  verezya,  saosya  (in  husaokya\  süirya,  skairya,  sfähya  (?), 
zaoya^  zaqya^  zejfffa  (so  Justi,  besser  wol  zeva\  haithya^  hafiya, 
havya.  Die  meisten  dieser  Wörter  stehen  in  der  Bedeutung  eines 
part.  fttt.  pass.  Dazu  kommen  noch  einige  Subst.,  deren  Herkunft 
lücht  immer  klar  ist,  nämlich  oojya,  aonya,  asfairya,  ishfya,  äithya, 
gofya  (msc),  1.  2.  tdya^  fsuya  (msc),  vtmaidhya^  hahya.  In  den 
Fällen,  in  welchen  das  Geschlecht  nicht  angegeben  ist,  kann  man 
zwischen  mafic.  und  neutr.  wählen.  Als  Femininmn  kenne  ich  blos  mdya 
und  vaedhya  oder  vidhya,  Steigerung  des  Wurzelvocals  ist  nicht  geboten, 
doch  mag  sie,  wie  öfter  im  Awesta,  hier  ausnahmsweise  vorkommen, 
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ein  solcher  Fall  wäre  in  vaedhya  gegeben,  wenn  man  diese  Lesart 
vorzieht.  Andere  Wörter  auf  ya  wie  aibigairyä,  paitiricyä^  yaozhdya 
gehören  ebensowenig  hierher  wie  yahrnya^  ahmya,  ashaya,  raghuya, 
hävoya,  es  sind  dies  vielmehr  Adverbia  im  Sinne  eines  Locativs. 

77.  yu. 

Wir  erkennen  an,  dass  dieses  Suffix  auch  in  den  alt^ränischen 
Sprachen  vorhanden  ist,  aber  wir  beschränken  sein  Vorkommen  auf 
eine  geringe  Anzahl  von  Fällen,  während  wir  manche  von  denen, 
welche  hierher  gerechnet  zu  werden  pflegen,  dem  Suffixe  u  zuweisen. 
Aus  dem  Altpersischen  gehört  sicher  hierher  uvämarshiyu  und  dahyu, 
im  Awestä  daghu,  mainyu^  merethyu.  lieber  aidyu  wage  ich  mich 
nicht  auszusprechen,  da  mir  die  Herkunft  des  Wortes  nicht  bekannt 
ist.     Täyu,  päyu  (paitipäyu\  mäyu  und  vayu  ziehe  ich  lieber  zu  u. 

78.  ra. 

Das  häufige  Suffix  fehlt  keinem  der  alt^r&nischen  Dialekte  und 
wird  zunächst  zur  Adjectivbildung  benützt,  solche  Adjecüva  sind  dann 
aber  auch  häufig  zu  Substantiven  aller  drei  Geschlechter  geworden. 
Im  Altp.  haben  wir  nur  das  Adjectivum  dura,  aber  mehrere  Subst. 
gen.  masc,  nämlich  aura,  thtJchra,  mühra  und  zura.  Im  Awest&  ist 
das  Suffix  ungleich  häufiger,  wir  zählen  zunächst  die  Adjectiva  auf: 
agra,  abifra,  ddra,  ughra,  erezra,  gatidra,  qawrtra,  khruzhdra^  khrüraj 
khivitora,  gufra,  güzra,  cithra,  j^fr^i  ßra,  tighra,  thwisra,  dagra, 
dura,  derezra,  paitisrtra,  fraderesra,  budhra,  mäzdra,  mrüra,  rcUhae- 
shtdra,  vtkusra,  vicira,  sizhdra,  sukhra,  stakkra,  stawra,  hazagra, 
hankusra.  Sehr  zweifelhaft  scheinen  mir  türa,  payaghra  (blos  als 
Theil  eines  Eigennamens  vorkommend),  boitara,  wo  auch'  der  Zulaut 
vor  dieser  Endung  auffallend  ist.  Von  Subst  erwähnen  wir  als  Femi- 
nina: aghra,  azra,  urvara,  jinara(?),  sddra,  sufra,  hura.  Die  Subst, 
welche  masc.  oder  neutr.  sind  —  beide  sind  nicht  strenge  zu  scheiden  — 
stellen  wir  hier  zusanomen :  atora,  aredra,  udra,  pisra,  mükra,  vazra, 
va/ra,  süra,  staora,  zangra^  zura.  Ein  Neutrum  ist  bestimmt  khsudra, 
zweifelhaft  scheinen  mir  khedhra^  cagra,  vaghra,  staera^  za/ra  und 
hikkra. 

79.  ri. 
Dieses  seltene  Suffix  möchte  ich  im  Awesta  in  tighrt  und  büiri 
bestimmt  erkennen,  zweifelhaft  ist  dthri,  schwerlich  hierher  gehört 
maairi  und  süiri.    Es  scheint  nicht,  dass  die  Wurzel  vor  diesem 
Suffixe  gesteigert  wurde. 
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80.  ru. 

Auch  hiei-von  giebt  es  nur  wenige  Beispiele  und  keines  in  den 
Keilinschriften,  ini  Awestä  gehört  hieriier  asru  und  vandru.  Bei  aiwrw, 
camru  ist  die  Ableitung,  bei  dadru  die  Lesart  unsicher. 

81.  va. 

Das  nicht  häufige  und  nur  im  Awesta  vorkommende  Suffix  bildet 
sowol  Adjectiva  als  Substantiva,  bei  manchen  Wörtern  ist  indessen 
die  Bedeutung,  wieder  bei  anderen  die  Ableitung  nicht  klar,  so  dass 
es  nicht  inuner  mit  Gewissheit  bestimmt  werden  kann,  ob  die  Wörter 
hierher  gehören  oder  nicht.  Als  Adjectiva  nennen  w^ir:  eredhtca, 
hntrmiY),  khraozhdva^  b^tdva,  mithwa,  varedva.  Feminina  sind: 
ktthwa,  gadhwa,  aghva^  Masculina:  a«pa,  peresva.  Ganz  unklar  bleiben 
varenva,  saurva. 

82.  van. 

Khshatf-apävan  ist  das  einzige  Wort  im  Altp.  das  mit  diesem 
Suffixe  gebildet  ist,  im  Awesta  derezvan,  auch  paväo  ist  wol  als  nom. 
sg.  von  pavan  zu  fassen.  Zweifelhaft  bleibt  erezvan^  einige  andere 
Wörter,  welche  man  bei  diesem  Suffixe  aufzuführen  pflegt,  haben  wir 
bei  an  mitgetheilt. 

83.  vana. 

Nur  anästravnna  und  ästravana  im  Awesta  können  hier  angeführt 
werden,  häufiger  ist  das  Suffix  als  Sekundärsuffix. 

84.  vaiiL 

Im  Awestä  findet  sich  eine  Anzahl  von  Wörtern,  welche  einem 
primären  vant  zugewiesen  werden  können,  wiewol  es  meine  Ansicht 
ist,  dass  die  meisten  derselben  als  ursprüngliche  Participia  auf  ant 
gelten  müssen.  So  aurvatlf,  das  man  zunächst  von  einer  Wurzel 
(iure  abzuleiten  haben  wird,  die  ähnlich  wie  taurv,  haurv,  den  m- 
sprünglichen  Charakter  der  8.  Classe  zur  Wurzel  gezogen  hat,  das- 
selbe ist  der  Fall  bei  surunvant  und  wol  auch  bei  zbaurvanL  Para- 
pathwant  ist  wol  von  pat  abzuleiten  und  gehört  demnach  eher  hierher 
als  zum  Suffixe  thwant.  Für  mehrere  der  hierher  gehörenden  Wörter 
kann  man  vermuthen,  dass  sie  mit  dem  Sekundärsuffixe  vant  gebildet 
seien  und  auf  Nominalformen  zurückgehen,  die  uns  nicht  mehr  er- 
halten sind,  solche  Wörter  sind  isvaiily  erezvafUy  daibiahvant^  vivayhant^ 
terezvanty  sa^hvanf,  wol  auch  bezvant  und  afraourvtsvant.  Ganz  un- 
klar in  Bezug  auf  ihre  Herkunft  sind  mir  khshtdvant^  rasvant^  hib- 
vaiit, 

13* 
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85.  vaffh. 
Bei  weitem  die  meisten  der  hierher  gehörenden  Wörter  sind 
part.  perf.  act.  Das  Suffix  stimmt  mit  dem  zu  gleichem  Zwecke  ver- 
wandten Suffixe  vas  im  Sanskrit  überein,  und  es  ist  wol  blos  Zufall, 
dass  sich  im  Altpersischen  kein  Beispiel  dieser  Bildung  erhalten  hat 
Am  sichersten  sind  die  reduplicirten  Formen  wie  jaghnväo,  dadhtcäo^ 
bhüiväOy  varanv^o,  wol  auch  vididhwäo,  ebenso  sicher  ist  wol  auch 
jagMurväo  aus  dem  kq,g,  jaghdurvdoghem  zu  erschliessen.  Aus  dogJiu- 
säm  lasst  sich  ein  doghvdo,  aus  aghusam  ein  aghvdo  folgern,  vaokuse 
(Yt.  13,  88)  führt  auf  vaocvdo,  haghanuse  (ibid)  auf  haghanvdo,  api- 
pj/üsi  auf  ajyipivdo^  nijagknishta  auf  nijaghnvdo.  Auf  das  part.  pert 
act.  lassen  sich  ferner  auch  zurückführen:  jdgerebushtara,  ya^ttishtema 
(wol  von  yat  abzuleiten),  sasakushtema,  endlich  mamanush  (Yt.  8,  39). 
Von  den  nicht  reduplicirten  Wörtern  gehört  hierher  vidfiwao  (im  Comp. 
vithush  uud  vidush),  evtdkwdöy  cagvdo^  tar§vdo,  zweifelhaft  bleiben 
sperezvdo,  ndsvdo,  von  welchen  Wörtern  nur  der  nom.  sg.  vorkonunt. 

86.  vare,  vara. 
Dieses  im  Awesta  vorkommende  Suffix  ist  mit  dem  Suffixe  van 
genau  verbunden  und  zeigt  sich  in  folgenden  hierher  gehörenden  Bei- 
spielen: urtähware,  karesvare^  thanvare,  dasvare,  mithware^  mdvare. 
Mit  der  Endung  vare  wechselt  öfter  auch  vara^  cf.  fnithteara,  srvara 
(wol  für  sruvara).  Schwierig  sind  die  Formen  fracinathware^  vici- 
nathware,  es  fragt  sich,  ob  hier  an  die  Wurzel  oder  den  Verbal- 
stamm  ein  t  angetreten  ist  oder  ob  das  Suffix  thware  lautete.  Nicht  un- 
möglich wäre  es  endlich  auch,  das  Wort  durch  sekundäres  vare  aus 
irgend  einer  uns  nicht  erhaltenen  Nominaltbrm  abzuleiten. 

87.  stad, 
Abart  von  tdd^  blos  in  qarestdd,  aguharestdd. 


IL  Sekundäre  Suffixe. 

93.  Nur  wenig  ist  es,  was  wir  über  diese  Classe  von  Suffixen  im 
Allgemeinen  zu  sagen  haben,  sie  stimmen  meist  mit  den  Primär- 
suffixen überein  und  lassen  sich  im  Sanskrit  meistens  ebensogut  nach- 
weisen wie  im  Alt6ränischen.  Die  Vriddhirung  der  ersten  Silbe  jedoch, 
die  im  Sanskrit  so  allgemein  ist,  finden  wir  im  Alt6r&nischen  nur  aus- 
nahmsweise. Zuerst  erwähnen  wir  wieder  diejenigen  Wörter,  welche 
nach  der  Ansicht  Justis  und  der  Sanskritgrammatiker  aus  fertigen 
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Wörtern  gebildet  sind  ohne  Hinzutritt  eines  neuen  Suffixes,  und  zwar 
zuerst  diejenigen,  in  welchen  das  Grundwort  eine  Verkürzung  erlitten 
hat.  Es  sind  dies  namentlich  die  vorkonunenden  Ordinalzahlen :  aeva- 
dasa  oder  ctevaiidasay  asfUadasa,  khkvaahdcisa,  catkrudasa,  thridasa, 
dvadam,  navadasa,  pancadasa^  haptadasa,  wo  das  letzte  Glied  überall 
ans  dasan  verkürzt  ist.  Ebenso  upasma  aus  asman.  Ohne  SuMx  ist 
auch  spitama  gebildet,  denn  die  Tradition  hat  wol  Recht,  diesen  Namen 
mit  Nachkonmien  des  Spitama  zu  übersetzen.  Justi  zieht  auch 
khkaodra  oder  khsäudra  hierher,  ich  bin  davon  nicht  ganz  über- 
zeugt, sondern  halte  das  Wort  durch  Zutritt  von  a  gebildet,  vor  welchem 
das  a  des  ursprünglichen  Wortstammes  abgefallen  ist,  dasselbe  dürfte 
der  Fall  sein  in  poithwa. 

1.  a. 
Bei  diesem  Suffixe  möchten  wir  unterscheiden.  Nicht  eigentlich 
hierher  scheinen  uns  Erweiterungen  ursprünglich  consonantischer  Wörter 
zu  gehören,  welche  in  die  a-Declination  übergehen.  Dahin  gehören 
im  Altp.  Därayavaush^  Khshayärshä^  die  in  späteren  Inschriften  den 
Genitiv  Därayavauahahyd^  Khshayurshahyä  bilden,  aus  dem  Awesta 
mäoyha  neben  mäogh,  dann  saoketlta,  baranta,  urvaiita^  vielleicht  auch 
anäpa,  tirväpa,  vtäpa,  wiewol  diese  Wörter  auch  mit  sekundärem  a 
gebildet  sein  können;  ein  blosser  Wechsel  des  Auslautes,  nicht  ein 
Suffix,  liegt  aber  gewiss  den  Schwankungen  zu  Grunde,  welche  sich 
bei  den  Suffixen  are,  ura  finden  in  Wörtern  wie  ayara,  khsapara, 
iaro-yära,  autara.  Am  sichersten  gehören  der  Bildung  mit  sekun- 
därem a  die  Adjectiva  an,  die  von  anderen  Substantiven,  vielfach  von 
Eigennamen,  abgeleitet  werden.  Die  Steigerung  der  ersten  Silbe  ist 
möglich  aber  nicht  durchaus  nöthig,  Verlängerung  des  a  in  ^  häufig, 
aber  nicht  consequent  durchgeführt.  Von  kfisaodra  oder  khMudra 
und  poithwa  haben  wir  eben  gesprochen,  es  müsste  in  ihnen  das  a 
der  ursprünglichen  Endung  verschwunden  sein.  Feste  Regel  ist  es, 
dass,  wie  im  Sanskrit,  im  Alt6ränischen  bei  Wörtern,  die  auf  »,  u 
endigen  vor  der  Endung  nicht  der  schwache  sondern  der  gesteigerte 
Stamm  erscheint.  So  im  Altp.,  wo  wir  einige  Wörter  der  Ait  finden, 
welche  auf  ein  Thema  mit  u  zurückgehen,  nämlich  Parthava,  Märgava^ 
für  letzteres  Wort  findet  sich  auffallender  Weise  auch  Märgaya,  so 
dasö  entweder  der  Uebergang  von  v  'm  y  oder  ein  Nebenthema  auf  i 
angenonunen  werden  muss.  Auch  im  Awesta  sind  Formen  die  von 
Themen  mit  u  stammen  häufiger  als  die  von  Themen  mit  a  oder  «, 
doch  konmien  auch  diese  vor,  cf,  avimithranaya^  aspaya  (Yt  14,  31. 
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16,  10),  maidhyozarefnaya,  zaremaya^  hamaspathmaedkaya  und  wol 
auch  ärdstaya,  kdoaya^  nävaya,  raodhaya^  zevishtaya,  vaepaya.  Sie 
entsprechen  Bildungen  wie  sdrameya^  kaunteya,  gaireya  im  Skr.,  dazu 
airyava,  anyava,  awayava,  käsava^  daghava^  frazdänava^  mainyava, 
zweifelhaft  bleiben  erenava^  dmhava^  savaghava.  Eine  Ausnahme 
müssen  bilden  a§akhrathtoa  und  rapithwa,  wenn  man  diese  beiden 
Wörter  durch  unser  Suffix  erklaren  darf.  An  einen  auf  n  endigenden 
Stanun  schliesst  sich  asmana  an,  auf  das  Suffix  agh  gehen  zurück: 
cMJagha,  ayagha,  temagha^  daozhagha,  raocagha^  verezyagha^  stehr- 
paesagha,  haomanagha,  haosravagha,  kavagha,  havapagha^  hudhdogha. 
In  aojagka,  haomanngkay  haosravagha  etc.  ist  die  Steigerung  des  ersten 
Vocals  nicht  etwa  Wirkung  des  Suffixes,  da  schon  die  Grundwörter 
diese  Steigerung  enthalten.  Unregelmdssig  ist  kdidhya  aus  kayadha, 
eine  ganz  ähnliche  Verkürzung  wie  in  säizkdri,  der  Ableitung  von 
säyuzhdri  (cf.  §  30  fin.).  Zayana  oder  zaena  sind  Ableitungen  von 
zyam,  Winter,  vor  n  ist  m  in  n  übergegangen.  Vtvaghusha  geht  auf 
Vwaghdo  zurück,  das  Grundthema  ist  zu  vtvaghush  umgestaltet  worden. 
Zu  unserm  Suffix  zieht  Justi  auch  pditivdka,  wovon  ich  nicht  über- 
zeugt bin. 

2.  ainGy  aena. 
Mit  dieser  Endung,  welche  dem  neupersischen  tn  entspricht,  werden 
im  Alt6ränischen  Adjectiva  gebildet,  welche  einen  Stoß'  bezeichnen. 
Im  Altpersischen  finden  wir  aina^  aber  nur  in  äthangaina,  wenn 
nämUch  meine  Erklärung  richtig  ist.  Die  Endung  ama  gehört  dem 
Awesta,  sie  erscheint  in  akhiaena,  ayaghaena,  izaena,  ubdaenay  ere- 
zataena,  temaghaeua,  drvaena,  fravdkhsaena,  Sf-oaena,  zaranaena^ 
zarshtvaena,  zemaena,  haosa/naena,  hamandfaena.  Zu  beachten  wäre 
auch  ddtaenya^  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  sie  ist  aber  wahrschein- 
lich falsch. 

3.  aona. 

Mit  dieser  Endung  sind  wol  die  nomm.  propr.  arejaona,  pitaona 
gebildet,  auch  thraetaona^  wenn  man  nicht  für  das  letztere  Wort 
die  Lesart  thraetdna  vorzieht,  welche  sehr  gute  Handschriften  geben. 
Ausserdem  sind  noch  im  Awesta  zu  erwähnen:  kksapdyaatm,  perethu* 
yaona,  baremdyaona,  marhaona  und  hvdyaona.  Alle  diese  Bildungen 
gehören  jedoch  nicht  zu  den  klarsten. 

4.  ata. 
Vgl.  ta. 
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5.  an. 

Von  einem  sekundären  an  ist  zwar  in  den  Eeilinschriften  nichts 
zu  bemerken,  aber  im  Awestä  ist  dieses  Suttix  nicht  unbeliebt  um 
damit  Adjectiva  und  Substantivs  zu  bilden,  die  eine  Verbindung  mit 
ihrem  Grundworte  ausdrücken.  Hierher  gehören  sicher:  ptUhran,  ma- 
retan^  mäthran,  yavan  (Speicher,  von  yava  abgeleitet),  t^an,  hazaghan^ 
hävanan.  Wahrscheinlich  hierher  gehören  auch  maidhyan  (so  lese 
ich  statt  maidhyänä)  und  daiitan.  Man  sieht,  dass  a  beim  Antritte 
von  an  verschwindet. 

6.  ana. 

Auch  diese  Endung  finden  wir  blos  im  Awestä,  sie  ist  wol  ur- 
sprünglidi  mit  der  vorhergehenden  auf  das  genaueste  verbunden,  hat 
aber  grössere  Bedeutung  erlangt  als  eines  der  gewöhnlichsten  Suffixe 
mit  welchen  Patronymika  von  nomm.  propr.  abgeleitet  werden.  Ein 
stammhaftes  a  als  Endvocal  kann  mit  dem  Anlaute  von  ana  entweder 
zu  ä  zusammenfliessen  oder  auch  ganz  abfallen,  ein  auslautendes  i  wird 
zu  ay  gesteigert.  Man  vergleiche  ap.  Hangmatdna  (von  hangmatay 
vgl.  bei  primär  täna\  varkäna,  im  Awestä  vehrkäna^  dann  in  dem 
letzteren  Buche  gaethomerencydna^  varakaadna,  haecad-aspdna,  dann 
aber  auch  kareanayana^  khsmwrdspana^  gayadhästayana,  gdurvayana^ 
jdmäspana^  jishtayana^  tümätipana,  naotairyäna,  paurudhdkhshtayana, 
frasaostrayana,  vaghudhätayana,  Erschliessen  lässt  sich  noch  ahurdna^ 
äfhwyäna,  tishtrydna  aus  den  Feminina  ahurdni^  dthwydni^  tü/Uryfni. 
Auf  consonantische  Stämme  gehen  zurück  vtvaghana^  haosravagkana^ 
in  dem  ersteren  ist  das  Thema  vtvaghat  verkürzt.  Eine  Nöthigung, 
vor  diesem  Suffixe  die  erste  Silbe  zu  verstärken,  nach  der  Weise  des 
Sanskrit,  liegt  im  Alt^r&nischen  offenbar  nicht  vor. 

7.  aini. 

Nur  im  Awestä  und  da  nur  in  zwei  Beispielen,  nämlich  zemaini 
und  batoraini.  Möglich  dass  hier  auch  rdmainiodo  zu  berücksichtigen 
Wäre.    Die  Bedeutung  ist  adjectivisch. 

8.  anc. 

Gewöhnlich  pflegt  man  anc  für  eine  Wurzel  anzusehen,  die  an 
das  Ende  eines  Compositums  getreten  ist,  ich  habe  anc  schon  längst 
für  ein  blosses  Suffix  gehalten  und  sehe  jetzt,  dass  Lindner  diese 
Ansicht  theilt.  Wir  finden  dieses  Suffix  nur  im  Awestä  und  zwar  in 
folgenden  Wörtern :  paurvanc,  nyanc,  ttnmyane^  t^hvanc^  kunairyanc. 


V 
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9.  agh. 
Im  Awesta  kommt  dieses  Suffix  einige  Male  auch  sekundär  vor, 
nämlich  in  kiirenagh^  pancada^agh^  hväoayagh, 

10.  äred. 

Dieses  dunkle  Suffix  findet  sich  in  den  Wörtern  ughräreto,  takhr 
mureto,  vazdreto,  zaoyäreto  und  hväretOy  die  sämmtlich  Yt.  13, 23  vor- 
konunen.  Nach  dem  Zusammenhange  der  Stelle  würde  man  am  liebsten 
eine  Bedeutung  annelunen,  welche  mit  der  des  Comp,  oder  Superl.  in 
naher  Beziehung  steht.    Vgl.  ed,  p.  172. 

11.  oyan. 

Als  ein  altäränisches  Sekundäraffix  das  nur  nur  selten  vorkommt 
und  in  seiner  Bedeutung  dunkel  ist  müssen  wir  oyan  nennen.  Es  ist 
hlos  auf  die  Gäthas  beschränkt  und  scheint  Adjectiva  zu  bilden,  wie: 
•>¥ÖL -etwas  Bestünmtes  nicht  angegeben  werden  kann.  Wir  finden  es 
hur  in  den  W^örtern  isogan,  qdfJirogan,  hädroyan,  dann  in  joyan^  wo 
es  fast  wie  ein  Primaraffix  aussieht,  doch  ist  dies  wol  kaum  der  Fall. 

12.  i. 
Von  diesem  Suffixe  Schemen  die  altör&nischen  Sprachen  einen 
viel  häufigeren  Gebrauch  gemacht  zu  haben  als  das  Sanskrit  in  ältester 
Zeit.  Es  lassen  sich  drei  verschiedene  Classen  unterscheiden:  1)  es 
werden  mit  /  aus  fertigen  Wörtern  neue  gebildet,  welche  Adjective  sind. 
Hierher  gehören  im  Altp.  pdtishuvari,  (vielleicht  vitkl,  cf.  unter  Nr.  14), 
im  Awesta  zaranaeni,  zdiriy  zemaeni,  paemaini^  vielleicht  auch  raoghni; 
stliri  darf  man  wol  zu  yuirya,  ddhi  als  fem.  zu  ddJia  ziehen.  Sehr  h&afig 
diücken  diese  Adjective  die  Herkunft  aus  und  berühren  sich  mit  den 
Bildungen  auf  dna  und  auf  ya.  Hierher  gehören  dhuiri^  maidhyomd^ 
ghi,  mdzdayasni,  yuyosemi,  vdrelhraghni,  zarathushtri^  haghaurusiy  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  können  hierher  gerechnet  werden  aväraosk- 
triy  tanrvdtiy  ddstaydnt\  dästdghni,  däzgardspiy  obwol  die  Grundthemen 
im  Awesta  selbst  nicht  vorkommen.  Dass  wir  vandaremaini  hierher 
rechnen  und  als  Sekundärableitung  aus  einem  vorauszusetzenden  vaii- 
daremana  ansehen,  nicht  als  Bildung  mit  dem  Primäraffixe  mainiy  ist 
oben  bereits  gesagt  worden.  Sehr  stark  vei*stümmelt  ist  sdizhdri  aus 
säyuzfidri,  vgl.  oben  kdidhya  aus  kayadha  (cf.  §  30  fin.).  2)  Als  Subst 
und  zwar  als  Masc.  erwähnen  wir:  avimithri,  uzdaezi,  kati,  sävoffhiy 
süniy  hävani.  Feminina  sind:  asi,  karhi^  kasvi(?),  mainiy  marhi  (besser 
mar  SU  cf.  p.  176),  als  Neutrum  ist  wol  maeghi  und  1.  asi  b^ser 
hierher  zu  ziehen  als  zum  primären  i.    Vielleicht  kann  man  auch 
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büni  als  mit  unserem  Suffixe  gebildet  ansehen,  wenn  wir  nämlich  büna, 
Grund,  als  die  Grundform  dazu  ansehen,  wäre  es  aus  ^  +  ni  ent- 
standen, so  würde  es  baoni  lauten  müssen.  3)  Am  zahlreichsten  sind 
diejenigen  Wörter,  welche  indischen  Feminina  auf  i  entsprechen.  Wir 
erwähnen  hier  Wörter  wie  apipyüsi,  afrätadkuki,  astshti  (yon  asishta), 
dhuräni,  ätktoyäni,  äzi^  vkhkyqiilti  (nom.  propr.),  eretkri,  hhrvighni, 
khsathrt,  khrvüyqiti^  qarenti^  ghzharenti^  tishtryqni^  daoithri^  dähi, 
ndiriy  nishagharethri^  paoiry^i,  pairikerejti^  pourubräthri^  bäuzdri, 
manothri^  vttaguhaiti^  spaelini,  haraqaitiy  hvovi.  Wir  werden  unten 
nochmals  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen  müssen. 


13.  ita. 

Hierher  ziehen  wir  eine  Anzahl  von  Adjectiven  im  Awestä,  die 
man  vom  Standpunkte  des  Sanskrit  aus  füglich  zu  den  Participien  auf 
ta  rechnen  würde.  Wir  hegen  jedoch  die  Ueberzeugung,  dass  das 
Alt^ranische  keine  Veranlassung  zu  der  Annahme  biete,  dass  es  die 
im  Sanskrit  so  häufige  Einschaltung  eines  Bindevocals  i  bereits  an- 
erkenne und  ziehen  es  daher  vor,  ein  eigenes  Suffix  ita  anzunehmen, 
mit  welchem  gebildet  sind:  äsita^  mcmta,  raoidJiita^  spaetita,  zairita. 
Man  könnte  geneigt  sein,  auch  duzhüa  zu  diesen  Woltern  zu  zählen, 
doch  ist  es  wol  besser,  dieses  Wort  mit  duzhiti  zu  verbinden  und  beide 
von  der  Wurzel  i  abzuleiten.  Auch  hubaoidhita  gehört  möglicher 
Weise  hierher,  dunkel  bleibt  die  Bildung  von  frtrita, 

14  in. 

Bekanntlich  ist  dieses  Affix  eine  Abart  von  an^  aber  es  ist  arisch, 
die  alt^ränischen  Sprachen  haben  es  mit  dem  Sanskrit  getheilt.  Für 
das  Altpersis«he  fehlen  indessen  bis  jetzt  die  Belege  (ob  viihin  oder 
«ttt  das  Richtige,  ist  zweifelhaft),  aus  dem  Awesta  nennen  wir  aojin 
(Jasti  ao/f),  perenin^  ydhin,  yivin^  sMn  (Justi  sivi\  spaetin,  hämin, 
nach  Geigers  Vermuthung  auch  upasayenin. 

15.  ina. 

Ein  Sekundäraffix  des  Awesta,  mit  welchem  Adjectiva  gebildet 
werden,  es  ist  wol  mit  dem  indischen  ina  nahe  verwandt.  Es  kommen 
folgende  Beispiele  vor:  uzayeirina^  uiahina^  qäpaühina^  tizhina, 
rapUhwina^  raocahina,  vacahina.  Ein  Thema  saocina  darf  man  wol 
aus  Yt  23y  6  erschliessen.    Cf.  auch  maehini  von  maeia. 
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16.  isL 

Wir  kennen  dieses  Suffix  bereits  als  Primilraffix,  in  einigen 
Wörtern  scheint  mir  aber  eine  sekundäre  Bildung  mit  demselbr^u  vor- 
zuliegen, nämlich  in  aghisi  und  in  sfaretae^i,  beide  der  Awestäbprache 
angehörig. 

17.  ishta. 
Hierher  gehören  Superlative  und  zwar  in  den  Keiliuschrifton  du- 
vaishta(?\  maihUhta^  im  Awesta:  aibibairishta^  aesi^hta,  aojishta 
{aSaqfishfä),  acishta,  asishta  oder  äsishfa,  asäishta,  uparaodhlshta^  ur- 
väziskta^  kambishta,  kasts/ita,  khraozhdishta,  khrathwishta^  qarezishta, 
gaväzishta,  jaghnisfUaj  taiicishta,  taiijishia,  thwakhsishta^  dalmhta, 
darezishta  (davon  darezu<htotema\  dähishta,  draojishta^  dräjis/Ua,  na- 
bänazdishta,  namarazishta^  nasishta,  nijaghnishfay  nizhbairhhta^  m- 
mishta^  paüivacishta,  paosishta^  ft/aeshta^  fraeshta^  fraoirisishta^  bui- 
rishia,  barezishta,  bädhishta,  mairishta,  mazishta^  yüidhishta,  razishta, 
renjishtüy  vaedhishta,  vahishta^  vdziskta,  vidhcoishta^  i7jagbmishta,  n- 
tnarezishtay  sSvishtay  stävaeshta,  spinishtUy  sraeshta^  sdishtay  zarzdishia, 
zoizhdishtüy  zhnoishta,  hdidhishtay  hdvishta.  Aus  diesen  Beispielen  sieht 
man,  dass  in  der  ersten  Silbe  a  zwar  nicht  regelmassig  aber  doch  gern 
verlängert  wird,  ebenso  das  aus  a  entstandene  e  in  ^  übergeht.  Dass 
die  Verlängerung  nicht  gerade  nothwendig  war,  sehen  wir  an  den 
Schwankungen,  man  findet  asishta  und  dsishta,  neben  sivish(a  auch 
seviskta.  Es  dürfte  die  Verlängerung  eine  Wirkung  des  Accentes 
sein,  der  bei  diesem  alten  indogermanischen  Suffixe  stets  auf  der  ersten 
Silbe  gelegen  zu  haben  scheint. 

18.  u. 
Mit  u  pflegen  zwar  im  Sanskrit  keine  sekundären  Wörter  ge- 
bildet zu  werden,  auch  sind  sie  im  Eränischen  nicht  häufig,  in  einigen 
Fällen  glauben  wir  aber  doch  ein  solches  Sekundäraffix  im  Altera- 
nischen  annehmen  zu  müssen.  Dass  sich  im  Altpersischen  keine  Bei- 
spiele für  dasselbe  finden,  kann  nicht  befremden,  im  Awesta  rechne 
ich  hierher  sravaghu  und  haghdhaghUy  dann  die  in  ihrer  Entstehung 
noch  dunklen  Wörter  auf  äyu  wie  aetahmdyush,  dakmdyush,  baem- 
räyushy  satdyushy  hazagrdyushy  perertdyunlf,  dass  diese  Wörter  mit  äyu, 
Alter,  zusanunengesetzt  seien,  bezweifle  ich  sehr,  auch  in  skr.  vigväyu 
scheint  diese  Bildung  vorzuliegen,  da  aber  nur  der  nom.  sg.  vor- 
kommt, so  mi^en  sieAdverbia  sein.  Abzutrennen  ist  aperendyu  und 
perendyu  als  Zusammensetzungen  mit  dyu.  Vgl.  auch  skr.  dyushak 
(=  anuahaktatn  bei  Sdya^)^  wol :  alsbald.   Ueber  katu  und  qaeu^  die 
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Justi  gleichfalls  hierher  zieht,  erlaube  ich    mir  kein    bestimmtes 
ürtheii. 

19.  una. 

Als  sekundäre  Bildungen  betrachte  ich  stikuruna  und  kahrpuna. 

20.  ura. 

Wir  haben  das  SufSx  schon  hei  den  PrimÄrsuffixen  kennen  ge- 
lernt, als  sekundäre  Bildungen  möchten  wir  einige  Wörter  des  Awestä 
bezeichnen,  nämlich  zaurura  oder  zaorura,  das  auf  zar  oder  zur,  aber 
auch  auf  zaurv  oder  zurv  zurückgehen  könnte,  dann  das  dunkle  gä- 
yüra  oder  täyüra,  endlich  spitynra. 

21.  ha. 
Nach  unserer  Ansicht  sind  diejenigen  Wörter  mit  wenigen  Aus- 
nahmen mit  dem  sekundären  Suffixe  gebildet,  welche  einen  Vocal  vor 
der  Endung  haben.  Die  wenigen  Wörter,  in  welchen  ka  unmittelbar 
an  die  Wurzel  getreten  zu  •  sein  scheint,  haben  wir  oben  bereits  auf- 
geführt. Ursprünglich  war  das  Suffix  wol  verkleinernd  wie  im  Sans- 
krit, dafür  spricht,  dass  es  auch  im  Neup.  noch  diese  Bedeutung  hat, 
ähnlich  wie  im  Indischen  hat  sich  jedoch  im  Alt^ränischen  dieselbe 
bald  verloren,  und  es  kommt  ihm  eine  besondere  Kraft  nicht  zu. 
Alle  im  Altp.  mit  ka  gebildeten  Wörter  gehören  hierher,  es  sind  zum 
Theil  Adjectiva  wie  anämaka,  araika,  vazraka,  theiis  Substantiva  wie 
apanj/äka,  arshaka,  nyäka,  bandaka,  vakauka,  sakunka  und  zaranka, 
ImAwesta  rechnen  wir  hierher  die  Adjectiva;  anamarezhdikay  artteka, 
akmäka,  uska,  kasvika,  kutakOy  khimäka,  dahaka,  duzhaka,  duruka, 
parsvanila,  pamika,  müraka,  yükmäka,  späka,  zinake  (? verdorben),  ha- 
thrdka^  hicmayäka,  dann  die  Substantiva  gen.  msc.  und  ntr. :  apakhroih 
9aka,  apaskarakay  aperenäyuka,  araska,  daidika,  darsinika,  dahäka^  draf- 
saka,  nipasfMka,  nivayaka,  nivasteka{?),  püitika,  frahumakay  madhaka, 
marzMika,  makyäka,  rapaka,  vaiidake{?X  varedhaka,  vawzhaka,  mär 
vidhaka,  syämakay  zairimyäka,  zemaka,  dann  die  Feminina:  ainika^ 
kainika,  cardMka,  jakika,  dritoika,  näirika,  pairika.  Das  Suffixum 
ika  ist,  wie  man  sieht,  nicht  auf  das  Femininum  beschränkt,  doch  ist 
es  wol  kaum  blosser  Zufall,  dass  sämmtliche  Feminina  ein  i  vor  der 
Endung  ka  haben.  Der  Vocal  a  ist  vor  der  Endung  ka  einige  Male 
verlängert  worden,  ohne  dass  ich  einen  besonderen  Grund  entdecken 
könnte.  Eine  ähnliche  Steigerung  dürfte  in  ara^ca  vorliegen,  das  mit 
skr.  ari^  Feind,  gr.  eq$g  und  araska  verwandt  sein  wird. 
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22.  ghna. 
Wir  wissen  zwar  wohl,  dass  ghna  streu *^e  genommen  kein  Sufix 
ist,  sondern  ein  selbständiges  Wort,  eine  Zusammenziehung  der  Wurzel 
ghafi  oder  Jan,  Allein  der  Gebrauch  dieses  Wortes  ist  im  Awe^ta  so 
häufig  und  die  Anwendung  zum  Theil  so  eigenthümlich,  dass  man  an- 
nehmen kann,  es  sei  dasselbe  —  wie  so  manche  andere  W^orte  — 
nach  und  nach  seiner  Bedeutung  beraubt  und  nur  noch  als  Suffix  ge- 
fühlt worden.  In  der  Bedeutung  „schlagend,  tödtend"  finden  wir  es 
in  khrafstrag/ma,  nighna,  yätughna,  vadliaghna,  verethraghna^  zare- 
dhaghnay  das  fem.  auf  t  haben  wir  wol  in  khroighni  zu  sehen.  An 
Zahlen  gehängt  scheint  es  multiplicativ  unser  „mal'^  auszudrücken 
so  in  pancasaghna,  baevareghnay  sataghna^  hazagraghna. 

23.  ca. 

Ein  Suffix  ca  findet  sich  nicht  im  Sanskrit,  im  Awestä  aber  wird 
dasselbe  nicht  ganz  abzuleugnen  sein.  Natürlich  ist  dieses  ca  nichts 
Anderes  als  ka,  wie  aber  in  einigen  anderen  Wörtern  die  Awesta- 
sprache  k  hat  zu  c  werden  lassen,  wo  das  Sanskrit  auf  dem  ursprüng- 
lichen Standpunkte  geblieben  ist,  so  ist  derselbe  Fall  auch  hier  ein- 
getreten. Nicht  abzuleugnen  ist  das  Suffix  in  zairica  (Fem.  zairiii), 
tairica,  den  Namen  zweier  Dämonen,  welche  die  neuere  Sprache  in 
Zaric  und  Taric  umgewandelt  hat,  femer  in  vicica,  das  in  der  Be- 
deutung identische  neup.  gaj\  Mörtel,  muss  aus  der  Grundform  rici 
entstanden  sein.  Hierher  mag  auch  druca  gehören,  wenn  anders  die 
Lesart  richtig  ist,  vielleicht  auch  usikhshcä,  wenigstens  nach  Angabe 
der  Tradition.  Oefter  findet  man  ca  bei  Partikeln:  pasca  (neben 
pascäd),  usca,  frasca,  tarasca,  cf.  lat  tisgue  etc. 

24.  ta. 

In  den  Keilinschriften  zeigt  sich  keine  Spur  eines  sekundären  ta, 
aber  in  der  Awestäsprache  findet  sich  ein  solches  Suffix  und  zwar  in 
mehrfacher  Bedeutung.  Als  Adjectiv  finden  wir  es  in  asamsta,  vere- 
thrajästa,  dunkel  bleibt  das  Substantiv  mtnata.  Adverbial  gebraucht, 
ursprünglich  wol  instr.  sg.  eines  Adjectivums  ist  ukhdhata,  khsnaa- 
thwata,  yesnyata,  vahmyctia.  Feminina  sind  die  Subst.  vpaia,  fract- 
rcUa,  büsyästa,  zweifelhaft  ist  khsafhrata,  über  vayotuta  vergl. 
unten.  Kaväta  und  Thrita  sind  der  Ableitung  nach  zu  dunkel 
als  dass  man  sie  mit  Sicherheit  hier  oder  bei  den  Primärsuffixen 
unterbringen  könnte,  qata,  vita  sind  zwar  auch  mit  dem  Suffixe 
ta  gebildet,  gehören  aber  mehr  der  Pronominal-  und  Partikelbildung 
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an.    Uubaoidhita  haben  wir  oben  zum  Suffixe  Ha  gestellt,  patereta 
und  hupatarefa  müssen  ungewiss  bleiben. 

25.  tar. 

Als  Beispiel  eines  sekundären  tar  könnte  man  etwa  das  oben 
bereits  erwähnte  zdm&tar  anführen,  dessen  Herkunft  indessen  ebenso 
wie  des  damit  identischen  ydmätar  im  Sanskrit  zweifelhaft  bleiben  muss. 

26.  tara. 

Dies  ist  das  regelmässige  Comparativsuffix  der  arischen  Sprachen, 
es  findet  sich  ebenso  in  beiden  altöränischen  Dialekten  wie  im  Sanskrit. 
Im  Altp.ist  apatara  sicher,  ttvcfkfishatara  scheint  auch  hierher  zu  gehören. 
Im  Awesta  haben  wir  aiwitara^  aJcatara,  apdkhfara,  amavasfara,  izh- 
yotara,  vpaberethwotara,  uhastara^  khraosyotara^  gaethojafara,  cisfivas- 
tara,  Jägerebushfara,  jafkwotnra,  dhaesotara,  daosatara^  duzhitofara, 
duzhgaiiitf'tara,  naotara^  niskfara,  paw^vatara^  paroarejasfara,  fratara^ 
fratarotara^  frithotara^  baesazt/otara,  berekhdhotara,  j/äskereftara,  rapi- 
thwUara,  vairyastära^  vazyästara,  vttara,  verethrajästara^  verethravU" 
sfara,  voyotara^  skutara^  srirotara,  kubaoidhttara,  humäyotara^  huya- 
sktatara.  Hiervon  steht  hubaoidhitara  vielleicht  für  hubaoidhifatara 
nach  §  43.  Der  Vocal  a  kann  vor  der  Endung  tara  bleiben :  akatara^ 
daoshaiara,  oder  sich  in  o  verdunkeln : /reYtoara,  baesazyotara^  weg- 
gefallen ist  er  in  naotara.  Dass  der  Vocal  a  in  vairyastdra  gedehnt 
ist,  kann  nach  dem  was  wir  früher  über  die  Unsicherheit  der  Vocal- 
Quantität  bemerkten,  nicht  weiter  auffallen.  In  der  Reihe  der  Pro- 
nomina bieten  Bildungen  wie  yatdra  und  katdra  ganz  passende  Ana- 
logien. Für  die  Anfügung  des  Sufiixes  gelten  dieselben  Regeln  wie 
bei  tama,  vid.  Nr.  ,'3,  wegen  apdkhtara,  skutara  vgl.  oben  p.  180. 

27.  tama. 

Nur  im  Altpersischen  und  da  nur  in  duvitdtamam.  Es  ist  ziem- 
lich wahrscheinlich,  dass  tama  dasselbe  Suffix  sei,  das  wir  in  lat.  he- 
sttrnus  vor  uns  haben. 

28.  tagh. 

Im  Awestä  sind  einige  mit  diesem  Suffix  gebildete  Wörter  aus 
bereits  fertigen  Wörtern  entstanden,  nämlich  karapotagh,  kevttagh. 
Auch  pakhrushiagh  wird  hierher  zu  rechnen  sein,  ich  glaube  nicht, 
dass  man  das  Wort  von  khrus  ableiten  darf,  eher  hängt  es  mit  pa- 
khruma  zusammen,  dann  müsste  aber  der  Endung  tagh  ein  s  vorge- 
setzt worden  sein. 
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29.  taghu  (tagha). 
Mit  diesem  Suffix  ist  bios  pantaghu  oder  pantagha  (l)eide  Les- 
arten finden  sich)  gebildet,  dasselbe  ist  wol  blos  Fortbildung  des  vor- 
hergehenden vermittelst  a  oder  w. 

30.  td<l 

m 

Obwol  dieses  Suffix  mit  dem  indischen  fdti  übereinstimmt,  so  be- 
haupten wir  doch  unbedenklich,  dass  es  ursprünglich  ein  selbständiges 
Wort  war,  das  erst  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  Suffixe  herabsank, 
wie  auch  in  andern  Sprachen  solche  Fälle  sich  finden.  Die  einheimi- 
schen Erklärer  geben  diesem  Worte  die  Bedeutung  Fortirang,  und 
dass  es  auch  so  sein  muss,  sieht  man  daraus,  dass  dasselbe  Ys.  61, 16 
noch  selbständig  gebraucht  vorkommt:  yavaeca  täile.  Ganz  ähnlich 
erklären  übrigens  auch  indische  Scholiasten  das  Suffix  täf/\  Im  Alt- 
persischen  hat  sich  kein  Beispiel  dieses  Suffixes  erhalten,  da  aber 
yavaetäd  ohne  Frage  im  neup.  jdtiddn  erhalten  ist,  so  lässt  sich  ver- 
muthen,  dass  auch  das  Südeninische  das  Suffix  tM  besessen  habe. 
Im  Awesta  kommen  folgende  Wörter  vor:  ameretäd,  arshfdci,  avaeiCul^ 
astentäd,  irithyästdd^  uMyästäd,  uparatäd^  mhtatdd^  ullwläd,  kahr- 
katäd^  gaetäd,  drvaldd,  nerefsästäd,  paurvatäd,  pourufäd^  fratematäd^ 
yavaetädy  rasästäd,  vaghufäd,  vUästdd^  stifdd,  shkyaothnotdd,  haurva- 
tdd,  hunarefdd.  Man  sieht,  dass  Wörter  auf  fdd  von  Wörtern  mit 
verschiedenen  Auslauten  gebildet  werden  können,  yavaetdd  ist  sogar 
aus  einem  Casus  obl.  gebildet.  Am  häufigsten  erscheint  a  vor  der 
Endung  und  bleibt  gewöhnlich  unverändert,  nur  in  nthotdd  und  shhyao- 
thnotdd  ist  es  verdunkelt  worden.  Eine  Abai*t  von  tdd  ist  stdd  q.  v., 
und  es  könnte  fraglich  erscheinen,  ob  wir  Wörter  wie  irithyäsidd  etc. 
nicht  besser  zu  diesem  letzteren  SuftLxe  stellen  sollen,  ich  halte  e5 
jedoch  für  besser,  sie  hier  anzuführen  und  in  s  eine  Veränderung 
des  stammhaften  i  zu  sehen. 

31.  tL 
Unter  den  Wörtern  auf  ti  finden  sich  einige,  welche  mit  einem 
sekundären  Suffixe  gebildet  sein  müssen,  freilich  sind  manche  dieser 
Wörter  recht  dunkel.  So  kann  airimaiti  doch  kaum  von  tri  abge- 
leitet werden,  wie  Justi  will,  ich  leite  es  auf  airiwa  zurück  und 
sehe  in  ti  einen  Vertreter  der  Endung  tdd,  wie  dies  gewiss  in  1 .  ar^hti 
der  Fall  ist,  da  dieses  Wort  dieselbe  Bedeutung  hat  wie  ar.'^hfdil.  Aiwi- 
varaiti  ist  vielleicht  verdorben,  auf  vdr,  regnen,  wird  sich  das  Wort 
kaum  zurückführen  lassen,  unwahrscheinlich  ist  aber  auch  die  tradi- 
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tionelle  Ableitung  von  bar,  wenn  auch  nicht  ganz  unmöglich,  das  Wort 
^?^^de  ganz  allein  stehen.  Ausserdem  mögen  noch  genannt  werden: 
anäiriti  (adj.),  afrSraiti  (Yt.  24,  30  wol  verdorben),  avourvaitf\  agairi^ 
maitL  qaeti,  fhanvareti,  nighninti,  yujyqsti,  vacoufvaitiy  vanaiti^  haraiti, 
Sekundftrbildungen  sind  auch  die  Zahlwörter  ashtäiti^  khhaskti,  na- 
vaiti  und  haptäiti.  Im  Altpersischen  findet  sich  keine  Spur  von  diesen 
Bildungen,  aber  wenigstens  die  oben  genannten  Zahlwörter  müssen 
dort  auch  gebräuchlich  gewesen  sein,  dies  zeigen  die  neup.  Formen 
hashtdd,  s/iost,  fwvad,  hnftdd.  Man  vergl.  übrigens  die  Bemerkungen 
Ober  das  primäi'e  ti. 

32.  tu. 
Nur  im  Awestä  nachzuweisen  und  auch  da  nur  in  gadkotu  und 
vielleicht  qaetu. 

33.  tema^  tama^ 
Es  ist  dieses  das  Suffix  mit  welchem  gewöhnlich  Superlative  in 
den  altöranischen  Sprachen  gebildet  werden,  die  zweite  Endung  gehört 
dem  Altpersischen,  die  erste  dem  Awesta,  dass  das  Suffix  dem  in- 
dischen tama  entspricht,  braucht  nicht  erst  gesagt  zu  werden.  Im 
Altpersischen  ist  fratama  das  einzige  Wort,  in  welchem  sich  unser 
Suffix  nachweisen  lässt,  aber  im  Awesta  zeigen  sich  folgende  Beispiele : 
aiwinasastema,  aitoyämatema^  aurvotemay  aogazdcutema,  anuvarskta' 
vastema,  apairivavasfema,  apanotema^  afrakavastemay  amavastema^  ab- 
dotema,  arshvacastema^  avaghutetna,  asverethrajästema^  aiaüjastema, 
asavastema^  asethwozgatema^  ashkhräqanutema^  ashgareUma^  ashkhra" 
tkwasfema,  azhicithrotema,  ahäshtotema^  äthravastetna,  äfrivacastema^ 
äsuaspotema^ukhdkotema,  ughrotema,  ustetna^  khsathryotema^khinaothwO' 
iema,  khsviwiisvatema,  qarenaghastema,  gaotema^  gaväsfrgavarshtema^ 
jaghmüshtemay  takhmotema^  tafnotema,  thrätotema^  thrdyodareghutema^ 
thwyästema  oder  thwayästema,  dbaeiotaurvayastema^  daevotema^  dare- 
zishtotema,  däityotema,  duzhgaintitema^  duzkdoithroiema^  düraedarsh" 
iema,  nitema,  nämokhhathrotemay  nyuruzdotema,  paityäroiema^  paror 
havistemay  parokafarshtewa,  päthmainyotema,  pottrutema^  pinirudarak" 
tema,  fratemaj  frasastotema,  baeiazyotemay  bizagrocithraUmay  marzhr 
dikavastema^  maiyosästotemay  mahrkotemay  mermeyäsUma'y  yaetuüir 
tema,  yaozhdätozemotema,  yaskotema^  yätumastema^  yänavastema^  yäske- 
restema,  yesnyotema,  raevastema^  vctedhyotetna,  vnhishiotemay  vahmyo- 
tema,  värethragknyotema,  vidpotema,  viurvarotema,  vtaastema^  verethra- 
jästema,  verethravastema^  vehrkocithrotemay  vourura/nostema^  saoka-- 
vastema,  satotema,  sasakusfUemaj  spazgotemaySpentotemaySrudgaoiotema^ 
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zayotema^  zarcUhushtrotetna,  zarazdätema,  haühyodäiema,  JMStema, 
haghanushtema^  hazagrotema^  hukereptema,  hukhkathrotema,  hudastema^ 
kudänushtema,  hupätotema^  hubaoidhitema,  hushkozemotema.  Wie  man 
sieht  tritt  die  Endung  fema  an  verschiedene  Wörterklassen  wie  Ad- 
jective,  Participien,  Zahlwörter,  Substantive  und  Partikeln,  dabei  wird 
ein  der  Endung  vorausgehendes  n  in  o  verwandelt,  ausgenommen  ist 
nur  attügdmatema  und  khhiwiikvatema,  in  letzterem  Worte  ist  das  a 
räthselhaft,  vielleicht  hat  es  ein  Thema  isvan  gegeben.  Schliessendes 
<,  u  bleiben  unverändert,  Themen  auf  agh  behalten  unter  dem  Schutze 
des  nachfolgenden  t  ihr  ursprüngliches  s,  daher  amojaatema  etc.  von- 
rurafnostema  steht  wol  statt  voururafnastema;  n  fällt  ab,  wie  die 
Comparative  upaberethuotara^  jätlmotara^  rapithwitora  beweisen,  da- 
gegen verethrajästara^  verefkrajdsiema,  als  ob  das  Thema  auf  ant  aas- 
ginge. Ebenso  nehmen  die  mit  dem  Suffixe  van  gebildeten  Wörter  $ 
für  n  an:  asavnsfema,  veretJivavastema,  vagh  verkürzt  sich  zu  v$h\ 
jdgerebushtara,  jaghmüshtema  yaetushfema,  Wörter  auf  vmlt^  mant 
stossen  vor  der  Superlativendung  das  n  aus  und  vat,  mat  verwandeln 
sich  nach  §  34  in  vas^  mas^  dagegen  verwandeln  die  part.  praes.  act 
die  Endung  ant  in  äs.  Noch  machen  wir  auf  die  unregelmässigen 
Bildungen  dareziskfotefna,  vahishtotema  auftnerksam,  wo  eine  doppelte 
Superlativbildung  eingetreten  ist.  In  huddntishtema  scheint  das  s  des 
Nominativs  vor  der  Endung  nicht  abgefallen  zu  sein. 

84.  to. 
Diese  Endung  setzt  Justi  für  die  Wörter  aiwito,  qafo  an,  wie 
ich  früher  auch  gethan  habe,  sie  müsste  im  Sinne  des  Abi.  stehen 
und  dem  indischen  tos  entsprechen.  Es  ist  wol  kein  Zweifel,  dass 
das  Altöränische  diese  Endung  wirklich  besessen  habe,  es  lässt  sich 
dafür  aus  dem  Altp.  hacä  paruviyata  anführen,  wo  das  Suffix  wirklich 
vorkommt.  Gleichwol  bin  ich  wieder  zweifelhaft  geworden,  wegen  der 
ungemeinen  Seltenheit  der  Endung,  die  sich  im  Awestä  nur  in  den 
beiden  oben  genannten  Wörtern  finden  würde.  Das  Wort  aiwito  kann 
an  den  drei  Stellen,  an  welchen  es  vorkommt  (Yt.  6,  98.  12,  25. 
19, 66),  recht  gut  als  Locativ  von  aiwiti  aufgefasst  werden,  qato  findet 
sich  an  f&nf  Stellen  (Vd.  12, 27.  15, 37.  18,  28.  19,  49. 113),  es  scheint 
dem  neup.  Ichvad,  selbst,  zu  entsprechen,  doch  will  an  den  drei  ersten 
der  genannten  Stellen  ein  nom.  sg.  allerdings  nicht  recht  passen. 
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35.  tha. 
Für  dieses  Suffix  sprechen  eigentlich  nur  zwei  Wörter  des  Awestä : 
apdtha(?)  und  haptatha.    Sonst  findet  es  sich  in  Pronominalstauimen, 
und  es  wird  davon  unten  bei  den  Pronominen  die  Rede  sein. 

36.  thana. 
Nur  im  Awesta  und  zwar  nur  in  hunarethana. 

37.  thi. 
Nur  im  Awesta  in  dem  einzigen  Worte  gavaithL 

38.  fhya. 

Dieses  Suffix  nehme  ich  nach  Justis  Vorgang  an  und  sehe  mit 
ihm  darin  das  indische  Sekundäraffix  tya^  mit  welchem  Adjectiva  be- 
sonders aus  Präp.  und  Adverbien  abgeleitet  werden.  Aus  dem  Awesta 
können  die  Wörter  aiwithya  und  pascäithya  als  Belege  dafilr  ange- 
führt werden.  Ohne  Zweifel  gehört  hierher  auch  äifhya,  das  Zimmer 
sehr  glücklich  als  Thürpfosten  erklärt  hat,  lautlich  entspricht  es  dem 
lat  antiae^  der  Bedeutung  nach  lat.  aiüae.  Im  Mittelöranischen  ist 
andtmän,  Thtirhüter,  daraus  gebildet.  Im  Altp.  wäre  anushiya  hier- 
her zu  rechnen,  wenn  man  das  Wort  mit  Hübschmann  aus  anntya 
entstehen  lässt. 

39.  thra. 

Als  Sekundärsuffix  nur  zu  Bildungen  aus  Pronondnalstämmen  ver- 
wendet, vergL  darüber  unten. 

40.  thwa. 

Diese  Endung  ist  ganz  das  sekundäre  tva  des  Sanskrit  und  bildet 
aus  fertigen  Wörtern  Substantive,  die  einen  Zustand  ausdrücken.  Im 
Altpersischen  kommt  sie  nicht  vor  und  im  Awesta  ist  sie  nicht  sehr 
häufig,  wir  finden  sie  indessen  in  ayhuihwa,  fratemathwa^  raftU/nca, 
mghnthwa.  Am  liebsten  würde  ich  auch  rapithwa  hierher  stellen,  die 
Gründe  sind  oben  bei  den  Primäraffixen  entwickelt  worden. 

41.  thtvana. 

Findet  sich  als  Sekundärsuffix  nur  im  Awesta  in  näirithwana,  und 
zwar  in  derselben  Bedeutung  wie  thwa, 

42.  da^  dha. 

Beide  Suffixe  gehören  zusammen,  die  erste  Form  gehört  dem  Alt- 
persischen  und  den  Gäthas,  die  letztere  dem  jüngeren  Awesta.    Sie 
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werden  häufig  dazu  verwendet,  um  Partikeln  aus  Pronominalstammen 
zu  bilden,  in  dieser  Hinsicht  wird  unten  von  ihnen  die  Rede  sein.  Hier 
lässt  sich  mit  Sicherheit  nur  pukhdha  nennen,  welches  Zahlwc»!  aas 
pancan  hervorgegangen  ist,  so  dass  an  sich  in  u  umgestaltete.  Sonst 
könnte  auch  noch  ket4dha  mit  diesem  Suffix  gebildet  sein,  allein  das 
Wort  ist  unsicherer  Herkunft. 

43.  na. 

Es  ist  nicht  ganz  leicht,  dieses  Suffix  vom  sekundären  a  und  ana 
zu  scheiden,  zu  dem  letzteren  ziehe  ich  alle  Patronymika,  hierher 
scheinen  mir  zu  gehören :  im  Altp.  parana,  im  Awesta  airyana,  apana, 
qaena  (wol  skr.  syana,  durch  Umdrehung  nach  §  26),  zrayana,  frdkh- 
snina,  vahmana.  Zweifelnd  führe  ich  noch  an:  ahuna,  anahuna,  ke- 
vina  und  hamankuna. 

44.  ma. 

Als  SekundärsuflSx  hat  ma  die  Bedeutung  eines  Superlativs,  wahr- 
scheinlich eine  einfachere  Form  als  die  gewöhnliche  auf  tema.  Die 
Endung  ma  tritt  nicht  blos  an  Adjective,  sondern  auch  an  Substantive, 
Zahlwörter  und  Partikeln.  Im  Altp.  findet  sie  sich  nur  in  navama.  Im 
Awestä  gehören  hierher:  aitvisrüthreina,  aittema,  apayantema,  apetna, 
ayäthrema,  ashtema^  upama,  gaoma^  daqyuma^  dasema^  naoma  oder 
nduma,  pakhruma,  madhema,  spitama  oder  spitdma^  zaittuma  und 
hizuma.  Die  Dehnung  des  Vocales  in  spitdma,  die  sich  hier  and  da 
findet,  ist  wol  blos  durch  den  Accent  veranlasst. 

45.  man. 

Hierher  gehören  bestimmt  im  Awestä  airyaman  und  zarenuman, 

46.  mana. 

Nur  im  Awesta  in  sfamwmana  und  yeMwmana  nachzuweisen.  Dieses 
Suffix  ist  wol  blos  eine  Erweiterung  des  vorhergehenden. 

47.  maiit. 

Dies  ist  das  bekannte  Sekundäraffix,  welches  das  Begabtsein  mit 
etwas  ausdrückt,  es  entspricht  dem  indischen  mant  und  findet  sich 
im  neupersischen  mend  wieder,  und  zwar  so  häufig,  dass  es  das  gleich- 
lautende vant  ganz  verdrängt  hat.  Im  Alt6ränischen  ist  es  jedoch  weit 
seltener,  für  das  Altp.  besitzen  wir  gar  keine  Beispiele,  im  Awesti 
mit  wenigen  Ausnahmen  nur  solche,  wo  der  Endung  ein  u  vorhergeht, 
nämlich:  afrasimant^  arethamaiU^  ahumant^  khratumaiU^  qaetu$naiH, 
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gaamaiUy  nammarU^  pourumant^  fsümant,  bäntanant,  madhumant,  yd' 
tumaiit^  raokh§n$mant  (besser  wol  raokhinumaiit),  ratumaut^  vtkhrü- 
mant,  zarenumafity  haetumaiit. 

m 

48.  ij/Uy  ya. 
Es  ist  dieses  Suffix  auch  in  den  iUtöränischen  Sprachen  ein  un- 
gemein häufiges,  es  bildet  zunächst  Adjective,  die  eine  Beziehung  zum 
Grundworte  ausdrücken,  vielfach  auch  Patronyinika,  im  Anschluss  an 
die  Adjective  findet  man  dann  auch  Substantive  verschiedenen  Ge- 
schlechtes. Rücksichtlich  der  Bildung  ist  zu  bemerken,  dass  im  Altp. 
die  Endung  durchgängig  iya  lautet,  während  sie  im  Awestä  zu  ya 
geworden  ist,  was  zwar  zum  Sanskrit  stimmt,  doch  wissen  wir,  dass 
auch  dort  ya  aus  iya  hervorgegangen  ist.  Wie  im  Sansloit  schwindet 
auch  im  Alt6ränischen  der  auslautende  Vocal  a,  i  des  Grundthemas, 
während  u  sich  vor  der  Endung  hält.  Wörter,  welche  die  erste  Silbe 
steigern,  mangeln  gänzlich,  es  scheint  diese  Sitte  dem  Altöränischen 
ganz  unbekannt  geblieben  zu  sein.  Im  Altpersischen  bildet  das  Suffix 
mehrfach  Patronymika:  Armaniya  und  Arminiyay  AsagarU'ya,  üvära- 
zamiya,  Kambujiyay  alle  diese  Wörter  können  auf  Themen  mit  schlies- 
sendem  a  zurückgeleitet  werden,  mit  Ausnahme  von  uvärazamiya,  das 
von  uvärazami  abstammt.  Von  Wörtern  auf  u  haben  wir  Bäbiruviya, 
abgeleitet  vom  Stamme  Bäbiru,  Hakhdmanishiya  schliesst  sich  an  Ha- 
khdmanhh  an.  Zu  diesen  Adjectiven  kommen  noch  einige  andere,  die 
m^prünglich  wol  auch  Patronymika  sein  werden,  deren  Gnmdformen 
aber  sich  nicht  erhalten  haben,  nämlich  dtriyddiya,  artavardiya,  ma- 
ciya.  Aber  auch  andere  Adjectiva  und  nom.  apell.  werden  vennittelst 
der  Endung  iya  abgeleitet,  cf.  duvifiya,  tritiya,  parKviya^  hashitiya 
(wol  von  hashitt)^  vithiya  (von  vith)\  hashiya  stammt  von  hat^  seiend, 
uväipashiya  geht  wol  auf  ein  Grundwort  uvdipati  zurück.  Substan- 
tivisch gebraucht  ist  martiya  als  masc.  und  wol  auch  mdniya  als  neutr. 
Die  Beispiele  aus  dem  Awesta  sind  zahlreich,  die  Bedeutungen  ganz 
ähnlich,  doch  sind  im  Awestä  die  Patronymika  dieser  Form  schwach 
vertreten,  ich  wüsste  nur  qyaonya  als  sicheres  Beispiel  anzufühi^en. 
Bezüglich  des  Endvocales  des  Grundthemas  ist  zu  bemerken,  dass 
schüessendes  a,  i  sich  ebenso  verflüchtigt  wie  im  Altp.,  u  bleibt  vor 
ya  theils  unverändert,  cf.  ayhvyay  paouruya,  fsuya,  theils  verwandelt 
es  sich  in  m?,  so  in  gdthwya,  ratJitaya;  gdu  oder  gao  bildet  so  wol 
gaoya  als  gdvya.  Von  den  weiter  anzuführenden  Adjectiven  gehen 
die  meisten  auf  Themen  zurück  die  auf  a  endigen,  nur  wenige  stammen 
von  Wörtern  auf  i,  mehrere  aber  von  consonantischen  Themen :  aipyay 
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akhsa/nya,  aqafnya^  aghrya^  ayamya^  avakmya,  asnya,  aspya^  asya, 
aghaithya,  azaremya,  dvtsya,  dhitya(?\  ähuirya,  uruthmya^  urunya^ 
eresyuy  khänya,  khsathrya^  khsa/nya  (Var.  kh§ä/nya  kaum  richtig), 
qyaonya,  gaethya,  gooya,  gdthwya^  g^^y^^  9^^y(^y  fisfitrya,  iüirya, 
thritya,  da/sfiya,  dditya,  ddtaenya,  nairya^  naotairya,  naptya^  ntränya, 
paurvanya(?),  paouruya,  pancadasya,  paiicamdhya,  pathanya,  pdth- 
7nainya,  pourtya (?),  frakkshfya  (frakkskti),  baresmanya,  bdntya,  bitya^ 
huzya,  bereghmya^  maethanya,  manahya,  mctsya,  makya^  mdzainya^ 
mdzdrdjahya,  mdhya,  merezUmya,  mosukairya,  yaozhddfhrya,  yasnya, 
ydirya,  ydnya,  rathakairya,  rathtcya,  rasnya,  rdnya,  vazoväthya^  va- 
dhrya,  varaifJiya,  varenya,  vahmya,  vdirya,  vindaühya,  vitareäzahya, 
vhnanohya,  itrya,  vtsya,  verezhiya^  veretkraghnya,  väthwya^  rydJchanya^ 
sülrya,  saenycf,  säosya,  saredhya^  staomya,  sfidvya,  sotthrya,  /uiithya, 
haenya,  hoomya,  hacadpaemainya,  hazagragknya,  haptaithya^  hubaoidliya. 
Als  Substantiva  und  zwar  als  Feminina  sind  im  Gebrauche:  aghuya, 
paidhya,  vidhya  (oder  vaedhya\  sraoshya.  Als  Masc.  oder  Neutr.: 
aethrya,  aojya,  aonya(?),  aputhrya,  avahya,  dtrya,  drshtya,  ishtya^ 
khrünya,  go/ya,  zairtdhaghfiya,  2.  tüirya,  daghaoya,  ndoghaithya, 
ndfya,  bdmya,  1. 2.  berejya,  brdtuirya,  maidhydirya,  raithya,  vd^trya, 
vtmaidhya,  sdrasfya,  sdsnya.  Eine  besondere  Bedeutung  verdienen 
die  Wörter,  welche  a  vor  ya  zeigen,  nämlich  ammithranaya,  aspaya 
(Yt.  14,  31.  16,  10),  zaredkaya,  zaretnaya,  hamaspathmaedhaya^  sie 
gehören  nicht  hierher  (cf.  oben  unter  Nr.  1).  Ganz  allein  steht  paoirya, 
eine  starke  Verkürzung  aus  paouruya.  Noch  muss  bemerkt  werden, 
dass  die  Endung  ya  auch  als  Adverbialendung  im  Gebrauche  ist,  was 
Wörter  wie  ashaya,  yaozhdya,  vaghvya^  hdvoya  bezeugen. 

49.  yagh. 
Hierher  gehört  eine  Reihe  von  Comparativbildungen,  neben  welchen 
Superlative  auf  iskta  zu  stehen  pflegen,  wahrend  der  Positiv  nicht 
immer  mit  Sicherheit  ermittelt  werden  kann.  Aus  dem  Altpersischen 
ist  hier  der  Eigenname  Vahyazddta  zu  nennen,  dessen  erster  Theil 
dasselbe  Wort  enthält,  daa  uns  auch  die  Gäthäs  als  vahyagh  erhalten 
haben.  Im  Awesta  finden  sich  folgende  Beispiele:  aosyagh,  asyagh, 
dsyagh  (Var.  dsyayagh),  kasyagh,  khraozhdyagh,  fäsyagh  (Var.  tdsaya- 
yagh),  nazdyaghy  ndidhyagh,  frdyagh,  masyagh  (Variante  masyayagh\ 
vahyaghy  vaghagh  (üehenform  vaghagh),  staoyagh,  spatiyagh,  srayagh. 
Als  Erweiterung  darf  vielleicht  haosyagha  gelten. 
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50.  yu. 

Dieses  Suffix  l&sst  sich  nur  im  Awest&  und  da  nur  in  einigen 
zweifelhaften  nomm.  propr.  wie  aghuyu,  kakahyu  belegen.  Ueber  die 
Wörter  auf  äyu,  die  man  allenfalls  hierher  rechnen  könnte,  ist  schon 
oben  beim  Suffixe  u  die  Rede  gewesen. 

51.  ra. 

So  beliebt  dieses  Suffix  als  Primärsuffix  ist,  als  Sekundärsuffix  ist  es 
selten.  Im  Altp.  findet  sich  dasselbe  vielleicht  in  aura,  im  Awesta  gehört 
hierher  ahura,  bäzura,  unsicher  ist  es  in  hazagra  und  in  dem  Eigen- 
namen payagra.  Hauptsächlich  sind  es  Ableitungen  von  Pronominen 
und  Partikeln,  von  welchen  mit  diesem  Suffixe  Wörter  abgeleitet 
werden,  hierher  gehört  sicher  aora^  adhara,  apara,  upara^  vielleicht 
auch  antara.    Unsicher  ist  nära, 

52.  ri. 

Hierher  lassen  sich  höchstens  einige  Pronominalbildungen  rechnen, 
altp.  apariy^  upariy,  im  Awestä  adhairi,  upairi. 

53.  ru. 

Man  beachte  im  Awesta  nakhturu  oder  nakhfru  und  aetaru,  letz- 
teres wol  von  i,  gehen,  vielleicht  primär,  cf.  p.  180. 

54.  va. 

Mit  diesem  Suffixe  sind  im  Awesta  einige  Wörter  gebildet,  näm- 
lich aghrava,  eresva,  hdrnmva^  bunava,  raeva,  varenva(^^).  Bei  den- 
jenigen Wörtern,  welche  ein  a  vor  der  Endung  haben,  ist  es  fraglich, 
ob  man  sie  nicht  lieber  auf  ein  Thema  zurückführt  das  u  als  Endvocal 
hat  und  a  als  Ableitungssuffix  annimmt.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit 
paruva,  paurva,  paourva,  pourva,  die  mit  paru,  paouru  in  naher  Be- 
ziehung stehen,  die  man  aber  als  mit  Primärsuffixen  gebildet  ansieht. 

55.  van. 

In  den  Keilinschriften  ohne  Belege,  aus  dem  Awesta  ist  hierher 
zu  rechnen:  anaiavan,  a/smanivan^  amyazdavan,  asavan^  äthravan, 
tkräyavan,  magavan^  ntäravan(?)^  mizhdavan,  rämaimvan{?),  vere- 
thravan. 

56.  vana. 

Einige  Belege  für  dieses  Suffix  ergeben  sich  aus  dem  Awesta, 
nämlich:  aothravana^  äfrivana^  qäthravana^  thanvana.  Es  ist  nahe 
verwandt  mit  van  und  vare^  wahrscheinlich  blosse  Ei*weiterung  aus 
dem  ersteren. 
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57.  vaiit. 
Das  Sekundftrsuffix  vanf  ist  beiden  alt6ränischen  Sprachen  bekannt, 
erscheint  aber  im  Altp.  nur  in  harauvatish,  was  man  fuglich  als  Fem. 
eines  Thema  harauvant  ansehen  kann,  man  sieht  daraus,  dass  vant 
dieselbe  Bedeutung  hat  wie  im  Sanskrit,  dass  es  das  Begabtsein  mit  der 
Sache  ausdrückt,  welche  das  Grundwort  aussagt.  Dieselbe  Bedeutung 
hat  das  Suffix  auch  im  Awesta,  da  aber  in  diesem  Buche  dasselbe 
häufig  erscheint,  so  lässt  sich  etwas  genauer  über  die  Anwendung 
desselben  reden.  Es  scheint  fast,  dass  sich  das  Suffix  vaut  im  Nord- 
öränischen  mit  mant  in  der  Art  verständigt  habe,  dass  es  dem  letz- 
teren die  mit  u  endigenden  Themen  überliess,  während  vaiit  die  mit 
a,  i  endigenden  sowie  die  mit  einem  Consonanten  schliessenden  Themen 
erhielt.  Folgende  Beispiele  werden  diese  Beobachtung  erhärten:  aeia- 
vant,  aithyajaghant^  aojaghant^  aosayhant^  anuvarshtavant,  o/raka- 
dhavaru,  afraaäoghaüt^  amavanty  arditivant^  arejaghant^  arsnavaiit;, 
1.  avanty  astvauf^  asnavanty  asaoaiit,  asicaüt,  ashkhraihwani^  ashtai- 
thivant,  azinavatlf,  ahunavaSit^  äithivant^  äthravant,  ithyejaghant^  ishti- 
vant^  ufavaut,  usfitanavatlf,  ushtavaüt,  Smavant^  karsivant^  käravant^ 
qarenaghant,  gäthravant,  qästravant,  khsmävafit,  khsvcLStivant,  khhi- 
ptavaru,  gaomavauty  cathwaresaihwant^  cazdoghvant^  cithravaut^  cisti- 
vaut,  tafnnghant,  tizhinavmlt,  temaghant,  tathravaut^  dbaesavaut  (wahr- 
scheinlich ist  auch  dbisvant  anzunehmen),  dbaesaghaut,  thamanaghani^ 
thrizhvady  thrivant^  thwayaghant^  thicdoaut^  daevavaiU,  dakhshtavaiU, 
dasathavaiit,  drafsakavaiit^  navaitivaiit,  ndirivanty  nivavaiity  ntnäna- 
vant,  pairikavant,  paemavatU,  parenaghailt,  päthravant^  puthravaiity 
pusavant,  fracarethivaiity  frazaiittivant,  baodhaghatitj  bizhvady  berez- 
vatlt,  bräthravant  (?  zweifelh,,  blos  Yt.  24, 36),  mazgavant,  manavaiUy 
marzhdikavant^  niamiit,  mdyavant,  yaokhshttvant^  yavant^  ydnavant^ 
yüsmdvaüty  raevant,  raocaghaiit^  raocinavaut,  vacastashtivant,  vancuti- 
vaiit,  varecaghaflf,  varshtavaüt^  vastravaüt,  vdstravant,  vtthusavauty  vt- 
vaghaiit,  vlvarezdavaiit,  vtsaitivaiit^  vtsavant,  vehrkavaut^  vokunavaüt^ 
saokavaiit,  saokeiitavaiit ,  saodnavaüt,  satavaiit,  savaghant,  stivaht^ 
spdnaghaiit,  spdnavaiit,  säetavaiit,  zairimydvaüt^  zaenaghant^  zaranyd^ 
vaiit,  zavavaiitQ),  zastavant,  haomavaiit,  hazagravaiit,  hadhäna^pata- 
vaiit,  haptaithivaiit ,  hrfrethravatlt,  havafU,  hdvaiit,  hunaravaüt,  hämva- 
retivaitt,  hväthwavaiit.  Unter  diesen  Wörtern  ist  nur  etwa  astvaRt 
auf  ein  Thema  mit  u  zurückzuleiten,  aber  auch  dieses  bleibt  ungewiss. 
Mehrere  Wörter  haben  a  vor  der  Endung  vaüt  verlängert:  kksnid- 
vaiit,  yuimävant,  zairimydüaiit,  bemerkenswerth  ist  auch  arknavaiit, 
wegen  seiner  Bildung.     Dass  v  nach  §  38  ausfällt,  wenn  gh  vorher- 
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geht  (ausser  in  den  6&thäs),  ist  ganz  regelrecht.    Für  haraqaiti  ist 
ein  masc.  haraqant  oder  haragkant  anzunehmen. 

58.  vare,  vara. 
Einige  im  Awestä  mit  obigem  Suffixe  endigende  Wörter  sind  als 
mit  emem  Sekund&rsuffixe  gebildet  anzusehen,  nämlich  gaoiävare,  bae- 
varBy  mazddvara^  vazdvare^  die  beiden  letzten  Wörter  sind  indessen 
zweifelhaft.    In  gadhavara  ist  vara  nicht  Suffix,  sondern  =  bara. 

69.  vagh. 
Sekundär  scheint  nur  pämväo  i.  e.  päsnuväo  gebildet  zu  sein. 

60.  m. 
Ein  Suffix  sa,  das  auch  dem  Sanskrit  nicht  fehlt,  dürfen  wir  mit 
Sicherheit  im  Alt^r&nischen  annehmen.    Im  Awestä  finde  ich  folgende 
Beispiele:    aekasa,   ihasa^   navasa.     Vielleicht   dürfen  wir  auch  das 
dunkle  azaresa  hinzufügen. 

61.  städy  stditi. 
Wir  haben  dieses  Suffix  als  Abart  von  iäd  schon  oben  erwähnt. 
Hierher  gehören  einige  Wörter  des  Awestä :  isaresfUäcl,  qästäiti^  thrao- 
tosfäij,  drvostäiti  und  das  adverbiale  yathanästäitya. 

62.  üL 
Es  verhalt  sich  dieses  Suffix  zu  ti  wie  städ  zu  täd^  ist  übrigens 
nur  in  den  beiden  Awestawörtem  aghosti  und  sdrasti  zu  belegen.  Man 
vergleiche  auch  im  Sanskrit  Bildungen  wie  bhagatti^   maghatti  und 
vasuUi, 

63.  Ja,  hva. 
Nur  in  einigen  Ableitungen  von  Zahlen  und  Partikeln  im  Awestä : 
apam^  caihruiva  oder  oathrusa,  thriava,  pouruia. 

64.  8h. 
Im  Awestä  in  Zahlwörtern  wie  cathrushy  thrisk,  dann  auch  in 
Partikeln,  so  abüh^  patish  im  Altp.,  paitish,  pairish  im  Awestä. 

65.  zagh. 
Nur  in  asavazagh  im  Awestä,  ist  kein  Suffix,  sondern  ein  selb- 
ständiges Wort,  das  neup.  zah,  partus,  mit  jd  im  Sanskrit  zu  ver- 
gleichen. 
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66.  zha^  zht\  zhad» 
Die  beiden  ersten  Formen  finden  sich  in  den  Eigennamen  kundi- 
z/ia,  büidhizha^  arezazhi  und  kaquzhi    Für  zhad  spricht  blos  thrizhad. 


B.  Verbalbildunff. 

94.  Wie  aus  deh  Wurzeln  mit  Hülfe  der  eben  besprochenen 
Nominalsuffixe  Nomina  gebildet  werden  können,  so  kann  man,  ver- 
mittelst anderer  Zusätze,  sowol  aus  Wurzeln  Verbalstänmie  als  auch 
aus  Nominalstämmen  Verba  bilden.  Wir  wollen  die  letzteren  zuerst 
besprechen,  sie  werden  uns  den  besten  Uebergang  zu  den  ersteren 
bieten.  Die  einfachste  Art  Denominative  zu  bilden  ist  die,  dass 
man  die  Yerbalendungen  einfach  an  den  Nominalstanmi  treten  lässt, 
wenn  derselbe  auf  a  auslautet,  oder  auch  den  Stamm  in  die  a-Decli- 
nation  überführt,  wenn  er  consonantisch  endigte  oder  auf  einen  andern 
Vocal  ausging.  Von  solchen  Denominativen  haben  wir  im  Altpersischen 
nui'  ein  einziges  und  nicht  übermässig  sicheres  Beispiel,  nämlich  pati- 
yävahaiyy  was  man  vielleicht  aus  dem  Substantivthema  avah^  avagh  ab- 
leiten und  als  Bedeutung  annehmen  könnte :  um  Schutz  anflehen.  Sicherer 
stehen  die  Beispiele  aus  dem  Awestä,  aber  hier  schon  wollen  wir  auf 
eine  Erscheinung  aufmerksam  machen,  die  wir  später  ausführlicher 
zu  erörtern  haben,  dass  die  Verbalformen  auf  a  und  aya  durchein- 
ander gehen,  dass  die  Mehrzahl  der  Formen  bald  auf  jene,  bald  auf 
diese  Weise  gebildet  wird.  Zu  den  hier  besprochenen  Verbis  gehört 
ästäraifi,  welche  Lesart  Vd.  4,  24  fg.  13,  55  fg.  die  überwiegende  ist. 
Das  Verbum  wird  aus  einem  Thema  ästära  gebildet  sein,  und  es  spricht 
nicht  gegen  unsere  Lesart,  wenn  an  manchen  Stellen  wie  Vd.  5,  12 
ÖMdrayanthn  äoghdd  vorkommt  mid  Vd.  6,  6.  64.  15,  39  vielleicht  das 
passive  äsfryäoüte  hergestellt  werden  muss.  Auf  garema,  Hitze,  Iftsst 
sich  garetnaiit  (Ys.  9,  85)  zurückführen.  Von  raethtoa  finden  wir 
Vd.  3,  46  upa  raethwäd,  während  gew^nlich  die  Denominativformen 
mit  ya  abgeleitet  werden.  Von  sdra,  Haupt,  stammen  die  Formen 
sdreiite  (Ys.  50,  3)  und  sdremno  (Ys.  32,  2),  von  khratu  ist  abzuleiten 
khrathwemnahq  (Vd.  4,  12),  auf  aenagh  geht  aenaghaiti  (Ys.  9,  92) 
zurück,  haomafiaghamna  auf  haomanagha  oder  haomanagh,  die  Formen 
vdrenti,  aiwi-vdrent,  vtvdrenti  (neben  vivdray^i)  kann  man  entweder 
auf  vdra,  Regen,  oder  ein  älteres  vdr,  Wasser,  zurückleiten.  Un- 
sicher bleibt  peianaiti  (Vd.  4, 137),  da  die  meisten  Has.  peinaiti  lesen. 
Ueber  das  schwierige  ayr.  key.  ddrshiaäe  (Ys.  42, 13d)  wage  ich  gar 
keine  Ansicht  auszusprechen. 
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95.  Gebräuchlicher  als  die  Bildung  von  Denominativen  unmittel- 
bar aus  dem  Nominalstamm  ist  die  Ableitung  derselben  mit  der  Zu- 
satzsilbe ya.  Dieses  Suffix  tritt  bei  Nominalstammen  auf  a  unmittel- 
bar an  den  Stamm.  So  führen  auf  ein  Thema  aiwyäoglia^  aiwyäotjhay 
die  Formen  aitoyäoghayaeta,  aiwi . . .  yäoghayaguha^  aitoyäoghayamnOy 
ob  dazu  auch  aiwyästo  als  Part.  perf.  pass.  gehört,  wage  ich  nicht 
mit  Sicherheit  zu  behaupten,  vergl.  unten.  —  Von  areza  ist  abgeleitet 
arzay,  daher  Yt.  13,  33  arzayeintUh.  Von  raethwa  wird  man  am 
besten  die  Form  raethway  ableiten,  nicht  von  raethto,  wie  ich  früher 
annahm;  die  Form  raetktväd,  welche  mich  zu  dieser  Annahme  ver- 
anlasste, hat  schon  in  §  94  ihre  Erklärung  gefunden.  Zu  raethway 
gehört  die  einfache  Form  raethway ^iti  sowie  das  mit  Präp.  componirte 
paiti  raethwayeiti  und  häm  raethwayeitf.  —  Von  dem  Part.  perf.  pass. 
pairishta  wird  die  Verbalform  pairisktayqiti  abgeleitet.  —  Mit  Recht 
habe  ich  Vd.  7,  134.  135  die  gut  beglaubigten  Formen  äberezaydoUti 
und  berezaem  in  den  Text  gesetzt,  es  sind  dies  Verbalformen,  welche 
auf  berezüy  gross,  zurückführen.  Auch  Ys.  64,  43  Ist  berezayän  her- 
zustellen, ebenso  Yt.  10,  90  berezayat^  und  berezayen,  wie  Yt.  10,  108 
berezayeni.  Die  Grundbedeutung  ist:  gross  machen,  aufziehen  (np. 
bdltden\  die  übertragene  Bedeutung:  loben,  in  letzterer  Bedeutung 
finden  wir  das  Wort  im  mittel6ran.  burztdan  erhalten.  —  Von  einem 
nicht  erhaltenen  Nomen  ßäna  (vgl.  die  Wurzel  fshd)  stammt  vi , . . 
fiänay^uti.  Ebenso  muss  man  ßaonayehf-  von  fshaona  ableiten,  wenn 
man  anders  diese  Lesart  wählt.  —  Zu  den  Denominativis  möchte  ich 
auch  mänay  rechnen,  so  weit  das  Wort  die  Bedeutung  gleichen  hat, 
cf.  mänay eiti  Ys.  48,  2  a.  Das  Wort  kann  nicht  auf  man  zurück- 
gehen, sondern  auf  mä,  und  zwar  vermittelst  eines  nicht  mehr  er- 
haltenen Substantivs  mana  (cf.  neup.  nimüna:  similis,  instar,  exem- 
plum).  —  Värayy  regnen,  von  vära,  woher  vivärayemiy  ist  schon  oben 
erwähnt  worden.  —  Die  Form  väshaypnti  ist  auf  väsa,  Wagen,  zurück- 
zufahren. Einige  Male  ist  auch  die  Nominalendung  a  abgefallen  und 
das  Suffix  ya  unmittelbar  an  den  Stamm  getreten,  es  scheint  dies, 
wie  in  den  Vedas,  besonders  dann  zu  geschehen,  wenn  der  Endung 
a  ein  n  oder  r  vorhergeht.  So  erkläi-en  sich  Formen  wie  västryaeta 
und  avästryeitey  die  auf  västra  und  avästra  zurückgehen,  unter  dieser 
Bedingung  kann  man  auch  fskaony^hf  lesen,  was  die  Handschriften 
erlauben  und  Weste rgaard  in  seinen  Text  aufgenommen  hat;  pere^ 
9any^ti  würde  sich  auf  peresana  zurückführen  lassen,  doch  steht 
(Yt.  8,  16)  die  Lesart  nicht  sicher,  und  es  würde  sich  auch  perema- 
yeäi,  peresnyfUi  und  selbst  pereaanayfiti  vertheidigen  lassen,  —  Ebenso 
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verliert  baehaza  seinen  Endvocal,  und  man  bildet  baesazyeiti^  laesaz- 
yoish,  baesazydt^  baesazj/ataca,  einmal  allerdings  auch  baesazänL  — 
An  Nominalthemen,  die  auf  u  endigen,  tritt  y  unmittelbar  an,  dies 
beweist  aghuyeiti  und  aghuyäiti,  welche  Formen  Wilhelm  richtig 
auf  aghu  zurückgeleitet  hat ;  endigt  dagegen  das  Nominalthema  auf  i, 
so  wird  dieses  i  vor  der  Endung  ya  in  a  verwandelt,  auch  hierfür 
bietet  der  Veda  Analogien.  Demgemäss  finden  wir  von  jishti  die 
Verbalbildung  jisÄ^ayawno,  und  Wilhelm  verweist  auf  das  vedische 
dhunayantäm  von  dhuni;  ebenso  wol  nizdmayeinti  von  zämi.  An  con- 
sonantisch  endigende  Themen  tritt  ya  unmittelbar  an,  daher  ishüidhr 
ydmaht  von  ishud^  vyäkhmanyeiti  von  vyäkhman  und  nemaqyämahi 
von  nemagh.  Die  Dehnung  des  o  vor  der  Endung  ya,  die  man  im 
Sanskrit  findet,  zeigt  sich  auch  im  Alt^ränischen,  so  in  ap.  agarbdyam, 
agarbdya^  agarbdyata,  welche  Formen  sich  am  besten  an  das  vedische 
gribhdy  anschliessen  und  in  dem  Ys.  29,  2  vorkommenden  vdddyoid 
von  vdda,  vgl.  auch  vdUydmahi.  Hiermit  glauben  wir  die  im  Alt- 
^ränischen  vorkommenden  Denominative  erschöpft  zu  haben,  denn 
Bciub^  Mvliv  hat  schon  bei  den  Wurzeln  seinen  Platz  gefunden, 
mddhay  gehört  meiner  Ansicht  nach  zu  den  Causativen,  ivtzayafkä 
(Ys.  52,  7)  ist  zu  dunkel,  als  dass  ich  mir  irgend  etwas  darüber  zu 
sagen  getraute.  So  gering  nun  aber  auch  der  Vorrath  von  altörä- 
nischen  Denominativen  im  Ganzen  ist,  so  reicht  er  doch  hin  zu  zeigen, 
dass  die  Denominativbildung  in  den  wesentlichen  Punkten  mit  dem 
Sanskrit  übereinstimmt,  mithin  in  den  arischen  Sprachen  nach  den- 
selben Regeln  sich  vollzieht. 

96.  Ganz  nahe  mit  den  Denominativen  berühren  sich  die  Causal- 
formen  der  Verba,  welche  im  Alt6r&nischen  wie  im  Sanskrit  gleich- 
falls durch  Anhftngung  der  Silbe  ya  gebildet  werden,  so  dass  die 
arischen  Sprachen  auch  hier  wieder  unter  sich  übereinstimmen.  Im 
Indischen  werden  die  beiden  Verbalclassen  wenigstens  durch  den  Accent 
auseinander  gehalten,  der  bei  Denominativen  auf  die  Silbe  ya  fällt 
{deoaydti),  wahrend  die  Causalformen  den  Endvocal  des  Themas  be- 
tonen (veddyati),  im  Alt^r&nischen  fällt  auch  dieses  Merkmal  weg. 
Es  ist  daher  nicht  immer  ganz  leicht,  die  alt^r&nischen  Causativen  zu 
erkennen  und  sie  reinlich  von  denjenigen  Verbis  zu  scheiden,  welche 
der  sogenannten  conj.  10  zuzutheilen  sind.  Meines  Erachtens  ist  bei 
dieser  Untersuchung  ein  Hauptgewicht  auf  die  Bedeutung  zu  legen, 
nur  solche  Verba  kann  man  bestimmt  als  Causative  anerkennen,  welche 
aus  der  Grundbedeutung  des  Verbums  den  wirklichen  Sinn  eines 
Causativuina  entwiekebi.    Sodann  ist  aber  auch  die  Form  dw  Verba 
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nkht  gleichgültig,  ich  glaube  mit  Grassmann,  dass  die  Bedeutung 
der  Form  weniger  durch  die  Anhangung  der  Silbe  ya  bedingt  ist  als 
durch  die  Länge  des  Wurzelvocales,  demgemftss  finden  wir  ein  in- 
lautendes a  im  Causativum  stets  verlängert,  ausgenommen  wenn  das- 
selbe auf  einen  Doppelconsonanten  ausgeht.  Verba,  die  sich  dieser 
Regel  nicht  fügen,  kenne  ich  blos  zwei,  nftmlich  apap  und  mpatay, 
diesen  stehen  gegenüber :  äkat/,  vtkänay,  kdray,  frakdray^  pairikäray, 
käsay,  ägäray,  giurvay^  apagSitrvay,  avigiiirvay,  ägSurvay,  uzgiuroay^ 
pairigSurvay,  paragSurvay,  fragSurvay,  hangSurvay^  ghzhäray^  äghzhä- 
ray,  vtghzhäray,  jämay,  täcay,  fratäcay,  täpay,  titdray,  thrdoghay^  avi- 
ihräoghayy  paitithrdoghay,  thweresay,  dakhsay^  uzddthay^  ddbay,  vidhd- 
ray,  uzdvänay,  vtndthay  (ohne  Zweifel  für  fnndsay\  ndmay^  nlpdray^ 
frapdray^  frddhay^  pairifrdd/uiy,  uzbdray,  hämbdray,  bättay^  mdray, 
tlntddhay,  ydtay,  rdmay,  rdsay,  rdzay^  reujay^  fravdt^^  vddhay,  upa- 
pddhay,  uzvddhay,  vtvddhay,  pairtvdray,  vakhsay,  varezay,  sdcay, 
skäray,  fraghdray  (von  qar\  nisdday,  zdmay,  dzdray,  harecay,  hare- 
zay.  Denselben  Regeln  fügt  sich  auch  b,^.  ntyasfiddayam,  die  einzige 
altpersische  Causalform,  die  ich  kenne.  Verschiedene  andere  Verba, 
die  gewöhnlich  als  alt^ränische  Causative  angesehen  werden,  die  aber 
weder  der  Form  noch  der  Bedeutung  nach  entsprechen,  betrachte  ich 
einfach  als  nach  cl.  10  conjugirt,  mehrere  derselben  schwanken  sogar 
zwischen  cl.  1  und  10.  Es  sind  dies  die  Verba  oftAl,  agh  (1.  10), 
urvls,  kared  (1.  10),  qagh^  taurv  (1.  10),  thanj\  darez,  drenj  (!.'  10), 
hakhs  (1.  10),  baiid^  yad,  vared  (1.  10),  «ad,  hac  (1.  10)  und  han 
(1.  10),  dazu  wol  auch  zernb^  wenn  die  Wurzel  richtig  angesetzt  ist 
(s.  oben). 

97.  Eine  besondere  Bemerkung  erfordern  diejenigen  Wurzeln 
mit  a,  bei  welchen  d  den  Endvocal  bildet.  Bekanntlich  fügen  im  Sans- 
krit solche  Wurzeln  im  Causativum  paya  an,  das  Altöränische  folgt 
in  dieser  Eigenthümlichkeit  nicht  nach.  Dies  zeigen  die  altp.  Formen 
avästdyam,  niyasktdya,  wo  ya  unmittelbar  an  die  Wurzel  gefügt  ist, 
wie  bei  dem  auf  Consonanten  endigenden  Verbum.  Im  Awesta  wird 
das  schliessende  d  gewöhnlich  verkürzt,  cf.  nidhayeiute^  nidhayad  und 
nidhayaeta  von  ni-dd,  avastayad,  avastaya  von  avastd,  nisktay^iti  von 
whtä^  doch  findet  man  neben  dstayarita  auch  dstdya,  dstdyamaid^ 
von  dstd.  Aber  nicht  alle  Verba  auf  d  welche  dieser  Coiyugations- 
weise  folgen,  sind  darum  Causative,  so  vermag  ich  weder  pd  noch  tkrd 
zu  üinen  zu  zählen,  die  indischen  Grammatiker  hatten  diesen  Wurzeln 
wahrscheinlich  e  oder  di  als  Auslaut  gegeben.  Dass  das  dunkle  fra- 
idopayfiti  (Tt.  8,  33)  nicht  als  Causativum  von  id  aufzufassen  h% 
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sondern  auf  eine  uns  unbekannte  Wui'zel  zurtickgeleitet  werden  müsse, 
ist  jetzt  allgemein  zugegeben. 

98.  Wurzeln,  welche  i  als  Vocal  zeigen,  verändern  denselben  durch 
Zulaut  in  ae.  Die  Wurzeln,  in  welchen  i  den  Auslaut  bildet,  sind 
nicht  ganz  regelmässig,  vi  bildet  vayeiti,  vai/äna,  ävoy^iti,  wo  das  y 
der  Zusatzsilbe  ya  zu  fehlen  scheint,  von  i  kommt  apayfmi  (cf.  §  43), 
ZI  dagegen  (skr.  hi  oder  himv)  bildet  frazayaydmi,  auf  die  genannte 
\^urzel  möchte  ich  diese  Form  lieber  zurückführen  als  auf  zä,  wie 
gewöhnlich  geschieht.  Die  übrigen  Formen  sind:  diaesay,  dnesay, 
fradaesay^  haiiddesay^  daezay^  raecay,  paitiraecay,  raesay,  aiwivaedhay, 
ävaedhay^  uzvaedkay,  nivaedhay^  paitivaedhay^  framiedhay^  nivaepay, 
parävaepay^haecay.  Wir  schliessen  von  der  Zahl  der  Causativa  aus:  urvkj 
khsoiw  und  sehen  in  ihnen  einfache  nach  cl.  10  flectirte  Yerba,  miz 
scheint  nach  cl.  1  flectirt,  aus  spaetita  dürfen  wir  aber  nicht  auf  ein 
Causativum  von  spid  schhessen,  da  wir  in  ita  ein  Sekundäraffix  sehen 
(cf.  oben).  Häufiger  noch  als  die  Wurzeln  mit  /  sind  diejenigen  welche 
u  als  Wurzelvocal  zeigen,  dabei  ist  noch  zu  bemerken,  dass  in  den 
Wurzeln,  welche  mit  u  schliessen,  dasselbe  stets  in  äv  verwandelt  er- 
scheint, also  khsndvay,  aipidebävay,  drämy,  fräüay,  sävay^  srdcay^ 
dsrdvay,  frasrdvay,  sdmy,  frasdvay,  vtsdvay^  hävay^  es  scheint  dies 
eine  zweite  Steigerung  zu  sein,  wii*  verweisen  deshalb  auf  §  27.  Aus- 
genommen scheint  nur  yw,  wovon  Yt.  1,  24  frayavayoish  vorkommt. 
Inlautendes  u  wird  in  ao  verwandelt,  auch  hier  scheint  die  Doppclconso- 
nanz  die  Steigerung  aufzuhalten.  Hierher  gehören  apagaomy^  bunjay, 
baodluty^  äbaodkay,  uzbaodhay,  yaozay^  aviyaozay^  dyaozay,  upayaozay, 
raocay^  draocay,  nzraocay,  paitirnocay,  1 . 2.  aparaodhay,  /raraodhay, 
saocay,  frasaocay.  Nicht  hierher  gehören  meiner  Ansicht  nach  apa- 
gaudaya  in  den  Keilinschriften,  ferner  die  Wurzeln  gxiz  und  tuh  im 
Awestii,  die  einfach  nach  cl.  10  flectiren.  Urupayeiuti  (Ys.  47, 10)  ist 
zu  dunkel,  als  dass  ich  etwas  darüber  zu  sagen  vermöchte. 

99.  Auch  von  den  Causativen  gilt  was  wir  schon  von  den  Deno- 
minativen gesagt  haben,  dass  die  Zugabe  der  Silbe  ya  nicht  wesent- 
lich sei,  und  es  können  die  Causative  auch  nach  cl.  1  flectirt  werden. 
So  findet  man  Vd.  9, 161  neben  dtdpayeiti  in  sehr  guten  Handschriften 
ätdpaiti,  Vd.  14,  68  steht  die  Causalform  uzjämoid,  Yt.  19,  80 /nJ- 
void  ^frdvayoidy  Yt.  19,  34  niddrad  =  niddrayad^  neben  dem  regel- 
mässigen tnndmay  lesen  wir  Ys.  56,  7.  9  frdndmaite  und  Yt.  19,  95 
frdndmdite,  neben  rdmay^iti  steht  auch  rdmoidhwem,  wo  das  d  der 
Wurzel  für  das  Causativum  spricht,  Ys.  33, 8  wird  fravoizkdüm  sogar 
in  causativer  Bedeutung  genommen  werden  müssen,  wenn  die  Tradi- 
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tion  richtig  ist.  Einige  andere  Unregelmässigkeiten  mögen  hier  ihren 
Platz  finden.  Eine  unregelmässige  Causalbildung  ist  ap.  trar  =  srar^ 
et  ap.  niyatfdrai/am  und  im  Awestä  nisrdraydo^  es  scheint  mir  höchst 
wahrscheinlich,  dass  wir  das  Causativiira  von  thrd  vor  uns  haben, 
welches  ursprünglich  verdoppelt  war :  trdtraf/am,  srdsratjdo.  Aehnlich 
ist  Vd.  18,  51  fraghrdrayejtf^  von  gar  oder  gh)%  erwachen,  man  hat 
dazu  längst  gr.  yQtiyoQico  verglichen.  Die  Form  titarad  (Yt.  13,  77) 
ist  wol  mit  Hovelacque  einem  reduplicirten  Präsensstamme  zuzu- 
theilen,  aber  die  Formen  tifdrayeiti  oder  titdrati  sind  Causative,  wie 
schon  die  Länge  des  Wurzelvocals  ausweist.  Wenn  von  tares  statt 
taremyeiti  gebildet  wird  thrdogkayeiti,  so  ist  letztere  Form  von  einer 
Spielart  der  genannten  Wurzel  abzuleiten,  welche  thragh  lautete  und 
sich  mit  ski*.  tras  vollkommen  deckte.  Unregelmassig  ist  auch  aocay 
statt  vdcay,  mit  Samprasärana.  Bisweilen  wird  das  Causativum  auch 
ausgedruckt  durch  Anfügung  von  dd  an  die  Wurzel,  cf.  Vd.  18,  119 
nigabdayeifi,  er  schläfert  ein,  dann  khraozhdd,  stzhdd,  gewöhnlich  ist 
aber  dd  zu  d  verstümmelt,  und  so  sind  sekundäre  Wurzeln  entstanden, 
welche  wir  oben  (p.  156)  bereits  aufgezählt  haben.  In  takh§,  laufen  lassen, 
scheint  das  schliessende  s  die  Causativbedeutung  zu  enthalten.  Es 
muss  auch  bemerkt  werden,  dass  sich  der  Gausativstamm  meist  auf 
das  Präsens  und  die  damit  zusammenhängenden  Tempora  und  Modi 
beschränkt,  in  den  Haupttemporibus  erscheint  dagegen  der  einfache 
Stamm.  So  finden  wir  von  sru  die  Formen  asrvdtefHy  asrüdüm,  fra- 
srüidydi  und  frasrüta  in  causativer  Bedeutung,  das  Part,  süta  gehört 
dem  Causativum  an,  nicht  dem  einfachen  Verbum.  Aus  dieser  That- 
sache,  für  welche  auch  andere  indogermanische  Sprachen  Analogien 
bieten  (cf.  Curtius,  das  griech.  Verbum  1,  333.  1.  Aufl),  erklärt  sich 
die  von  Fr.  Müller  bemerkte  Erscheinung,  dass  manche  dieser  Verba 
im  Xeupersischen  stark  flectiren,  cf.  d/rokfUan  zu  aiwiraocay^  afshdn- 
den  zu  fhdnay, 

100.  Ueber  die  anderen  Verbalbildungen  können  wir  uns  kurz 
fassen.  Die  Passivbildungen  sind  zu  enge  mit  der  Lehre  von 
der  Verbalflexion  verflochten,  als  dass  wir  sie  hier  behandeln  könnten. 
Was  sonst  noch  von  Verbalstämmen  vorhanden  ist  erscheint  in  den 
Keilinschriften  gar  nicht  und  die  Belege  im  Awestä  reichen  gerade 
hin,  um  zu  erweisen,  dass  solche  Bildungen  vorhanden  waren  und  dass 
sie  sich  auch  im  Alt6ränischen  ganz  an  die  Regeln  der  indischen 
Schwest^rsprache  anschlössen.  Hinsichtlich  der  Intensivbildung 
müssen  wir  Hovelacque  (Grammaire  de  la  langue  zende  §  93  fin.) 
Recht  geben:  Die  als  Intensiva  angeführten  Formen  sind  sehr  pro- 
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blematisch,  will  man  solche  annehmen,  so  muss  man  wenigstens  die 
aus  dem  Sanskrit  zu  entnehmende  Regel  streng  einhalten,  dass  der 
Vocal  der  Reduplicationssilbe  gesteigert  sei.  Demnach  werden  wir 
Formen  wie  titarad,  hish-hakhiiy  hisposemna^  sispimna  nicht  zu  den 
Intensiven  rechnen  dürfen,  sie  gehören  cl.  1  und  3  als  redupücirte 
Präsensthemen  an.  Zu  den  Intensiven  kann  allenfalls  gerechnet 
werden  zaozaomt  (Ys.  42,  10),  hämpdfrditi  (Vd.  4,  134),  naenizhaiti 
(Yt.  8, 43),  dazu  noch  als  Intensivum  von  rash :  räresyantt  (Ys.  46, 4), 
rärekyaü  (Ys.  32,  11)  und  räresyarito  (Yt.  11,  6).  Nur  diese  letzteren 
Formen  möchten  wir  mit  Sicherheit  den  Intensiven  zuweisen,  wahrend 
die  ersteren,  von  selten  vorkommenden  Verben  stammenden,  zweifel- 
haft bleiben.  Auch  die  Desiderativbildung  lässt  sich  nur  an 
sehr  wenigen  Wurzeln  nachweisen,  wir  sehen  wenigstens,  dass  für  sie 
dieselben  Gesetze  vorgeschrieben  waren  wie  im  Sanskrit:  die  Re- 
dupücation  der  Wurzel  und  der  Antritt  der  Silbe  m  an  das  Ende 
derselben.  Die  Formen  jißsäite  und  jijisaguha  (Vd.  15,  43),  mima- 
rekhsaguha  und  mimarekhsdit§  (Vd.  15, 46.  47)  wird  man  nicht  umhin 
können  für  ächte  Desiderativa  zu  halten,  auch  dtdaresatä  (Ys.  45,  7) 
dürfte  hierher  gehören.  Auch  sts,  lehren,  wird  ein  Desiderativ  von 
sac  sein,  es  hat  den  Vocal  a  in  i  umgewandelt  und  die  RedupUcation 
verloren.  —  EndHch  zeigt  das  Awestä  uns  noch  einige  Inchoativ- 
bildungen. Auch  diese  schhessen  sich  an  die  der  anderen  indo- 
germanischen Sprachen  an:  es  trat  die  Silbe  ska  an  die  Wurzel. 
Während  aber  das  Sanskrit  dieses  ska  gewöhnlich  in  ccha  umwandelte, 
hat  das  Awesta  das  schliessende  ka  abgeworfen  und  s  allein  übrig 
behalten.  Auf  diese  Art  entstand  jas  aus  jam,  yas  aus  yam^  yäs  aus 
yd,  tafs  aus  tap,  khiufs  aus  kh§up  u.  a.  m.  Diese  Inchoative  be- 
schränken sich  auf  den  Präsensstamm,  wir  haben  sie  oben  unter  den 
Wurzeln  aufgeführt,  da  sie  sich  nicht  immer  mit  Gewissheit  aussondern 
lassen. 


Drittes  Capitel. 
Zusammensetzung. 

101.  Nachdem  wir  im  vorhergehenden  Abschnitte  gesehen  haben, 
in  welcher  Weise  im  Alt^ränischen  aus  Wurzeln  Nominal-  und  Verbal- 
themen gebildet  werden,  gehen  wir  nun  einen  Schritt  weiter  und  be- 
trachten, wie  schon  gebildete  Wörter  sich  zusammenfügen  können,  um 
einen  einzigen  Begriff  auszudrücken.    Die  Fähigkeit   der  Nominal- 
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zasaminensetzung  ist  allen  indogermanischen  Sprachen  gemeinsam,  und 
wir  neigen  nns  zu  der  Ansicht,  dass  die  Anfänge  ihrer  Entstehung 
in  die  Zeit  zurückgehe,  welche  vor  der  Ausbildung  der  Flexion  liegt, 
da  man  nicht  wohl  annehmen  kann,  es  habe  die  Sprache  durch  Ab- 
straction  das  Thema  wieder  hervorgebracht,  nachdem  die  Existenz 
desselben  durch  die  angehängten  Casusendungen  bereits  verdunkelt 
war.  Wiederum  schliessen  sich  4ie  alt^ranischen  Sprachen  auf  das 
engste  an  ihre  andere  arische  Schwester,  an  das  Sanskrit  an,  ohne 
diesem  jedoch  auf  allen  seinen  Wegen  zu  folgen.  Das  spätere  Sans- 
krit hat  bekanntlich  von  der  Fähigkeit  der  Wortzusammensetzung  in 
einem  sehr  ausgedehnten  Maasse  Gebrauch  gemacht,  es  ist  aber  zu 
bemerken,  dass  die  Werke  der  älteren  Periode,  namentlich  der  ßig- 
;  veda,  von  jenem  Ueberraasse  sich  noch  frei  gehalten  haben  und  sich 
—  wie  auch  das  Altöränische  —  zumeist  auf  die  Zusammensetzung 
I  zweier  W^örter  beschränken.  Der  Unterschied  der  Zusammensetzung 
I  von  der  Wortbildung  besteht  nur  darin,  dass  die  letztere  den  bestimm- 
ten Theil  in  seiner  Selbständigkeit  soweit  vernichtet,  dass  dieser  — 
das  AflSx  —  ganz  seine  ursprüngliche  Bedeutung  verliert  und  zu  einem 
Worttheüe  herabsinkt,  der  als  getrenntes  Wort  nicht  mehr  lebens- 
fähig ist ;  die  Zusammensetzung  hingegen  sucht  die  Selbständigkeit  des 
bestimmten  Theiles  —  des  letzten  Gliedes  —  möglichst  zu  wahren  und 
im  Gegentheil  den  bestimmenden  Theil  (das  erste  Glied  des  Compo- 
sitmns)  von  seiner  Selbständigkeit  herabzudrücken. 

102.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  werden  wir  die  Veränderungen, 
welche  die  Wortthemen  etwa  in  der  Zusammensetzung  erleiden,  vor- 
zugsweise in  dem  bestimmenden  ersten  Gliede  derselben  zu  suchen 
baben.  Hier  erweist  sich  das  Altpersische  als  auf  einer  sehr  ur- 
sprünglichen Stufe  stehend.  Wir  können,  wenn  wir  die  Eigennamen 
zu  Hülfe  nehmen,  in  diesem  Dialekte  so  ziemlich  alle  Arten  der  Zu- 
sammensetzung belegen,  aber  fast  nirgends  zeigt  sich  uns  eine  Ver- 
stümmelung des  ersten  Themas.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dass  die  meisten  Themen  im  ersten  Theile  der  ap.  Gomposita  Wörter 
anf  a  sind,  dieser  Vocal  ist  inuner  ganz  rein  erhalten,  ohne  Ver- 
dmiklung  und  Abschwächung,  so  weit  wir  urtheilen  können  auch  ohne 
Verlängerung,  denn  der  Eigenname  Athit/äbauskana  ist  im  ersten 
Thefle  zu  unklar,  als  dass  wir  über  die  ursprünglich  ihm  zukommende 
Form  etwas  Gewisses  zu  sagen  vermöchten,  Ariydrdmna  kann  eben- 
sogut aus  ariya  +  ärämna  wie  aus  arii/a  +  rämna  abgeleitet  werden, 
denn  zwei  kurze  a  fliessen  beim  Zusammentreffen  in  d  zusammen,  cf. 
§26:  Khshaydrsd  aus  khshaya  +  arshan,  Vtshidspa  aus  f>Sskta  +  aspa. 
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HakhAnianUh  hat  als  erstes  Glied  eigentlich  hakhdy^  das  y  ist  wegge- 
fallen, ich  glaube  aber,  dass  man  auch  Hakkäimanish  sehreiben  konnte, 
darauf  leitet  nicht  blos  die  griechische  Umschreibung  lixaifiiyrj^, 
sondern  auch  die  Thatsache,  dass  Formen  wie  ucämarshhjm^  uväi- 
paskhja  neben  einander  vorkommen,  wie  im  Awesta  qä  und  qae  in 
qä(fraona,  qaepaithya.  In  duvitdtarnam  ist  die  Länge  desVocals  wol 
schon  dem  ursprönglichen  Worte  eigenthümlich.  Nur  Themen,  welche 
auf  ya,  va  endigen,  scheinen  in  der  Composition  diese  Endung  in  i 
oder  u  verwandelt  zu  haben,  wie  es  auch  iin  Awestä  geschieht,  denn 
wir  lesen  bei  Ktesias  MaQzixiQccg,  ein  Compositum,  dessen  erster 
Theil  nur  ap.  martiya  sein  kann,  in  den  Keilinschriften  aber  Ardu- 
manisk,  ein  Wort,  das  man  am  besten  mit  „vom  hohen  Geiste"  über- 
setzen wird,  indem  man  ai-du  für  ardva  i.  e.  eredhtva  im  AwestÄ, 
ürdkwa  im  Sanskrit  nimmt.  Von  Themen  auf  i  ist  Atriyddtya  das 
einzige  mir  bekannte  Beispiel,  von  Themen  auf  u  aber  paruzana,  Yen 
consonantischen  Themen  ei'wahnen  wir  zunächst  Vahyazdäta,  der  erste 
Theil  enthält  den  Comparativ  von  vahu,  gut,  der  in  den  Gathäs  valtyo 
lautet,  hier  zeigt  sich  das  Altpersische  in  Uebereinstimnmng  mit  den 
anderen  arischen  Sprachen,  indem  es  von  den  in  mehreren  Themen 
vorkommenden  Wörtern  für  die  Composition  das  schwächste  auswählt. 
Ein  consonantisches  Thema  vennuthe  ich  auch  in  Vtndafrä  oder  Vin- 
dafrdna^  der  erste  Theil  enthält  das  Part,  praes.  vindat  in  schwacher 
Fonn,  das  schUessende  t  ist  nach  meiner  schon  §  10, 5)  ausgesprochenen 
Ansicht  in  h  verwandelt  worden,  das  vor  einem  folgenden  Consonanten 
nicht  geschrieben  wurde;  auch  Ddraya{h)va(h)us  muss  auf  diese  Art 
erklärt  werden,  vielleicht  auch  tara{h)d<iraya,  wenn  anders  das  Wort 
richtig  ergänzt  ist.  Das  Awestä  liefert  uns  weit  mehr  Beispiele  von 
Zusammensetzungen,  ist  aber  nicht  mehr  so  lu'sprünglich  wie  das  Alt- 
pei'sische.  Vielfach  sind  die  Composita  im  Awestä  nicht  auf  den  ersten 
Blick  zu  erkennen,  da  sie  die  Handschriften  nicht  inuner  zusanmien- 
schreiben,  sondern  bisweilen  auch  die  einzelnen  Glieder  dmxh  Punkte 
von  einander  trennen.  Wir  bemerken,  dass  im  Awestä  auch  eine 
Wurzel  das  erste  Glied  des  Compositums  bilden  kann,  vgl.  nidhärsmi- 
thish,  fra^d-yaokhedhra^  d/ri-vacagh,  ise-khsafhra.  Auch  im  Awesta 
ist  es  sehr  häufig,  dass  der  erste  Theil  eines  Compositums  auf  a 
endigt,  und  nicht  selten  ist  dieser  Vocal  auch  unverändert  geblieben, 
wir  erwähnen  nur  Wörter  wie  ahuradkaesa^  hazagrajan^  hazagra- 
yaokhshii^  daevayama^  daevaydza,  udrajan,  asanemayh  u.  a.  m.  Da 
das  d  der  Feminina  auch  ausser  der  Composition  im  Auslaute  gekürzt 
wird,  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  wir  Feminina  im  ersten  Gliede 
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der  Zusammensetzung  mit  kurzem  a  geschrieben  finden,  wie  katkwor 
daenu,  zoothra-vac^  auch  mazdäo  finden  wir  gekürzt  in  mazdadhäta^ 
dagegen  ist  in  vaedhyApaiti  oder  vidyäpaiti  die  Lange  erhalten  worden. 
In  froherer  Zeit  sind  auch  bei  Zusammentreffen  von  Vocalen  die  regel- 
rechten Verschmelzungen  eingetreten,  wir  finden  aurusdspa  aus  aurusa 
+  aspa^  ebenso  erezrdspa^  drväspa^  yukhUkpa^  vtshtäspa  etc.,  ebenso 
frakaoditra  aus  frotsa  +  tMktra^  sriraokhsan  u.  s.  w.,  düraosa  aus  dura 
+ao8a,  doch  scheint  die  Sprache  bald  unempfindlich  gegen  den  Hiatus 
geworden  zu  sein,  denn  wir  finden  Zusammensetzungen  wie  daregha- 
arshtaya,  aparoapdkfUara,  apairiäthra^  zantuiric,  zemoiahtva,  puthroi- 
ikU^  aütareukhtiy  iMareäzahya  und  Aehnliches.  Häufig  finden  wir  auch 
amä  gedehnt,  ohne  dass  ein  bestimmter  Grund  ersichtlich  wäre,  wie 
zastäühtaj  pairishtäkhsudra^  hathrdniväitiy  besonders  in  Zusammen- 
setzungen mit  varez  wie  aghämrez^  haithyävarez^  hvarshtävarez,  sra<h 
Umreza^  auch  zuweUen  i  oder  e  wie  tAspimaziskta  oder  vUpenidzishta^ 
gaähe-peianähu  (Yt.  5,  73).  Noch  häufiger  ist,  dass  a  am  Ende  des 
ersten  Gliedes  der  Zusammensetzung  verdunkelt  wird,  es  ist  dabei 
gleichgültig,  ob  das  Wort  masc.  oder  fem.  ist.  Manche  Wörter  kommen 
onverdunkelt  und  verdunkelt  vor,  so  ahuradkaesa  und  ahurodkaeia, 
c&acithra  und  asodthra^  ein  Zeichen,  dass  die  Aussprache  nicht  ganz 
fest  stand.  Oben  haben  wir  Beispiele  aufgeführt,  in  welchen  Aa^^a^ra 
den  Schlussvocal  ungetrübt  erhielt,  dagegen  sagt  man  hazagroaspa^ 
hazagraiAra,  hazagkrostü/na^  neben  mazdadhdta  findet  sich  mazdo- 
fraokhta,  wahrscheinlich  wegen  des  folgenden  Labialen.  Für  die  Femi- 
nina beweisen  Beispiele  wie  daenodisa,  gaetho/rädhana,  Wörter  wie 
adhäityoagharetkra  und  haomoagherezdna  finden  ihre  Erledigung  durch 
§  8,  5).  Wörter  auf  ya  und  va  können  diese  SUbe  im  Compositum 
in  lund  u  zusammenziehen,  cf.  nairimando  für  nairyamanäo,  kkraoek- 
disma^  varedusma  von  kkraozhdya  und  varedva.  Der  Yocal  %  als 
Endvocal  eines  ersten  Gliedes  der  Zusammensetzung  bleibt  überall 
unverändert,  cf.  zairigaomy  ä/rivacagfio,  darsidru  etc.,  eine  Dehnung 
ist  mir  nicht  bekannt.  Auch  u  bleibt  vielfach  unverändert,  wie  nasu- 
pdka,  zaiUupaiH  und  viele  ahnliche  Wörter  beweisen,  mehrfach  wird 
auch  der  Yocal  gedehnt,  cf.  vohüverez,  mainyüsästa,  vokügaana.  Mehr- 
fach erscheint  sh  am  Ende  der  Wörter  auf  u  im  Compositum,  und 
ich  möchte  nicht  behaupten,  dass  in  solchen  Fallen  immer  ein  Neben- 
thema auf  sh  vorliege,  in  manchen  Wörtern  scheint  es  mir  wirklich 
Folge  einer  falschen  Bildung  zu  sein,  welche  das  sh  des  Nominativs 
in  die  Composition  hinüber  nahm.  Zwar  in  pasush-haurva  erklärt  sich 
M  nach  §  31,  nicht  so  in  pauruiaspa^  nasushpacya^  khratushdoithra^ 
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bäzushaojagh.  Das  allein  stehende  gäush  erscheint  in  Gomporitkm 
theils  in  der  Form  gao,  wie  gcunfaoiti^  gaozasla,  gaamaesfa  etc.,  theils 
in  dem  erweiterten  Thema  gava,  so  in  gavaiayana,  gavadJUUa ;  gavA- 
strya  ist  zusammengezogen  ans  gavavästrya  nach  §  43.  Von  conso- 
nantischen  Themen  erwähnen  wir  zuerst  die  Participien  auf  nt,  die 
gemäss  der  arischen  Gewohnheit  in  der  schwachen  Form  erscheinen 
und  zwar  auf  d  endigen,  woraus  hervorgeht,  dass  man  sich  des  Wort- 
endes wohl  bewusst  war  und  die  Verbindung  der  beiden  zusanunen- 
gesetzten  Wörter  nicht  als  eine  immerwährende  betrachtete.  So  ist 
gebildet  fr&dadrfiu^  rdevadrospa^  asrävagadgdtha,  skarayadratha  n.  a. 
Dem  folgenden  Consonanten  assimüirt  scheint  dagegen  i  in  raewja- 
cithra,  ravascaraiit^  ganz  ausgefallen  ist  der  Endconsonant  in  pindor 
qarena.  In  Wörtern  aufn  hat  sich  der  schliessende  Nasal  nur  selten 
erhalten,  wie  in  fratnen-mara^  meist  ist  er  abgefallen,  wie  im  Sans- 
krit, so  dass  a  am  Ende  des  Themas  erscheint,  z.  B.  in  ahvakareskta, 
aiavajan,  aSavadkaesa^  api§maqara.  Selten  ist  a  gedehnt,  wie  in 
aiaväzagh,  öfter  in  o  verwandelt,  denn  wir  geben  Hovelacque  Recht, 
wenn  er  annimmt,  dass  o  nicht  aus  an  entstanden,  sondern  eine  Trübung 
des  a  sei,  nachdem  n  abgefallen  war.  Diese  Verdunklung  ist  einge- 
treten in  Wörtern  wie  astobid,  spojata^  baresmazasta^  haptokarivairi, 
Labiale  erscheinen  nur  selten  als  Schlussconsonanten,  wo  sie  vor- 
kommen, scheint  man  das  sh  des  Nominativs  in  die  Zusammen- 
setzung herüber  genommen  zu  haben,  et  kerefshqaro^  dßkbgdrikhti. 
B  bleibt  unverändert,  wie  Worte  wie  naremando,  haevareeakman^  z^ 
maregüzo  u.  a.  beweisen.  Themen  auf  agh  behalten  zuweilen  vor 
Consonanten  ihre  ursprünglichste  Form,  wie  vaeaxtashti^  fHanaspaairgo 
beweisen,  aber  in  dbae^oparskta  etc.  erscheint  s  abgefallen  und  a  in  o  ver- 
wandelt. Die  Form  vaghazddo  (Ys.  64, 54)  steht  in  engster  Beziehung 
zu  dem  oben  angeführten  ap.  vahyazddta  und  zeigt,  dass  die  Com- 
parative  auf  yagh  in  ihrer  schwachen  Form  in  die  Composition  ein- 
treten, dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Part.  perf.  act.  auf  vagh^  cf.  ti- 
dushgdtha^  vtdushgasna.  In  der  Regel  finden  wir  demnach  imAwestä 
im  ersten  Gliede  des  Compositums  zwar  abgeschwächte  Formen,  aber 
keine  Verstümmelung  des  Themas,  als  Ausnahme  kommt  indessen  auch 
die  letztere  vor.  Wie  es  sich  mit  der  nur  Yt.  10,  61  vorkommenden 
Form  frad'dpem  verhalte,  welche  überwiegend  bezeugt  ist  •  (neben 
fradha  dpem),  vermögen  wir  nicht  zu  sagen,  möglich,  dass  ein  Fehler 
vorliegt  (vergl.  meinen  Gonunentar  zu  der  St.),  ausserdem  würde  man 
eine  Erweiterung  von  fra  in  der  Composition  annehmen  müssen.  Sonst 
finden  wir  nur  Verstümmelungen  des  ersten  Gliedes:  sraogena,  arao' 
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Umu  ist  aus  9raivag0nay  BrawUanu  entstanden,  raoratha  aus  ramraiha 
(cf.  §  30  fin.X  /nq^ierefon,  frapierejäta  steht  für  frapatarefan  etc., 
hizaMidha  fOr  hizuaokhdha^  am  st&rksten  verstümmelt  wäre  ashkhrär 
qamUmay  wo  nach  der  Tradition  iAr4  für  khraiu  stehen  soll,  und  es 
acheint  kaum  eine  andere  Erklärung  möglich  zu  sein. 

103.  Nicht  selten  sind  auch  Verkürzungen  des  zweiten  Gliedes 
der  Zusammensetzung,  und  besonders  sehen  wir  Themen  auf  agh  in 
die  a-Declination  übergehen.  So  findet  man  advaeia  neben  dvaeka^h, 
tiekrpaesa  neben  pcMagh^  akafoadbueha  neben  dbiuhagh^  vindaqarena, 
tnspoqarena  neben  qarenagh^  täthrocina,  hcunnocina  neben  cinagh,  du- 
raoia  neben  ookagh^  uzbaodha  neben  baodhagk,  Upastna,  parthosma 
neben  attnan^  cathrucaima  neben  caiman  sprechen  für  die  Abkürzung 
der  Themen  auf  an  am  Ende  der  Zusammensetzung,  eine  Erweiterung 
ist  upApa  aus  dp.  St&rkere  Abkürzungen  liegen  vor  in  frafiu  von 
jNim,  frabda  von  poda,  frahnu^  äJchkiu  von  zhenu,  guyosemt,  khraozh- 
äisma^  varedusma  von  zem.  Hierher  könnte  man  auch  ap.  uvärazmi^ 
uvdrazmiya  stellen,  doch  liegt  gar  kein  Grund  vor,  nicht  uvärazami, 
uvdrazamiya  zu  lesen.  Für  hhiapan  zeigt  das  Awestä  am  Ende  von 
Comp,  khiapara. 

104  Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Classen  der 
Composita  über,  so  bemerken  wir  zuerst,  dass  wir  fllr  das  Alt^ränische 
dieselben  Classen  von  Zusammensetzungen  annehmen  müssen,  die  wir 
auch  im  Sanakrit  finden.  Wir  beginnen  mit  den  bestimmenden  Zu- 
sammensetzungen, welche  die  Inder  Karmadhfiraya  nennen  und  in 
welchen  das  zweite  Glied  durch  das  erste  naher  bestimmt  wird.  Das 
zweite  Glied  ist  sehr  häufig  ein  Substantiv,  auch  das  erste  kann  ein 
solches  sein,  doch  wüsste  ich  aus  den  Keilinschriften  kein  Beispiel 
namhaft  zu  machen,  w&hrend  aus  dem  Awesta  Wörter  wie  aspadaena, 
huhwadaena^  gavadaena  hierher  gehören.  Häufiger  ist  die  Verbindung 
eines  Adjectivs,  dem  ein  Substantiv  folgt,  so  im  Ap.  khshayärshä,  ar- 
dastäna^  im  Awesta  Wörter  wie  khrdozhdismaj  varedusma^  adhara^ 
fiaema,  uparanaema^  ipeiitofrctsna^  dareghqfüi,  pouruäzainti,  hämo- 
khSeUkra^  adJiäityoaghar$thra.  Compositionen  dieser  Art  sind  zwar  in 
allen  indogermanischen  Sprrchen  sehr  h&ufig,  im  Alt^rftnischen  aber 
werden  wir  sie  um  so  mehr  als  eine  aus  der  arischen  Zeit  über- 
kommene Bildung  fassen  dürfen,  als  es  in  den  iranischen  Sprachen 
mehr  und  mehr  Sitte  geworden  ist,  das  A^jectiv  dem  Substantivum 
nachzusetzen,  zu  welchem  es  gehört.  Emige  Spuren  dieser  neuen  Art 
der  Veifoindung  zeigt  das  Awest&  in  unregelmAssigen  Zusammen- 
setzongen  gaospenia^  hvarßkhiaetay  wo  das  bestimmende  Glied  dem 
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bestimmten  nachfolgt.  Statt  des  Adjectivmns  kann  indessen  im  ersten 
Gliede  auch  ein  Zahlwort  stehen,  wie  im  Awestä  navanapti^  byärikkti^ 
aevoddta,  oder  ein  Pronomen,  cf .  ap.  uvämarshiyush,  im  Awestä  qddciena, 
qdbarezish,  auch  Wörter  mit  Partikeln  im  ersten  Gliede  lassen  sich 
als  Determinativcomposita  auffassen,  so  im  Ap.  andmaka,  dusHydra^ 
im  Awesta  ajyditi^  anaimdrukhtij  hujyditi,  huberetij  duzhdoithra^ 
duzhbereti^  aufaremdoyha^  taromaiti,  hathrdnivditL  Es  ist  übrigens 
durchaus  nicht  nöthig,  dass  der  zweite  Theil  des  Ck)mpositums  ein 
Nomen  sei,  wir  finden  da  auch  Adjective  und  das  ganze  Compositum 
kann  adjectivische  Bedeutung  haben.  Im  Awestä  zum  wenigsten  finden 
wir  mehrfach  solche  Wörter  wie  uparokairya^  uparovtmanohya,  vispo- 
bdmya^  pourujira,  selbst  Wurzeln  finden  sich  am  Ende  solcher  Zu- 
sammensetzungen wie  tuSnüddy  haithydvarez.  In  manchen  Fällen  ist 
der  Schlusstheil  eines  solchen  Gompositums  auch  ein  Zahlwort,  z.  B. 
paurusata,  pouruhazagra,  wenn  man  anders  diese  Wörter  als  Compo- 
sita  fassen  darf,  nicht  selten  ist  auch  eine  Participialform  wie  eredk- 
wodoghana,  aparazdta,  arkvkhdha,  frahokareta^  mithomccta^  caihrih 
hdmrüta.  Einige  Male  findet  sich  auch  in  solchen  Verbindungen  der 
erste  Theil  als  Substantiv,  doch  hat  Justi  mit  Recht  bemerkt,  dass 
Zusammensetzungen  wie  nasukereta^  yasnokereta  eigentlich  zu  der 
Verbalcomposition  zu  rechnen  sind.  Zusammensetzungen,  welche  eine 
Vergleichung  ausdrücken,  kommen  nur  selten  vor,  doch  sind  Worte 
wie  asmoqanvdo,  ham6khi<xthrohhhayanma  dazu  zu  rechnen. 

105.  Den  bestimmenden  Zusammensetzungen  am  nächsten  stehen 
die  Abhängigkeitscomposita,  in  welchen  das  erste  Glied  dem 
zweiten  nicht  coordinirt  sondern  in  Abhängigkeit  von  demselben  ge- 
dacht wird.  Diese  Abhängigkeit  selbst  lässt  sich  in  verschiedenen 
der  Casus  obl.  denken.  Wo  das  erste  Glied  bei  der  Auflösung  im 
Accusativ  zu  denken  ist,  da  muss  der  zweite  Theil  Verbalkraft  in  sich 
enthalten.  Solcher  Art  sind  im  Ap.  khahatrapdvany  takabara^  zurch 
kara^  von  den  Eigennamen  wol  Ärtavardiya,  welcher  wol  „das  Rechte 
mehrend^*  bedeuten  wird,  auch  Aspacand^  was  wir  mit  „Pferde  liebend^' 
übersetzen.  Dass  dieser  Accusativ  sehr  bald  in  Compositen  ausge- 
drückt wurde,  das  beweist  der  medisch-persische  Eigenname  W^refH 
ßccQfig  (Herod.  1,  114  fg.  9,  122  Aesch.  Pers.  322).  Aus  dem  Awesta 
gehören  vor  Allem  hierher  einige  Wörter  die  auf  Wurzeln  endigen  wie 
astobid,  mithrodruj,  hazagraja^  dann  verschiedene  andere,  bei  welchen 
der  zweite  Theil  eine  Endung  zeigt  wie  daenodüay  hparedaresya,  na- 
sukaia^  selbst  das  Part  perf.  pass.  findet  sich  mit  activer  Bedeutung 
in  daevoghnita :  der  die  Daevas  geschlagen  hat.    Auch  im  Awesta  ist 
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der  Acc.  im  ersten  Gliede  dieser  Gomposita  Mufig  sichtbar,  cf.  dhüm- 
merenCy  daeumjan,  tirenjan^  värenjan,  drujem  vana.  Nicht  selten  sind 
aach  Zusammensetzungen,  bei  welchen  das  erste  Glied  im  Instrumental 
gedacht  werden  muss,  dahin  gehören  im  Ap.  Wörter  wie  asabdri^  vom 
Pferde  getragen,  ushabdri  (wenn  so  statt  dashabdri  zu  lesen),  von 
Kameelen  getragen,  wol  auch  Oitraniakhmay  wenn  es.  heisst :  stark  an 
Nachkommenschaft.  Aus  dem  Awestä  lässt  sich  eine  grosse  Anzahl 
von  Wörtern  hier  anführen,  wie  ahuradhdtUy  mazdad/idta,  mazda- 
Jraokhta^  aektnodrüta^  frapter^dta,  spobereta^  mainj/utdsfUa,  maJchsi- 
bereta^  niäthrobaemza,  auch  verethra-taurvdo  nach  der  Tradition,  bei 
letzterem  Worte  würde  der  Instrumental  offen  hervortreten.  Wörter 
bei  welchen  das  erste  Glied  im  Dativ  steht,  wüssten  wir  aus  dem  Altp. 
nicht  anzuführen,  im  Awestä  tritt  er  in  yavaeji^  yavaesu  offen  zu  Tage. 
Als  Bildungen  mit  dem  Ablativ  im  ersten  Gliede  möchten  wir  im  Ap. 
avapara,  hydpara  ansehen,  aus  dem  Awesta  ziehe  ich  mit  Justi 
takhmo  iäsydo  (Vsp.  8,  14)  hierher.  Sehr  häufig  ist  das  Genitiv- 
verh&ltniss  des  ersten  Gliedes,  welches  natürlich  besonders  dann  ein- 
tritt, wenn  das  zweite  Glied  ein  Substantivum  ist.  Solche  Wörter 
sind  im  Altp.  bagabukhsha^  bagabigna,  wol  auch  bdgayddish,  welches 
Wort  man  wol  mit  Gartenbau  übersetzen  darf,  daim  garmapada^ 
Standort  der  Warme.  Aus  dem  Awestä  nennen  wir:  nastispaga,  gath 
unaezüy  aethrapaiti^  nmdnapaüi,  da^hupaiti,  daghmtisti,  gairimasagh, 
astaiAdhotush.  Für  den  Eintritt  des  Locativ  in  die  Composition  lassen 
sich  aus  dem  Altp.  keine  Beispiele  geltend  machen,  im  Awestä  giebt  es 
deren  mehrere,  bei  welchen  der  Locativ  im  ersten  Gliede  noch  sichtbar 
ist,  wie  asnae-^aesay  rathaeshiay  annaeiady  daghdurvdesa  für  daghäu- 
urwzesaxLS,  w.  —  Die  numeralen  Gomposita,  welche  die  Inder  Dvigu 
nennen  und  die  man  gewöhnlich  zu  den  Determinativcomposita  rechnet, 
haben  im  Alt^ränischen  keine  besondere  Bedeutung,  doch  kommen  sie 
vor,  wenigstens  im  Awestä,  cf.  asfUdbifra,  thrikarSa,  thriayaray  thrikhior 
para.  Im  Altp.  wird  man  dumtdtamam  hierher  rechnen  dürfen,  wenn 
man  das  Wort  mit  Oppert  „in  zwei  Reihen"  übersetzen  will. 

106.  Mit  den  Abhängigkeitscompositen  berührt  sich  zunächst  die- 
jenige Art  von  Zusammensetzungen,  welche  ganz  von  den  sonstigen 
Gesetzen  der  indogermanischen  Gomposita  abweicht,  indem  sie  das 
zweite  Glied  vom  ersten  regieren  Iftsst,  nicht  umgekehrt.  Da  nun  das 
erste  Glied  ein  Particip.  praes.  act.  zu  sein  pflegt,  so  ist  das  zweite 
Gfied  als  im  Accusativ  stehend  zu  denken.  Man  kann  diese  Zu- 
sammensetzungen eigentlich  nur  als  Zusammenrückungen  betrachten, 
es  lasst  sich  aber  nicht  leugnen,  dass  sie  alt  sind,  das  Sanskrit  zeigt 
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sie  gerade  in  seiner  ältesten  Periode,  während  sie  später  verschwindeii, 
und  auch  im  Griechischen  lassen  sie  sich  nachweisen.  Aus  dem  Altp. 
ziehe  ich  vor  Allem  hierher  den  Namen  DArayavaushy  so  muss  ge- 
lesen werden,  denn  diese  Form  steht  fOr  DAraya{h)va{h)uih  and 
wOrde  einem  ddrayadvohu  im  Awestä  entsprechen,  im  Veda  aber  Zu- 
sammensetzungen wie  dhärayatxiti  etc.  Femer  dürfte  hierher  geiidren 
Vindafrä  und  Viüdaß'äna,  welche  Wörter  „Majestät  erlangend'V  be- 
deuten werden.  Im  Awestä  ist  diese  Art  von  Compositen  noch  viel 
häufiger,  zu  ihnen  müssen  wir  auch  diejenigen  Wörter  zählen  in  welchen 
die  Wurzel  im  ersten  Gliede  erscheint  wie  fraspAyaokhediira^  mdkd^ 
naithish,  häufig  ist  aber  die  Participialform  im  ^^ten  Gliede  noch 
leicht  zu  erkennen :  ß'ädadgaetha^  vanadpesana,  skarayadratha^  dann 
Eigennamen  wie  arejddaspa,  kaecadn9pa  geben  uns  leicht  zu  ver- 
mehrende Beispiele  dieser  Art  von  Zusammensetzungen. 

107.  Wirwenden  uns  nunmehi*  zu  den  relativen  Zusammen- 
setzungen oder  den  adjectivischen  Compositen,  wie  man  sie  auch 
genannt  hat,  den  Namen  relative  Zusammensetzungen  haben  sie  darum 
erhalten,  weil  sie  in  der  bei  den  Indem  gewöhnlichen  Auflösung  in 
einen  Relativsatz  aufgelöst  zu  werden  pflegen,  was  daher  kommt,  dajBs 
bei  dieser  Art  der  Zusammensetzung  das  Subject  nicht  im  Compo- 
situm selbst  liegt,  wie  bei  den  anderen  Zusammensetzungen,  sondern 
ausserhalb  desselben  gesucht  werden  muss;  adjectivische  Composita 
werden  sie  aber  genannt,  weil  die  Zusammensetzung  gewöhnlich  die 
Geltung  eines  Adfectivums  hat  und  sich  nach  dem  Genus  des  Wortes 
richtet  auf  welches  es  sich  bezieht.    Mit  Recht  hat  Justi  auf  den 
grossen  Vorzug  hingewiesen,  den  die  indogemianisdien  ^pRradien  da- 
durch besitzen,  dass  sie  Zusammensetzungen  dieser  Art  bilden  können. 
Die  relativen  Composita  findet  man  in  allen  indogermanischen  Sprachen 
nicht  selten,  wir  finden  in  dieser  Art  zwei  Substantive  mit  einander 
verbunden,  so  sagt  das  Altp.  kuganaka  ndma  t>ardanam,  aber  Sika- 
yauvatish  nämä  didä,  Margush  nämä  dahyäush.    Es  ist  aber  nicht 
durchaus  nöthig,  dass  das  erste  Glied  ein  Substantiv  sei,  es  kann  auch 
ein  Zahlwort  oder  Pronomen  sein,  endlich  ein  Adjectiv,  mit  Einachlnss 
der  Part,  praes.  act.  und  perf.  pass.,  selbst  ein  nicht  declinirbares 
Wort,  so  dass  eigentlich  nur  das  Verbum  finitum  ausgeschlossen  ist. 
Von  Beispielen  nennen  wir  aus  dem  Altp.  noch  femer:   Anya^eifra^ 
Hakhdmanishj  Artakhshaffa^   Ardumanish,    Tigrakhauda^   Vishtäspa^ 
hamapitä,  hamdtä,  Ufrdtu,  uvdspa,  umartiya,  aus  dem  Awestä:  ayo* 
khaodha,  daevayamay  daevocithra,  stehrpaesa,  äfrivacagh,  iaetocifia^h^ 
aurvadaspa^  asacithra^  zairigaona,  zairigaoia^  pereihudnufia^  qäaaUira, 
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gädraana,  cathruoasfna^  navapikha,  ukhiyadurvara,  hitdq>a,  aokhto- 
nämany  uzbaadha,  uzushtanay  hudaefM^  hudoühra.  Die  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Indischen  zeigt  sich  auch  hier  wieder,  indem  wir 
am  Anfange  der  relativen  Gomposita  statt  hadJia  auch  ha  finden,  wie 
im  Sanskrit  sa  für  sahüy  so  hazaoia  m  Awestä  und  auch  Juimitriya 
im  Altp.  dürfte  so  aufzufassen  sdn,  es  geht  indessen  diese  Eigenthüm- 
Uchkeit  über  die  Grenzen  des  Arischen  hinaus,  wie  gr.  ädei/pog,  äXoxog 
beweisen.  Auch  darin  berühren  sich  die  arischen  Sprachen,  dass  das 
Wort  zasta^  Hand,  in  relativen  Zusammensetzungen  an  das  Ende  tritt, 
eine  Umdr^ung,  die  zwar  auf  den  ersten  Blick  auffallend,  in  Wahr- 
heit aber  ganz  in  der  Ordnung  ist.  Vgl.  F.  Justi,  die  Zusammen- 
setzung der  Nomina  in  den  indogermanischen  Sprachen,  p.  29. 

108.  Zu  der  höheren  Stufe  der  Zusammensetzung  sind  auch  die 
adverbialen  Gomposita  {Avyaytbhäva)  zu  rechnen,  denn  auch 
iüer  wird  ein  kleiner  Satz,  den  man  stets  durch  ,4st"  erklaren  kann, 
in  ein  Wort  componirt,  dessen  zweites  Glied  stets  ein  Nomen,  dessen 
erstes  Glied  aber  ein  Indeclinabile  ist  (cf.  Justi  1.  c.  p.  126).  Es 
ist  indessen  diese  Glasse  im  Alt^ränischen  nicht  b&ufig,  ausser  den 
schon  von  Justi  angeführten  altp.  Wörtern  patipadam  und  ß-aharvam 
kenne  ich  keine  Beispiele. 

109.  Endlich  erw&hnenwir  noch  die  copulativen  Gomposita, 
welche  gewöhnlich  als  die  altarthümlichste  Art  der  Zusammensetzung 
betrachtet  werden,  was  auch  ganz  in  der  Ordnung  ist,  wenn  man  die 
Entstehung  der  Gomposita  erst  nach  der  Entstehung  der  Flexion  an- 
setzt, Iftsst  man  sie  aber  der  Flexion  vorausgehen,  so  kann  man  in 
den  copulativen  Gompooiten  nicht  viel  mehr  als  die  Zusammenrückung 
bereits  fertiger  Wörter  erblicken.  Im  Altpersischen  fehlt  diese  Glasse 
von  Zusammensetzungen  ganz,  die  Schuld  dürfte  aber  wol  nur  das 
sp&rliche  Material  tragen,  wir  zweifeln  nicht,  dass  man  sie  im  Alt- 
persischen ebensogut  bilden  konnte  wie  in  den  Awestädialekten.  In 
den  letzteren  würden  wir  zuerst  diejenigen  copulativen  Gomposita  zu 
nennen  haben,  welche  die  Inder  dvandva  ekagesha  nennen,  d.  i.  ellip- 
tisohe  Gomposita,  wo  ein  in  den  Dual  oder  Plural  gesetztes  Wort  zwei 
oder  mehrere  Begriffe  in  sich  befasst.  Streng  genommen  würden  hier- 
her aUe  duale  gehören,  welche  ein  Gepaartsein,  doppelte  Gliedmassen 
IL  d^.  ausdrücken,  sehen  wir  von  diesen  ab,  so  bleibt  uns  etwa  nur 
mainyü  zu  erwähnen  übrig,  d.  h.  die  beiden  Himmlischen :  Ahura 
Mazda  und  Agro  mainyush.  Von  der  Zusammensetzung  zweier  Wörter 
aber,  welche  eigentlich  durch  ,jUnd"  mit  einander  zu  verbinden,  folg- 
Udi  ooordinirt  sind,  Jkepnt  das  Awestä  nur  di^^uge  Form,  welohe  im 
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Sanskrit  ohne  Frage  die  älteste  ist,  wo  jedes  der  beiden  Glieder  noch 
seine  Casusendung  besitzt  und  die  Zusammengehörigkeit  dadurch  an- 
deutet, dass  jedes  der  Glieder  im  Dual  steht,  wenn  das  Compositum 
aus  zwei  Gliedern,  im  Plural,  wenn  es  aus  mehr  als  zweien  besteht, 
trotzdem  dass  an  und  für  sich  jedes  im  Singular  stehen  sollte.  Solche 
Composita  sind  Vd.  10,  34  anaqareta  pasu  vira^  oder  Ys.  9,  15  yad 
kerenctod  amereienta  pasu  vtra  aghao§emne  dpa  urvaire,  femer  Ys.  1, 34 
ahuraeibya  mithraeibya  berezetAya  aithyajaghaeibya  akavanaeibya^  Vd. 
6,  71  pasubya  viraeibya.  Ein  Beispiel  eines  in  den  Plural  gesetzten 
copulativen  Compositums  giebt  uns  Vsp.  11,  1:  äy§s^  y^i  Areza- 
heibyo  Samheibyo  Fradadhqfsubyo  Vidadhaßubyo  Vourubarshtibj/b 
Vourujarshiibyo  ah^ca  karsvana  yad  qaniraihahf. 

110.  Zum  Schlüsse  erwähnen  wir  hier  noch  die  von  der  eigent- 
lichen Composition  zu  scheidende  blosse  Zusammenrückung  zweier 
Wörter,  die  im  Alt6ränischen  ziemlich  hoch  hinaufzugehen  scheint 
Ein  Beispiel  ist  im  Altp.  Äuramazdä,  gen.  Auramazdäha^  diese  Form 
ist  entschieden  die  ältere,  von  Darius  allein  gebrauchte,  während  der 
Genitiv  Aurahya  Mazddha  sich  nur  in  einer  Inschrift  des  Xerxes 
findet,  im  Awestä  ist  die  letztere  Form,  in  welcher  beide  Theile  des 
Wortes  flectirt  werden,  die  einzig  gewöhnliche,  die  Zusammengehörig- 
keit beider  Wörter  deutet  die  altpersische  Form  dadurch  an,  dass  sie 
das  schliessende  a  \on  aurahya  nicht  verlängert.  Ganz  ebenso  findet 
sich  Bh.  1,  6  avahyarädiy  sogar  als  ein  Wort  zusammengeschrieben. 
Im  Awest4  ist  nairyosayha  zu  beachten,  von  welchem  Worte  wir  im 
Acc.  sowol  nairyosaghem  als  auch  nairtmca  saghetn  finden,  im  Genitiv 
nairyosaghahe  und  nairyfheca  sa§hah^.  Etwas  anderer  Art  sind  die- 
jenigen Zusanunenrückungen,  die  wir  etwa  mit  unsem  abgekürzten 
Sätzen  vergleichen  können.  So  lesen  wir  Ys.  9, 33  gaemsh  gadhavaro 
oder  Yt.  13,  61  gaesdush  gadhavarahe,  wo  unzweifelhaft  gaesushj  gae- 
sdush  mit  Haarträger  zu  übersetzen  ist,  wie  die  Tradition  will,  es 
bezieht  sich  also  vara  auf  beide  Theile,  ähnlich  wie  im  Deutschen: 
Haar  und  Keule  tragend,  cf.  auch  Rigv.  4, 7  pataydn  mandayätsakka. 
Aehnlich  Ys.  13, 13  noid  astü  naid  ushtdnahe  cinmdni  und  Ys.  13, 16 
vi  daevdish  i4  daevavadbish  vt  ydtush  vi  ydiumadbtshy  wo  die  Endung 
von  yätumadbtsh  gewiss  auch  für  ydtush  gut.  Ebenso  Vsp.  7, 3  vaghush 
»firdish  ndmän,  Ys.  13, 14  avaghüsh  anaratdish,  Ys.  55,  5  vaghush  f>a- 
guhinäm.  Etwas  anders  sind  die  Zusammenfassungen  Yd.  1,  16  ga- 
vaca  dayaca  pouru  mahrko,  oder  Vd.  5, 157  yüto  gdtush  yüto  qareiha 
yüio  vastra  yüto  anyaeibyo  mazdayamaeibyOy  oder  Vd.  13, 60  h>a  atti 
spd  pasushrhaurvo  däityo  gätush^  Vd.  6,  86  noi^  haomo  huto  akhtiA 
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noid  mahrko.  Dergleichen  Constructionen  erinnern  schon  stark  an 
das  flexionslose  Neupersische,  wo  der  Casus  höchstens  durch  ein  nach- 
gesetztes rd  angedeutet  wird,  zumeist  aber  aus  der  Stellung  ent- 
nommen werden  muss.  Umgekehrt  lesen  wir  Vd.  14, 10  baevare  azhi- 
näm  spakanäm  kahrpunanäm  avajanyädy  wo  man  spako-kahrpunanäm 
erwartet. 

111.  Nochmals  weisen  wir  darauf  hin,  was  vfii  gleich  anfangs 
erwähnt  haben,  dass  das  Altöränische  keine  langen  Composita  liebt, 
wie  sie  im  späteren  Sanskrit  gebräuchlich  sind,  sondern  sich  zumeist 
mit  der  Zusammensetzung  zweier  Glieder  begnügt.  Im  Altp.  ist  uns 
kein  Compositum  bekannt,  das  aus  mehr  als  zwei  Gliedern  bestünde, 
auch  im  Awesta  sind  sie  nicht  beliebt,  doch  können  sie  gebildet  werden. 
Wörter  wie  hvareshtdverez  werden  wol  kaum  als  aus  mehr  als  zwei 
Gliedern  bestehend  gefühlt,  ebenso  evfapoqafna,  evistokayad/ia,  anders 
war  es  wol  mit  asUchrdqanutemay  kugühayadvkhdha^  vtmandkara.  Als 
wirkliche  längere  Composita  nennen  wir:  ß'ädadr^Aspäm-'hujyäitüh^ 
d^nuhasrävat/ad-gdt/ia,  framen-naro-tfira,  pauru-sared/uht^tra-väthtoa. 

112.  Zusammensetzungen  des  Nomen  mit  einem  Verbum,  wie  im 
Sanskrit,  kommen  im  Altöränischen  nicht  vor.  Das  Verbum  selbst 
dagegen  ist  ebenso  wie  das  Nomen  der  Zusammensetzung  fähig,  aber 
nur  mit  Präpositionen,  deren  mehrere  im  getrennten  Gebrauche  nicht 
mehr  vorkommen.  Diese  Art  Zusammensetzung  wird  am  besten  mit 
der  Lehre  vom  Verbum  verbunden  (§  280),  worauf  wir  verweisen. 


Dritter  Haupttheü, 

Flexion8lehre. 

Erstes  CapiteL 
Flexion  der  Nominalstämnie. 

113.  Die  auf  die  oben  angegebene  Weise  gebildeten  Nomina  können 
nicht  als  fertige  Wörter  angesehen  werden,  so  lange  sie  nicht  mit 
den  Flexionsendungen  versehen  sind,  welche  hinten  an  das  Wortthema 
treten.  Die  vergleichende  Sprachforschung  hat  gezeigt,  dass  die  Flexions- 
endungen bei  allen  Nominalstammen  dieselben  sind,  dass  man  also 
eigentlich  nur  von  einer  einzigen  Declination  sprechen  kann.  Gleich- 
wol  bleibt  es  zweckmassig,  diese  eine  Declination  in  melirere  Unter- 
abtheilungen zu  zerlegen,  da  der  Antritt  der  Flexionsendungen  das 
Wortende  je  nach  seinem  Auslaute  in  verschiedener  Weise  verändert, 
andererseits  die  Flexionsendungen  selbst  durch  die  vorhergehenden 
Consonanten  und  Vocale  mehrfach  modificirt  werden.  Es  empfiehlt 
sich  femer,  die  Pronomina  als  eine  eigene  Abtheüung  von  den  übrigen 
Nominalstammen  abzusondern,  denn  obwol  sie  dieselben  Flexionen 
haben  wie  jene,  so  zeigen  sie  doch  manche  Eigenthümlichkeiten,  die 
indessen  in  die  Nominalflexion  hinüber  spielen,  wie  auch  umgekehrt 
Pronomina  selbst  wieder  durch  die  Nominalflexion  beeinflusst  werden 
und  sich  derselben  annähern.  Auch  die  Zahlwörter  werden  am  besten 
für  sich  behandelt. 

114.  Im  Altöränischen,  wie  in  allen  älteren  Sprachen  der  indo- 
germanischen Sprachfamilie,  finden  wir  fiir  die  Nominalstänmie  drei 
Geschlechter:  das  Masculinum,  Femininum  und  das  Neutrum.  Dass 
die  Sprache  des  jüngeren  Awesta  bereits  beginnt,  den  Unterschied  des 
Femininums  und  Neutrums  zu  verwischen  und  dadurch  auf  eine  Zwei- 
theilung  statt  der  alten  Dreitheilung  hinzuarbeiten,  wie  sie  in  den 
neu^ränischen  Sprachen  durchgeführt  ist,  kann  erst  in  der  Syntax 
gezeigt  werden«   Ebenso  hat  das  Alt6r&nische,  wie  die  übrigen  älteren 
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mdogermanischen  Sprachen,  drei  Numeri,  Singularis,  Ploralis  und 
Dualis.  Nur  der  Singularis  scheint  sich  vollständig  entwickelt  zu  haben, 
schon  der  Pluralis  lässt  mehrere  Casus  zusammenfallen,  der  Dualis 
hat  gewöhnlich  nur  zwei,  in  den  arischen  Sprachen  aber  drei  Endungen, 
und  es  scheint  nicht,  dass  es  deren  jemals  mehr  gegeben  hat.  Im 
Ältpersischen  lässt  sich  der  Dual  nicht  ganz  sicher  belegen,  doch 
glaube  ich,  dass  er  dem  Nomen  nicht  fehlt  und  nur  die  Spärlichkeit 
unserer  Texte  die  Schuld  trägt,  dass  er  nicht  öfter  erscheint.  Die 
Awestädialekte  zeigen  ihn  sicher,  doch  ist  im  jüngeren  Awest&  der 
Gebrauch  desselben  eigenen  syntaktischen  Regeln  unterworfen. 

115.  Die  arischen  Sprachen  haben  ursprünglich  acht  Casus,  oder 
sieben,  wenn  man  den  Yocativ  nicht  als  besonderen  Casus  auffasst. 
Von  diesen  acht  Casus  des  Singular  hat  das  Altpersische  dnen  bereits 
verloren,  nlbnlich  den  Dativ,  es  ist  dies  derjenige  Casus,  der  in  der 
Begel  zuerst  verschwindet,  wie  ihn  auch  das  P&li  und  Pr&krit  ver- 
loren hat.  In  den  Gäthäs  ist  der  Abi.  sg.  schon  fast  ganz  verschwun- 
den. Im  Plural  lässt  auch  das  Sanskrit  den  Dativ  und  Ablativ  zu- 
sanmienfiallen,  auch  der  Yocativ  wird  nirgends  vom  Nominativ  plur. 
unterschieden,  so  ist  es  gewiss  auch  in  den  altöräiüschen  Sprachen 
gewesen.  Der  Dual  hat  wol  nie  mehr  als  drei  Endungen  gehabt,  wie 
auch  im  Sani^oit.  Die  Casusendungen  selbst  sind  nun  aber  die  fol- 
genden : 


Sanskrit. 

Altpersisch. 

Gäthäs. 

Jung.  Awesta. 

Singuli 

ir. 

Nom.  s  (fw) 

— ,  sh  (m) 

— ,  sh  (w) 

— ,  sh  etc.  (m) 

Acc.   am,  m 

am,  m 

em  {Sm\  m 

em,  m 

Inst,  ä 

ä 

d 

a 

Dat.   e  (ai) 

fehlt 

^(di) 

^  (äi) 

Abi.  Od 

ä{d) 

ad  (dd) 

ad{dd) 

Gen.  OS  {äs\  s,  »ya 

a  {h\{d\sh,hyä 

as,o,8h,hyd{äo) 

as,  0,  sh,  he  {do) 

lioc.  i  {äin\  äu 

i(d) 

i  [do) 

i,  ya  (Äo) 

Voc.           — 

— 

Plural 

• 

N.  V.  Asas,  as\  ^ 
Acc.    o»,  n,      * 

dha,  ih)\  ^ 
a(h)        ) 

dogho,  as,    \  ^ 
as,  0,  4ng,   j 

dogho,  08,    \   ^ 
as,  0,  n,      i 

Inst    bJUBj  dis 

bish 

bish,  dish 

bish,  dish 

Dat    hhyaa 

— 

byo  {byas) 

byo,    foyo,    pyo 

GoL  6m 

dm 

am 

am         [(byas) 

Loc.   9U 

u/od  {shuvd) 

Jwd  {hd\  M 

hva  (ipa)y  hu 
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Sanskrit.         Altpersisch.  Gathas.  Jung.  Awesta. 

Dual. 
N.A.V.  d((itt)  (2?  ä  a 

I.  D.  A.   bhyiim  —  bya  byäm^bya^tre^ve 

G.D.       08  d^i  äo  äo 

An  diese  Uebersicht  knüpfen  wir  einige  Bemerkungen. 

116.  Singular.  Der  Charakter  des  Nominativs  ist  bekannt- 
lich in  allen  indogermanischen  Sprachen  m*sprünglich  s,  diese  Endung 
gUt  für  das  Masc.  wie  für  das  Fem.  Das  Alt^ränische  hat  dieses  s 
strenge  nach  den  in  der  Sprache  geltenden  Hegeln  behandelt.  Da 
nach  diesen  ehi  indogermanisches  s^  wenn  ihm  ein  a  vorhergeht  zu  h 
werden  muss,  so  musste  der  Nominativ  bei  den  abstammen  auf  h  endi- 
gen, auf  diesen  Buchstaben  endigen  sie  auch  in  der  That,  nur  dass 
derselbe  am  Ende  der  Wörter  nirgends  geschrieben  wird.  Ebenso 
consequent  ist  es  auch,  wenn  dieses  indogermanische  s  an  Themen 
auf  f,  u  als  sh  erscheint,  was  im  Sanskrit  nicht  der  Fall  ist,  wiewol 
sonst  über  die  Verwandlung  des  8  in  sh  dieselbe  Regel  gilt  wie  im 
Alt^ränischen  (§  31).  Als  s/i  finden  wir  das  indogermanische  s  auch 
im  Awestä  wieder  bei  Nominalstammen  die  auf  Gutturale  und  Labiale 
ausgehen,  die  Verwandlung  ist  wol  der  in  solchen  Fallen  ihnen  voran- 
gehenden Spirans  zuzuschreiben.  Im  Altp.  sind  consonantisch  endigende 
Stänmie  mit  Ausnahme  derer  auf  r  gar  nicht  zu  belegen,  im  Awest& 
geht  die  Nominativendung  mit  dem  vorhergehenden  Gonsonanten  ge- 
wöhnlich Verbindungen  ein,  von  welchen  erst  später  die  Rede  sein 
kann.  Feminina  auf  a  haben  schon  in  uralter  Zeit  das  s  des  Nomi- 
nativs abgeworfen,  keine  der  arischen  Sprachen  hat  dasselbe  erhalten, 
ebenso  jene  Feminina  die  im  Sanskrit  auf  t  endigen  im  Awesta,  nicht 
aber  im  Altpersischen.  Das  Fehlen  des  Zeichens  für  den  Nom.  bei 
diesen  Wörtern,  verbunden  mit  anderen  Uebereinstimmungen  in  der 
Flexion,  macht  mir  Potts  Vermuthung  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese 
Feminina  auf  t  aus  yd  verkürzt  seien.  Die  Endung  für  Nom.  Acc 
im  Neutrum  ist  bei  einem  grossen  Theil  der  Pronomina  d,  es  steht 
dahin,  ob  diese  Endung  früher  auch  bei  Substantiven  im  Gebrauche 
war,  wie  jetzt  die  Sachen  liegen,  haben  die  Stänmie  auf  a  die  Accu- 
sativendung  auch  für  den  Nominativ  gelten  lassen.  Stämme  auf  t,  u 
haben  gar  keine  Endung,  sondern  zeigen  das  blosse  Thema,  dasselbe 
ist  der  Fall  auch  bei  den  consonantisch  endigenden  Stämmen,  bei 
welchen  zu  bemerken  ist,  dass  ein  schliessendes  n  ganz  abfällt,  wäh- 
rend die  übrigen  Stämme  in  der  kürzesten  Form  auftreten.  —  lieber 
den  Accusativist  sehr  wenig  zu  bemerken,  die  Endung  desselben 
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ist  bei  Yocalisch  schliessenden  Wörtern  m,  bei  consonantischen  Themen 
am,  diese  letztere  Endung  erh&lt  sich  im  Sanskrit  wie  im  Altpersischen, 
während  im  Awesta  a  zu  e  entartete,  i,  u  wenigstens  in  der  Schrift 
verlängert  wird.  —  Die  Verhaltnisse  des  Instrumentalis  im  Alt- 
iranischen sind  dagegen  für  die  arische  Sprachgeschichte  sehr  lehr- 
reich.   Die  Endung  des  Casus  ist  entschieden  ä,  ausser  im  Sanskrit 
kann  dieselbe  aber  nur  im  Altp.  und  in  den  Gäthäs  vorkommen,  wäh- 
rend sie  im  jüngeren  Awesta  nach  den  Lautgesetzen  gekürzt  werden 
musste.    Ganz  abgefallen  ist  die  Endung  bei  Stämmen  auf  i,  n,  bei 
denen  auf  a  kann  man  nicht  wissen,  ob  die  Endung  mit  dem  Thema 
verschmolzen  oder  ob  sie  abgefallen  ist.    Abweichend  vom  Alt6räni- 
schen  bildet  das  Sanskrit  den  Instrumental  der  Wörter  auf  a  in  wa, 
man  kann  diese  Endung  als  eine  zweite  Instrumentalendung  ansehen, 
denn  auch  das  Altöränische  kennt  sie,  aber  nur  am  Pronomen,  auch 
besclu-änkt  es  den  Gebrauch  derselben  nicht  auf  den  Instrumental. 
Man  sieht  vielmehr  deutlich,  dass  na  eigentlich  ein  wortbildendes 
Suffix  ist,  das  dann  nur  im  Sinne  eines  Casus  gebraucht  wurde.    Bei 
dieser  Gelegenheit  wollen  wir  auch  bemerken,  dass  die  Erweiterung 
eines  vocalisch  auslautenden  Stammes  durch  n,  welche  im  Sanskrit 
im  Instrumental  der  Wörter  auf  /,  u  sich  findet  und  im  Singular  des 
Neutrums  noch  weiter  um  sich  gegriffen  hat,  dem  alt6r&nischen  Sin- 
gular ganz  fremd  ist  und  sich  als  nicht  ursprünglich  arisch,  sondern 
als  eine   Weiterbildung   des   Sanskrit   herausstellt.     Dass    die   ur- 
sprüngliche Endung  des  Dativs  in  den  indogermanischen  Sprachen 
ff»  war,  wird  von  Niemand  bezweifelt.   Im  Ap.  dürfen  wir  jedoch  diese 
Endung  nicht  suchen,  da  dieser  Dialekt,  wie  oben  bemerkt  vnirde, 
den  Dativ  verloren  hat.    Im  Awesta  ist  ai  regelrecht  zu  ae  geworden, 
diese  Form  erhält  sich  stets,  wenn  eine  enclitische  Partikel  die  Endung 
des  Dativs  verhindert  in  den  Auslaut  zu  treten,  in  den  Gäth&s  finden 
wir  ae  sogar  im  Auslaute,  aber  stets  zu  oi  umgewandelt,  in  dem  jüngeren 
Awesta  musste  sich  ae  im  Auslaute  zu  f  zusammenziehen.    Wenn  wir 
bei  Wörtern  auf  a,  femer  bei  Pronominalformen  äi  statt  e  fiinden,  so 
ist  dies  eine  Folge  der  Verschmelzung  der  Endung  mit  dem  Stamme, 
eine  wirkliche  Endung  di  finden  wir  bei  den  Femininen  auf  a,  t,  aber 
nur  bei  diesen  allein,  im  Sanskrit  hat  sie  noch  die  Fem.  der  ti- 
und  /-Stänmie  ergriffen.  *  Die  Formen  auf  ef  sind  aus  ayae  umge- 
staltet (§  43).    Wegen  des  Dativs  auf  ya,  der  sich  im  Sanskrit  bei 
Wörtern  auf  a  zeigt,  verweisen  wir  auf  die  Bemerkungen  über  den 
Locativ.    Eine  weitere  Dativform  lautet  in  den  G&thäs  byä,  iyd,  sie 
ist  nn  jüngeren  Awesta  zu  voya  umgestaltet  worden,  sie  entspricht 
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dem  indischen  —  Mya,  hhyarh  kommt  aber  nur  bei  Pronominen  vor.  — 
lieber  den  Ablativ  ist  wenig  zn  bemerken,  das  Altp.  hat  ihn  bei 
Wörtern  auf  a  bestimmt  gehabt,  wahrscheinlich  auch  bei  anderen 
Stammen,  doch  hat  er  auch  theilweise  gefehlt  und  ist,  wie  auch  im 
Gäthädialekte,  den  Wörtern  auf  i,  u  abhanden  gekonmien  und  durch 
den  Genitiv  ersetzt.  Im  jüngeren  Awesta  ist  gerade  dieser  Casus 
sehr  schön  erhalten,  er  endigt  auf  ad  oder  rf,  bei  Femininen  findet 
sich  auch  die  erweiterte  Endung  dd.  Im  Sanskrit  ist  er  bekanntlich 
nur  bei  Masc.  und  Neutr.  der  a-Stämme  erhalten  geblieben.  Wenn 
der  Ablativ  bisweilen  auf  dha  statt  d  auslautet,  so  erklärt  sich  das  aus 
§  10,  5).  Für  den  Genitiv  haben  wir  drei  verschiedene  Endungen 
anzunehmen:  ah,  o  i.  e.  oä,  wofür  die  Feminina  der  vocalisch  aus- 
lautenden Stamme  auch  ä^  äo  i.  ^,  äs  gebrauchen;  bei  Stämmen  auf 
/,  u  ist  das  a  der  Endung  geschwunden  und  h  regelrecht  in  s  ver- 
wandelt worden.  Stämme  auf  a  haben  im  Skr.  die  Endung  sya,  dafür 
findet  sich  im  Altp.  und  in  den  Gäthäs  das  entsprechende  hyd.  Im 
jüngeren  Dialekte  des  Awesta  ist  hyd  zu  he  geworden,  nicht  ganz 
regelmässig,  man  erwartete  gha  oder  ghe,  letztere  Fonn  findet  sich 
wirklich  auch  in  einigen  Pronominen:  aghe,  ^(^ghe,  yeghe,  aber  neben 
der  gewöhnlichen  Form  ahe,  Icahe,  gehe.  Noch  bemerken  wir,  dass 
die  Genitivform  auf  do  sich  hauptsächlich  auf  Feminina  der  a-Stämme 
und  diejenigen  i-Stänune  beschränkt,  welche  den  indischen  auf  t  ent- 
sprechen, bei  anderen  «-Stämmen  kommt  sie  selten,  bei  «-Stämmen  gar 
nicht  vor.  —  Der  alt6rämsche  Locativ  stimmt  in  der  Hauptsache 
zu  den  übrigen  indogermanischen  Locativen,  zeigt  aber  dabei  doch 
auch  einige  Eigenthümlichkeiten,  welche  auch  von  den  Linguisten  be- 
achtet werden  müssen.  Als  Charakter  des  Locativs  wird  gewöhnlich 
i  angegeben,  in  dieser  Form  zeigt  er  sich  auch  im  Altp.  und  in  den 
Gäthäs,  in  dem  jüngeren  Theile  des  Awesta  findet  sich  daneben  auch 
ein  unzweifelhafter  Locativ  auf  ya,  zumeist  an  consonantisch  endigenden 
Stammen,  dann  aber  auch  ^ei  Wörtern  auf  a  und  bei  Pronominen. 
Dieses  ya^  das  sich  mit  dem  littauischen  Locativ  auf  je  vei^leicht, 
scheint  mir  mit  dem  e  des  Dativs  zu  verbinden  und  liefert  den  Be- 
weis von  der  nahen  Zusammengehörigkeit  beider  Casus,  daher  auch 
indische  Dative  wie  ^vdya  ursprüngliche  Locative  sein  dürften  *).  Ein 
Locativ  auf  t «,  der  im  Sanskrit  beim  Pronomen  überwiegend  vorkommt, 
zeigt  sich  im  Alt^ränischen  nirgends  und  ist  gewiss  nicht  arisch,  eben- 
sowenig als  die  Femininendung  dm  im  Sanskrit,  die  mir  erst  spät 


l)  Anders  Osthoff,  Morphologische  Untersuchungen  2,  76  fg. 
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ans  dem  Genitiv  entstanden  zu  sein  scheint.  Von  Wörtern  auf  i  hat 
das  Altp.  kein  Beispiel  eines  Locativs  erhalten,  mehrere  dagegen  von 
Wörtern  auf  u:  Bdbirauv,  Margauv,  daran  schliesse  ich  die  Locative 
des  Awesta  wie  asrushtd,  gara^  aiwigäto.  Ich  setze  nftmlich  voraus, 
daas  der  Locativ  von  Wörtern  wie  Fravartish^  im  Altp.  Fravartaiy-i^ 
Fravartaiy  gelautet  haben  werde,  wovon  nach  Abfall  von  ey,  uv  ein 
blosses  a  übrig  blieb,  das  auch  verdunkelt  werden  konnte.  Anderer 
Ansicht  ist  Hovelacque  (Gramm.  §176)  und  Justi  (Göttinger  gel. 
Anz.  1869,  p.  444).  Diese  Erklärung  würde  auch  für  das  Sanskrit 
passen,  wenn  nicht  Formen  wie  patgdu,  mkhydu  dagegen  sprächen. 
Im  Feminin  der  altp.  Wörter  zeigt  sich  eine  Endung  ä :  Arbiräy-A^ 
BächtrUf-d^  U/rdtauv-d,  so  dass  es  scheint  als  ob  der  Locativ  aus  dem 
des  Masc.  gebildet  wurde.  Im  Awestä  ist  davon  nichts  zu  bemerken, 
der  Locativ  der  Feminina  auf  t,  u  ist  denen  der  Masc.  gleich  gebildet, 
mit  höchst  seltenen  Ausnahmen,  die  man  unten  verzeichnet  finden 
wird.  —  Endlich  der  Vocativ,  der  eigentlich  kein  Casus  ist,  hat 
keine  Endung,  sondern  geht  auf  das  reine  Thema  aus.  Dass  bei 
Stammen  auf  a  die  Masc.  den  a-Stamm,  die  Fem.  den  «-Stamm  zeigen, 
kann  nicht  auffallen,  die  Schwankung  zwischen  e  und  i  bei  den  t-Stammen 
erkläre  ich  mir  so,  dass  man  sowol  das  einfache  als  das  gesteigerte 
Thema  wählen  konnte.  Die  Formen  der  Wörter  auf  u  sind  dagegen 
ganz  unklar,  und  es  scheint  mir  nicht  unmöglich,  dass  schon  die  Bedac- 
toren  unseres  jetzigen  Textes  nicht  mehr  sicher  waren,  nur  Formen  wie 
mainyü  und  mainyo  begreifen  sich  aus  der  Analogie  der  i-Stänune, 
alle  weiteren  Formen  sind  unregelmässig,  lieber  die  Gestalt,  welche 
das  Thema  bei  consonantisch  auslautenden  Stammen  annimmt,  vergl. 
man  unten.  Selten  ist  der  nom.  sg.  in  den  Vocativ  gedrungen,  doch 
kommt  dies  einige  Male  vor. 

117.  Plural.  Nominativ  und  Vocativ.  Wir  dürfen  getrost 
die  Ueberzeugung  aussprechen,  dass  die  beiden  genannten  Casus  im 
Alt^ranischen  in  ihrer  Form  ebensogenau  zusammenstimmten  wie  un 
Sanskrit  und  dass  höchstens  der  Accent  einen  Unterschied  begründete, 
Wörter  auf  a  haben  im  Skr.  die  Endung  dsas,  sie  erscheint  auch  im 
Altp.  in  der  Form  dha,  im  Awestä  aber  als  dogho  in  beiden  Dialekten. 
In  dieser  Fonn  will  Schleicher  die  ursprüngliche  Form  des  Nom. 
plur.  finden,  was  mir  bedenklich  erscheint,  da  sich  dieselbe  nur  bei 
einer  einzigen  Wortklasse  vorfindet.  Im  Sanskrit  ist  die  gewöhnliche 
Endung  e»,  und  diese  finden  wir  im  Awestä  noch  vollständig  erhalten 
wenn  eine  EncUtica  nachfolgt,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  hat  sich  oa 
in  0  verwandelt.    In  dieser  Gestalt  finden  wir  sie  an  den  oonsonan« 
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tisch  endigenden  Themen,  ebenso  an  den  diphthongischen  und  den  i- 
nnd  u-Stämmen,  bei  dem  Thema  auf  a  ist  sie  mit  dem  Stamme  ver- 
schmolzen, und  zwar  so,  dass  die  dadurch  entstandene  Lange  im  Masc. 
gekürzt  wurde,  während  sie  im  Fem.  blieb.  Wenn  Fem.  auf  i  zu- 
weilen fsh  im  Nom.  zeigen,  so  ist  dies  eine  Zusammenziehung  für  -yrs, 
ein  schon  alter  auch  den  Vedas  bekannter  Gebrauch,  immerhin  aber 
eine  Unregelmässigkeit.  Der  Nom.  Voc.  Acc.  des  Neutrums  scheint 
im  Alt^ränischen  auf  a  ausgegangen  zu  sein,  anzunehmen,  dass  der 
Charakter  dieses  Casus  in  i  geschwächt  wurde,  ist  Grund  vorhanden 
(cf.  §  129).  Ganz  abgefallen  scheint  die  Endung  des  Neutnuns  bei 
Wörtern  auf  a^h  und  an,  welche  blos  den  Thema vocal  verlängern 
(mando,  däman),  auch  Wörter  auf  i,  u  haben  alle  Endung  abgeworfen 
und  lauten  auf  das  blosse  Thema  aus,  wie  im  Sing.  Die  Wörter  auf 
a  müssten  eigentlich  auf  ä  auslauten,  so  ist  es  auch  im  Altp.  und  in 
den  Gäthäs,  im  jüngeren  Awestä  musste  sich  der  Auslaut  verkürzen, 
so  dass  zwischen  Masc.  und  Neutr.  äusserlich  ein  Unterscliied  nicht 
besteht.  Dass  Masc.  und  Neutr.  darum  vollkommen  identisch  seien, 
möchte  ich  nicht  behaupten,  gewiss  aber  hat  die  äusserliche  Gleich- 
heit dazu  beigetragen,  den  Unterschied  zwischen  beiden  Geschlechtem 
zu  verwischen.  -  Der  Accusativ  des  Plural  endigt  bekanntlich  in 
den  indogermanischen  Sprachen  ursprünglich  auf  ns,  so  ist  es  gewiss 
auch  in  den  arischen  Sprachen  gewesen  und  bei  den  vocaUsch  aus- 
lautenden Stänmien  während  der  arischen  Periode  auch  geblieben, 
später  sind  indessen  Wandelungen  eingetreten.  In  welch'  verschie- 
dener Gestalt  der  auf  m  zurückgehende  Accusativ  bei  den  a-Stämmen 
erscheint  werden  wir  unten  erörtern,  wenn  wir  die  Flexion  dieser 
Wörter  besprechen,  hier  muss  bemerkt  werden,  dass  sich  hinsichtüch 
der  übrigen  vocalisch  endigenden  Stämme  das  Alt^ränische  nicht  an 
das  Sanskrit  anscUiesst,  welches  von  der  Endung  ns  das  n  dem  Masc, 
das  8  dem  Fem.  bewahrt,  es  geht  vielmehr  beim  Masc.  wie  beim  Fem. 
der  Acc.  auf  ah  aus,  vor  welchem  e,  u  verlängert  wird  (vergL  die  gr. 
Accusative  wie  noXig,  dqvg).  Hinsichtlich  der  consonantischeu  Stämme 
stimmen  die  arischen  Sprachen  wieder  zusammen,  wie  das  Sanskrit 
so  lässt  auch  das  Awestä  diese  Accusative  auf  as  ausgehen,  wenn  em 
nachfolgender  Consonant  diese  Endung  schützt,  ausserdem  verwandelt 
sie  sich  in  a  oder  o.  Demnach  ist  der  Acc.  pl.  bei  Stämmen  dieser 
Art  vom  Nominativ  nicht  verschieden  gewesen.  —  Der  Instrumental 
lautete  nn  Altp.,  soviel»  wir  darüber  urtheilen  können,  überall  auf  bisk 
aus,  auch  bei  Wörtern  auf  a,  es  schliesst  sich  mithin  dieser  Dialekt 
genau  an  den  vedischen  Sprachgebrauch  an,  dagegen  kennt  das  Awestä 
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bei  Wörtern  auf  a  gen.  msc.  ntr.  die  Form  dish,  die  wir  auch  im 
späteren  Sanskrit  finden  und  die  nicht  gerade  aus  bhish  entstanden 
Bein  muss ;  bei  anderen  Wortstämmen  als  auf  a  ist  überall  bish  die 
einzig  gebräuchliche  Endung.  —  Für  den  Dativ  und  Ablativ  plur. 
giebt  es  überall  in  den  arischen  Sprachen  nur  eine  einzige  Endung, 
diese  lautete  nach  Schleicher  ursprünglich  bhyams,  in  Anschluss 
an  die  oben  erwähnte  Form  des  Dat  Bg.  bya  nehmen  wir  dieselbe 
Grundform  an  wie  im  Skr.,  nämlich  bhyas^  in  Uebereinstinimung  mit 
dieser  letzteren  geben  uns  die  Awestasprachen  byo,  dem  Altp.  scheint 
der  Casus  ganz  abzugehen.  Die  Formen  wyo^  vyo  im  jüngeren  Awestä 
and  weitere  Schwächungen  aus  byo,  —  Im  Genitiv  liegt  die  Sache 
einfach,  dieser  Casus,  der  im  Skr.  und  im  Altp.  auf  dm  auslautet, 
stellt  sich  uns  im  Awesta  in  der  Form  am  dar.  An  consonantisch 
endigende  Wörter  wird  diese  Endung  unmittelbar  angesetzt,  wenn 
mebrere  Formen  des  Stammes  vorhanden  sind  gewöhnlich  an  den 
schwächsten  Stamm,  es  ist  eine  Ausnahme  von  der  Regel,  wenn  dies 
nicht  geschieht.  Bei  vocalisch  endigenden  Stämmen  haben  die  arischen 
Sprachen  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sie  vor  der  Endung  dm  den 
Stamm  durch  Zusatz  eines  n  erweitem,  vor  diesem  n  verlängert  das 
Suiskrit  den  Vocal,  dasselbe  geschieht  im  Altp.  bei  a-Stämmen,  das 
Awestä  nimmt  an  dieser  Verlängerung  nur  ausnahmsweise  Theil,  i,  u 
werden  in  den  alt^ranischen  Sprachen  überhaupt  nicht  verlängert 
Nicht  selten  tritt  im  Awesta  am  auch  unmittelbar  an  die  vocalisch 
endigenden  Stämme.  Eine  Endung  sdm  kennen  die  arischen  Sprachen 
alle,  beschränken  sie  aber  auf  die  Pronomina.  —  Die  Endung  des 
Locativs  ist  im  Skr.  »u,  im  Altp.  ""uvd^  shuvä,  im  Awesta  hva,  hu 
mit  der  Veränderung  in  Iva,  8u  nach  §  Hl.  Diese  Formen  führen 
auf  ein  arisches  9va,  woraus  su  abgestumpft  worden  ist. 

118.  Dual.  Wir  wissen  bereits,  dass  dieser  Numerus  nur  drei 
Casusendungen  besitzt,  die  erste  derselben  gilt  für  Nom.  Voc.  Acc. 
Sie  mag  in  der  Urzeit  säs  oder  ds  gelautet  haben,  dafür  kann  im  Alt- 
iranischen nur  d  stehen,  das  im  jüngeren  Awesta.  verkürzt  werden 
mosste.  Wörter  auf  i,  u  haben  die  Endung  ganz  abgeworfen,  es  ist 
daher  dieser  Casus  mit  dem  Thema  gleichlautend.  Wörter  auf  a  unter- 
scheiden die  Geschlechter,  beim  Masc.  lautet  der  Casus  wie  der  Stamm, 
bei  Fem.  und  Neutr.  geht  er  auf  ^  aus,  so  dass  t  der  Charakter  des- 
selben sein  muss.  —  Die  zweite  Form  für  Instr.  Dat.  Abi.  ist  leicht 
zu  erklären:  sie  lautete  ursprünglich  bhydm,  wie  im  Sanskrit,  das 
Awesta  hat  diese  Endung  nur  bei  einem  einzigen  Worte  (brvadbyäm), 
gewöhnlich  ist  sie  zu  bya  verkürzt,  auch  zu  wf  und  ve.    Das  Alt- 

16  • 


242  Dritter  Haupttheil.   Erstes  CapiteL 

persische  hat  leider  keine  Beispiele.  —  Endlich  die  dritte  Endung  für 
Gen.  Loc.  laatet  im  Altp.  d,  im  Awestä  äo^  also  verschieden  vcmh 
Skr.,  das  diesen  Casus  auf  -os  ausgehen  l&sst.  Spuren  anderer  Endun- 
gen sind  äusserst  unsicher. 

119.  Was  nun  den  Auslaut  der  Stämme  betrifft,  an  welche  die 
obigen  Casusendungen  anzutreten  haben,  so  sind  dies  nur  ausnahms- 
weise Diphthongen,  desto  häufiger  die  drei  Grundvocale  a,  t,  m,  das 
unreine  e  ist  selten  und  wahrscheinlich  Yerderbniss.  YonConsonan- 
ten  zeigen  sich  h,  n,  t,  sh  gewöhnlich  am  Ende  derjenigen  Wörter,  die 
mit  Suffixen  gebildet  sind,  andere  Consonanten  erscheinen  nur  am 
Wortende,  wenn  Wurzeln  als  Nomina  flectirt  werden.  Von  dieser 
letzteren  Classe  von  Wörtern  werden  wir  zuerst  zu  reden  haben. 

120.  Wir  bemerken  hier  gleich,  dass  die  Spärlichkeit  des  Materials 
aus  dem  Altp.  nur  sehr  wenige  Wurzelwörter  beizubringen  gestattet, 
welche  wie  Nomina  flectirt  werden.  Im  Awestä  ist  die  Zahl  eine 
ziemlich  grosse^  auch  die  O&thäs  geben  trotz  ihres  geringen  Umfangs 
eine  ziemliche  Ausbeute  (wir  nennen:  asaghdc^  dnmh'hakhshy  vdc, 
druj\  di;id,  stud,  üud^  päd,  nap,  Icehrp,  dere,  fAs,  us,  mdoffh,  ydogh, 
yaosh,  maz,  deng),  da  aber  ihre  Flexion  keine  Besonderheiten  bietet, 
so  können  wir  die  Awestäsprachen  zusammen  behandeln.  Gutturale 
kommen  als  Wurzelende  gar  nicht  vor,  dagegen  von  Palatalen  sowol 
die  Tennis  als  die  Media,  cf.  Nom.  vdkhsh,  aiaghäkh»h,  ahümenkksk, 
Acc.  väcim,  ahaghäcim.  Inst,  damo-sdca,  mäs-vaca,  Gen.  ciMm-fnerencOy 
zaiitu-irico.  —  Plur.  Nom.  daghuirico,  gairishdco,  Acc.  cagraghä- 
casca,  gairühdcOy  Gen.  ca§raghäcäm,  daeno-sdcäm,  v<icäm,  Loc.  tä- 
tukh§m  (?),  vielleicht  von  tütuc.  Wir  fügen  hier  auch  die  Wörter  auf  nc 
an,  obwol  dieselben  nach  unseren  obigen  Bemerkungen  durch  ein 
Suffix  gebildet  sind,  weil  die  gewöhnliche  Ansicht  es  ist,  dass  sie  auf 
eine -Wurzel  endigen:  Sg.  Acc.  t^ro-nyämcim,  hunairyäoncim.  Inst 
paurvänca.  Gen.  hunairyäonco,  Plur.  Nom.  nyäonco,  ttzhvaiica.  Für 
die  Media  mögen  zeugen :  Sg.  Nom.  dnckhsh,  Acc.  drujem  oder  drujim. 
Inst,  «tija,  Dat.  druje,  Abi.  drujad,  Gen.  drujo.  Plur.  Nom.  Acc.  drujo. 
Gen.  mührodrujäm.  —  Ganz  ähnlich  werden  die  Wurzeln  flectirt  welche 
auf  Sibilanten  endigen,  für  th,  s  finden  sich  folgende  Beispiele.  Sg.  nom. 
vish,  spash  (§  33),  wahrscheinlich  auch  spish,  ntr.  ush,  Acc.  ap.  vitham^  aw. 
vtsem,  spasem,  ahunäsetn,  Inst.  ap.  vithd  (in  vithdpatiy),  aw.  usa,  ttmx. 
Dat.  f&^,  Abi.  vtsad,  Gen.  iAso,  maao,  Loc.  wol  visi.  Plur.  Nom.  spaso, 
Acc.  viso,  masa,  Inst.  ap.  vithibish,  Dat.  aw.  vtzhibyo  in  beiden  Dia- 
lekten, Gen.  vtsätn.  Der  Consonant  sh  findet  sich  mehrfach  am  Ende, 
auch  khsfi,  doch  lassen  sich  solche  Wörter  nicht  durch  alle  Casqs  be- 
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l^en,  auch  werden  wir  spater  sehen,  dass  heteroklitische  Bildungen 
Yorkommen.  Nom.  vtspo-bisk^  hubish,  vtspatash^  parodarsh^  Acc.  äia- 
revakhSem,  väkhsem.  Dat.  äfarevakhse,  na/yo-dbisq  etc.,  Abi.  fra- 
vdkhiad.  Gen.  fravdkhsasra.  Vom  Plural  kenne  ich  blos  Dat.  vaghzhe" 
byasca  und  väghzhibyo  (cf.  §  41),  Gen.  sdsnoffüsam.  Häufig  erecheint 
die  Media,  Sg.  nom.  aghävaresh,  fraspävaresh,  baresh,  hvaresh  (§  33), 
Acc.  herezem^  bereziräze^)?,  Inst,  drshtt/o-bareza,  Dat.  mazoi  (in  den 
Gathäs),  Gen.  berezo^  Plur.  Nom.  gavdzo^  Acc.  zemaregüzo,  verezo^  Inst. 
mazfbish  (in  den  Gäthas,  daher  z  nicht  aspirirt),  Gen.  vohuvarezäm,  Dual. 
Gen.  hvarezdo.  —  Von  Dentalen  finden  wir  die  Tenuis  nicht  eben 
häufig  am  Ende  der  substantivisch  gebrauchten  Wurzeln,  gewöhnlich 
ist  sie  ein  Zusatz,  wo  sie  vorkommt  (cf.  §  92  init.),  Sg.  Acc.  äberetem^ 
Dat.  äberete,  Abi.  hush-häniberetad,  Gen.  dbereto,  khratugüto^  sfüto, 
Loc.  cditi  (nach  Justi).  Plur.  Nom.  Acc.  frätad-caretOy  j/äakerelo^  Gen. 
stütätn.  Von  Wurzeln,  die  auf  die  dentale  Media  endigen,  finden  wir 
folgende  Formen:  Sg.  Acc.  ashtrayhädhem^  asto-bidhefn^  isudemy  Dat. 
vohumaidh^^  armaesäidke,  Gen,  ap.  tharda  von  ihard^  aw.  asäfrä- 
dho^  Loc.  ap.  nipadty,  rddit/y  aw.  ttruidhi,  Plur.  Nom.  airimeaghddhOy 
asemanovtdho^  tushnzsädko,  Acc.  isudOy  fr€Uemadhäto(?\  Inst,  padebtsh. 
Labiale  sind  sehr  selten,  ausser  dem  unregelmässigen  ap  kenne  ich 
blos  das  Subst.  kefirp.  Sg.  Nom.  kereßJi,  Acc.  kehrpetn^  Inst,  kehrpa^ 
Gen.  kehrpo,  Loc.  kehrpya.  Plur.  Acc.  kehrpasca^  Gen.  kehrpäm  (cf. 
§  37).  Ausserdem  ist  noch  zu  nennen  vtvdpem  und  vielleicht  vhäpad, 
letztere  Form  könnte  indessen  auch  Verbalform  sein,  dann  naßü^  ein 
Locativ,  der  nur  auf  ein  Thema  nap  zurückgehen  kann.  —  Von  Wörtern 
die  auf  den  Nasal  endigen  wäre  zuerst  khäo  i.  e.  khän  zu  nennen, 
doch  kommen  keine  weiteren  Formen  vor,  am  Ende  von  Zusammen- 
setzungen finden  wir  besonders  die  Wurzeln  jan  und  han.  Cf.  Sg.  Nom. 
hazagraja,  Acc.  STvo-janem,  Gen.  gaqjano,  vtrenjano^  hakered-jano, 
Plur.  Nom.  daghushdno,  asemano-jano,  Acc.  zaufuskdno,  mäthro- 
ghäno.  Ausserdem  erwähnen  wir  noch  verethrajan^  da  von  diesem 
Worte  mehrere  Casus  erhalten  sind,  so  kann  man  dasselbe  gewisser- 
massen  als  Paradigma  für  die  auf  jan  endigenden  Wörter  ansehen. 
Sg.  Nom.  verethrajdo  und  veretfiraja,  Acc.  verethrdjanem^  Inst,  vere- 
thrdjana,  Abi.  veretbraghnad,  Gen.  veretJiraghno,  Plur.  Nom.  vere- 
thrdjano^  neutr.  frapterejän  (vgl.  jedoch  §  132).  Man  sieht,  dass  sich 
diese  Wörter  so  ziemlich  nach  denen  auf  an  gerichtet  haben.  Als 
Wurzelwort,  das  auf  m  endigt,  nennen  wir  unbedenklich  zem,  Erde. 
Sg.  Nom.  zdo,  Acc.  zäm.  Inst.  ze7nd^  Abi.  zemad^  Gen.  zerno^  Loc. 
zemi.   Die  heteroklitischen  Bildungen  s.  unten  §  161  und  zyam  ebendas. 
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AuBserdem  ist  noch  qdirizem  zu  nennen.  —  Von  Wörtern,  die  auf  r 
endigen,  nenne  ich  zuerst  dereshj  Leiden,  das  gewiss  auf  (iar,  spalten, 
zurückzuleiten  und  mit  neup.  dard^  Leid,  zu  vergleichen  ist.     Dajs 
dunkle  saif't  in  den  G&thäs  ist  möglicher  Weise  als  Locativ  eines 
Themas  sare  aufzufassen.    Sonst  kommen  noch  die  Wurzeln  kar  und 
gar  am  Ende  von  Compositen  vor:  Acc.  raethwishkarem^  Dat.  raeth- 
vnshkar^.   Gen.   kerefihqaro.     Plur.  Nom.    agaro,  kerrfshqaro.   Gen. 
kerefshqaräm.  —  Wurzeln,  die  auf  gh  endigen,  sind :  i  nom.  sg.  regel- 
recht aus  doffh  i.  e.  skr.  äs  umgelautet;  Inst,  ieä  und  iedoghd,  Gen. 
do§hOy  das  eingeschobene  e  scheint  als  Ueberleitung  zu  d  aufzufassen. 
Femer  mäo,  Acc.  mdoghem,  Gen.  mdogho,  Plur.  Acc.  tnäogho,  dann 
ydogh,  Sg.  Gen.  ydoghOy  Plur.  Gen.  ydoghäm.   Endlich  Sg.  Nom.  hudhdo, 
Acc.  hudhdoghem,  Dat.  hudhdoghfy  Abi.  hudhdoghad,  Gen.  hudhdogho, 
Voc.  hudhdo,    Plur.  Nom.  Voc.  hudhdogho,  Acc.  hudhäogho,  Inst,  ako- 
ddobtshy  Dat.  hudd-bgo  oder  huddobyo.  Gen.  huddogham.    In  derselben 
Weise  mögen  die  meisten  der  mit  ddo  endigenden  Wörter  flectirt  worden 
sein,  da  sie  aber  grösstentheils  nur  im  Nom.  sg.  zu  belegen  sind,  so 
läBSt  sich  darüber  etwas  Gewisses  nicht  angeben.  Hier  mag  auch  noch 
das  nur  Yd.  4, 147  vorkommende  ß&Ash  erwähnt  werden,  das  man  mit 
Justi  auf  ein  Thema  fiagh  zurückleiten  kann,  wahrscheinlicher  ist 
jedoch,  dass  das  Thema  fhd  (umgesetzt  aus  pcis)  gelautet  habe. 

1.  Stamme  auf  agh. 
121.  Wir  geben  zuerst  ein  übersichtliches  Paradigma  der  hier  in 
Frage  stehenden  Wortclasse  in  allen  von  uns  verglichenen  Sprachen. 
Dabei  beschränken  wir  uns  für  das  Alt^ränische  nur  auf  die  wirklich 
in  den  Texten  vorkommenden  Formen,  diese  aber  vereinigen  wir  in 
ein  einziges  Wort,  ohne  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  dieses  nicht 
in  allen  Casus  zu  belegen  ist.  Nur  bei  den  spärlichen  Belegen  des 
Altpersischen  machen  wir  eine  Ausnahme. 


Sanskrit. 

Nom.  \ 

Voc.   I  manah 

Acc.   ' 

Inst,      manasd 

Dat.       manase 

Abi.    )  , 

^        ?  manasah 
Gen.  ) 

Loc.       manasi 


Altpersisch.         Gäth&s. 
Singular. 


Jung.  Awesta. 


rauca 


mano^  mani       mano 


managhd 
managh^ 

managho 
manahS 


managha 
inanagh§ 

(managhad 
managho    [he) 
manahi  (mano' 
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Sanskrit. 

Altpersisch. 

GätMs. 

Jung.  Awestä. 

Plural 

N.A.V. 

manäfnsi 

— 

manäo 

manäo 

Inst 

manohhih 

raucabish 

manibUh 

manSbtsh 

D.AbL 

manobhyah 

— 

— 

manübyo 

Gen. 

manasäm 

— 

manaffhäm 

managhäm 

Loa 

manahsu 

— - 

manahva,  ma- 
nohva 

Daal. 
N.  A.  V.  managt  —  —  — 

LD.A.    manobhyämy  —  —  — 

manasol} 
Die  Zahl  der  mit  dem  Suffixe  agh  gebildeten  Wörter  ist  in  den 
alt^ranischen  Sprachen  gewiss  überall  eine  sehr  grosse  gewesen,  leider 
steht  uns  aber  für  das  Altpersische  nur  ein  Wort,  und  dieses  nur  in 
wenigen  Casus  zu  Gebote.  Dagegen  sind  solche  Wörter  in  den  Gäthäs 
sehr  häufig,  wir  nennen  nur  beispielsweise  Stämme  wie  aenagh,  aogagk, 
aosaghy  ayagh^  avagh,  qarenagh,  daba^a^h^  debäzagh^  nemagh^  ma^ 
naghy  raekhnaghy  raocagh^  rafenagh^  rdda^h^  vacagh^  mvagh^  srch 
vagh,  hazaghy  die  Abweichungen  in  der  Flexion  von  der  des  jüngeren 
Awesta  sind  indessen  so  unbedeutend,  dass  wir  fOglich  wieder  beide 
Dialekte  zusammen  besprechen  können.  Es  ist  klar,  dass  sich  das  as 
des  Nom.  Acc.  im  Eränischen  in  ah  verwandeln  musste,  dass  aber  h 
im  Auslaute  nicht  geschrieben  wurde,  daraus  erhellt,  dass  ap.  raiuxi 
die  ursprünglichste  Form  ist,  woraus  dann  die  Verdunklung  in  o  und 
i  in  den  Gathäs,  in  o  im  jüngeren  Awestä  hervorgegangen  ist.  Für 
den  Nom.  mögen  für  die  Gathäs  nemSy  vacSj  sari,  hazi^  mvo^  für  das 
jüngere  Awestä  aso^  arejo,  fratho  etc.  zeugen.  Die  übrigen  Casus  sind 
ganz  regelmässig:  die  Awestädialekte  müssen  h  in  gh  ändern,  wenn 
em  anderer  Vocal  als  i  folgt.  Daher  managhd,  rddaghä^  aenor 
gha,  hhsaodhagha  etc..  Dat.  asaghaeca^  avagfif,  äzaghe.  Der  Abla- 
tiv fehlt  dem  Gäthädialekt  und  ist  wol  durch  den  Genitiv  ersetzt 
worden  wie  im  Sanskrit,  das  jüngere  Awestä  hat  ihn  erhalten,  dort 
ist  er  sogar  ziemlich  häufig  im  Gebrauche,  cf.  asaghad,  ithyyaghad^ 
dbaehaghady  auch  temaghädha  (Yt.  10, 141),  wo  man  des  ä  wegen  ver- 
sucht sein  könnte  ^n  Nebenthema  auf  a  anzunehmen.  Der  Genitiv  ist 
in  beiden  Dialekten  ziemlich  häufig:  aenaghOy  raekhnagho,  rafnaghOj 
baodhaghasca^  aojagho,  qarenagho,  unverdunkelt  husravagha  (Yt.  15,32). 
Der  Locativ  muss  auf  i  ausgehen  und  wird  so  auch  immer  in  den 
G&thas  geschrieben :  rafnaht,  sravafä  etc.,  im  jüngeren  Awestä  ist  ? 
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statt  i  oft  tiberwiegend  beglaubigt,  so  vor  Allem  in  vaejahe  für  vae- 
juhi,  paiti  zbarahe,  auch  bei  anderen  wie  barezahi,  asahi,  arezahi^  wo 
i  in  unseren  Texten  steht,  wird  man  barezahe  etc.  gut  beglaubigt 
finden.  Offenbar  wui'den  beide  Schreibweisen  als  berechtigt  angesehen, 
wahrscheinlich  war  die  Aussprache  des  h  eine  sehr  schw^ache  und  ahi^ 
ahe  lautete  wie  ai,  ae.  Ganz  alleinstehend  ist  die  Form  vasast^  die 
Justi  als  Loc.  sg.  von  vasagh  auffasst,  was  seine  Schwierigkeiten 
hat.  Als  Vocativ  müssen  wir  husrava,  asaväzOy  kvapo  im  jüngeren 
Awesta  betrachten,  derselbe  lautet  also  mit  dem  Nominativ  gleich, 
kann  aber  auch  das  reine  Thema  sein  (cf.  gr.  dioyeyiq,  x^Xaivetpiq), 
—  Im  Plural  entspricht  die  Form  mundo  oflFenbar  einem  indischen 
manähy  was  mit  mandihsi  so  zu  vermitteln  sein  dürfte  (cf.  §  129), 
dass  man  manäsi  als  Grundform  annimmt,  denn  die  im  Skr.  gebräuch- 
liche Einschaltung  eines  n  vor  den  Schlussconsonanten  ist  dieser 
Sprache  allein  eigenthtimlich,  Formen  wie  raekhenäo,  vacdo^  a^ao 
(asdosca),  tenido  etc.  sind  häufig  genug.  Für  den  Inst,  giebt  uns  ap. 
raucabish  für  rancahbish  wieder  die  Grundform  an,  nach  Abfall  des 
h  wurde  im  Awestti  der  Vocal  verlängert  und  mit  Rücksicht  auf  den 
folgenden  /-Laut  in  ^  verwandelt.  Formen  dieser  Art  sind  nicht  selten : 
raocibtsk,  mnnibUh^  guosotnasSbtsh,  vacebish.  Die  Formen  für  den  Dat. 
Abi.  sind  in  derselben  Weise  zu  erklären  wie  die  des  Inst.,  wir  finden  sie 
indessen  nur  hn  jüngeren  Awestä:  raocibyo  (Ys.  19, 11).  Der  Genitiv 
ist  häufig:  aena^häm,  vacagliam^  asaghäm,  garenaghäm.  Ebenso  der 
Locativ,  der  nur  im  jüngeren  Awesta  zu  belegen  ist:  azahu^  mrahu 
(für  äzah'hu  etc.),  auch  mit  Verdunklung:  temohva,  uzirohva,  letztere 
Form  liesse  sich  auch  zu  einem  Thema  uziran  ziehen.  Für  den  Dual 
kenne  ich  keine  Beispiele,  zrayaghdo  (Yt.  13,  115),  was  Justi  fär 
einen  Gen.  dual,  erklärt,  scheint  mir  nicht  sicher. 

122.  Die  Substantive,  welche  mit  dem  Suffix  agh  gebildet  werden, 
sind  gewöhnlich  Neutra,  eine  Ausnahme  bildet  indessen  usagh,  ein 
Wort,  welches  in  beiden  Awestädialekten  vorkommt,  dem  indischen 
ashas  entspricht  und  überall  als  ein  Fem.  behandelt  wird.  In  den 
Gäthäs  haben  wir  nur  den  Acc.  pl.  usdo,  der  ganz  übereinstimmend 
mit  dem  Neutrum  gebildet  ist,  man  erwartete  usagha  nach  Analogie 
des  indischen  mhasa/j.  Im  jüngeren  Awesta  finden  wir  noch  den  Acc. 
sg.  usdogkem  (als  msc.  oder  ntr.  construirt),  im  Plural  Gen.  usaghäm 
und  Loc.  ukthva.  Die  Form  tisäm  (Gäh.  5,  5)  mag  auf  ein  Neben- 
thema usa  zurückgehen,  könnte  aber  auch  eine  Nebenform  des  Acc. 
von  umgh  sein. 

123.  Neutra  auf  agh  können  am  Schlüsse  von  Zusammensetzungen 
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dazu  verwendet  werden,  Adjective  und  Substantive  zu  bilden,  sie  ver- 
längern dann  den  Yocal  des  Themas  im  Nom.  sg.  Diese  Form  ist 
bei  Adjectiven  gener.  comm.  Solche  Wörter  sind  im  Altp.  Äq>acanä, 
das  ich  dem  aspacinagh^  aspacina  des  Awestä  gleichsetzen  möchte, 
Vindafrand^  dessen  letzter  Theil  wol  einem  Thema  Jvanagh  angehören 
dürfte,  im  Awestä  pouru-aenäOj  aitri'oqjdo^  ushtaqarm&osca^  zem-fra- 
thäo.  Der  Acc.  sg.  wird  regelmässig  ans  dem  ursprünglichen  Thema 
gebildet :  eUhrd-avaghem^  ashqarenaghem,  erezu-stavaghem  etc.  Ebenso 
im  Plural:  Nom.  Acc.  dushmanaghoj  duzkvacagho^  duzhvar§naghOy  fror 
managhusca,  khratudnagho.   Die  übrigen  Casus  stimmen  zum  Neutrum. 

2.  Stämme  auf  yagh. 
124  An  die  Flexion  der  Stämme  auf  agh  schliesst  sich  zunächst 
diejenige  der  Wörter  an,  welche  mit  dem  C!omparativsuffix  yagh  ge- 
bildet sind.    Folgendes  Paradigma  wird  die  Verhältnisse  klar  machen. 


Sanskrit. 

Altpersisch. 
Singuli 

Gäthfis. 

Jung.  Awestä. 

Nom. 

gartgän, 

fehlt 

spanyäOy 

kasyäo, 

Acc. 

gariydthsam 

näidhyäo^hem 

kasyäoghem. 

{n.gartga8) 

(ntr.  vahyo) 

kasyaghem, 
(ntr.  kasyo) 
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gariyasä 

— 

Dat. 

gariyase 

— 

kasyagh^ 

Abl.G 

.  gariyasah 

• 

näidkyagho 

Loc. 

gartyaat 

— 

— 

Voc. 

gartyan 

— 

N.  V.  gariydtnsah  \ 
Acc.    gariyasah     i 

n.  gartyämsi 
Inst,    gariyobhih 
D.  A.  gariyobhyah 
Gen.  gariyasdm 
Loc.  gariyahsu 

N.A.V.  gartydmsäu, 
n.  gartyasi 
LD.  A.   gartyobhydm 
G.  L.      gaHyasoh 


Plural. 
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Dual. 
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Wie  man  sieht  sind  die  Belege  für  diese  Wortclasse  nicht  zahl- 
reich. Für  das  Altp.  mangeln  sie  leider  gänzlich,  für  das  Awestä  ge- 
nügen sie  wenigstens  so  weit,  dass  man  die  fehlenden  Casus  mit 
ziemlicher  Sicherheit  erganzen  kann.  Zum  ersten  Male  begegnen  wir 
hier  zweierlei  Themen:  einem  verstärkten  und  einem  schwächeren. 
Die  gewöhnliche  Ansicht,  dass  das  stärkere  das  ursprüngliche,  das 
schwächere  daraus  verkürzt  sei,  ist  neuerdings  vonHovelacque  be- 
stritten worden,  derselbe  sieht  vielmehr  in  der  schwachen  Form  die 
ursprüngliche,  in  der  starken  eine  später  eingetretene  Verlängerung. 
Wie  dem  auch  sei,  man  wird  zugeben  müssen,  dass  die  alt^r&nischen 
Sprachen  zwar  hinsichtlich  der  schwachen  Form  mit  dem  Sanskiit 
übereinstimmen,  nicht  ganz  aber  wegen  der  stärkeren.  Das  Sanskrit 
verstärkt  die  Themen  auf  yas  in  den  starken  Formen  zu  yäfhs^  die 
Verlängerung  des  Vocals  finden  wir  auch  im  Altiränischen,  dass  aber 
jemals  auch  ein  Nasal  zugesetzt  wurde,  wird  sich  nicht  erweisen  lassen. 
Nominative  wie  vaqydo^  spanydo^  rnmyäo  lassen  sich  ganz  leicht  mit 
indischen  Formen  wie  gartyän  vergleichen,  ebenso  die  Neutra  vahyo, 
asyo,  nazdyo,  frCiyo^  masyo^  vaglio^  srayo  mit  gartyas,  im  Accusativ 
entsprechen  näidhydoghein^  spanyäoghem  eher  einem  gariyämm  als 
gariydmsam^  daneben  findet  sich  vag  highem,  in  mehreren  Handschriften 
auch  spanyaghetn,  und  diese  unverstärkten  Formen  werden  als  richtig 
bestätigt  durch  die  Dualform  für  Nom.  Acc.  und  Voc,  die  auch  un- 
verstärkt bleibt.  Für  den  Instrumental  kenne  ich  kein  Beispiel,  er 
hat  ohne  Zweifel  kasyagkä  und  kasyagha  gelautet.  Der  Dativ  kos- 
yaghe  kommt  in  den  Texten  wirklich  vor,  die  Form  kann  für  beide 
Dialekte  gelten,  der  Ablativ  fehlt  wieder,  im  jüngeren  Dialekte  musste 
er  kasyaghad  lauten,  während  in  den  Gäthäs  er  wahrscheinlich  durch 
den  Genitiv  ersetzt  war.  Für  diesen  zeugt  die  Form  ndidhyagho^  der 
Locativ  kommt  nirgends  vor,  dürfte  aber  kasyahi  oder  kasy^hi  ge- 
lautet haben.  Vom  Plural  kommen  nur  zwei  Casus  im  jüngeren 
Awestä  vor:  der  In&t.  ^\,  frdySbtsh,  staoySbUh  und  der  Genitiv  kasya- 
ghäfn,  vaghaghäm,  diese  zeigen  uns  indessen,  wie  wir  die  übrigen 
Casus  zu  ergänzen  haben,  nämlich  Nom.  kasydogho  oder  kasy<igho, 
Acc.  kanyagho,  Dat.  kasyibyo^  Loc.  kasyahva^  Nom.  Acc.  ntr.  dürften 
kasydo  gelautet  haben.  Aus  dem  Dual  haben  wir  nur  die  einzige 
Form  dsyagha  für  Nom.  Acc.  Voc.  gegenüber  dem  skr.  garigdtüsdu^ 
also  unverstärkt.  Ueber  die  Formen  wie  masyaydo  etc.  vergleiche 
man  unten  §  166. 
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3.  Stämme  auf  vagh. 
125.  Ein  drittes  Suffix  mit  fthnlicher  Flexion  me  die  beiden  vor- 
beigehenden ist  das  Suffix  vagh^  mit  welchem  Part  perf.  act.  gebildet 
werden.    Auch  hier  können  wir  nur  ein  unvollständiges  Paradigma 
aofetellen. 


Nom. 

Acc. 

Inst. 
Dat 
AbL 
6en. 
Loc. 
Voc. 


Sanskrit. 

rurudvdn 

n.  rurudvat 
rurudvänisam 

n.  rurudvat 
rurudushä 
rurudushe 


Altpersisch.  G&thäs. 

Singular, 
fehlt  tidväo 

—  tAdush 


\ 


rurudushah 

rurudushi 
rurudvan 


ttduif 


vtduio 


Plural. 


Dual. 


Jung.  Awest&. 

dadkwdo 

vtdush 

dadkwäoghem 

vtdush 

dathuha 

dathui^ 

dathuiad 

• 

daihuho 
vidhwäo 


fAdhwäogho 


irtrühusäm 


N.  V.  rurudvämsak 
Acc.     rurudushah 
Inst    rurudvadbhih 

m 

D.  A.  rurudvcMhyah 
Gen.  rurudushdm 
Loc.    rurudvatsu 

N.A.V.  rurudvdmsäu 
L  D.  A.  rfirudvad- 

bhyäm 
G.  L.     rurudushah 


Während  das  Sanskrit  bei  den  Stämmen  auf  yas  nur  zwei  Themen 
unterschied,  finden  wir  bei  denen  auf  vas  deren  drei,  nämlich  ausser 
dem  auf  vdiüs  fOr  Nom.  Acc.  Voc.  sg.  dual,  und  Nom.  Voc.  plur.  noch 
zwei :  die  Zusammenziehung  von  vas  in  ush^  gebräuchlich  vor  vocalisch 
anlautenden  Endungen,  und  die  Verwandlung  von  vas  in  vat  vor  den 
Endungen,  welche  mit  Consonanten  beginnen.  Das  Alt^r&nische  kennt 
wieder  nur  zwei  dieser  Verwandlungen:  dem  indischen  väms  entr 
spricht  vdoghj  wobei  wieder  zweifelhaft  bleibt,  ob  je  ein  Nasal  einge- 
schaltet war,  die  Endung  ui  stimmt  ganz  mit  dem  Indischen  überein, 
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aber  die  Form,  welche  dem  vat  entspricht,  die  doch  nach  dem  Aus- 
weise der  übrigen  indogermanischen  Sprachen  die  ursprünglichste  Form 
des  Suffixes  ist,  scheint  ,dem  Alt6r&nischen  verloren  gegangen  zu  sein, 
wenigstens  zeigt  das  Awesta  in  dem  einzigen  Falle,  der  hier  in  Be- 
tracht kommen  könnte,  eine  heteroklitische  Bildung  (§  161).  Das 
Altpersische  fehlt  uns  leider  wieder  gftnzlich.  Sehr  häufig  ist  der 
Nom.  sg.:  vtdvdo,  evtd/iträo,  cikithwäo,  jaghnvdo,  dadhwdo,  biwiväo, 
vtspotndhwäo,  vielleicht  auch  vididhtcäo,  wenn  es  aus  vididhivdo  ver- 
kürzt ist.  Der  Accusativ  ist  immer  stark  gebildet,  cf.  farsväoghm, 
dadhwdoghem^  pämväoghem,  vtspovtdhwäoghetn,  hikväoghtm.  Den  In- 
strumental haben  wir  blos  in  vtdusa  und  vielleicht  in  dem  zweifel- 
haften aitmfävagha.  Der  Dativ  findet  sich  mehrere  Male :  viduse,  wo- 
kuse,  haghanus^.  Für  den  Ablativ  i&t  daihusad,ztztyÜ8ad(?)  beweisend, 
für  den  Genitiv  vtduso,  dathuso.  Der  Locativ  findet  sich  nirgends,  er 
hat  ohne  Zweifel  dathuSi  etc.  gelautet.  Der  Yocativ  erscheint  in  vtspa- 
vtdhwäo.  Im  Pluralis  haben  wir  wieder  nur  einige  Casus,  den  Nom. 
vtdhwäogho,  häufiger  den  Genitiv  aghuSäm  und  doghusäm^  irirüku- 
8ä7n,  erezu8äm(?),  vaonu^äm.  Die  fehlenden  Casus  getrauen  wir  uns 
nicht  mit  Sicherheit  zu  ergänzen,  aus  der  Form  vithusaeibyasca  (Vsp. 
7, 2)  vermuthen  wir,  dass  man  die  mit  Consonanten  anlautenden  Casus 
an  ein  durch  a  erweitertes  Thema  setzte. 

4.  Stämme  auf  ish  und  tish. 
126.  Die  in  der  üebersicht  genannten  Stämme  haben  ein  Becht 
darauf,  mit  dem  Suffixe  agh  zusammen  behandelt  zu  werden,  da  sie 
eine  eigenthümlich  arische  Entwicklung  aus  demselben  sind,  an  welcher 
die  übrigen  indogermanischen  Sprachen  nicht  theilnehmen.  Die  Ent- 
stehung des  sh  ist  eine  Folge  der  Entartung  des  vorhergehenden  a  zu 
7  und  u,  Beispiele  sind  selten,  sie  reichen  gerade  hin  um  zu  beweisen, 
dass  alle  alt^ränischen  Sprachen  diese  Themen  gekannt  haben,  und  zu 
zeigen,  dass  die  Flexion  ganz  regelmässig  mit  Berücksichtigung  der 
in  der  Sprache  geltenden  Lautgesetze  sich  vollzog. 


Sanskrit. 

Altpersiscb.          Gäth&s. 
Singular. 

Jung.  Awesta. 

N.  A.  V.  jyotih 

hadish                           — 

hadhish 

Inst.       jffotishä 

—             snaifhisä 

hftdiia 

Dat.       jyotidie 

—                        — 

— 

G.Abi,  jyotishah 

—                        — 

hadkiSiiSca 

Loc.       jyotishi 

—                        — 

— 
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Sanskrit.  Altpersisch.  Gäthäs.  Jung.  AwestÄ. 

Plural. 

^.A.Y.Jyottmshi  fehlt  fehlt  fehlt 

Inst.      jyatirbhih  —  —  — 

D.  A.      jyoHrbhyah  —  —  — 

Gen.      jyotühdm  —  —  maithlsam 

Loc.       jyotihshu  —  —  — 

Dual. 

}i.k.\.jyotisht  _  _  _ 

LD.  A.  jyotirbhydm  —  —  snaithizhbya 

G.  L.      jyotiskoh  —  —  — 

Im  Altpersischen  ist  nur  Nom.  Acc.  hadish  zu  belegen,  in  den 
Gathäs  nur  der  Inst,  snaithisä.  Im  jüngeren  Awestä  findet  man  den 
Nom. Acc.  öfter:  barezish,  stairish,  raethwiah^  snaithish,  hadhish.  Für 
den  Instrumental  findet  sich  ausser  ^ai'^Ai^abei  Westergaard  auch 
barezisa,  wobei  er  aber  nur  von  einem  Theile  der  Handschriften 
unterstützt  wird.  Im  Genitiv  zieht  Justi  ausser  hadhtsasca  auch 
noch  paeshisho  hierher,  doch  ist  dies  zweifelhaft.  Im  Plural  ist 
sHaithisäm  die  einzig  belegbare  Form,  im  Dual  maithizhbya^  wie  ich, 
g^tützt  auf  Cod.  A,  schreibe,  wahrend  Westergaard  und  Justi 
tnaithizhibya  vorziehen,  was  mir  eine  Erweichung  zu  sein  scheint  (vgl. 
auch  dadüzhbU  im  folgenden  §).  Diese  Beispiele  zeigen  uns,  wie  wir 
das  Paradigma  zu  ergänzen  haben.  Alle  mit  Vocalen  beginnende 
Flexionsendungen  treten  an  ohne  eine  Aenderung  des  Themas  hervor- 
zubringen, vor  den  mit  b  anhebenden  Endungen  verwandelt  sich  s  in 
zh,  wie  wir  nach  den  Lautregeln  zu  erwarten  haben,  möglich  auch, 
dass  diese  Themen  in  solchen  Fallen  in  die  f-Declination  übergeführt 
wurden.  Zweifelhaft  bleibt  nur  der  Loc.  plur.,  er  dürfte  maithiiu 
gelautet  haben  filr  snaithish-shu.  —  Uebrigens  beweist  die  Form  nidhä- 
Maithimn,  dass  Themen  auf  ish  am  Ende  von  Compositen  auch 
als  masc.  oder  fem.  gebraucht  werden  konnten,  unter  denselben  Be- 
dingungen wie  die  Themen  auf  agh. 

127.  Für  die  Wörter  auf  ush  verlohnt  es  sich  nicht,  ein  eigenes 
Paradigma  aufzustellen,  sie  haben  sich  sicherlich  ganz  nach  der  Ana- 
logie der  Wörter  auf  ish  gerichtet.  Beispiele  von  Formen  sind  übri- 
gens ziemlich  selten.  Für  den  Nominativ  zeugt  aredush,  für  den  Acc. 
garebush,  ein  Gen.  sg.  scheint  haghaurtdo  (Yt.  13, 104)  zu  sein.  Im 
Plural  haben  wir  den  Acc.  daduso  und  den  Inst,  dadüzhbtsh.  Der 
Dual  fehlt  ganzlich.    Zu  den  Wörtern  auf  sh  müssen  wir  auch  noch 
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parodarsh  ziehen,  das  in  dieser  Form  für  Nom.  Äcc.  vorkommt,  sonst 
aber  in  die  a-Declination  übergegangen  ist.    Vgl.  aber  oben  §  120. 

5.  Stämme  auf  an,  man,  van. 
128.  Die  arischen  Sprachen  stehen  sich  in  folgender  Weise  gegenüber: 


Sanskrit. 

Nom.  rdjä 
Acc.     räjänam, 

vfishanam 
Inst,    räjitä 
Dat.    rdjne 
Abi. 

I  räjuafi 

Gen.  ) 

Loc.    i  ''^^''' 
\  räjani 

Voc.    räjan 


N.  V.  räjänah 

Acc.  räjnah 

Inst,  räjabhih 

D.  A.  räjabhyah 

Gen.  räjnäm 

Loc.  rdjasu 


N.  A.  V.  räjändu 
I.  D.  A.   rdjabhydm 
G.  L.      rdjiioh 


Altpersisch.  Gäthäs. 

Singular. 
ViMafrd  ukhsd 

—  tasdnefn 


Plural. 


iukhsäuo 
Xkat^apano 

azdibtsh 


Dual. 


Jung.  Awestä. 

aAa 

arsäneni 

arianem 

arsn^ 

iarsanad 
arsnad 
m 

arsno 

arint? 
arsetn 

arsdno,  (ntr. 

qairyän) 
arsno 
arsibish 
arsibyo? 
arhtäm 
iarsohu 
^arsohva 


arsdbya 


Das  Altpersische  und  der  Gäthädialekt  sind  sehr  schwach  ver- 
treten, so  dass  wir  eigentlich  nur  vom  jüngeren  Awestä  reden  kdnnen, 
hier  sind  die  Casus  zum  grössten  Theile  zu  belegen,  was  fehlt  Iftsst 
sich  leicht  ausfüllen.  Die  Uebereinstimmung  zwischen  dem  AwesU 
und  dem  Sanskrit  ist  eine  grosse,  doch  hat  auch  hin  und  wieder 
das  Alt^ränische  einige  Eigenthfimlichkeiten.  Wie  im  Sanskrit  kann 
man  eigentlich  drei  Stamme  unterscheiden :  der  verstärkte  gehört  dem 
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Nom.  Aoc.  Voc  sg.  and  dual,  und  dem  Nom.  Yoc.  plur.  an.    Diese  Ver- 
sUrknng  wird  indessen  öfter  auch  unterlassen ,  wie  sie  auch  im  vedi- 
schcn  Sanskrit  öfter  fehlt.    Der  sogenannte  mittlere  Stamm  ist  eigent- 
lich kein  Stamm,  denn  es  ist  ganz  den  allgemeinen  Lautregeln  ge- 
mäss, wenn  vor  consonanüsch  beginnenden  Endungen  das  n  des  Stam- 
mes wegfällt  (§  33).   Vor  den  vocalisch  anfangenden  Endungen  wird  das 
dem  n  vorbeigehende  a  ausgestossen,  doch  steht  auch  hier  die  Regel 
nicht  so  fest  wie  im  Sanskrit,  die  Ausstossung  kann  auch  unterbleiben, 
mid  man  darf  in  dieser  Unterlassung  wol  die  Spuren  eines  älteren 
Zostandes  sehen,  da  auch  die  andern  Sprachen  ausser  dem  Sanskrit 
den  Vocal  nicht  ausstossen,  dem  ungeachtet  muss  die  Ausstossung  als 
ein  Vorgang  angesehen  werden,  der  in  der  arischen  Zeit  bereits  seinen 
Anfang  nahm,  einzelne  Beispiele  {suan,  span,  ntxay)  nöthigen  uns  so- 
gar, die  Anfänge  noch  weiter  nach  rückwärts  zu  verlegen.  Im  Awesta 
finden  wir  übrigens  auch  die  Ausstossung  des  Vocals,  wenn  ein  Dop- 
pelconsonant  vorhergeht,   ganz  unregelmAssig  ist  die  bisweilen  vor- 
kommende Verlängerung  desselben  in  anderen  als  den  oben  genannten 
Casus.    Der  Nominativ   dieser  Stämme  wirft  nicht  blos  das  s  des 
Nominativs,  sondern  auch  »,  den  Endconsonanten  des  Stammes  ab,  wie 
es  scheint  ohne  jeglichen  Ersatz,  mit  Sicherheit  lässt  sich  freilich 
nicht  sagen,  ob  wir  in  dem  ukh§d  der  Gatfaäs  oder  in  den  verkürzten 
arsa,  hazagha^  fragras^  des  jüngeren  Awesta  die  ursprüngliche  Form 
haben.    Auch   im  jüngeren  Awesta   finden  wir  indessen  unverkürzt 
thriza/äo  und  möglicher  Weise  haben  wir  auch  die  einzeln  stehenden 
Nominative    aiwivanyäOy  fracarethwdo  ^   süräo    hier    anzuschliessen. 
Der  Accusativ  kommt  sowol  verstärkt  als  unverstärkt  vor,  beide  For- 
men sind  alt,  cf.  ukksänenty  tasdnem,  arsänem,  fraghrasyänetn^  aber 
auch  ihrizafanemy  pairijathanem.    Für  den  Instrumental  kenne  ich 
blos  masana,  wo  auffälliger  Weise  das  a  nicht  ausgeworfen  ist.    Im 
Dativ  finden  wir  ta§n§,  ukh§n§,  aber  auch  hävandnf.    Der  Ablativ 
lautet  regelrecht  marathnady  aber  auch  ndoghanady  der  Genitiv  tasno^ 
pairijathnOj  marathnöy  ukhSnOy  dagegen  usadhano  und  usadhdno^  geh 
tfagdno^  mäthrdno.  Der  Locativ  ist  nur  zu  belegen,  wenn  m^nfrakhsni 
mit  Just i  von  einem  Themei  frakhSan  ableitet,  was  nicht  sicher  ist. 
Vielleicht  dass  auch  arSa-dha  für  arhndha  hieher  gehört,  wie  vaes- 
mendaj  mit  dem  Suffix  da  im  Sinne  des  Locativs.    Der  Vocativ  thri" 
zafem  steht  ebenbürtig  neben  gr.  Formen  wie  ninov,  '^Ayotikep^voy.  — 
Auch  im  Plural  haben  wir  wieder  das  Schwanken  zwischen  Länge 
mid  Kürze  im  Nom.  Acc.    So  finden  sich  Nominative  wie  ukhhdnoy 
ari&nOy  asdno,  vifnita'€Uintdno  ^  hoührapdna^  pesupdna  mit  und  ohne 
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Verdunklung,  aber  auch  karapano,  mäthranasca.  Auch  im  Acc.  finden 
wir  noch  karapano,  häufiger  aber  Formen  wie  as^no^  spasdno^  ar^äna^ 
pamräna^  d.  h.  die  Accusative  werden  dem  Nom.  gleich  gebildet,  eine 
Erscheinung,  der  wir  in  der  nord^ränischen  Flexion  noch  öfter  begeg- 
nen werden.  Für  den  Instrumental  kenne  ich  blos  azdSbtsh,  aus  asMish 
erweicht  (§  41),  demnach  ist  in  diesem  Casus  n  nicht  blos  abgefallen, 
sondern  der  vorhergehende  Vocal  auch  verlängert,  und  —  wol  mit 
Rücksicht  auf  das  folgende  i  —  ä  in  6  verwandelt.  Für  den  Dat. 
Abi.  glebt  Westergaard  die  Form  everezanibyo ^  doch  ist  auch 
everezinibyo  gut  beglaubigt,  wie  ich  lese.  Auf  jedQn  Fall  ist  eoen- 
zanibyo  un regelmässige  Weiterbildung,  man  erwartete  everezSbyo 
(ebenso  yünibyasca  von  yuvan).  Der  Genitiv  ist  häufig:  arsnätn,  ka- 
ro/näni,  hazasnäm^  im  Locativ  können  wir  yavohva  von  yamn  an- 
führen. Als  Nom.  Acc.  Neutr.  gilt  mir  qairyän.  Den  Vocativ  finde 
ich  nirgends,  er  hat  gewiss  wie  der  Nom.  gelautet.  —  Der  Nom.  Acc. 
Voc.  des  Duals  ist  unbelegt.  Der  Inst.  Dat.  AbL  des  Duals  ist  ganz 
regelmässig  gebildet  in  ndoghabya  von  ndoghan,  dagegen  muss  man 
in  yaonibya  für  yaväbya  eine  Neubildung  aus  einem  erweiterten 
Thema  erkennen. 

129.  In  engster  Beziehung  zu  den  Themen  auf  an  stehen  die  auf 
man,  die  aber  gleichwol  eirte  eigene  Behandlung  verdienen. 


Sanskrit. 

Altpersisch. 

Gäth&s. 

Jung.  Awestä. 

Nom. 
Acc. 

brahmä         \ 
brahmänam  ' 

• 

Singulai 
dasyumd  \ 
asmdnam ) 

r. 

airyamd       \ 
asntanemca  1 

asma 

> 

asmatiem 

n.  dhdma 

n.  ndma 

n.  zaemd 

n.  dänia 

Inst. 

brahmand 

airyamnd 

asmana 

Dat. 

brahmane 

• 

— 

änmaine 

asnmne 

• 

Abi. 
Gen. 
Loc. 

>  brahmanah 
brahmani 

• 

airya^nanascd 
casmaint 

asmanad 

• 

asmano 
cinmdnt 

Voc. 

brahman 

Plural 

■• 

airyama 

N.  V. 

brahmdnah  \ 
brahmanah  ' 

ndmintsh,   cas- 

hush'hakhma- 

Acc. 

mäm 

no 

n.  dhdmdnt 

ntr.  ndmSni 

strtndmano 

Inst,      brahmabhih 


n.  ddmän 
ddmOtsh 
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Sanskrit.         Altpersisch.  GathÄs.  Jung.  Awestä. 


D.  A.    brahmabhyah 
Gen.     brahfnandm 

Loc.      brahmasu 


{draomff>yo 
dämabyo 


ddmanam 

{ddmahva 
draomohu 


Dual. 


N.A.V.  brahmdndu 
. . DA.  brahmabhydm 
G.  L.     brahmanoh 


rasmana 


eahnando 


Im  Sanskrit  stossen  auch  die  Wörter  auf  man  vor  vocalisch  an- 
hebenden Flexionsendungen  den  Vocal  der  Endung  aus,  wenn  dem  an 
nicht  zwei  C!onsonanten  vorhergehen,  im  Awestä  ist  airyamnd  das 
einzige  mir  bekannte  Beispiel,  gewöhnlich  wird  in  beiden  Dialekten 
a  nicht  ausgestossen.  Vom  Altpersischen  besitzen  wir  blos  die  drei 
oben  angegebenen  Beispiele.  Für  den  Nominativ  finden  wir  in  den 
Gathas  airyamd^  im  jüngeren  Awesta  das  verkürzte  airtfama^  dann 
haaptsächlich  neutrale  SUünme  däma^  nätna^  baresma.  Der  Acc,  der 
beim  Neutrum  natürlich  dem  Nool  gleichlautet,  wird  im  Sanskrit  und 
im  Altp.  verlängert,  wie  asmdnem  ausweist,  im  Awesta  hingegen  nicht, 
wie  airyamanem,  ackhto-ndinanemy  asmanem  beweisen.  Der  Instru- 
mental ist  h&ufig:  bar€9mana^  mäestnanay  handaremana.  Im  Dativ 
haben  wir  Formen  wie  airyamain^y  khsnümainf,  auch  cinmdnf,  mit 
onregelm&saiger  Verlängerung  des  Vocals.  Im  Abi.  finden  wir  regel- 
mässig caitnanad,  aber  stets  baresman^  bei  diesem  Worte  muss  also 
die  Endung  ganz  abgefallen  sein.  Der  Genitiv  ist  nicht  selten :  atrya- 
niano,  duzhdätnano,  der  Locativ  ist  zumeist  aus  den  Gäth4s  zu  belegen : 
cahnaint,  änmaint,  doch  auch  cinmdnt  (Yt.  13,  13).  Der  Vocativ  lautet 
airyama  (Vd.  22,  25),  d.  h.  er  ist  dem  Nominativ  gleichlautend  ge- 
macht worden.  Im  Plural  vermag  ich  den  gleichlautenden  Nom.  Acc. 
meist  in  Compositen  zu  belegen:  Nom.  natryo-ndmano,  strindmano, 
Kcchush-hakhnianOy  daregkavdrethmano,  doch  auch  rasmano^  die  Ver- 
längerung, welche  im  Sanskrit  Kegel  ist,  unterbleibt  mithin  im  Awesta 
ganz  ebenso  wie  im  Griechischen.  Für  den  Nom.  Acc.  des  Neutrumö 
scheint  mir  die  Gäthäform  ndmint  massgebend,  sie  zeigt  uns,  dass 
die  Neutra  der  Wörter  auf  an,  man  ursprünglich  ebenso  gebildet 
wurden  wie  im  Sanskrit,  gewöhnlicher  sind  freilich  die  Formen,  in 
welchen  i  abgefallen  ist,  worauf  im  Gäthädialekte  das  schliessende  n 
in  m  verwandelt  werden  kann,  denn  ich  glaube,  dass  man  Formen  wie 
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camäm,  dämäm,  anaßmäm  für  Neutr.  pL  halten  darf,  auch  cahming 
ist  wol  nur  eine  andere  Aussprache  für  casmäm.  Im  jüngeren  Awesta 
endigen  diese  Formen  gewöhnlich  auf  an,  wie  ddmän,  dunmän  be- 
weisen, ein  Wechsel,  der  nach  dem,  was  wir  früher  über  das  schües- 
sende  n  und  m  gesagt  haben,  nicht  auffallen  kann.  Welche^Bewandt- 
niss  es  mit  der  in  beiden  Dialekten  vorkommenden  Fonn  nämSnisk 
hat,  bin  ich  nicht  im  Stande  zu  ermitteln,  gewiss  ist,  dass  sie  als 
Acc.  pl.  gebraucht  wird.  Für  den  Inst,  zeugt  dafnSbtsh,  so  dass  also 
wieder  eine  Ersatzdehnung  eingetreten  ist.  Dieselbe  Ersatzdehnung 
finden  wir  im  Dat.  Abi.  in  draomibyo,  aber  in  den  Gäthäs  finden  wir 
dvämaifjyascd,  im  jüngeren  Awestä  auch  ddmabyOy  die  letztere  zum 
Sanskrit  stimmende  Form  dürfte  die  ursprünglichere  sein,  dagegen 
wird  man  rasnmotfo  (Yt.  10,  8.  15,  49)  nur  für  verdorben  aus  ras- 
mabyo  ansehen  dürfen;  Hovelacque  hat  sie  ganz  richtig  mit  Hülfe 
einer  Form  rasmavyo  erklärt.  Der  Genitiv  ist  häufig  und  bedarf 
weiter  keiner  Bemerkung,  cf.  ddmanäm,  rastnatiäm,  barestnanäm, 
ebenso  der  Locativ,  in  welchem  das  a  der  Endung  nach  Belieben 
bleiben  oder  auch  verdunkelt  werden  konnte,  cf.  ddmahf^a,  aber  gare" 
mohva,  draomohu^  baresmohu.  Vom  Dual  besitzen  wir  als  Beispiel 
für  Nom.  Acc.  rasmana^  für  Gen.  Loc.  cahmando.  Es  fehlt  also  blos 
der  Beleg  für  Inst.  Dat.  Abi.,  es  ist  wol  kein  Zweifel,  dass  dieser 
Casus  rasmabya  oder  r(i»mibya  gelautet  haben  wird. 

130.  Bei  den  Wörtern,  welche  auf  van  endigen,  finden  wir  die- 
selben drei  Stammformen  wie  bei  den  Wörtern  auf  an  und  man^ 
wahrend  aber  die  Themen  auf  man  sehr  wenig  geneigt  sind,  vor  den 
vocalisch  anfangenden  Endungen  ihr  a  auszustossen,  ist  dies  bei  Wör- 
tern auf  van  die  Regel.  Das  folgende  Paradigma  zeigt  die  gegensei- 
tigen Verhältnisse: 


Sanskrit. 

Altpersisch. 

Gäthäs. 

Jung.  Awesta, 

Nom.    yajvd 
Acc!      ynjvdnmn 

Singular. 
khshaifapdvd      asavd 

i  advdnem 
\  ahavanem 

urva 
urvänem 
asavanetn 

Inst,     yajvand,  pra- 
tidivnd 

■ 

•"" 

uruna 

Dat.     yajvane,  pra- 
tidtvne 

a§<wne 

urun§ 

Abi.    (  yajvanah 
Gen.  1  pratidtvnafy 

^^^ 

.f  1 

urunad 

• 

uruno 
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Loc. 
Voc. 


Sanskrit 

{yajvani 
pratidivani 
yajvan 


Altpersisch.         G&tMs. 


N.V. 


Acc. 


Inst 


{yajvdnah 
pratidivänah 
{yajwmah 
prcUidtvnah 
I  yajvabhih 
I  pratidivabhih 
D.  A.  yajvabkyah^ 

praiidivabhyah 
Gen.  yajvanäm,  pra- 

tidlvnätn 
Loc.   yajwMU,  prati- 
divasu 

Iyajvändu  \ 
pratidivd\ 
näu  I 
ntr.  yajvani 

iyajvabh- 
.yd« 
pratidiva- 
bhyäm 
p  .    /  yajvanoh 


Plural 


aiavano 


a§aono 


Jung.  AWestä. 

uruni? 

aidum 

urväno 
uruno 


aSavabyo 
aiaonäm 


urvoibyo 


urunam 


Dual. 


akavana 


asaondo 


'  pratidtvnoh 

Nur  flir  den  Nom.  sg.  haben  wir  einen  Beleg  im  Altpersisehen, 
kein  anderer  Casus  kommt  leider  vor.  In  den  Gäth&s  haben  wir  dem 
entsprechend  aiavd,  im  jüngeren  Awestä  asava,  verethram,  urva^ 
doch  auch  verethravdOy  tnyazdaväo  und  BperezvAo,  Im  Acc.  haben 
wir  ebensowol  verlängerte  als  nicht  verlängerte  Formen:  advänem, 
urvänem  oder  urvanem,  zrvänem,  aber  auch  ashavanem,  zaurvanem, 
daneben  auch  die  Zusammenziehung  zaurväm.  Mit  dem  Inst,  beginnt 
die  Ausstossung  des  a-Vocals,  das  übrig  bleibende  v  löst  sich  vor  n 
in  «  auf ,  mit  vorhergehendem  a  wird  es  oo,  daher  im  Inst,  uruna, 
im  Dativ  etiaon^y  urun§,  thräyaon^,  dass  neben  asaane  auch  a§äune 
geschrieben  wird  (ähnlich  auch  in  anderen  Casus)  kann  nicht  auffallen 
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und  braucht  hier  nur  einmal  bemerkt  zu  werden.  Den  Abi.  kenne  ich 
nur  in  asaonad,  im  Genitiv  finden  wir  uruno^  asaono  (asäuno).  Der 
Locativ  ist  mir  nur  in  der  Form  zruni  bekannt,  diese  findet  sich  aber 
nicht  in  den  Handschriften,  sondern  ist  blos  eine  Conjectur  Wester- 
gaards.  Der  Vocativ  lautet  blos  asäum,  dass  dafür  auch  aSaom  er- 
laubt war,  darf  man  aus  dem  später  zu  erwähnenden  äthraom  schliessen, 
die  Veränderung  des  n  in  w  am  Schlüsse  der  Wörter  i&t  bekannt.  — 
Im  Plural  finden  wir  wieder  die  Schwankung  zwischen  a  und  d  im 
Nominativ:  asavano,  aber  urväno  und  urväno,  paroderesväno.  Im 
Accusativ  finden  wir  zwar  urunOy  aber  auch  aSavano  und  aiavana, 
sowie  urvänoy  ein  Zeichen,  dass  die  Form  des  Nom.  auch  fOr  den  Acc. 
gebraucht  werden  konnte.  Im  Neutrum  sind  mtzhdavän,  derezvän 
Belege  für  die  beiden  genannten  Casus.  Der  Instrumental  kommt 
nicht  vor,  aber  für  den  Dat.  Abi.  haben  wir  aSavabyOy  magavahyOy 
urvoibyo^  mit  und  ohne  Verdunklung  des  a,  ganz  regelmässig,  ver- 
stümmelt scheint  asaayo  zu  sein.  Im  Genitiv  cihaonäm  oder  asAunäm^ 
aber  auch  verethravanäm ,  ohne  Ausstossung  des  a.  Ein  Beispel 
des  Locativs  kenne  ich  nicht.  —  Aus  den  Dualformen  as/uwana  und 
aiaonäo  dürfen  wir  entnehmen,  dass  man  urvana  und  urunäo  gesagt 
haben  wird.  Dass  die  Form  für  Inst.  Dat.  Abi.  urvabya  lautete, 
kann  nicht  bezweifelt  werden. 

6.  Stämme  auf  in. 
131.  Die  mit  demSuffixum  in  gebildeten  Stämme  haben  dasselbe 
Recht,  mit  den  Stämmen  auf  an  zusammen  behandelt  zu  werden,  wie 
oben  die  Stämme  auf  ish  und  ush  mit  denen  auf  agh^  denn  auch  hier 
liegt  uns  in  in  nur  eine  Schwächung  aus  an  vor,  und  auch  hier  ist 
diese  Schwächung  nur  auf  die  arischen  Sprachen  beschränkt,  während 
sich  in  den  übrigen  indogermanischen  Sprachen  keine  Spur  davon 
zeigt.  Auch  in  den  alt^ränischen  Sprachen  sind  sie  nicht  häufig,  im  Altp. 
finden  wir  kein  sicheres  Beispiel,  doch  glauben  wir,  dass  diese  Sprache 
dieselben  besessen  habe,  denn  das  Awestä  beweist  das  Vorhandensein 
dieser  Wortklasse  deutlich  genug.  Ein  Paradigma  lässt  sich  für  diese 
Wörter  wegen  der  wenigen  alt^r&nischen  Belege  nicht  gut  aufstellen, 
aber  die  vorhandenen  Beispiele  beweisen  deutlich  genug,  dass  die 
Flexion  ganz  dieselbe  war  wie  im  Sanskrit :  von  der  Auswerfung  des  t 
ist  Nichts  zu  bemerken  und  wenn  das  Awestä  einige  Male  I  statt  i 
schreibt,  so  ist  bei  den  bekannten  Schwankungen  der  Vocale  darauf 
kein  Gewicht  zu  legen.  Die  Erhaltung  des  i  scheint  mir  zu  beweisen, 
dass  die  Wörter  auf  in  sich  von  denen  auf  an  zu  einer  Zeit  abechie- 
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den,  als  auch  dort  der  Vocal  noch  durchgangig  erhalten  blieb.  Da- 
gegen ist  es  sicher,  dass  das  schliessende  n  vor  allen  mit  Gonsonanten 
anfangenden  Endungen  abfallen  musste.  Das  einzige  Beispiel  eines 
Wortes  auf  in,  das  ich  in  den  Gäthäs  kenne,  ist  ydhi^  neben  diesen 
Nom.  stehen  im  jüngeren  Awestä  noch  ydhi,  sevij  kaini.  Hier  ist 
also  nicht  blos  das  s  des  Nom.  abgefallen,  sondern  auch  das  n  des 
Stammes,  ganz  wie  im  Sanskrit.  Acc.  kaininem,  häminem^  für  das 
Neutrum  darf  man  die  von  Geiger  hergestellten  Formen:  ddityo- 
aesmi^  ddüyo-upamyfni  und  ddityo-pithwi  getrost  in  Anspruch  nehmen. 
Für  den  Dativ  findet  man  perentne.  Im  Plural  haben  wir  die  Nomi- 
natiye  Aamtno,  kainitMy  die  Accusative  yMno,  dfsfUacino,  bajina^  der 
Dativ  lautet  kainibyo;  yaonibya  kann  für  yavanibya  oder  yivinibya 
stehen.  Hierher  wäre  auch  hämtaptibyo  zu  rechnen,  wenn  man  das 
Wort  mit  Justi  von  hämtaptin  ableitet,  doch  ist  dies  nicht  sicher. 
Dagegen  dürfen  wir  Justi  unbedingt  folgen,  wenn  wir  hämina  als 
eine  Dualform  auffassen.  Das  Sanskrit  hat  auch  die  Suffixe  min,  vin, 
dem  Alt^r&nischen  fehlen  sie. 

7.  Stamme  auf  aiity  mant,  vant. 
132.  In  engster  Beziehung  zu  den  Themen  auf  an^  man,  van 
stehen  die  auf  ant,  mant,  vant,  ja  es  ist  vielleicht  sogar  möglich,  die 
ersteren  als  eine  Verkürzung  der  letzteren  aufzufassen.  Hier  genügt 
es  indessen,  fiir  alle  drei  Suffixe  ein  einziges  Paradigma  aufzustellen^ 
denn  die  Veränderungen,  welche  der  Stamm  beim  Antritte  erleidet, 
betreffen  nur  die  beiden  Endconsonanten ,  ziehen  aber  niemals  den 
vorhengehenden  Vocal  in  Mitleidenschaft.  Wir  halten  es  fhr  das  Beste, 
zuerst  eine  üebersicht  der  Formen  zu  geben  und  dann  unsere  Be- 
meriningen  folgen  zu  lasseh: 


Sanskrit. 

Nom.  tt^n 
Acc.     tudantam 

ntr.  tudat 
Inst,    tudatd 
Dat.    tudate 


Altpersisch.  Gäthäs.  Jung.  Awestä. 

Singular, 
fehlt  adäs^  dregvdo    fsuyäs,  berezdo 

—  dregvaiitem         berezantmn 

n.  aojoghvad      n.  berezad 


Abi. 


tudatah 


Gen. 


dregvdtd 
dregvdit^ 

berezata 
berezaite, 

ßu- 

yaiit§ 
berezatad, 
caiitad 

• 

sao- 

i  dregvato 
\adrujyanto 

berezato , 

yaiito 
17* 

ßu^ 
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Sanskrit. 

Altpersisch. 

Gäthäfi. 

Jung.  Awestä. 

Loc. 

tudati 

— 

bezvaiti 

ereghaityayberer 
zantya 

Voc. 

tudan 

Plura] 

l. 

bereza 

N.V. 

tudantah 

— 

afsuyaiito 

berezanto 

Acc. 

tudatah 
ntr.  tudanti 

— — 

dregvato 

dbiSyato,    bere- 
zanto 

TnBt. 

tudadbhih 

— 

dregvodebtsh 

hadhbish,  am€h 
vadbi8h{z€tdbyo 

D.A. 

tudadbht/ah 

— 

cazdoghvadebyo  berezenbyojbere- 

Gen. 

tudatdm 

"~~" 

dregvatäm 

berezatäm^dbü' 
yantäm 

Loc. 

tudatsu 

Dual 

dregvaaü 

• 

? 

N.A.V.  tudantäu 

— 

berezanta 

LD.  A.  tudadbhydm 

— 

—    [täo?  berezenbya 

G.L. 

tvdatoh 

— 

aSä'Ukhiyan' 

— 

Zu  beklagen  ist  vor  Allem,  dass  uns  för  das  Altpersische  gar 
keine  Form  zu  Gebote  steht,  freilich  würde  uns  so  manche  derselben, 
bei  der  Eigenthümlichkeit  des  altp.  Schriftsystems,  auch  dann  bei  den 
Hauptfragen  in  Zweifel  lassen,  wenn  sie  vorhanden  waren.  In  den 
Awest&disdecten  ist  diese  wichtige  Wortklasse  sehr  häufig  und  es 
lassen  sich  in  derselben  wie  im  Sanskrit  zwei  Themen  nachweisen :  ein 
stärkeres  auf  ant^  maiit^  vant  und  ein  schwächeres  auf  at^  mat^  vai, 
man  sieht  aber  leicht,  dass  sie  sich  nicht  so  zu  einand^  verhalte 
wie  im  Indischen.  Am  ähnlichsten  ist  dem  Paradigma  des  Sanskrit 
das  der  Gäthäs,  denn  auch  dregvasü  für  dregvoth-m  ist  identisch  und 
nur  in  Folge  der  verschiedenen  Lautgesetze  verschieden  behandelt 
worden  (§  32).  Unregelmassig  ist  indessen  adrujyanto,  und  auch  der  lange 
Vocal  in  dregvätd^  dregvditf  deutet  darauf  hin,  dass  früher  in  diesen 
beiden  Casus  ein  n  vorhanden  war,  denn  die  Länge  lässt  sich  nur  als 
Ersatz  f(ir  den  ausgefallenen  Nasal  erklären  (cf.  §  42  a).  Im  jüngeren 
Awestä  finden  wir  vor  vocalisch  anfangenden  Endungen  fast  in  allen 
Casus  Formen  mit  und  ohne  n,  vor  consonantisch  anfangenden  En- 
dungen wird  n  ausgeworfen  im  Inst,  plur.,  ganz  wie  im  Sanskrit,  aach 
der  nicht  belegbare  Loc.  plur.  wird  ganz  so  gebildet  worden  sein  wie 
in  den  Gäthäs,  dagegen  finden  wir  im  Dat  Abi.  plur.  und  dual,  bald 


Flexion  der  Nominalstämme.  261 

das  n,  bald  das  t  ausgeworfen.    Diese  Lage  der  Dinge  vermag  ich 
mir  nicht  anders  zu  erklaren,  als  dass  ich  annehme,  die  vollere  Form 
des  Suffixes  sei  die  ursprüngliche,  wie  sie  sich  ja  auch  in  den  euro- 
päischen Sprachen  geltend  macht,   dagegen   muss  die  Ausstossung 
des  n  bereits  in  der  arischen  Periode  begonnen  haben,  sie  verkettet 
das  Alt^ränische  innig  mit  dem  Sanskrit.  Auch  im  vedischen  Sanskrit 
steht  das  Paradigma  noch  nicht  bo  fest  da  wie  in  der  spateren  Sprache. 
Besprechen  wir  zuerst  die  Themen  auf  ant^  so  finden  wir  den  Nomi- 
nativ auf  verschiedene  Art  gebildet.    Die  ursprünglichste  Form  ist 
wol  diejenige ,  die  uns  in  adäs ,  hhiayäs ,  dadäs ,  peresäa ,  fsuyäa  er- 
halten ist  [und  die  mit  lat.  amans^  legens  auf  derselben  Stufe  steht 
and  den  Stamm  besser  erhalten  hat  als  das  Sanskrit.   Zweifelhaft  ist 
die  verkürzte  Form  apuyä^  die  sich  nur  aus  Yt.  24,  4ö  belegen  lAsst 
and  ha  Yt.  13,  129.    Daneben  gibt  es  allerdings  noch  eine  ganze 
Anzahl  von  Beispielen,  in  welchen  nicht  blos  das  Zeichen  des  Nomi- 
nativs und  der  Schlussconsonant ,  sondern  auch  n  abgefallen  und  der 
vorhergehende  Vocal  zum  Ersatz  verlängert  ist,  cf.  dregväo^  drväo^ 
paüi'taväo.    Noch  mehr  verkürzt  sind  diejenigen  Wörter,  die  das 
Thema  nach  den  Regeln  behandeln,  welche  im  jüngeren  Awestä  für 
mehrsilbige  Wörter  gelten ,  so  schreibt  man  jva ,  tava  oder  tva  und, 
mit  Verdunklung  des  schliessenden  Vocals,  asdcayo^  (mkh§o^  asrävayOy 
baro.    Der  Accusativ  ist  überall  regelmassig:    dregvantem^  rapentem^ 
uetf<rirentem ,  ayaiitem^  qar entern  etc.    Den  Instrumental  vertritt  in 
den  G&th&s  dregvdtä,  im  jüngeren  Awestä  ereghata^  berezata.    Aehn- 
lich  nn  Dativ  in  den  Gäth&s  dregväit^^  aber  dregvotaecd^  im  jüngeren 
Dialekte  drvaitq  und  drväit^^  ßuyantf  in  beiden  Dialekten,  ebenso  im 
jüngeren  Awestä  zbayaiit§.   Der  Ablativ  lässt  sich  in  den  Gäthäs  nicht 
belegen  und  wird  hier  wol  ebenso  gefehlt  haben  wie  bei  den  andern 
Wortklassen,   im  jüngeren  Awestä  finden  wir   drvatad^   aber  auch 
dbilyafitady   saocantad  oder   eaociniad*     Im  Genitiv   haben  wir  die 
G&thäform  adrujyanto  bereits  erwähnt,  sonst  ist  gerade  in  diesem 
Casus  die  Ausstossung  des  n  ziemlich  durchgängig  im  Gebrauche: 
dregvato^  ereghato,  zbaurvato,  dbiiyato^  aber  auch/luyanto,  iriSeiUo. 
Im  Locativ  steht  dem  ganz  regelmässig  gebildeten  bezmitt  der  Gäthäs 
im  jüngeren  Awestä  die  vollere  Form  auf  ya  gegenüber :  ereghaityay 
berezanfya.    Den  Vocativ  kennen  wir  blos  im  jüngeren  Awestä,  For- 
men wie  ßuya^  drvo  bedürfen  keiner  weiteren  Erklärung,  es  schliessen 
sich  diese  Vocative  ganz  an  die  oben  besprochene  kürzeste  Form  des 
Nominativs  an.  —    Im  Plural  hat  der  Nom.  Voc.  die  stärkere  Form 
wie  dregvanto,  aßuyantOy  tacifUOy  barento^  khsayaiUOy  hdvania  etc., 
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aber  dafür  im  jüngeren  Dialekte  im  Acc.  ravascaräto  und  ravascaräta^ 
mit  ausgestossenem  w,  daneben  in  den  GätbAs  daibisvato.,  dregvaio, 
auch  nadentOy  im  jüngeren  Awesta  urvntOy  dbisyato^  hato^  auch 
drvanto,  jvanto^  also  die  Nominativform  für  den  Acc.  Die  Inst,  des 
Plural  sind  selten,  in  den  Gäthäs  dregvodebtsh  oder  dregvodibtsh  — 
der  eingeschobene  Vocal  ist  nicht  von  Bedeutung  —  gegenüber  von 
hadhbtsh,  hier  hat  also  das  jüngere  Awesta  die  ältere  Form  be- 
halten. Im  Dat.  Abi.  finden  wir  in  den  Gäthäs  dem  Instrumental 
entsprechend  dregvodebi/o ,  nicht  aber  im  jüngeren  Awesta,  wo  wir 
neben  ghzhdrayadbyo  auch  dbisyanbyo  finden,  richtiger  wftre  wol  dbis- 
yanbyo,  da  sonst  vor  den  mit  b  anfangenden  Endungen  das  Thema 
als  gesondertes  Wort  behandelt  wird.  Im  Genitiv  ist  n  vielfach  aus- 
gestossen:  dregvatäm,  catureztzariatäm ,  dbisyatäm^  vanatäm^  einmal 
auch  ravascardtäm,  hätäm  mit  Ersatzdehnung,  daneben  auch  dbü- 
yantäni^  jasentäm,  qareüläm,  vatmntäm.  Der  Locativ  kommt  im 
jüngeren  Dialekte  nicht  vor,  in  den  Gäthäs  dregvasü,  fiuyasü^  ich 
vermuthe  jetzt,  dass  auch  der  jüngere  Dialekt  mit  dieser  Bildung 
übereinstimmt,  doch  sind  Formen  wie  berezohu  =  berezanhu^  wie  ich 
früher  annahm,  ebenso  möglich.  Als  Neutra  plur.  lassen  sich  an- 
führen: ravascarän,  frapterejän,  letztere  Form  könnte  man  auch 
von  frapterejan  ableiten,  cf.  §  120.  —  Für  den  Dual  lassen  sich  an- 
führen: Nom.  Acc.  Voc.  aurvanta  (die  von  Justi  angenommene 
Form  qairyauti  ist  sehr  zweifelhaft) ,  für  den  Inst.  Dat.  Abi.  hrvud- 
byäniy  berezenbya.  Eine  Form  für  den  Gen.  Loc.  ist  wol  aiaokhs" 
yautdo, 

133.  Stämme  mit  mant  sind  nicht  eben  sehr  häufig,  in  den  Gäthäs 
kenne  ich  gar  keine.  Im  jüngeren  Awesta  haben  wir  die  Nominative 
khrattimäo,  fmmdo,  bdnumäo.  Am  häufigsten  sind  die  Accusative: 
ahumeutemy  gamnentem^  viberethwantem  etc.  Formen  des  Neutrums 
sind  ahumadj  ratumad.  Im  Inst,  gaomata^  im  Gen.  gaomato^  aber 
auch  zarenumafito,  im  Locativ  pourummti.  Im  Vocativ  steht  im  Masc. 
gaowa,  im  Neutr.  arethamad.  Vom  Plural  sind  nur  wenige  Formen 
zu  belegen,  der  Noul  afrastmanto,  Acc.  ydtumeiita^  der  Inst,  ydtumad- 
btshy  die  Genitive  ydtumatäm  und  garemautam,  doch  zieht  man  das 
letztere  Wort  besser  zu  den  Stämmen  auf  ant.  Dualformen  sind 
keine  bekannt  geworden,  es  ist  kein  Zweifel,  dass  dieselben,  ebenso 
wie  die  fehlenden  Formen  des  Singular  und  Plural,  in  vollkommener 
Uebereinstimmung  mit  den  Stämmen  auf  aiit  zu  bilden  sind. 

134.  Viel  häufiger  als  Stämme  auf  marU  sind  solche  auf  vant^  in 
beiden  Dialekten  des  Awesta  können  wir  von  ihnen  eine  'gute  Zahl 
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belegen,  dabei  wollen  wir  hier  ein  für  alle  mal  bemerken,  dass  bei 
diesen  Wörtern  im  Gäthädialekt  das  v  nach  gh  erhalten,  der  Vocal 
vor  gh  aber  verdunkelt  wird,  während  im  jüngeren  Awesta  v  abfällt 
und  der  Vocal  unverdunkelt  bleibt.  Für  den  Nominativ  sg.  nennen 
wir  aas  den  G4thäs  thwdväs,  ahivdo,  im  jüngeren  Awesta  säirivdosca^ 
astvdo^  aztnavdo,  qdtfiravdo,  aojaghao  etc.  Neben  raevdo  steht  auch 
raevüy  amava.  Im  Acc.  steht  cazdoghvantem^  aqfoghvailtem,  acjaghaii- 
tem,  aurvantem^  astvantem;  Formen  des  Neutrums  sind:  i7navad, 
astvad^  raocoghvad,  amavad.  Im  Inst  qSnvdtd,  qanvata.  Der  Dativ 
lautet  astvaitq  in  beiden  Dialekten.  Der  Ablativ  fehlt  in  den  Gäthäs, 
im  jüngeren  Awesta  haben  wir  astvatad.  Der  Gen.  ist  häufig  genug : 
astüütOj  einvato,  amavato  etc.,  aber  auch  qarenaghatito.  Im  Locativ 
haben  wir  in  den  Gäthäs  bezvaitt,  im  jüngeren  Awesta  ebensowol 
astvaiti  als  astvainti.  Der  Vocativ  ist  unbelegbar,  aber  jedenfalls 
ebenso  wie  bei  den  Wörtern  auf  aiit  zu  bilden.  —  Im  Plural  finden 
wir  die  gewöhnlichen  Erscheinungen:  Nom.  Voc.  hnavaiitascdy  bao- 
dhantOj  aurvaiUo,  varecaghaiUo,  auch  dakhsktavanta^  thamanaghaiita, 
Der  Acc.  scheint  das  n  durchgängig  beizubehalten:  khsayaiitasca,  aur- 
vatlto,  qarenaghanta.  Im  Instrumentalis  pl.  lässt  sich  kein  Thema  in 
den  Gäthäs  belegen,  man  kann  ihn  getrost  in  Uebereinstimmung  mit 
den  Wörtern  auf  ant  bilden,  im  jüngeren  Awesta  haben  wir  daeva- 
vadMsh,  Für  den  Dat,  Abi.  haben  wir  in  den  Gäthäs  cazdoghvadebyo, 
im  jüngeren  Dialekte  amavadbyo.  Für  den  Genitiv  yüsmdvatäm, 
(mavantäm^  dbaehaguhatäm,  Locativ  in  den  Gäthäs  khsmdvasü,  so 
wol  auch  im  jüngeren  Awesta.  —  Für  den  Dual  vermag  ich  keine 
Beispiele  zu  geben. 

8.  Stämme  auf  tdd, 
135.  Die  Stämme  auf  tdd  schliessen  sich  am  besten  an  die  übrigen 
Stämme  an,  welche  auf  t  endigen,  obwol  sie  eigentlich  nicht  hieher 
gehören,  denn  die  indische  Sprache  zeigt  für  dieses  Suffix  die  Form 
täti,  also  einen  vocalischen  Auslaut,  von  welchem  im  Alt6ränischen 
nicht  das  Geringste  mehr  zu  entdecken  ist,  aus  diesem  Grunde  kann 
auch  die  indische  Flexion  dieser  Wörter  der  altöränischen  nicht  ver- 
gleichend gegenüber  gestellt  werden.  Es  ist  aber  nicht  zweifelhaft, 
dass  die  sanskritische  Form  des  Suffixes  die  ältere  ist,  wenn  auch  die 
Abstumpfung  schon  in  sehr  frühe  Zeit  zurückgehen  mag,  da  im  Griech. 
die  vollere  Form  ebensowenig  nachzuweisen  ist  wie  im  Alt6ränischen, 
im  Lateinischen  aber  nur  noch  in  schwachen  Spuren  erscheint.  Ob 
das  Altpersische  Beispiele  unseres  Suffixeis  liefern  kann,  muss  zweifei- 
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haft  bleiben,  höchstens  lässt  sich  ahifraahtädiy  (Bh.  4,  69)  als  ein 
Locativ  eines  Wortes  auf  tad  auffassen,   freilich  mit  Erweichung  des 
Endconsonanten.   Für  ahifraslUäd,  was  nach  meiner  Annahme  Bestra- 
fung durch  das  Schwert  bedeuten  sollte,  liess  Oppert  neuerdings 
{le  peuple  et  la  langue  des  Mhdes  p.  184)  näfrasktädiy  und  übersetzt 
Sans  justice,  an  der  grammatischen  Auffassung  braucht  deswegen  nichts 
geändert  zu  werden.   In  beiden  Awestädialekten  sind  dagegen  Wörter 
auf  tdd  nicht  selten,    unter  welchen  die  Wörter  ameretatdd   oder 
ameretdd,  haurvatäd  oder  haurvad  die  wichtigsten  sind.    Wenn  das 
erstere  Wort  selten  mehr  in  seiner  ursprünglichen,  gewöhnlich  in  der 
abgekürzten  Form  erscheint,  so  ist  das  mit  Hinblick  auf  §  43  leicht 
zu  erklären,  die  Verwandlung  von  haurvatäd  in  haurvad  kann  nicht 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erklärt  werden,  haurva^  ist  vielmehr 
eine  ältere  Nebenform,  die  wir  auch  im  lat  salus  wiederfinden,   wo 
nur  das  a  der  Endung  verloren  gegangen  ist.    Der  Nominativ  ist  in 
den  Gäthäs  nicht  häufig,  doch  gehören  astentäosca  und  ava^äs  hie- 
her,  im  gewöhnlichen  Dialecte  finden  wir  ameretatäs  (was  nicht  mit 
Justi  in  ameretäs  zu  corrigiren  ist),  üthotäs,  kahrkatäs^  pourutäs, 
haurvatäs.    Acc.  ameretätem,  arshtdtem,  uparatäteni,  qaetätem,  drea- 
tätem,  paurvatätem,  haurvatätem.    Der  Instrumental :  qaetdtd,  paurvor 
tdtdy  hunaretätd,  sänuntlich  Belege  aus  dem  Gäthädialekte.    Dativ: 
yavaetdite,  ushtatdit^.   Den  Ablativ  besitzen  wir  nur  in  einer  einzigen 
Form  des  jüngeren  Dialektes:  irithyästäiad ,  der  Genitiv  liegt  vor  in 
haurvatdtOy  ameretätasca,  arshtäto,  uparatdto,  drvatdto,  paurvatäio, 
rasästdto,  stitdtasca.   Der  Locativ  auf  I  erscheint  in  ameretäitt  in  den 
Gäthäs,  im  jüngeren  Dialekte  in  isareshtditya,  ushtatditya,  shkyaotkfuh 
tditya  alles  Formen  auf  ya,  der  Vocativ  ist  mir  nicht  bekannt.    Der 
Plural  ist  weniger  vollständig  erhalten,  aber  alle  Formen,  die  wir 
kennen,  sind  ganz  regelmässig,  so  die  Nom.  ukhkyästdto,  thraotosidto, 
nerefsästdto  y    die   Acc.    ameretdtascä,    thraotostdtasca,  fraiematdio. 
Ausserdem  ist  noch  der  Gen.  pl.  einige  Male  zu  belegen:   thraotostä- 
tarn,  vaghutdtäm.  Für  den  Dual  sind  ausreichende  Belege  vorhanden, 
obwol  in  den  Gäthäs  an  manchen  Stellen  die  Unsicherheit  der  Erklä- 
rung die  Entscheidung  des  Casus  wie  des  Numerus  zweifelhaft  macht 
Als  sicher  sehe  ich  die  Dualformen  an  haurvdtd,  ameretdta  Ys.  43,  17. 
44,  5;  im  jüngeren  Dialekte  haurvata,  ameretdta.  Die  Form  für  Inst 
Dat.  Abi.  kommt  nur  im  jüngeren  Awestä  vor:   haurvadbya,  amere- 
tadbya,  letzteres  Wort  mit  Verkürzung  des  Sufffxvocales.   Als  sichere 
Formen  des  Gen.  loc-  gelten  mir:  haurvatdp^  ameretdtdo  Ys.  69,  8, 
haurvatdosca   ameretdtdo  Vsp.  10,  23,   dagegen  muss  ich  es  onent- 
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schieden  lassen,  ob  Ys.  33,  8  die  Worte  ameretäosca  utayüüt,  haur- 
vatäo  draano  wirklich  Duale  enthalten. 


9.  Stämme  auf  far  (ar). 
136.  Bei  den  Wörtern  auf  tar  müssen  wir  im  Awestä  drei  Glassen 
unterscheiden.  Zu  den  zwei  Glassen,  welche  das  Alt^r&nische  gemein- 
sam mit  dem  Sanskrit  unterscheidet  und  von  welchen  die  eine  die 
Verwandtschaftswörter,  die  andere  die  nom.  ag.  umfasst,  gesellt  sich 
im  jüngeren  Awestä  noch  eine  dritte  auf  ar^  bei  welcher  aber  das  t 
assimüirt  zu  sein  scheint.  Wir  besprechen  zunächst  die  umfangreiche 
zweite  Glasse,  bei  der  sich  auch  die  wenigen  Beispiele  der  dritten 
leicht  anfügen.  Die  Abweidiungen,  welche  das  Paradigma  der  ersten 
CUsse  von  dem  der  zweiten  scheiden,  werden  sich  schliesslich  leicht 
angeben  lassen. 


Sanskrit. 


Jung.  Awestä. 


Nom. 

ddtd 

Acc. 

ddtdram 

Inst. 

ddtrd 

Dat 

dätre 

AM. 
Gen. 

}ddtt4 

Loc. 

dätari 

Voc. 

ddtar 

N.V. 

ddtdrah 

Acc. 

ddtrtn 

Inst 

ddtribhih 

D.A. 

ddtribhyah 

Oen. 

ddtrtnäm 

Loc. 

ddtrishu 

N.A.V.  dätäräu 

LD.A.    ddtrihhydm 

G.L. 

ddtroh 

Altpersisch.  Gäthäs. 

Singular. 
dausktd  thrätd  ddtd 

framdtdram       fradakhshtdrem  ddtdrem 


hamaesktro 


Plural. 


marekhtdro 


ddthre 


ddthro 


ddtare 


ddtdro 


dätkräm 


Dual. 


ddtdra 


Vom  Standpunkte  des  Alt^ränischen  aus  betrachtet  sind  die 
Stamme  auf  tar  oder  ar  entschieden  als  consönantisch  endigende 
Stämme  anzusehen,  die  nach  Analogie  der  Stämme  auf  an  flectirt 
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werden,  d.  h.  wir  haben  zwei  oder  eigentlich  drei  Gestaltungen  des 
Stammes  anzunehmen,    indem  derselbe    1)  im  Nom.   Acc.   sg.   und 
dual.,  sowie  im  Nom.  plur.  das  a  der  Endung  ar,  tar  zu  ä  verstärkt, 
2)  den  Stamm  tar^  ar  vor  den  übrigen  Endungen  nur  bestehen  lässt, 
wenn  dieselben  mit  einem  Gonsonanten  anfangen,  3)  vor  Endungen, 
welche  vocalisch  anfangen,  das  a  der  Endung  tar,  ar  ganz  auswirft 
Von  altpersischen  Wörtern  dieser  Kategorie  haben  wur  nur  sehr  wenige 
Beispiele  und  diese  nur  für  einzelne  Casus,  nicht  viel  besser  ist  es 
mit  den  Gäthäs  bestellt,  doch  hat  dieser  Mangel  hier  weniger  als 
sonst  zu  bedeuten,  da  wir  mit  Sicherheit  annehmen  können,  dass  sich 
die  nicht  belegbaren  Casus  nach  den  oben  gegebenen  Regeln  gerichtet 
haben  werden.    Die  genaue  Uebereinstimmung  der  arischen  Sprachen 
zeigt  sich  wieder  in  der  Form  des  Nominativs,  indem  sie  sämmtlich 
nicht  blos  das  s  des  Nominativs,  sondern  auch  das  r  des  Stammes 
abwerfen,  daher  erhalten  wir  Nominative  wie  jatä,  daushtd  im  Altp., 
thtcoreshtä,  thirdtä  in  den  Gäthäs,  während  im  jüngeren  Awesta  in 
Folge  der  Auslautregeln  Verkürzung  eingetreten  ist,  cf.  jantay  thräta, 
data,  selbst  wenn  ca  folgt  ist  die  Länge  nicht  immer  geblieben,  man 
findet  zwar  tkrätdcd,  haretäca,  aber  auch  aiwyäkhshtaca,  bakhtaca,  cf. 
§ 44.  Der  Acc.  ist  sehr  häufig :  paityästdretn,  aiwydkhsktdretn,  jantdretn, 
nipdtdrem,  im  Altp.  framdtdram,  später  bei  Artaxerxes  in.  auch 
framdtäram.   Dazu  noch  im  Awestä  aus  der  dritten  Classe :  qdkdrem, 
bdkdrem.    Neben  der  grossen  Zahl  der  Beispiele  für  Nom.  und  Acc. 
treten  die  Belege  für  die  übrigen  Casus  sehr  zurück.    Der  Instru- 
mental ist  nirgends  zu  finden,  für  den  Dativ  giebt  es  einige  Belege 
wie  dsfidthre,  zaothrq.    Um  den  Ablativ  zu  belegen,  müssen  wir  aus 
der  unregelmässigen  Declination  die  Formen  dthrad,  nafedhrad  ent- 
lehnen.   Dagegen  ist  der  Genitiv  häufig:   hamaeshtro,  dsndthro,  häm- 
barethro,  auch  sdstarsh  wie  narsh,  sehr  zweifelhaft  ist  mir  der  von 
Westergaard  nach  Analogie  des  Sanskrit  vermuthete  Genitiv yv-a- 
baretash  oder  frabaretush.    Dass  der  Locativ  etwa  dätairi  gelautet 
haben  müsse,  lässt  sich  aus  dem  unten  zu  erwähnenden  nairi  mit 
Sicherheit  erschliessen.    Der  Vocativ  kommt  oft  genug  vor:   dätare^ 
d/ritare,  zaotare,  zbdtare  und  stimmt  ganz  zu  griech.  Formen  wie 
äveq,  "ExTOQ.  —  Im  Plural  finden  wir  dieselbe  Sachlage  wie  im  Sing., 
während  für  den  Nom.  die  Belege  in  Fülle  vorhanden  sind,  findet  man 
deren  für  die  übrigen  Casus  um  so  seltener.    Im  Nom.  finden  wir: 
marekhMrOj  tuunaestdrOy  duzhzaotdro,  sdstdro,  wenn  ca  folgt,  ist  der 
Vocal  immer  verkürzt:   aitcydkhsMarasca,  nipdtara^ca,  staotarasea, 
auch  vashidra  ohne  Verdunklung.   Vielleicht  gehört  hierher  auch  dar 
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hhsdrd  (Ys.  42,  7),  wenn  es  für  dakhshtärd  steht.    Im  Acc.  haben 
wir  däiärOf  hamaeshtdra^  Fonnen  die  offenbar  aus  dem  Nominativ  in 
den  Acc.  gedrungen  sind.    Von  den  anderen  Casus  ist  blos  noch  der 
Genitiv  in  fraiocarethräm^  sdthräm  zu  belegen,  doch  lassen  sich  die 
meisten  Casus  mit  Hülfe  der  unten  zu  erwähnenden  unregelmftssigen 
Themen  wie  ätarSy  nare,  stare  ergänzen.  —  Im  Dual  sind  die  einzigen 
Belege  für  den  Acc.  vorhanden :  thworeshtdrä,  thrdtdra,  nipdtdra^  nish* 
haretdra,  hamaesfttdray  sie  zeigen  uns,  dass  die  Verstärkung  auch  in 
den  Dual  gedrungen  ist.    Was  die  beiden  anderen  Casus  anbelangt, 
so  wird  man  kaum  fehlgreifen,  wenn  man  annimmt,  dass  der  Inst. 
Dat  Abi.  etwa  nipdtarebya,  der  Gen.  Loc.  nipdthrdo  gelautet  habe. 
137.  Von  den  oben  genannten  Wörtern  heben  sich  die  Verwandt- 
schaftswörter als  eine  eigene  Classe  ab.  Es  ist  nicht  nöthig,  für  diese 
ein  besonderes  Paradigma  aufzustellen,  sie  haben  nur  einige  leicht  in 
die  Augen  fallende  Eigenthümlichkeiten.    Sie  endigen  auf  tar^  sowol 
die  Masculina  als  auch  die  Feminina,  nur  das  Thema  qaghar  hat  als 
Endung  ar.    Die  einzige  Abweichung  besteht  darin,  dass  sie  im  Acc. 
8g.  und  Nom.  Acc.  dual.  pl.  das  a  der  Endung  nicht  verlängern,  eine 
Eigenthümlichkeit,  die  bekanntlich  nicht  blos  arisch  sondern  schon 
indogermanisch  ist    Der  Nominativ  des  Singular  zeigt  keine  Abwei- 
chang  von  den  in  §  136  behandelten  Themen,  er  ist  in  allen  Dialekten 
genügend  zu  belegen :  ap.  pitd^  hmnapitd^  brdid,  hamdtd^  in  den  Oäthäs 
pW,  patd^  brdtd,  dugedd,  im  jüngeren  Awestä  pata  oder  pita,  brdta, 
nUUay  dughdha,  qagha.   In  dem  nur  selten  vorkommenden  pito  ist  wol 
der  ScUussvocal  als  verdunkeltes  a  aufzufassen.    Der  Acc.  —  ein  sehr 
wichtiger  Casus  -—  ist  zwar  nicht  im  Altp.,  aber  im  Awestä  mehrfach 
zu  belegen :  in  den  Gäthäs  patarSm  und  ptarim,  im  jüngeren  Awesta 
patarem  und  pitarem^  brdtarem,  rndtarem^  qagharem.   Als  Instrumental 
möchte  ich  jetzt  brdthra  (Vd.  4,  118)  auffassen.    Den  Dativ  pithr^ 
finden  wir  einmal  in  den  6&thäs,  den  Genitiv  pitra  in  den  Eeilin- 
Schriften,  brdthro  im  Awestä,  ohne  Zweifel  dürfen  wir  den  fehlenden 
Ablativ  pithrad  etc.  bilden.     Dass  der  Locativ  pitairi  etc.  gelautet 
habe,  bezweifle  ich  nicht  im  Geringsten,  aber  die  Form  kommt  nicht 
vor,  dughdhairi  (Vd.  12,  58)  ist  coiyectural  von  Westergaard  aus 
dw  Lesart  dughdhairi  in  K.  9  erschlossen  worden.  —  Für  den  Plural 
giebt  es  nur  sehr  wenig  Beispiele,  der  wichtige  Nominativ  ist  wenig- 
stens im  jüngeren  Awestädialekte  zu  finden  inpataroy  der  Acc.  mdtaro 
zeigt,  dass  dieselbe  Form  auch  für  den  Accusativ  gilt.    In  den  Gäthäs 
finden  wir  auch  den  Acc.  fedhro,  erweicht  aus  einem  ursprünglichen 
ptro^  die  Form  mMaräscd  gehört  kaum  zu  tndtar^  oder  sie  ist  hetero- 
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clitisch.  Ausserdem  haben  wir  noch  im  jungem  Dialekte  den  Dativ 
pterebyo  (Vd.  15,  39),  in  den  Gäth&s  den  Genitiv  dugedräm.  Die 
fehlenden  Casus  sind  ohne  Zweifel  nach  Analogie  der  nom.  ag.  auf 
tar  zu  bilden,  ebenso  der  Dual,  der  vor  keinem  der  Verwandschaits- 
wörter  vorkommt. 

A  n  m.  1.  Man  wird  aus  diesen  Angaben  gesehen  haben,  dass  in  den  Eeil- 
inschriften  zur  Bezeichnung  des  Vaters  nur  das  Thema  pifar,  im 
Awesta  aber  neben  pitar  noch  die  Formen  patar,  ptar  vorkommen. 
Auch  noch  im  Neupersischen  schwankt  die  Aussprache :  padar  und 
pidar  wechselt.  Es  fragt  sich  nun,  ob  die  Form  patar  vielleicht 
erst  in  Folge  dieser  neueren  Aussprache  von  den  Bedactoren  da- 
mals angenommen  worden  ist,  als  der  Text  von  ihnen  mit  Vocalen 
versehen  wurde,  oder  ob  dies  geschah  auf  Grund  einer  alten  üeber- 
lieferung.  Ich  entscheide  mich  für  die  letztere  Annahme,  da  die 
europäischen  Formen  des  Wortes  die  Existenz  einer  Form  paUpr 
sicher  stellen,  die  sehr  wohl  wenigstens  in  einem  Theile  Erftns 
neben  der  mehr  an  das  Sanskrit  sieh  anschliessenden  Form  piiar 
gebraucht  werden  konnte« 

A  n  m.  2.  Die  Themen  qäsaVy  bdsar  stehen  fttr  qaretar,  baretary  d.  h. 
r  ist  vor  t  ia  sh  übergegangen,  wie  im  Neupersischen,  der  Dentale 
ist  dann  abgefallen  und  zum  Ersatz  dafür  der  Wurzelvocal  ver- 
längert worden.    Aehnlich  steht  peso  für  pereto^  peiu  für  peretu. 

10.  Stämme  auf  are  und  vare. 
138.  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  Stämmen  auf  ar,  von  welchen 
in  §§  136.  137  die  Rede  gewesen  ist,  sind  die  Nomina  auf  are^  von 
welchen  hier  die  Rede  sein  soll,  von  ihnen  ist  in  den  Eeilinsehriften 
keine  Spur  zu  finden,  wohl  aber  in  beiden  Dialekten  des  Awesta. 
Sehr  häufig  lässt  sich  eine  weitere  Flexionsform  gar  nicht  angeben, 
wo  aber  solche  vorhanden  sind,  da  fahren  sie  uns  in  die  Declination 
der  Wörter  auf  an,  von  welchen  die  auf  are  nur  eine  Nebenform  ge- 
wesen zu  sein  scheinen.  In  den  Gäthäs  haben  wir  Formen  wie  ayari, 
avari,  vadari,  vazdvarS,  an  rdzari  lässt  sich  räshnäm  und  wol  auch 
räzSng  anschliessen,  zu  saqdre  stelle  ich  unbedenklich  mqhity  ebenso 
gehört  zu  hvare  die  Nebenform  qing.  Im  jüngeren  Dialekte  pflegen 
die  Wörter  auf  are  selten  Nominative  zu  sein,  wie  aipicare,  aogare, 
meist  Accusative :  gaosdvare,  tacare,  danare,  nizhdare,  fracinathware, 
rdzare,  vadare,  vazdvare,  vicinathware.  Die  gleiche  Bildung  in  beiden 
Casus  spricht  dafür,  dass  wir  es  hier  mit  Neutris  zu  thun  haben.  Wo 
diese  Wörter  nicht  blos  im  Nom.  und  un  Acc.  vorkommen,  da  können 
zwei  Fälle  eintreten :  entweder  sie  zeigen  noch  einen  oder  einige  Casus, 
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die  einem  Nebenstanune  auf  an  entnommen  sind,  oder  sie  verftndem 
das  schliessende  a  in  a  und  gehen  damit  in  die  Deklination  der  o-Stämme 
über.    Zn  der  ersten  Classe  gehört  ayarey  mit  einer  Nebenform  ayän^ 
die  wir  sowol  für  den  Genitiv  und  Loc.  sg.  als  den  Acc.  plur.  gebraucht 
finden.    Aehnlich  uruthware,  während  diese  Form  fOr  den  Nom.  Acc. 
im  Gebrauche  ist,  finden  wir  uruthwän  oder  urutkwäm  (cf.  §  44)  für  den 
AbL  sg.  oder  pL,  dazu  noch  Loc  pl.  urutkwohva  nach  der  Analogie  von 
dämohu.   Aehnlich  verhält  es  sich  mit  kareivare^  diese  Form  erscheint 
nicht  blos  als  Acc.  sg.,  sondern  auch  im  Sinne  eines  AbL  und  Gen. 
sg.,  die  Form  harivan  aber  sowol  als  Acc.  wie  als  Abi.  plur.,  dagegen 
ist  der  Loc.  pl.  karivohva  wieder  mit  besonderer  Endung  versehen. 
Thanvare  steht  fttr  den  Nom.  sg.^  für  den  Abi.  haben  wir  thanvandd^ 
also  ein  Nebenthema  thanvan.    Die  Form  dasvare  steht  für  Nom.  Acc. 
und  Inst  Dat.  sg.,  bctevare  hat  im  Acc.  pl.  auch  bcievän  und  baevano^ 
daneben  für  den  Inst  baevarebtsh.     Mithtoare  und  mithwair^  (beide 
Formen  sind  gut  beglaubigt)  verbindet  sich  mit  einem  Inst  mühtoana. 
Zu  yär€  gehört  nach  der  Tradition  die  Form  ydo^  wahrscheinlich  im 
Sinne  eines  Acc.  und  Loc.  plur.    Endlich  gehört  zu  diesen  Wörtern 
auch  hvare^  mit  dem  Gen.  sg.  Aä,  wol  gebildet  aus  hvan  mit  Verlust 
des  a,  der  Schlussvocal  sollte  eigentlich  nasalirt  sein ;  eine  Nebenform 
hAro  ist  regelmässig  aus  hvare  entstanden,  mit  Annahme  der  Endung 
0  =  o«  für  den  Genitiv  und  Samprasära9a.    Aus  diesen  Beispielen 
darf  man  wol  schliessen,  dass  die  Wörter  auf  are  mit  Vorliebe  ihre 
Casus  obl.  aus  Themen  auf  an  bildeten,  dass  man  aber  das  Thema 
aof  are  auch  flectiren  konnte  beweist  baevarebtsh  mA  hüro.    Die 
Formen  auf  an  und  am  werden  zunächst  für  den  Nom.  Acc.  plur.  be- 
stimmt gewesen  sein,  wurden  aber  sehr  bald  auch  als  allgemeine 
Pluralformen  für  andere  Casus  angewendet  —  Neben  diesen  Formen 
kommt  nun  eine  zweite  Bildungsweise  in  Betracht,  welche  die  Wörter 
auf  are  in  solche  auf  ara  umwandelt  und  in  die  a-Declination  über- 
fährt Dahin  gehört  khSapan,  khiapare^  das  am  Ende  von  Compositen 
zu  khiapara  wird.     Neben  zafare  finden  wir  auch  zaranyozafräm 
als  Gen.  plur.,  so  dass  ein  Nebenthema  zafra  angenommen  werden 
mnss.    Es  wären  femer  noch  ayare^  dasvare  und  baevare  zu  nennen, 
doch  ziehen  wir  es  vor,  die  betreffenden  Formen  bei  den  Heteroclitis 
aufzofBhren. 

11.  Diphthongische  Stftmme. 
139.  Die  Stamme  der  indogermanischen  Wörter  können  nicht  blos 
auf  Consonanten  ausgehen,  sondern  auch  auf  Vocale  und  Diphthongen. 
Von  dieser  Erlaubniss  machen  aber  in  Hinsicht  auf  die  Diphthongen 
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die  genannten  Sprachen  nur  einen  spärlichen  Gebranch,  wir  werden^ 
weiterhin  unsere  Ansicht  über  den  Grund  dieser  Enthaltsamkeit  mit- 
theilen. Auch  das  Alt6r&nische  entfernt  sich  nicht  von  dieser  allge- 
mein geltenden  Sitte,  es  schliesst  sich  wieder  zunächst  an  das  Sans- 
krit an  und  zeigt  den  diphthongischen  Auslaut  nur  bei  wenigen  Wörtern, 
die  aber  um  so  wichtiger  in  ihrer  Flexion  sind,  weil  sie  offenbar  zu 
dem  ältesten  Sprachgut  gehören.  Wir  beginnen  mit  dem  einzigen 
Stamme,  der  auf  au  oder  ao  auslautet. 

Sanskrit.         Altpersisch.  Gäthäs.  Jung.  Awestl 

Singular. 
Nom.    yäm  fehlt  gdush,  giush       gäash 

.gäm 
Acc.      gäm  —  gäm  Jgaom 

\gäum 

—  gavä  gava 

—  gavoi  gave 

—  —  gaod 

-_  t'^    G_ 

—  gaosh 

Plural. 

-—  gdo  gäo 

—  —  gaobish 


Inst. 

gavä 

Dat. 

gave 

Abi. 

] 

(  9^ 

Gen. 

) 

Loc. 

gavi 

Voc. 

gäm 

N.V. 

gävah 

Acc. 

gäh 

Inst 

gobhih 

D.A. 

gobhyah 

Gen. 

gaväm 

Loc. 

goshu 

N.  A.  V.  gävdu 

I.  D.  A.   gobhyäm 

G.L. 

gavoh 

gavam 


Dual. 


Mit  dem  Sanskrit  verglichen  zeigt  das  alt^r&nische  Wort  dieselben 
Eigenthümlichkeiten.  Auf  ein  Thema  das  in  ä  endigt,  weisen  die 
Accusative  gäm  =  gäm  und  gäh  =  gäo.  Da  indessen  das  Giiech. 
und  Lat  den  schliessenden  «-Laut  zeigen,  so  wird  das  Thema  gä 
kaum  als  das  ältere  angesehen  werden  können.  Auch  hinsichtlkh  der 
Übrigen  Casus  stimmen  die  alt^r&oischen  vollkonmieH  zu  den  alt- 
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indischen,  nor  ob  das  gesteigerte  Thema  auch  in  die  Nominative  des 
Plural  and  Dual  gedrungen  ist,  lasst  sich  ans  Mangel  an  Beispielen 
nicht  nachweisen.  Das  Altpersische  hat  leider  keine  Formen  erhalten, 
doch  zeigt  der  Eigenname  Oaubaruva  und  das  neup.  gdv,  dass  auch 
das  Süd^ranische  das  Wort  besessen  hat. 

140.  Im  Sanskrit  haben  wir  auch  ein  Thema  auf  äu^  nflmlich  näu, 
das  sich  auch  im  griech.  pavg  wiederfindet.  Nach  dem  was  wir  früher 
über  die  Verwendung  der  Diphthonge  äu  und  ao  im  Alt^änischen 
gesagt  haben  (§  23)  müssten  wir  ein  Thema  ndu  oder  nao  erwarten, 
das  sich  wahrscheinlich  an  gdush  anschliessen  würde.  Allein  das  Altp. 
zeigt  uns  dafür  das  Thema  ndvi^  es  stimmt  also  zu  lat.  navis,  und 
dass  die  Awestäform  ebenso  gelautet  haben  müsse,  lässt  sich  aus  dem 
abgeleiteten  nämya  schliessen,  das  sich  an  ndvi  ebenso  anschliesst 
wie  kävaya  an  kavi.  Welche  von  beiden  Formen  —  näu  oder  ndvi  f— 
die  altere  sei,  wage  ich  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  d^  Frage  nicht 
zu  entscheiden. 

141.  Entsprechend  den  Themen  auf  ao.  Au  sollten  wir  nun  auch 
solche  auf  as,  äi  erwarten.  Solche  finden  sich  nun  auch  vor,  doch 
müssen  wir  einige  derselben,  aus  Gründen  die  unten  entwickelt  werden 
sollen,  erst  bei  den  Themen  auf  %  erwälmen.  Nach  den  uns  bekann- 
ten Auslautegesetzen  muss  der  Diphthong  ae  im  Auslaute  zu  §  werden, 
in  dieser  Gestalt  finden  wir  ihn  auch  in  den  dunklen  Accusativen 
zweier  Eigennamen:  Ärezah^y  Savah^  (Vd.  19,  128.  Yt.  12,  10  etc.) 
und  den  dazu  gehörenden  Dat.  pL  Arezahpbyo^  Savah^ibyo  (Ysp.  11, 1. 
12,  35).  Ausserdem  ist  nur  noch  ein  Wort  vorhanden,  welches  nur 
im  jüngeren  Awestä  vorkommt  und  mit  dem  einzigen  im  Skr.  auf  di 
endigenden  Worte  identisch  ist 

Sanskrit.  Jung.  Awesta.             Sanskrit.        Jung.  Awestä. 

Singular.  Plural. 

Nom.  rdh  —            N.V.  rdyah                         — 

Acc.   räyam  rciem                 Acc.   rdyah               raesca 

Inst  rdyä  raya                  Inst,  rdhhih                        — 

Dat  räye  —            D.A.  rdbhyah                       — 

AbL    \  Gen.  rdydm              rayäm 

Gen.  i  ''^V<^^  -           Loc.  rdsu                          - 

Loc.   rdyi  — 

Voc.   rdh  — 

Der  Dual  ist  nur  im  Skr.  vorhanden,  wo  er  rdydu,  rdbkydm,  rd- 
yo^  lautet,  im  Awestä  kommt  keine  Dualform  vor.    In  den  Gathäs 
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findet  sich  blos  Acc.  pl.  räjfo.  Vergleichen  wir  die  beiden  Paradig- 
men, so  finden  wir,  dtuss  dem  dy  des  Sanskrit  ae  oder  ay  gegenüber- 
steht Wir  werden  häufig  Gelegenheit  haben,  denselben  Fall  zu 
bemerken,  von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  Abweichung  nicht,  da  ja 
im  Awestä  ae  und  di  sich  imWerthe  vollkommen  gleichstehen.  Wie 
wir  bei  gdush  einen  Nebenstamm  gd  neben  gao  angetrofien  haben, 
so  zeigt  das  Sanskrit  einen  Stamm  rd  neben  rdi.  Als  eine  AbkOrzung 
aus  rdi  kann  man  diesen  Stamm  kaum  aufiGassen,  und  da  wir  auch 
im  Lateinischen  das  entsprechende  res  finden,  so  scheint  es  fast,  als 
ob  wir  es  in  rdi,  rae  mit  einem  erweiterten  a-Stamm  zu  thun  haben, 
was  weiterhin  über  die  Flexion  der  Wörter  auf  a  bemerkt  werden 
wird,  ist  ganz  geeignet,  uns  in  dieser  Ansicht  zu  bestärken;  nicht 
ohne  Bedeutung  ist  auch,  dass  das  Sanskrit  noch  einen  erweiterten 
Stamm  rayi  kennt.  Der  Stamm  rd  schliesst  sich  aber  ungesucht  an 
die  Wurzel  rd,  rdti,  spenden,  an,  die  beiden  arischen  Sprachen  be- 
kannt ist. 

12.  Stänmie  auf  u. 
142.  Die  Vergleichung  der  Declination  der  alt^r&nischen  Stämme 
welche  auf  u  und  überhaupt  auf  Vocale  ausgehen  mit  den  betreffenden 
indischen  scheint  mir  äusserst  lehrreich  zu  sein.  Wir  wollen  unsere 
Bemerkungen  an  das  beifolgende  Paradigma  knüpfen,  in  welches  wir 
die  Masc.  und  Neutra  zusammenfassen. 


Sanskrit. 

Altpersisch. 

Gathäs.          Jung.  Awestä. 

Singular. 

Nom. 

mriduh 

kurt4sh 

qaetush,              fmusk 

Acc. 

mridum 

magum 

drigüm               pasüm 

ntr.  mridu 

— 

ntr.  vohü            ntr.  vohu 

Inst. 

tnridund 

gdthvd 

khrathwd,  qaetü  pasva,  paau 

Dat. 

mridave 

qaetaovey  qaetor  pasv^j    pasao^, 
t?f,  ahuy^           pasave^  ahuye 

AbL 

mridoh 

Bdbiraush 

—              pasvady  pasaod 

Gen. 

mridoh 

•       • 

kuraush 

huddnaosh,  hur  pctevo,  pctsaosk, 
ddndushj  kor      pasdmhj  pa- 
siushy  aghvo         Uush 

Loc. 

tnriddu 

margauv 

vaghducd,   vag-  pasvo,  tanvi 
hdo,  perethdy 
pereto 

Voc. 

tnrido 

"~^ 

mainyü               paw,  pasu,  pas- 

vOy  pasavo 

Flexion  der  Nominalstimaie. 
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Sanskrit 

N.  V.  mridavah 
Acc.    mridüfiy 

IL  mridAni 

bst  mridub/dh 

•  * 

D.A.  mridubhif€^ 
Gen.  mridündm 

m 

Loc.  mridwhu 

N.A.V.  mridü 

LD.  A.  mridubhyäm 

G.  L.      mridvoh 


Altpersisch.          GäÜi&s.  Jung.  Awest&. 
Phiral. 

—  khraiavo  paavOy  pasavo 

—  pasüshy  qaeting^  pamsh^  pasavOy 

n.  vahü  n.  vohu 

—  hizubiah  — 

—  paundnfo  pasubyOy  pamU- 

iOjfO 

parundmy  pa-     atdifunäm  pasväm^  pasu- 

ruvndtn  nam 

—  —  pasuku 


Dual. 


mainyü 

ahubyd 

mainivdo 


pasu 

pasubya 

pasväo 


Man  kann,  wenn  man  will,  von  den  mehrsilbigen  Stämmen  auf  u 
die  einsilbigen  abtrennen,  wie  man  im  Sanskrit  zu  thun  pflegt,  doch 
ist  aber  die  Eigenthümlicbkeiten  dieser  alt^ranischen  Wörter  nicht 
viel  zu  bemerken.  In  den  Keilinschriften  kommen  solche  einsilbige 
Würter  nicht  vor,  in  den  Gäthäa  blos  yu,  Dat.  yavoi^  aber  auch  aus 
einem  erweiterten  Stamm  yoot^f,  Gen.  ydush.  Auch  der  jüngere  Diar 
lekt  kennt  das  Wort  im  Dat.  yav^,  yavaeca.  Für  den  letzteren  ist 
ausserdem  noch  zu  bemerken,  dass  einsilbige  Wörter  sich  gern  durch 
i  am  Ende  erweitem,  so  stüi^  klmiiy  kh§uiy  sie  werden  dadurch  natür- 
lich in  die  i-Declination  übergeführt.  Wegen  der  mehrsilbigen  Wörter 
ist  zu  bemerken,  dass  die  alt^ränischen' Sprachen  ziemlich  zusammen- 
stimmen, die  Wörter  auf  u  haben  die  ursprüngliche  Declination  der 
Wörter  auf  u  noch  vielfach  und  zwar  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Vedadialekte  erhalten,  daneben  ist  aber  auch  ein  en^eitertes  Thema 
auf  ao  nachzuweisen,  das  seine  Spuren  viel  weiter  verbreitet  hat  als 
im  Sanskrit  Im  Nom.  sg.  ist  jedoch  nirgends  etwas  davon  zu  sehen, 
WUT  finden  im  Altp.  Kurushy  Magush,  Därayavaushy  in  den  Gäthäs 
huzenhuhy  qaetush^  peretushy  im  jüngeren  Awesta  asUhvtdhotush,  khra- 
iush,  mainyush  und  viele  andere  Wörter.  Dagegen  glaube  ich  jetzt 
annehmen  zu  sollen,  dass  ahu^  Herr,  in  beiden  Dialekten  im  Nom.  sg. 
das  ih  verloren  hat.  Der  Acc.  geht  überall  auf  m  aus,  und  es  ist  be- 
kannt, dass  imAwest4  der  Themavocal  vor  dieser  Endung  verlängert 
wird,  ausgenommen  wenn  r  demselben  vorhergeht,  daher  ap.  magumy 
Därayavaumy  aber  im  Awesta  drigüm^  ahAm^  Uhratüm^  a9cüm  etc., 

18 
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aber  mourum^  srum,  aach  fyaghum^  das  erweiterte  Thema  zeigt  sich 
'mperesäutn  xind  fr äctad-ßaom  oAev  frädad-ßäumy  zwei  Formen  welche 
neben  einander  stehen  wie  griech.  Ui^ia  mid  Uqfia.  Der  Inst  ist 
kein  besonders  beliebter  Casus,  doch  gehört  hierher  wol  ap.  gäthväy 
im  Awesta  khratü^  gätu^  kereiUu,  die  Form  asuydca  (Ys.  64,  58) 
lässt  auf  eine  Nebenform  von  einem  dmrch  %  erweiterten  Thema 
schliessen,  von  dem  wir  schon  bei  den  einsilbigen  Wörtern  gesprochen 
haben.  In  den  Formen  aaf  t«  ist  natürlich  die  Instramentalendung 
abgefallen,  doch  ist  sie  erhalten  in  khrathwd^  areinptthwd  in  den 
Gäthäs,  verdunkelt  scheint  sie  mir  in  kkrvidrvo.  Im  Dativ  finden  wir 
eine  ziemliche  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  am  regelmSssigsten 
erscheinen  Dative  wie  khrathw§,  a§hv§  oder  aguh^,  rathwaeca  oder 
rathwe,  welche  dem  jüngeren  Dialekte  angehören  und  in  welchen  die 
Endung  des  Dativs  unmittelbar  an  den  Stamm  tritt.  Daneben  haben 
wii*  aus  dem  erweiterten  Stamme  qaetaov^  oder  qaetavff  drigaove  oder 
drigavf,  vantaoe  neben  vaiitave,  dann  zantavf.,  frddad-fsave,  mainyave. 
Ich  halte  die  Formen  auf -aot?e  für  alter  als  die  auf  ae?^,  in  den  ersteren 
hat  sich  u  in  uv,  in  den  letzteren  blos  in  v  aufgelöst.  Endlich  müssen 
wir  noch  Formen  wie  ahuy^^  peiotanuye  erwähnen,  die  von  einem  durch 
i  fortgebildeten  Thema  abzuleiten  sind,  wie  das  oben  beim  Instru- 
mental erwähnte  asuya,  —  Der  Ablativ  mangelt  dem  Gäthädialekte, 
wie  gewöhnlich,  ebenso  dem  Altp.  (cf.  hacä  Bäbiraush),  aber  im  jüngeren 
Dialekte  haben  wir  Formen  wie  aaaody  gätaod^  zantaod,  mainyaod, 
also  überall  aus  dem  erweiterten  Thema  gebildet.  Der  Genitiv  ist 
wieder  sehr  mannigfaltig,  im  jüngeren  Awestä  finden  sich  rathwasca 
und  rathwOy  khrathwo^  aghvo,  erezvo^  ganz  so  gebildet  wie  griech. 
idriTvoqy  pixvog,  es  sind  die  regelmässigsten  aber  nicht  die  gewöhn- 
lichsten Formen,  die  letzteren  werden  vielmehr  von  dem  erweiterten 
Thema  gebildet,  so  im  Altp.  Kuraush^  Ddrayavahaushy  in  den  Gäthfis 
fiudänaosh,  im  jüngeren  Awestä  amraosh^  disaosh,  rashnaöshcay  mit 
der  bekannten  Verlängerung  schliessen  sich  hieran:  huddndush,  me- 
rethydiish,  gaesdush^  jazhdush,  am  häufigsten  ist  jedoch  die  Form,  in 
welcher  die  erste  Hälfte  des  Diphthongen  getrübt  ist  wie  Jcasiushy 
jydtiush,  mainySush,  ratiush  (neben  rathtoo).  —  Im  Locativ  finden  wir 
kaum  minderes  Schwanken,  den  Locativ  auf  »,  den  man  nach  dem 
Sanskrit  erwarten  sollte,  geben  uns  blos  die  Vendid&d-s&des  in  peho- 
tanvi,  weniger  sicher  ist  die  Lesart  perethwi.  In  diesen  Wörtern  ist 
die  Locativendung  unmittelbar  an  den  Stamm  getreten,  dagegen  weist 
uns  vaghdu,  vaghduca  auf  den  erweiterten  Stamm  hin,  in  dieser  Form  ist 
unter  dem  Schutze  des  cd  der  Stammauslaut  du  erhalten,  die  Locati?- 
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endong  aber  abgefallen.  Gleichfalls  auf  den  erweiterten  Stamm,  aber 
mit  weiteren  Einbussen,  müssen  zmückgeführt  werden  Formen  wie 
peretkäj  peretäOy  vaghäo^  pereto,  haetOy  varetafio^  hier  ist  nicht  blos 
die  Endung  des  Locativs,  sondern  anch  noch  der  letzte  Theil  des  er- 
weiterten Stammauslautes  abgefallen.  Uebrigens  beweisen  Formen 
wie  aghva  oder  a^hvo^  zaitivo,  dass  auch  der  Genitiv  statt  des  Loca- 
tivs  gebraucht  werden  konnte.  Sehr  bedenklich  ist  das  Schwanken 
im  VocatiY,  nicht  alle  angegebenen  Formen  lassen  sich  genügend  er- 
klären, und  es  scheint  fast,  als  ob  die  Redactoren  des  Awcsta  bereits 
über  die  Aussprache  dieses  Casus  nicht  mehr  im  klaion  gewesen 
wären.  Formen  wie  mainyo^  daregko,  vayo  schliessen  sich  ganz  gut 
an  indische  wie  mridOy  an  griechische  wie  innev,  odvacev  an,  auch 
Formen  wie  wainyü  lassen  sich  vertheidigen.  In  mamyo  etc.  für 
mainyao  müsste  wieder  der  letzte  Theil  des  Diphthongen  abgefallen 
sein,  wahrend  mainyü  aus  dem  kürzeren  Thema  gebildet  wftre.  Wir 
hätten  dann  dieselbe  Schwankung,  die  uns  auch  in  den  Yocativen  der 
Wörter  auf  i  begegnen  wird.  Allein  Formen  wie  httkhratvo,  erezvo, 
rutvo  oder  gar  ratavo^  rahnavo  vermögen  wir  nicht  zu  erklären  und 
möditen  irgend  ein  Missverständniss  vermuthen. 

143.  Es  ist  nicht  nöthig  für  die  Feminina  der  Wörter  auf  u  ein 
besonderes  Paradigma  aufzustellen,  auch  würden  wir  uns  kaum  in 
allen  Fällen  getrauen,  mit  Sicherheit  zwischen  Masc.  und  Fem.  zu 
scheiden.  Es  genüge  also  zu  sagen,  dass  das  Alt^r&nische  die  Ge- 
wohnheit des  späteren  Sanskrit  nicht  theilt,  für  die  Feminina  im  Dat. 
A))l.  Gen.  und  Loc.  sg.  vollere  Endungen  zu  geben,  es  stimmen  viel- 
mehr s&mmtliche  Endungen  mit  dem  Masc.  überein,  wie  dies  ja  auch 
in  den  Yedas  noch  meist  der  Fall  ist.  Interessant  ist  es,  dass  neben 
Formen  wie  ap.  hindush  das  Altp.  auch  in  dahyäush  den  Nominativ 
des  erweiterten  Stammes  zeigt,  es  ist  uns  darum  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  neben  Nominativen  wie  tanusk^  peretmh  im  Awesta,  Justi 
auch  bdzäush  als  Nominativ  mit  Recht  angenommen  hat.  Päsnu  wirft 
das  8  des  Nom.  ab  (cf.  Vd.  7, 127).  Im  Acc.  haben  wir  neben  tanüm, 
na»Am  in  den  Gäthäs  auch  die  an  die  Yedas  erinnernde  Form  tanvim, 
daneben  im  Altp.  dahyäum  und  dakytun^  im  Awestä  nasdum,  dagkaom^ 
letztere  Form  neben  daqyüm.  —  Der  Instrumental  ist  begreiflicher 
Weise  auch  hier  nicht  häufig,  doch  findet  sich  daghu,  nmu,  auch  bäzva 
und  verdunkelt  bäzw.  Im  Dativ  haben  wu*  daghave^  sraof,  aber  auch 
zmmuy^,  $ruyf.  Der  Dativ  fehlt  natürlich  im  Altp.,  auch  in  den 
64thas  kenne  ich  keine  Beispiele,  ebenso  haben  sich  weder  in  dem  einen 
Qoch  in  dem  andern  der  genannten  Dialekte  Beispiele  des  Ablativs  er- 
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halten,  den  wir  jedoch  im  jüngeren  Awestä  in  Formen  wie  tanvad 
oder  tanaod,  da^haod  besitzen.     Möglieh  wäre,  dass  auch  käsuyAd 
hierher  gehörte,  doch  liest  man  besser  kasaayäd,  was  mit  den  u-Stftm- 
men  Nichts  zu  thun  hat.   Der  Genitiv  vertritt  den  Abi.  in  gätvo  (Vd. 
19, 102)  mid  dem  unverdnnkelten  hmdva  (Vd.  1, 73).   Der  Genitiv  wird 
auf  dieselbe  Weise  gebildet  wie  beim  Masc.,  doch  kenne  ich  im  Altp. 
und  in  den  Gäthäs  keine  Beispiele,  cf.  tanvascid^  tcmvo,  bareinvOj  auch 
unverdunkelt  sraotanva^  hmdva;  da^hiush,  aber  auch  Ts.  11,  6  mar- 
suyäo  (wenn  man   marin  und  nicht  marivi  als  Thema  annimmt). 
Der  Locativ  im  Altp.  lautet  dohyauvä^  Ußrdtauvd,  er  scheint  aus  dem 
Masc.  mit  HinzufQgung  eines  d  entstanden  zu  sein,  das  wol  mit  dem 
dm  des  Skr.  gleichen  Ursprung  haben  könnte.    Die  Awestädialekte 
bieten  aber  «keine  besondere  Abweichung  vom  Masc.,  cf.  peretdo^  bor 
rehna^  perefo,  daghvo.    Von  tanvi  ist  schon  §  142  die  Rede  gewesen. 
Für  den  Vocativ  kenne  ich  keine  Beispiele.  —  Am  geringsten  ist  das 
Neutrum  bedacht,  wir  erwähnen:    daregdyü,  kam^  dduru,  permdyu. 
Die  Infinitivformen  tftduyf,  titnduye  darf  man  wol  zum  Neutrum  ziehen. 
144.  Für  den  Plural  der  Wörter  auf  u  brauchen  wir  die  Unter- 
scheidung der  Geschlechter  nicht  festzuhalten.    Selbst  was  im  Skr. 
die  Masc.  und  Fem.  scheidet:  der  Acc.  pl.,  ist  hier  bei  beiden  Ge- 
schlechtem gleichmässig  gebildet.    Das  Neutrum  ist  in  den  meisten 
Casus  mit  dem  Masc.  identisch,  in  den  ihm  eigenthflmlichen  aber  so 
schwach  bezeugt,  dass  es  fast  gar  nicht  in  Betracht  kommt    FOr  den 
Nom.  lassen  sich  anführen:  im  Allp.  dahifdva^  im  Awestä  gleidmiässig 
khratavo^  Uavasca^  erezavOy  jäßiapOy  ohne  Verdunklung  gdtava,  bdzava 
(Yt.  10,  104.  17,  9),  doch  auch  paaoasca  (Yt.  5,  89),  also  unmittelbar 
aus  dem  u-Stamm  gebildet.    Die  Form  bdzva  findet  sich  zwar  Yt.  ö,  7, 
muss  aber  dennoch,  bei  der  schlechten  Beschaffenheit  der  Yashthand- 
schriften,   zweifelhaft  bleiben.     Ganz  sicher  smd  aber  die  Formen 
daghdvo,  nasdvo,  die  schön  zu  der  altp.  Form  stimmen.    Der  Vocativ 
lautete  wol  meist  mit  dem  Nom.  gleich,  doch  finden  whr  im  Awest& 
auch  daghavo,  also  aus  dem  mittleren  Stamme  gebildet    Vielleicht 
auch  ydthwa  Ys.  8,  7.  —  Der  Acc.  wird  zumeist  aus  dem  «-Stamme 
gebildet  und  endigt  bei  Masc.  und  Fem.  gleichmässig  auf  «A.  Im  Alt- 
persischen haben  wir  freilich  keine  Beispiele,  aber  im  Awestä  pasüsh^ 
atdyüsh,  erezüsh,   ratüsh.     Die  Verlängerung   des  Vocals  ist  nicht 
durchaus  nothwendig,  wie  die  Formen  äsnsh,  aratushca,  da^hush,  taf- 
nush  beweisen.    Daneben  auch  noch  Beispiele,  dass  nicht  bloss  M, 
sondern  auch  die  vollständige  Accusativendung  antritt:  pcuvaaca^  pa^ 
ro,  perethwo,  tanvOy  endlich  kommt  auch  die  mit  dem  Nonu  identisdie 
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Form  vor:  iativasca^  gätavo  und  gätava^  pamvo,  jä/navo,  daghdvo. 
Ganz  allein  steht  in  den  Gäthfis  qaeUng,  das  doch  wol  auf  qaetush 
zarückgeführt  werden  muss,  also  wol  für  qaetviüg  zu  nehmen  sein 
wird.  Man  vergl.  zu  diesen  verschiedenen  Gestaltungen  des  Casus 
gr.  i%^9^,  i%^wxq,  Aeia^,  ßacriX^ag.  —  Für  den  Instrumental  weiss 
ich  einen  wäteren  Beleg  nicht  zu  finden  als  hizubtsh,  das  aber  doch 
auch  v<Hi  hizva  stammen  könnte.  Die  Form  fOr  den  Dat.  Abi.  ist 
häufiger :  paurubgOy  beredubyo,  äzhntibyascid^  tanubgo,  daghubyo,  selten 
ist  die  erweichte  Form  hu$iAiwyo.  —  Für  den  Genitiv  findet  sich  im 
jüngeren  Awestä  die  gewiss  sehr  ursprüngliche  Form,  in  welcher  die 
Endung  unmittelbar  antritt  wie  in  pasvam^  yäthwäm^  rathwäm,  vagh- 
väm,  gewölmUcher  und  durch  aUe  Dialekte  bezeugt  ist  aber  diejenige 
Form,  welche  zur  spateren  indischen  stimmt  und  auf  eine  Weiter- 
bildung des  Themas  durch  n  hinweist.  So  im  Altp.  dahgunäm,  pa- 
rundm  oder  paruvnäm^  im  Awesta  aidyünäm  und  aidyunäm,  pouru- 
näm^  vokimäm,  äsunitm.  Man  sieht,  dass  die  Verlängerung  des  Vocals 
vor  n  noch  sehr  ungewöhnlich  ist,  hierin  liegt  also  eine  Verschieden- 
heit vom  Sanskrit:  —  Der  Locativ  ist  bezeugt  im  altp.  dahgushuvä, 
wozu  am  besten  im  jüngeren  Awesta  Worte  stimmen  wie  gätuha, 
bareskmiiuj  raokhSnuha^  die  kürzere  zum  Sanskrit  stimmende  Form 
finden  wir  in  den  Gätii&s  in  pauruSü,  im  jüngeren  Awest&  in  tanusu, 
fMkhtumsUy  va^huhu.  —  Als  Nom.  Aoc.  des  Neutrums  erscheint  gewiss 
fo&d,  vohUy  wol  auch  aarü. 

145.  Der  Dual  der  Wörter  auf  u  lässt  sich  zwar  nicht  im  Altp. 
sonst  aber  ziemlich  voUst&ndig  belegen.  Die  Form  für  Nom.  Acc. 
Voc.  haber  wir  in  den  G&thiLs  in  pdyü,  fnainyA,  im  jüngeren  Awesta 
va  maingü^  erezu^  daqyuj  vohu^  die  Endung  ist  also  ganz  abgefallen.  Die 
zweite  Fcurm  für  Inst  Dat.  AbL  haben  wir  in  ahubydy  pambya,  bdzu- 
bjßa  und  bdzuwf.  Endlich  der  Gen.  Loc.  tritt  zu  Tage  in  ahväo,  mai- 
nivdOy  pariad-gavdOy  vidad-gaväo^  wol  auch  9pent(hkhratavdOy  wogegen 
ich  in  nbayo  aghvo  (Ys.  41,  6)  lieber  einen  Loc.  sg.  sehen  möchte. 
Höchst  problematisch  erscheint  mir  jetzt  die  früher  von  mir  ange- 
nommeiie  Form  agkayaosh^  denn  dass  aosh  Dualendung  sei,  kann  nur 
ans  skr.  -os  erschlossen  werden,  sonst  ist  diese  Form  im  Alt^ränischen 
stets  anders  gebiUet 

13.  Stftmme  auf  i. 

146.  Es  ist  anerkannt,  dass  die  Flexion  der  Stftmme  auf  i  denen 
auf  u  vollkommen  analog  ist.  Auch  hier  kann  uns  ein  einziges  Para- 
digma genügen. 
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Sanskrit. 

Nom.  <^uc'th 
Acc     gucim 

n.  i^uci 
Inst,    ^ucind 

Dat. 


Altpersisch. 

Singular. 


G&thäs. 


Caishpish 
Dädarshitn 
n.  — 


Abi. 

Gen. 
Loc. 


i^ucaye 


gucäu 


iCaiahpaish 
WaishpAish 


tavish 
fräsmtm 

n.  büiri 
ärmaitt 

akhtoyoi 
bünoid 

• 

erezhjyo 

ishtoish 

utayütd 


Jung.  Awesta. 

gairüh 
gairim 

n.  mäzdayasni 
gairi 
tgarff 
igarayaeca 
garoid 


\  garoish 


Voc.     guce 

N.  V.  QHcayah 
Acc.    i^udn 
Inst.   Qucibhi/f 
D.  A.  gucibhyak 
Gen.  guctnäm 
Loc.    Qucis/iu 


Plural. 


yaoshtayo 
asish 


gara 

igairi 

\gair^ 

garayo 
gaifish 

gairibyo 
gairinäm 


Dual. 


tivtsi 
asibyä 


gatn 
gairibya 


N.  A.V.   i^uct  — 

I.  D.  A.    QHcibkydm  — 

G.  L.       Qucyoh  —  —        '  — 

Eine  Scheidung  zwischen  den  einsilbigen  und  den  mehrsilbigen 
Themen  ist  auch  hier  kaum  nöthig.  Einsilbig  ist  das  Thema  t^',  Vogel, 
Nom.  sg.  vish  Gen.  vayo,  unregelmAssig  statt  t^o  oder  t^of^A,  wie  man 
erwartete,  Nom.  pl.  vayo,  Gen.  vayäm  statt  vyäm,  andere  Casus  sind 
heteroclitisch  gebildet.  Ausserdem  noch  s/i,  Nom.  stish,  Acc.  sttm,  Gen. 
stoish.  In  den  Gäthäs  scheinen  Pluralformen  wie  sltsh,  üing  hierher  zu 
gehören,  stri  (nur  im  Nom.  sg.)  gehört  zu  den  Wörtern  auf  1.  Unter 
den  mehrsilbigen  Stämmen  auf  i  sind  die  meisten  dem  Femininum  zu- 
zuweisen, wegen  der  vielen  Bildungen  mit  dem  Suffixe  ti^  die  mit 
wenigen  Ausnahmen  Feminina  sind.  Wir  wiederholen  indessen,  dass 
zwischen  Masc.  und  Fem.  in  der  Flexion  ein  Unterschied  so  gut  wie 
nicht  besteht,  dagegen  müssen  wir  darauf  hinweisen,  dass  wie  bei 
Stämmen  auf  u  ein  erweiterter  Nebenstamm  auf  au  und  du,  so  hier 
ein  solcher  auf  ae  und  di  vorkommt  und  sich  in  höherem  Grade 
geltend  macht  als  im  Sanskrit.    Während  der  Nominativ  gewöhnlidi 
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ganz  regelmässig  bei  Masc.  und  Fem.  gebildet  ist,  wie  Caishpish,  Fra- 
wniish^  arahtish  im  Altp.,  tavish,  akhtish^  drmaüish  in  den  Gäthäs, 
asthrapaüishj  aahish,  cistiak,  amerekhtish  etc.  im  jüngeren  Awestä, 
nehmen  wir  keinen  Anstand  in  den  Formen  hush-hakhä,  kavä  in  den 
G&th&s,  hakha  und  kava  und  wol  auch  urupa  im  jüngeren  Dialekte, 
Nominative  des  ai-Stammes  zu  sehen,  der  im  Nom.  die  Endung  und 
einen  Theil  des  Auslautes  abgeworfen  hat.  Im  Altp.  gehört  natürlich 
hakhämanish  hierher,  und  die  griech.  Umschreibung  "^Axotiii^viiq  deutet 
vieDeicht  auf  eine  vollständigere  Nebenform.  In  dieser  Ansicht  be- 
stärken uns  besonders  die  Formen  des  Acc.  Ganz  analog  mit  den 
fi-Stammen  finden  wir  im  Awestä  frähntm^  azhtm,  paiitm,  astm,  taH- 
maititn,  aimgaiUm^  aräittm  etc.  mit  der  vor  m  gebräuchlichen  Ver- 
längerung des  Stammvocals,  im  Altp.  in  Fravartim,  Dädarshim  ohne 
dieselbe,  daneben  im  Awestä  hush-kakhäim^  kavaem^  auch  säva^haetn 
Yonsdwiffhiy  karsäim  vjAkariaem  yon  karH.  Den  Inst,  kann  ich  beim 
Masc.  nicht  belegen,  er  hat  aber  gewiss  gelautet  wie  im  Fem.,  d.  h. 
die  Endung  ist  abgefallen  und  er  lautet  wie  der  Stamm :  cf.  drmaiti, 
atwiniti^  apaitibusti^  aii,  ci$ti.  Vom  Altp.  fehlen  Beispiele.  Der  Dativ 
ist  ün  Altp.  natürlich  nicht  vorhanden,  auch  nicht  in  den  Gäthäs, 
häufig  ist  er  im  jüngeren  Dialekte  und  —  wie  im  Sanskrit  —  aus  dem 
erweiterten  Thema  gebildet,  cl  da§hupaiiq^  aimvistayaeca,  anukhfSe 
etc.  (cf.  §  116).  Auch  im  Abi.  fehlt  uns  das  Altp.,  in  den  Gäthäs  ist 
Mnoid  das  einzige  bekannte  Beispiel,  mehrfach  scheint  der  Gen.  an 
die  Stelle  des  Abi.  getreten  zu  sein,  im  jüngeren  Dialekte  ist  er  aus- 
reichend vertreten,  cf.  garoid^  äfrüaid,  däoghaid.  Wie  man  sieht 
wd  auch  im  Abi.  das  erweiterte  Thema  verwendet  und  zwar  mit 
Verwandlung  des  ae  in  oi;  in  aiuntaedhea^  äkhshiaedha  haben  wir  Be- 
lege, dass  diese  Verwandlung  nicht  durchaus  nöthig  war.  Zui*  Er- 
ktemng  von  dkhsMaedha  verweisen  wir  auf  §§  10,  5  und  22  c).  Der 
Genitiv  findet  sich  in  allen  Dialekten  und  überall  aus  dem  erweiterten 
Stamme  gebildet:  ap.  Caishpaish  und  Gaiskpäish^  Cicikhräish,  Thai- 
gareaiah^  Fravartaishy  Bägayädaish,  in  den  Gäthäs,  äzütdish^  darsh- 
fowA,  däm&iah  etc.,  im  jüngeren  Awestä  zantupatotah,  garoiah,  parsh- 
toiah,  gaayaoitaiah,  ahätoiah.  Der  Locativ  endigt  im  Awestä  auf  a, 
wie  bei  den  Wörtern  auf  u :  so  iahtd,  utayütd,  aaruahfd  in  den  Gäthäs, 
im  jüngeren  Awestä  vacastaaktd  (Ys.  57,  22),  gara^  upairiapdta,  wol 
auch  aiwigdto,  hvdfrito,  huzdmüo  mit  Verdunklung.  Im  Altp.  würde 
man  bei  der  sonstigen  Analogie  mit  den  u-Stämmen  Locative  auf  aiy 
Yermuthen,  leider  lassen  sich  keine  altp.  Locative  belegen,  die  zu 
dieser  Classe  gehören.    Im  Vocativ  schwanken  die  Handschriften  sehr 
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zwischen  Formen  auf  i  und  e.y  wir  finden  azhi^  zanPupaiti^  vaeMyA- 
paiti,  daneben  nmänopeUtey  mäzdayame^  ärmaite.  Uns  scheinen  b^e 
Formen  durchaus  zul&ssig  zu  sein:  auf  i  endigt  der  Vocativ  des 
t-Stammes,  auf  e  musste  der  des  erweiterten  Stammes  endigen.  Es 
ist  sehr  möglich,  dass  beide  St&mme  im  Vocativ  gebraucht  werden 
konnten.  —  Das  Neutrum  endigt  im  Nom.  Acc.  auf  i  wie  im  Skr«,  cf. 
büiri^  ähuiri,  mäzdayami^  vdrethragkni^  Westergaard  stellt  con- 
jectural  auch  zarathiM/Uri  h^.  Unter  den  Substantiven  (alle  eben 
genannten  Wörter  sind  Adjectiva)  sind  usi^  parshti,  haldUi  nach  ihrer 
Bildung  Feminina,  sie  scheinen  aber  als  Neutra  behandelt  zu  werden, 
wenn  man  sie  nicht  lieber  als  Indeclinabilia  gelten  lässt.  Zu  den 
Neutris  (Acc.)  rechne  ich  auch  verschiedene  Infinitive,  die  Justi  als 
Instrumentale  auffasst:  avamereiti^  jaintiy  nighninti^  parahikhü,  yao- 
karshtiy  nikaiiti,  yaozhdäUL 

147.  Das  Femininum  der  Wörter  auf  i  zeigt  im  Skr.  mehrere 
Abweichungen  vom  Masc  So  bildet  es  im  Sg.  stets  im  Inst,  i^ucyä, 
im  Dat.  Abi.  Gen.  Loc.  kann  es  zwar  der  gewöhnlichen  Flexion  folgen, 
aber  auch  die  volleren  Endungen  annehmen.  Den  inst,  der  Fem. 
auf  i  im  Alt^ränischen  haben  wir  oben  schon  kennen  lernen,  wir  sehen 
dass  er  nicht  ziun  Sanskrit  stimmt.  Auch  in  den  übrigen  Casus  folgen 
die  Fem.  vorwiegend  der  Flexion  der  Masc,  nur  schwache  Spuren  des 
indischen  Gebrauches  zeigen  sich  im  Awestä  ün  Gen.  sg.:  ähitydo, 
driwydo,  püitydo.  Einiges  was  sidi  aus  dem  Altp.  hierher  ziehen 
Hesse  erwähnen  wir  lieber  unten  bei  den  Fem.,  welche  auf  I  auslauten. 

148.  Im  Plural  können  wir  einzelne  Casus  nur  im  FeuL,  andere 
gar  nicht  belegen,  es  ist  dies  aber  kein  ernstlicher  Verlust,  denn  die 
Flexion  der  Masc.  und  Fem.  war  kaum  unterschieden,  auch  die  fehlen- 
den Casus  lassen  sich  mit  Sicherheit  erg&nzen.  Für  den  Nominaür 
haben  wir  keine  altp.  Beispiele,  in  den  Gäth&s  aber  Wörter  wie  aia- 
yascd,  yaoshtayo^  jinayo^  ebenso  im  jüngeren  Dialekte  garayo,  kor 
tayo,  daghupatnyo^  auch  azhaya,  ohne  Verdunklung,  dann  ars/Uayasäd, 
jänayOy  daevayo ;  sogar  staomdyo  (cf .  gr.  noiaieg)  findet  sich  Ys.  10, 56. 
Dieser  Casus  ist  aber  auch  der  einzige  des  Pluralis,  welcher  aus  dem 
erweiterten  Stamme  gebildet  wu-d,  im  Acc.  (der  wieder  nur  im  Awesta 
zu  belegen  ist)  nennen  wir  zuerst  die  regelmAssigen  Bildungen  ^ 
astsh  in  den  Gathas,  dann  gairtsh,  zafUupaitUh  für  das  Masc.,  aiwi- 
dhdittshca^  äkhshtishca  für  das  Fem.  Hieraus  erhellt,  dass  der  Acc. 
auch  bei  den  Masc.  auf  sh  gebildet  wird,  nach  Analogie  der  Wörter 
auf  u^  ebenso  kann  es  nach  deren  Vorgang  nicht  befremden,  wenn 
wir  den  Themavocal  i  bisweilen  ohne  Verlängerung  finden.    Dass  man 
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anch  die  Nominativendung  für  den  Acc.  gebraucht  findet  (cf.  garayo, 
fravasayo)  ist  nach  den  früher  schon  erörterten  Analogien  nicht  im 
mindesten  auffällig.  Den  Inst,  können  wir  gar  nicht  (er  lautete  ge- 
wiss gairibish  etc.),  den  Dat  Abi.  nur  im  jüngeren  Awesta  belegen, 
dort  ist  seine  Bildung  aus  Wörtern  wie  dkhshtibyasca,  gairibyo,  frava- 
sibyo,  uruthmibyOy  shkUibyasca  hinlänglich  zu  ersehen.  Auch  der 
Geniü?  lAsst  sich  nur  im  jüngeren  Awesta  nachweisen,  zuweilen  ist 
die  Endung  unmittelbar  an  den  Stamm  getreten,  so  in  kaoyäm,  ge- 
wöhnlich indessen  wird  er  aus  einem  durch  n  erweiterten  Stamme 
gebildet,  wie  im  Sanskrit,  daher  die  Formen  azhinäm^  maoirinäm^ 
akhtinäm,  usefritinämy  mäkhsinäm.  Für  den  Locativ  fehlen  wieder 
alle  Belege,  doch  entfernen  sich  Formen  wie  gairikm  oder  gairihu 
gewiss  nicht  von  der  Wahrheit.  Für  den  Vocativ  spricht  zaratkush- 
irayo  nn  jüngeren  Awesta,  er  wurde  mithin  dem  Nom.  gleich  gebildet, 
80  dürfte  es  auch  in  den  übrigen  Dialekten  gewesen  sein. 

149.  Im  Dual  sind  nur  für  die  beiden  ersten  Casus  Belege  im 
Awesta  vorhanden,  nftmlich  für  den  Nom.  Acc.  Voc.  Formen  wie  Uvtst^ 
uiayAitt,  im  jüngeren  Dialekte  aethrapaiti,  äzüiti^  khhvidhi^  navaitiy 
ßaoni^  im  Inst  Dat.  Abi.  asibyd,  aspSnibya.  Der  Gen.  Lo«.  kommt 
nicht  vor,  er  wird  aber  auf  äo  ausgelautet  haben,  und  es  sind  daher 
Formen  wie  gairy&o  etc.  zu  erwarten.  Für  den  altpersischen  Dual 
haben  wir  keine  Beispiele,  womit  indessen  nicht  erwiesen  ist,  dass  er 
diesem  Dialekte  gefehlt  habe. 

14.  Stftmme  auf  a. 

150.  Die  Stämme  auf  a  sind  in  den  alt^ränischen  Sprachen  wie 
auch  un  Sanskrit  die  häufigsten,  ihre  Flexion  aber  ist  ziemlich  ver- 
wickelt, und  zum  besseren  Verständniss  der  letzteren  ist  das  Alt- 
iranische  nicht  ohne  Wichtigkeit.  Wir  geben  vor  Allem  eine  Ueber- 
sicht  der  wichtigsten  Formen,  der  wir  dann  einige  weitere  Bemerkungen 
über  die  einzelnen  Casus  folgen  lassen. 

Sanskrit.         Altpersisch.  Gäthäs.  Jung.  Awesta. 

Smgular. 
Nom.    vfikah  baga  aesemo^  akascd,  vehrko 

sari? 
Acc.     vfikam,  bagam^   Bardi-  ahurem^  gaem,  vehrkem^    dhui' 

n.  gatam  yam,    paru-      n.  aketn  rim^khshtümy 

vatHyU^hama-  n.  nmänem 

ranam 
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Sanskrit. 

Altpersisch. 

Gathäs. 

Jung.  Awesta. 

Inst. 

tjrikena 

• 

bagä 

khsathrd 

vehrka 

Dat. 

vrikdya 

ahurdi 

vehrkdi 

Abi. 

vrikdt 

bagd 

kh§afkrdd,    vi- 
rdad 

• 

vehrkdd^    vehr- 
kdad 

• 

Gen. 

vrikasya 

bagahyd 

asahyä,  asaqyd 

vehrkahe 

• 

Loc. 

vrike 

bagaiy 

khsathroiy  asae- 
cdj  käme 

vehrke,  zara- 
yaya 

Voc. 

vrika 

• 

bagä 

Plural 

spentd 

l. 

vehrka 

N.V. 

vrikdsah,  vri- 
käh 

• 

bagdha^  bagd 

dütdQghOj  daevd 

vehrkdogho^ 
vehrka 

Acc. 

vrikän,  n.  ga- 

bagdy  n.  hafna- 

mashyäscdy 

vehrkäsca,  vehr- 

täni 

rand 

mahySngy 
awezhddnäo- 
ghoy  n.güzrd 

känyii,nmdna 

Inst. 

vrikebhih,  vri- 
•  käis 

bagaibkh 

garoibishy  urvä- 
tdish 

vehrkdish 

D.A. 

vrikebhyah 

wartiaeibyOy 
yamofbyo 

vehrkaeibyo 

[kanäm 

Gen. 

vrikänäm 

bagdndm 

pamkanäm 

vehrkäfUy   vehr- 

Loc. 

vrikeshu 

• 

bagaüuvä 

Dual. 

masyaesü 

> 

vehrkaeiu 

N.  A.  V.  vrikäy  n.  äsye 

gatishd? 

arethd 

vehrka,  n.  asish- 

I.  D.  A.  vrikäbhyäm 

rdnoibyd 

vehrkaeibya  \t^ 

G.L. 

vrikayoh 

dastayd 

zastayo'i 

vehrkayäo,  zas- 
tayo? 

Im  Nom.  sg.  der  Wörter  auf  a  finden  wir  das  $  des  Nom.  nirgends 
erhalten,  im  Altp.  ist  es  in  h  verwandelt  und  wird  nicht  mehr  gehört 
(ähnlich  im  Griech.  litTrota,  alxi»,^td\  daher  Formen  wie  ariya,  kdra, 
draujana,  putra  etc.;  die  spätere  Schreibweise  Artakhsatrd  beweist 
nur,  dass  man  das  schliessende  h  nicht  mehr  hörte.  Im  Neutrum, 
das  für  Nom.  Acc.  nur  einen  Casus  hat,  ist  der  Acc.  und  Nom. 
gleich,  cf.  vardanam,  stänanty  hamaranam.  Aehnlich  in  beiden 
Awestädialekten,  nur  ist  das  auslautende  a  meist  verdunkelt,  daher 
aeterno,  viciro,  zarathushtro,  auruh,  airyo,  selten  unverdunkelt  wie 
am  (Yt.  1,  15),  ya  kann  auslautend  e  werden:  naotair^.  —  Der  Acc 
stimmt  im  Altp.  zum  Sanskrit,  daher  kdram,  Ätnnaw,  Arakham^  ntr. 
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kkshatfam,  usatashanamy  während  die  Awestadialekte  in  Ueberein- 
stimmang  mit  ihren  Lautgesetzen  das  a  der  Endung  in  e  umwandeln: 
ahurem,  aurmd-aspem,  aiwidrukfUem,  in  den  Gäthäs  kann  für  e  auch 
S  erscheinen,  cf.  ciihrhn^  dushqaretem  und  dmhgaretifn.  Wörter  mit 
y,  V  vor  der  Endung  sind  im  Altp.  ganz  regelmässig:  Bardiyam^  du- 
mtiyafn^  paruvamy  so  finden  wir  in  den  Gäthäs  noch  haithySm^  aber 
aach  makini,  im  jüngeren  Dialekte  aghaithhn^  ndoghaithtm^  iishtrtm^ 
jüm  (von  jvo%  khshtümy  das  u  bleibt  vielfach  kurz,  wenn  ein  r  vor- 
beigeht: paourum,  pasush-haurutn.  Geht  demy,t;  ein  a  vorher,  so  ent- 
steht ein  Diphthong :  gt^enty  kävaemy  gäimy  mainyaotn]  daeva  bildet  dae- 
um,  aber  vidaeva  vtdagümy  ebenso  konunt  harayüm  wol  von  haraeva,  in 
beiden  Wörtern  ist  ae  in  das  gleichwerthige  oi  verwandelt  Der  Inst, 
ißt  in  den  alt^ränischen  Sprachen  ganz  regelmässig,  er  endigte  auf  ä, 
daher  dätäy  kärdy  Pdrsä  im  Ap.,  akd,  khhathrä  etc.  in  den  Gäthäs, 
im  jüngeren  Awestä  ist  natürlich  der  Auslaut  verkürzt,  daher  akay  ao- 
jishtay  zasta.  Im  Sanskrit  ist  dieser  regelmässige  Inst,  selbst  in  den 
Yedas  sehr  selten,  doch  vergl.  man  mahitvdy  vrishatväy  in  »vapnayd 
ist  schon  unregehnässiger  Weise  das  mit  i  erweiterte  Thema  in  den 
Singular  gedrungen  (vielleicht  als  Adverbium),  die  Form  vrikenoy  welche 
dieselbe  Unregelmässigkeit  zeigt,  ist  aus  der  Pronominaldeclination 
eingedrungen  und  kann  erst  bei  dieser  erklärt  werden.  Der  Dativ 
ist  dem  Altp.  verloren  gegangen,  die  Awestadialekte  haben  das  e  der 
Endung  mit  dem  Endvocale  des  Stammes  zu  äi  verschmolzen  und  sind 
vollkommen  regelmässig:  (thurdi,  üthdiy  daregdiy  akäiy  dkaesäi,  asa- 
vaghnydiy  dass  wir  den  indischen  Dativ  nicht  hier  sondern  an  den 
Locativ  anschliessen,  ist  schon  oben  gesagt  worden  (§116).  Der  Ab- 
lativ ist  in  allen  Dialekten  häufig:  so  im  Altp.  kafnbujiyd,  diishiyärd, 
draugdy  Pdrsdy  wo  infolge  der  altp.  Lautgesetze  das  schliessende  d  in 
der  Schrift  wegfallen  musste,  in  den  Gäthäs  asandäy  asddy  khsathrädy 
västräd  etc.,  auch  gedehnt  vtrdad,  im  jüngeren  Awestä  erscheint  er 
in  verschiedenen  Formen,  gewöhnlich  auf  dd,  übereinstimmend  mit 
den  Gäthäs  und  dem  Altp.,  also  aestnddy  akdd,  anuzvarshtädy  qafnddy 
daneben  auch  qa/nddha,  geredhädha,  khsathrddlia,  sraoMdha,  asyd- 
dhüy  was  nur  eine  andere  Schreibung  ist.  Zuweilen  finden  wir  dcl  in 
äad  verlängert:  asdad,  daevdady  masydad,  vahishtdad,  andererseits 
auch  wieder  ddiaad  verkürzt :  khumbad,  apdkhtarad,  tanurady  dasi- 
nady  usastarad.  —  Die  ursprünglichste  Form  des  Genitivs  hat  wieder 
das  Altpersische:  kambujiyahydy  darayahydy  Uvakhshatarahydy  kdrahyd 
etc.,  auch  mit  Verkürzung  des  Auslautes,  so  Vvakhshatarahyüy  Gar- 
mapadahya,  Thuravdharahyay  Nabunitahyay  Vahyazddtahya^  ViyakJi-^ 
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nahya.  Meistens  sind  dies  Genitive  der  Monatsnamen,  doch  nicht  aos- 
schliesslich.  Ein  Fehler  ist  wol  martihyä  für  martiyahyd.  In  den 
Oäthäs  stimmt  der  Genitiv  meist  mit  dem  Altpersischen  wie  aiakyä, 
ahuraJiyä,  khsafhrahyä^  beüdvahyd^  auch  mit  härterer  Aussprache: 
asaqyä,  speiitaqyä,  im  jüngeren  Awesta  ist  diese  Form  nur  in  dbae- 
sahyäca,  gayeqyäea  erhalten  geblieben,  gewöhnlich  ist  die  Endung  zu 
he  zusammengezogen,  daher  aurvahe,  aspahe^  airyamhe,  nach  y  mit 
Färbung  des  a  zu  f  wie  äkutryehf,  «%fAf,  aghryehf  etc.  Auch  der 
Locativ  hat  im  Altp.  seme  ursprüngliche  Form :  cf.  ashnaiy,  Arminaiy, 
duraiy,  Pärsaiy,  Mädaiy,  auch  duray.  In  den  G&thäs  n&hem  sich 
Formen  wie  droi^  uzüithyoi,  kh§athroi,  doch  finden  wir  auch  Formen 
wie  asaecä,  dann  käme,  urvaes^,  vahme.  Im  jüngeren  Awestfi  ist  die 
Form  inaidhyoi  (Vd.  15,  129)  alleinstehend  und  wol  zu  verwerfen, 
richtig  dagegen  khhtdhaeca,  (zspaeca,  vakhiaeca  und  akarane,  hau- 
kaine,  uSaetaire.  Mit  f  wechselt  auch  die  Endung  ya,  so  hamya  neben 
Jutine,  ebenso  raithya,  kdmya  =  kdme.  Meistens  aber  ist  vor  ya  die 
Endung  des  Stanmies  eriialten  geblieben,  daher  apanotemaya,  aiaya, 
kaykaya,  zc^staya,  zaraya,  thtoarshithkehrpaya,  bdmaya,  raesayaca, 
razuraya,  vaurukasaya.  Dass  der  Yocativ  im  Altp.  auf  d  endigte, 
darf  man  aus  martiyd  schliessen,  ebenso  in  den  Gäthäs  speStd,  im 
jüngeren  Awesta  ist  Verkürzung  angetreten,  wie  in  putkra  etc.  Auch 
im  Altp.  und  den  Gäthäs  ist  die  Verlängerung  des  Endvocals  wol  blos 
graphisch. 

151.  Im  Nominativ  des  Plurals  haben  wir  zuerst  die  vollständige 
Endung  auf  -cusas  zu  erwähnen,  welche  im  Indischen  nur  der  vediscbe 
Dialekt  noch  kennt.  Sie  ist  im  Alt^ränischen  überall  noch  erhalten, 
im  Altp.  zwar  nur  durch  die  eine  Form  bagdha  vertreten,  dagegen  in 
den  Gäthäs  durch  ahurdogho,  erekvdogho,  dütdogho,  perendögho,  fraeA- 
tdogho,  maiydogho,  sSghdogho,  spitamdoghOy  zevtshtaydoffho,  hazao- 
Moglio,  Auch  im  jüngeren  Awesta  ist  die  Endung  noch  sehr  häufig, 
daher  aurvdogho,  anao§doghOy  aspdogho,  akurdogko,  dhuirydoghOy 
H8fUrdogho,  qyaondogho^  khivaewdogho ,  gaosürdogko,  daeodogho, 
daevayamdogho,  naotairydogho  y  parasafdogko ,  poimsk'haurvdoghOj 
pddhdoghoy  puthrdoghOy  perethusa/dogho ,  pouruvästrdoghOy  mainya- 
vdogho,  madhdoghOy  yazaidoghOy  raokh^ndoghOy  vehrkdogho,  sa/dogho, 
hamagaondofjhOy  hukerefdogho,  huraodhdogho,^)  Vocative  sind  madh 
ydoghOj  merezujvdoghoy  yazatdogho.     Jedoch  auch  im  Alt^ränischen 


1)  Obwol  die  Form  auf  -äogho  nrsprttnglich  sicher  nur  dem  Nominativ  an- 
gehört, so  mischte  ich  doch  nicht  mit  Hflbschmaan  (cur  Casual^tfe  p.  Iö9) 
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ist  diese  Plnralform  nicht  mehr  die  gewöhnliche,  viel  h&ufiger  ist  die 
auf  &^  woraas  im  jüngeren  Awestd  a  werden  mosste.    So  hftnfig  im 
Altp.,  cf.  yaunä^  hakhämaniahiifä,  kkshäpatHt/ä,  martiyä,  baiidakä  etc., 
in  den  Gäthäs  daevä,  im  jüngeren  Awestä  auch  ameid  spentä  neben 
ameiäo  9penta  und  ame^ä  spentOy  nur  die  letztere  Form  halte  ich  für 
correct,   das  Wort  ist  dann  als  eine  Zusammenrückung  anzusehen, 
ausserdem  veigL  man  aurm,  daeva  und  viele  andere  Wörter.  —  Der 
Aceusativ  endigt  im  Altp.  auf  d(n),  ist  also  ftusserlich  dem  Nom.  gleich, 
cf.  khihäyathiyäy  martiyd,  hamitriyd.     Im  Awestä  zeigt  der  Acc.  pl. 
sehr  verschiedene  Formen.     Voran  nennen  wir   in  den  Gathas  die 
Acc.  auf  -ing,  die,  wo  nicht  alle,  doch  weitaus  der  Mehrzahl  nach 
den  Stammen    auf  a  angehören,    vergl.:    angring,    ameUng,    are- 
dring^   ahmdkSiig,    ddring,    iiying^    ugriüg^    eretkwSng,   äaUng^   dae- 
ting^  ddÜiSiig,  dusfdchsathring,  dush'Shkya&thaniiig^  duzhdaenivgy  dva* 
ßHig^   pathmüig,  perestnan^Sig^  fnasy^iig,  ydmSfig^   rdziitg,  varening^ 
vazhdring^  vahnting,  spenUiig.    Dalieben  finden  sich  in  den  Gathas 
aber  auch  bereits  die  Acc.  auf  äs  wie  astäscä  und  wol  auch  mdtaräscd. 
Diesen  letzteren  begegnen  wir  auch  im  jüngeren  Awest&,  cf.  ame- 
iäsca,   makyäsca,    und   mit  Verlust    des    «  im  Auslaute:    amesan 
dähtshtän^    mazishfän,   raokhh^n^   wofür   Westergaard    awiela, 
dähishtä  etc.   schreibt   (cf.  §  44).     Für  äs  finden   wir  aber    auch 
öfter  is  und  für  an  bisweilen  6:  dtarecitkr^sca,  kareto-baeshazSsca^ 
nam8i9ca  und  cühri^  dähishti,  puthri^  frcisparegM,  mazishti^  yazati^ 
raesi,  paiti-vereti,  harethi.    Bisweilen  steht  auch  f  als  Endung  des 
Acc.  pL,  ganz  sicher  ist  hamerethe^  aber  auch  puthr^^  y^^^ke^  harek^ 
werden  durch  eine  Anzahl  von  Handschriften  geschützt,  und  es  fragt 
sich,  ob  man  hier  nicht  vielleicht  ein  Eindringen    der  Pronominal- 
declination  anzunehmen  hat,  so  dass  §  keineswegs  blos  verschiedene 
Schreibung  für^wAre.   Alle  die  genannten  Accusativformen  sind  zwar 
Bprachgeschichtlich  sehr  interessant,  in  den  Texten  aber  finden  wir  sie 
mehr  vereinzelt,  die  allgemein  gültige  Endung  ist  vielmehr  a  wie  im 
Nom.  pL,  cf.  aiwisktdraj  arathwya^  mainyava^  uzdaeza  etc.    Selten 
ist  a  hier  in  o  verdunkelt,  doch  kommt  es  vor,  so  steht  d<ievo  zumeist 
vor  Lippenlauten  (VA  17,  28  Ys.- 13,  1  Yt.  1,  6)  und  am  Ende  des 
Satzes  (Vd«  10,  24),  eine  sprachliche  Schwierigkeit  existirt  bei  dieser 
Form  natürlich  nicht  (cf.  §  16  d).    Das  Neutrum  endigt  im  Nom.  Acc. 
gleichfalls  auf  d  und  a,  so  im  Altp.  dyadandy   hamarandy  in  den 


die  Uebertragang  auf  den  Acc.  ganz  leugnen,  da  ja  auch  sonst  im  jüngeren 
Awei9t&  oft  genug  Nom.  und  Acc.  pl.  gleiche  Form  haben. 
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Gäthäs  akä^  güzrä,  wie  auch  im  späteren  Awesta :  aothra,  anaghra  etc. 
Mit  dem  Instnimental  des  Plm*.  -  beginnt  eigentlich  erst  im  Alt4^rani- 
schen  der  Gebrauch  des  Nebenthemas  auf  at,  von  welchem  sich  das 
Sanskrit  nicht  einmal  im  Singular  mehr  frei  erhalten  konnte.  Der 
Inst,  findet  sich  sehr  häufig.  Im  Altp.  haben  wir  kamnaibish,  bagah 
bishj  martiyaibish^  Mddaibish^  Mdrgayaibish^  hamitriyaibish^  also  ganz 
inUebereinstinmiung  mit  vedischen  Formen  wie  deoebhi/j,  hieran  schliesst 
sich  in  den  Gäthas  nur  garoibisk,  im  jüngeren  Awesta  äfrivanaeibish, 
die  gewöhnliche  Instnimentalform  in  beiden  Awestädialekten  ist  viel- 
mehr 'äish,  wie  im  späteren  Sanskiit,  daher  urvdtäisJi,  ushfdndifky 
qarethdish  in  den  GätHäs,  aghdish,  anut/amnäish,  zastdish,  ukhdhdish 
im  jüngeren  Awesta.  Die  Form  für  Dat.  Abi.  entbehrt  natürlich  wieder 
das  Altp.,  die  Awestadialckte  stimmen  ganz  mit  dem  Sanskrit,  daher 
aretaeibyOf  uruscteibyasca^  maretaeibyo  neben  vakhedhwoibyascd^  rdnoi- 
byo,  yasnoibyo  in  den  Gäthas,  aurvathaeibymca  und  aurvathaeibyo^ 
aesmaeibyoy  usastaraeibyo  etc.  im  jüngeren  Awesta.  Der  Genitiv  findet 
sich  bisweilen  noch  so  gebildet,  dass  die  Endung  unmittelbar  an  das 
Thema  tritt,  doch  kenne  ich  nur  Beispiele  im  jüngeren  Awesta,  wie 
sukkrdtn,  staoräm,  gefedhäm,  vtzoishtätn^  wol  auch  aiigushtäm.  Ge- 
wöhnlich aber  stimmt  der  Gen.  pl.  mit  dem  Sanskrit  und  wird  aus  einem 
mit  n  erweitertem  Thema  gebildet,  im  Altp.  mit  Verlängerung  des 
dem  n  vorhergehenden  Vocals  (also  ganz  genau  zum  Sanskrit  stim- 
mend), wie  khshdyathiydndm^  bagdndm,  erst  in  späteren  Inschriften 
khshdyathiyitndm.  Im  Awesta  dagegen  ist  masydnäm  eine  Ausnahme, 
gewöhnlich  bleibt  der  Vocal  in  beiden  Dialekten  kurz,  daher  pasuka- 
näm,  shkyaofhananäm^  daevanäm^  dakhshtanam^  qarethanäm.  Der 
Locativ  ist  überall  ganz  regelmässig :  Mddaishuvd  im  Altp.,  maretaesä^ 
tnasyaesA  in  den  Gäthas,  nitemaesva^  uzdaezaesva^  täthrassu^  aspaesu 
im  jüngeren  Äwestä. 

152.  Für  den  Dual  hegen  uns  verhältnissmässig  reiche  Materia- 
lien vor,  die  nicht  ohne  Wichtigkeit  sind.  Hinsichtlich  der  Endung 
für  Nom.  Acc.  Voc.  kann  wol  kein  Zweifel  bestehen,  dass  sie  auf  d 
auslautete,  im  Altp.  kann  man  gamhd  hierher  rechnen,  was  wol  Acc. 
dual,  sein  wird,  m  den  Gäthas  areihd,  wol  auch  urvdtd.  Im  jüngeren 
Awesta,  wo  der  betreffende  Casus  öfter  vorkommt,  ist  der  Auslaut 
natürUch  verkürzt,  daher  aithyejagha^  udra^  astnana,  vira  etc.  Der 
N.  A.  V.  des  Neutrums  endigt  auf  f,  wie  im  Sanskrit,  daher  asishtf, 
ashfe,  saite,  hazagre.  Die  Fonii  für  Inst.  Dat.  Abi.  fehlt  uns  im 
Altp.,  im  Awesta  erscheint  sie  in  merkwürdigen  Fonnen,  die  dem 
Sanskrit  an  Regelmässigkeit  vorgehen,  nämlich  rdnoibya^  zastoibyä  in 
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den  GAtMs,  angushtcmbya^  aspaeibya^  zastaeibya  im  jüngeren  Awesta, 
daneben  finden  sich  im  letzteren  auch  9ao^a/i«7f,p<J(;{/Mitrf  und  i^d^Aae^f, 
wie  man  sieht  aus  dem  o-Stamme  gebildet,  aber  ohne  die  im  Sans- 
krit übliche  Verlängerung  des  Stammvocals.  Als  eine  Form  des  Gen. 
Loc.  dual,  dürfen  wir  wol  altp.  dastayä,  duvarayä^  uzamayd  betrach- 
ten, sie  würde  dem  zastayo  des  Awesta  entsprechen,  das  sich  auch 
in  den  Gäth&s  findet,  aber  wol  besser  als  Loc.  sg.  =  zastaya  auf- 
ge&sst  wird.  Im  jüngeren  Awesta  ist  indessen  die  gewohnliche  Endung 
A),  die  —  wie  im  Sanskrit  —  an  den  ai-Stamm  tritt:  gaosaydo^  pä- 
dhaydOy  vtrayäo,  vehrkayäo  und  hdvanaydosca,  so  dass  also  ein  schlies- 
sender  Sibilant  abgefallen  wftre. 

15.  Stämme  auf  ä  und  t 
153.  Die  in  der  Ueberschrift  genannten  Wörter  können  wir  in 
zwei  Classen  theilen:  solche  welche  aus  einer  einsilbigen  Wurzel  be- 
stehen oder  auf  eine  solche  endigen.  Sie  sind  theils  Substantiva,  Mas- 
cnlina  oder  Feminina,  theils  Adjectiva.  Die  andere  weit  zahlreichere 
Classe  besteht  blos  aus  Substantiven  und  Adjectiven  gener.  fem.,  denn 
auch  das  Altäranische  theilt  mit  dem  Indischen  die  Sitte,  die  langen 
Vocale  besonders  für  die  Feminina  zu  bewahren.  Von  den  vereinzelten 
Wörtern  gener.  masc.  auf  ä  führen  wir  an: 

Sanskrit.  Altpersisch.         Gathäs.         Jung.  Awesta. 

Singular. 
auramazdd         (ahuro)  mazddo  (ahuro)  mnzddo 
auramazddm       mazdäm  mazdäm 


Nom. 

M 

Acc. 

jdm 

Inst 

Ja 

Dat. 

j« 

Gen.     jah 


—             mazddi 

mazddi 

uramazddha^     mazddö 

mazddo 

auramazddhd^ 

aurahya    maz- 

[ddha 

~ 

—             mazdd 

mazda 

Loc.      ji 
Voc.     jdh 

In  derselben  Weise  wird  im  Altp.  declinirt  khshaydrshd,  Acc.  khha- 
yarskdm.  Der  Genitiv  khshaydrshahyd  ist.erst  spät.  Im  AwestA  schüesst 
sich  an:  rathaeshtdo,  Acc.  rathaeshtäm^  Dat.  rathaeshidi^  Gen.  ratJutesh- 
tdo,  Loc.  rathoishte  oder  rathoishti,  beide  Formen  sind  gut  beglaubigt. 
Die  Form  rathoishti  setzt  voraus,  dass  der  Wurzelvocal  abgefallen  ist, 
in  rathoishtf  ist  er  mit  der  Endung  des  Locativs  verschmolzen.  Im 
Plural  haben  wir  nur  fnazddoffho  in  den  Gäthas,  daneben  auch  maz- 
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däoscä  ahuräoffho,  Acc.  rathaesktäosca,  Dass  diese  Formen  von  Themen 
auf  ä  abstammen,  zeigt  uns  die  Etymologie  wie  die  Flexion,  die  sich 
ganz  an  die  indische  anschliesst,  nur  dann  ist  das  Altöränische  regel- 
mässiger und  alterthümlicher,  dass  es  den  Stammvocal  nicht  vor  der 
Yocalisch  anlautenden  Endung  verschwinden  lässt,  nur  rathoishti  macht 
eine  Ausnahme  und  schliesst  sich  ganz  an  das  Sanskrit  an.  Schwierig 
zu  erklären  ist  nur  auramazdälia  im  Altp.  Die  Form  steht  für  aura 
mazddhah,  will  man  nicht  fi  als  einen  eingeschobenen  Hauchlaut  er- 
klären, dessen  Bestimmung  es  ist,  die  Endung  und  den  Stamm  zu 
scheiden,  so  muss  man  wegen  dieser  Form  allein  einen  Nebenstamm 
auramazddh  annehmen.  Die  Form  aurtanazd4hd  ist  die  spätere  und 
zeigt,  dass  das  schliessende  h  dem  Sprachbewusstsein  entschwunden  ist. 
Auf  alle  Fälle  haben  aber  die  Awestadialekte  den  Stamm  auf  d  auslauten 
lassen.  (Cf.  oben  p.  106.)  Die  Pluralform  mazddogJw  folgt  ganz  der  Ana- 
logie der  Wörter  auf  a.  Aehnlich  ist  auch  uhidhdo,  Acc.  usidhäm.  Zu  diesen 
Wörtern  darf  man  noch  rechnen:  7ia8U82)do,  nüpdo^fraspdo^  htipairispäo, 
sdo,  paitisao.  Auch  der  Acc.  ravazdäm  gehört  wol  hierher,  sonst  aber 
wissen  wir  nicht,  ob  man  die  auf  ddo  endigenden  Wörter  hierher 
zählen  soll,  da  sie  nur  im  Nom.  vorkommen.  Die  Wörter  antareshfa 
und r(^«a/)a (Variante  zwrdnapdna,  daher  nicht  bei  Justi)  verkürzen 
den  Auslaut  der  Wurzel  und  unterscheiden  sich  nicht  weiter  von  den 
Themen  auf  a.  Ausserdem  finden  sich  noch  einige  Feminina  wie  ftpa- 
8ta,  yaozhddOy  meist  im  Acc. :  ddäni^  dam,  patÜdräm,  paitishtäm,  mäm. 
Wörter  mit  Wurzeln  auf  i  am  Ende  sind  selten,  cf.  erezhji,  yavaeji, 
und  geben  ebensowenig  zu  Anmerkungen  Veranlassung  wie  die  WurzeUi 
auf  u  (cf.  aiwizu,  dru,  darshidru,  khrmdru,  khsUy  zighru), 

154  Weit  zahlreicher  sind  die  mehrsilbigen  Feminina  auf  a: 


Sanskrit. 

Altpersisch. 

Gäthas. 

Jung,  Awestä. 

Singular. 

Nom. 

gatd 

didd 

daend 

ndirika,  ndirike 

Acc. 

gatdm 

Tigrdm 

daenam 

ndirikdm 

Inst. 

gatayd 

daenayd 

ndirikaya 

Dat. 

gatdyai 

daenaydi 

ndirikaydi 

Abi. 
Gen. 

gatdydh 

taumdyä 

daenaydo 

näirikaydd 
ndirikaydo 

Loc. 

gatdydm 

arbirdyd 

ndinkaydo 

Voc. 

gate 

— ' 

ndirika,  ndirike 

Plural. 

N.V. 

gatdh 

— 

daendo 

ndirikdo 

Acc. 

gatdh 

— 

daendo 

ndiräeäo 
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Sanskrit. 

Inst    gatäbhih 
D.  Ä.  gatäbhyah 
Gen.  gcUänäm 

Loc.   gatästi 


Altpersisch.  Gäth&s. 

—  daenäbish 

—  daenäbyo 
paruzanänäm  säsnanäm 


uniyäuvä 


g(iethdhü 


Dual. 


Jung.  Awesta. 

ndirikäbyo 
ghenänäm^  ndu 

rikanäm 
ndirikdhva,  ndi- 

rikdhu 

ndirikf 
ndirikdbya 


N.  A.  V.  gaU 

L  D.  A.    gatdbhydtn  - 

G.  L       gatayoh  —  —  — 

Auch  hier  begegnen  wir  also  zwei  Stänunen,  einem  auf  a  und 
dem  mit  /  vermehrten,  aber  die  arischen  Sprachen  zeigen  hier  Unter- 
schiede, die  uns  nicht  wenig  in  Verlegenheit  setzen.  Das  Femininum 
der  a-Stämme  endigt  auf  d,  im  Alt6ränischen  wie  im  Sanskiit,  nur 
das  jüngere  Awestä  zeigt  dafür  a  in  Folge  seiner  Auslautgesetze.  Wenn 
wir  das  Nebenthema  im  Sanskrit  und  im  Altpersischen  auf  di  aus- 
gehend finden,  so  kann  uns  das  nicht  in  Erstaunen  setzen,  aber  das 
Awesta  weicht  ab  und  zeigt  statt  di,  dy  vielmehr  a»,  ay  und  es  fragt 
sich,  auf  welcher  Seite  das  Uraprünglichere  ist.  Da  die  Diphthonge 
ai,  äi  im  Awesta  ziemlich  gleichwerthig  sind,  so  würden  wir  diese 
Frage  gar  nicht  aufwerfen,  wenn  uns  nicht  ein  eigenthümlicher  Um- 
stand dazu  nöthigte.  Betrachten  wir  nämlich  die  Vertheilung  des  a- 
nnd  at-Stammes  in  den  arischen  Sprachen,  so  kann  uns  nicht  entgehen, 
dass  das  Masculinum  und  das  daran  sich  anschliessende  Neutrum  den 
ai-Stamm  nur  im  Plural  und  Dual  zeigen  (mit  Ausnahme  des  Inst,  sg, 
im  Sanskrit,  was  aber  gewiss  eine  eigenthümlich  indische  Abweichung 
ist),  das  Femininum  aber  niemals  im  Plural  und  Dual,  sondern  blos 
im  Singular.  Diese  Anordnung  scheint  mir  dafür  zu  sprechen,  dass 
das  Nordöränische  hier  das  Unsprüngliche  erhalten  habe,  denn  nur 
der  Wunsch,  Missverständnissen  vorzubeugen,  kann  diese  Vertheilung 
erklären.  Auch  der  Umstand,  dass  der  Voc.  sg.  fem.  sowol  im  Sans- 
krit als  im  Awesta  auf  e  ausgeht,  scheint  mir  für  diese  Vermuthung 
zu  sprechen,  denn  er  wird,  wie  sonst,  den  reinen  Stamm  enthalten, 
hn  Alt6ranischen  zeigt  sich  aber  der  Nebenstamm  nicht  erst  in  den 
Cass.  obL,  auch  der  Nom.  sg.  hat  sich  davon  nicht  ganz  freigehalten, 
hn  Altpersischen  freilich  geht  der  Nom.  blos  auf  d  aus,  wie  Arshddd, 
Tigrd,  Ragd,  Rakhd  etc.  beweisen,  auch  in  den  Gäth&s  kenne  ich 
nmr  daend,  gmd  u.  a.  m.,  im  jüngeren  Awesta  sind  zwar  kain§,  nair^ 
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Zusammenziebungen  aus  kainya,  nairya,  aber  nyäke^  brdtuirye^  zao- 
ihre,  näirik^y  perene  lassen  diese  Erklärong  nicht  zu,  sondern  müssen 
der  Nom.  des  ai-Stammes  sein.  Immerhin  können  diese  Formen  nur 
als  Ausnahmen  gelten,  die  zahlreichen  Feminina  dieser  Classe  endigen 
m  Nom.  auf  das  aus  d  verkürzte  a,  das  immer  unverdunkelt  bleibt 
Der  Acc.  wird  stets  aus  dem  a-Stamme  gebildet,  im  Altp.  Tigräm^ 
äbashiäm^  diddm^  rästäm,  in  den  Gäthäs  daenam,  vahisfUäm,  sinäm, 
im  jüngeren  Awestä  andhitäm^  kanyäm,  gaethäm^  sufräm.  Der  Inst 
erscheint  nur  im  Awesta,  wo  er  aus  dem  «t-Stamme  gebildet  wird, 
daenayd  in  den  Gäthäs,  daenaya,  ashtraya  im  jüngeren  Awesta.  Za(h 
thr^  steht  bisweilen  statt  zaothraya.  Ein  Dativ  ist  in  den  Kdl- 
Inschriften  nicht  zu  erwarten,  in  den  Gäthäs  aber  daenaydi,  im  jünge- 
ren Awestä  ndirikaydi,  gaethaydi,  jahikaydi  u.  s.  w.  Auch  der  Abi 
ist  nicht  selten  im  jüngeren  Awestä:  andhitaydd,  urvaraydd,  zao- 
thraydd  etc.,  auch  urvaraydadca^  ebenso  müssen  wol  die  altp.  Formen 
Paishiyauvdddyd,  Ragdyd,  haindyd  erklärt  werden,  nur  den  Gäthäs 
scheint  der  Casus  zu  fehlen.  Vom  Ablativ  unterscheidet  sich  der 
Genitiv  im  Altp.  in  der  Form  nicht  weiter,  taumdyd  ist  Genitiv,  aber 
in  den  Gäthäs  daenaydo,  im  jüngeren  Awestä  andhitaydo,  urvarayäo^ 
urvdsnaydo,  zaothraydo  weisen  deutlich  auf  den  Unterschied  vom  Abi. 
hin.  Weder  in  den  Gäthäs  noch  auch  im  jüngeren  Awesta  unterscheidet 
sich  der  Locativ  vom  Genitiv,  dass  es  auch  im  Altp.  so  gewesen  sei, 
scheint  Ärbirdyd  anzudeuten.  Ueberhaupt  ist  zu  beachten,  wie  im 
Abi.  Gen.  bezüglich  des  dy  Sanskrit  und  Altp.  auf  der  einen,  die 
Awestädialekte  auf  der  anderen  Seite  stehen.  Ein  altpersischer  Voca- 
tiv  des  Femininums  findet  sich  nicht,  auch  in  den  Gäthäs  kenne  ich 
kein  Beispiel,  im  jüngeren  Awestä  kann  er  sowol  auf  a  wie  auf  f 
gebildet  werden,  cf.  andhita^  ardvisüra,  aber  everezike,  daen^,  ra- 
zisht^  etc. 

155.  Der  Plural  ist  durchaus  regelmässig,  so  dass  wenige  Be- 
merkungen genügen.  Er  wird  vollständig  aus  dem  a-Stamme  gebildet 
Wenn  Nom.  Acc.  in  der  Form  auf  do  übereinstimmen,  so  ist  das  ganz 
natürlich,  da  beide  ursprünglich  auf  -ds  endigen,  daher  Nom.  genäo, 
arfnaeshtdo,  urvardo,  zaothrdo  und  Acc.  daendo,  armaesktdo,  urvardo, 
gaethdosca  im  Awestä,  im  Altp.  sind  diese  beiden  Casus  —  wie  die 
meisten  Casus  des  Plural  —  nicht  zu  belegen.  Dass  auch  der  Voc. 
zu  den  beiden  genannten  Casus  stimmt  ist  selbstverständlich,  clzao- 
thrdosca.  Der  Inst,  findet  sich  mehrfach,  aber  nur  in  den  Gäthäs: 
daendbtsh^  gendbtsh,  der  Dat.  Abi.  dagegen  ist  in  beiden  Awesta- 
dialekten  vorhanden:  daendbyoy  gdthdbyo^  urvardbyasca,  zaathrdbyo, 
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daneben  auch  gaethdvyo  und  haenibyo.  Der  Genitiv  ist  im  Altp.  wieder 
mit  dem  Sanskrit  übereinstimmend,  paruzanändm^  vispazanänäm,  aus- 
nahmsweise auch  paruvzanänäm,  im  jüngeren  Awesta  nüt  Ausnahme 
von  ghenänäm  ohne  Verlängerung  des  stammhaften  a:  undhmya- 
iiam,  urvaranäm,  gaethanäm^  zaothranäm^  in  den  Gäthäs  säananäm. 
Für  den  Locativ  kann  man  im  Altp.  die  Pronominalform  aniyduvä 
ohne  Bedenken  als  Beispiel  der  Bildung  herüber  nehmen,  in  den  Gäthäs 
haben  wir  in  gaethähü  wol  nur  zufällig  die  kürzere  Form,  im  jüngeren 
Awesta  stinmien  unähva^  gaethähva,  vasträhva,  vyarethdhva  zur  alt- 
persischen, aeithdku,  derenähu,  barestnangdhu  zur  Gäthäform. 

156.  Der  Dual  des  Feminins  ist  nicht  sehr  häufig,  die  Form  f(lr 
Xom.  Acc.  Voc.  stimmt  im  jüngeren  Awesta  zum  Neutrum:  urvaire^ 
aghaoiemn^,  srvtMca^  im  Altp.  haben  wir  kein  Beispiel,  in  den  Gäthäs 
kann  man  übe  auch  für  das  Subst.  gelten  lassen.  Für  den  Inst.  Dat. 
Abi.  gilt  mir  jetzt  mit  Justi  srvdbya  als  Beispiel,  vielleicht  auch 
ndoghäbya^  väthwdbya.  In  den  beiden  übrigen  Dialekten  konmit  dieser 
Casus  nicht  vor,  die  Form  des  dritten  ist  im  Alt6ränischen  überhaupt 
zweifelhaft,  denn  ndirikaydo,  was  uns  Anquetil  als  Dual  überliefert 
hat,  ist  mit  Recht  zweifelhaft. 

157.  Die  Feminina  auf  i  sind  nicht  weniger  häufig  als  die  auf  a, 
und  wir  sind  in  der  Lage  von  ihnen  ein  vollständiges  Paradigma  auf- 
stellen zu  können: 


Sanskrit. 

Altpersisch.          Gäthäs. 
Singular. 

Jung.  Awesta. 

Nom. 

nadt 

harauvatish,  d-  spitdmt 

astvaiti 

Acc. 

nadtm 

bämim       [pish  vdstravaitim 

astvaittm 

Inst. 

nadyd 

azt? 

astvaitkya 

Dat. 

nadydi 

—              vaghuydi 

astvaithydi 

Abi. 

] 

astvaiihydd 

\  nadydh 

dipiyd                 azyäo 

lastvaithydo 
\astvaithyo 

Gen. 

S 

Loc. 

nadydm 

—              bümydo 

— 

Voc. 

nadi 

Plural. 

astvaiti 

N.V. 

nadyah 

—                        — 

astvaithyöy  as\ 
vaitish 

Aec. 

nadth 

—              vahehish 

astvaittsh 

Inst 

• 

nadibhih 

— 

astvaitibish 

19* 
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Sanskrit.  Jung.  Awesta. 
D.  A.    nadibhyah  — 

Gen.     nadtnäm  — 

Loc.      nadtshu  — 


Sanskrit. 
ndiribyasrd 
ndirinätn 


Jung.  Awesta, 
astvaüibifo 
astvaitinäfn 
astvaitihja^  ast' 
vaitihi 


Dual. 


N.  A.  V.   nadyäu  —  —  — 

I.  D.  A.    nadtbhydm  '—  —  — 

G.  L.       nadyoh  —  —  — 

Unter  den  Beweisen,  welche  für  die  nahe  Verwandtschaft  der 
arischen  Sprachen  sprechen,  dürfen  wir  die  Feminina  auf  I  nicht  ver- 
gessen, welche  sich  im  Sanskrit  und  im  Alt^ränischen  gleichmassig  ent- 
wickelt haben,  während  sie  von  den  übrigen  indogermanischen  Spra- 
chen nur  das  Littauische  kennt,  im  Gothischen  und  Griechischen  aber 
ähnlich  gebildete  Feminina  unter  den  a-Stämmen  sich  finden.    Dieser 
letztere  Umstand  hat  Pott  und  Schleicher  auf  die  wie  mir  scheint 
richtige  Vermuthung  gebracht,  es  möchten  diese  Feminina  auf  t  in 
der  Ursprache  auf  ia  ausgegangen  sein,  wie  ja  auch  ihre  Flexion  mit 
der  der  Fem.  auf  a  grosse  Aehnlichkeit  hat.   Das  Nordöränische  theilt 
mit  dem  Sanskrit  die  Eigenthümlichkeit,  dass  das  s  des  Nominativs 
verloren  gegangen  ist,  weniger  sicher  ist  dies  für  das  Altpersische, 
dort  finden  wir  harauvatish  dem  haraqaiti  des  Awesta  und  sarew- 
vatt  des  Sanskrit  gegenüber  (in  den  Vedas  ist  das  b  des  Nominativs 
bisweilen  erhalten),  ob  in  dpishim  das  »  abgeworfen  oder  dem  folgen- 
den sh  assimilirt  ist,  lässt  sich  nicht  mehr  entscheiden,  sicher  ist  es 
noch  erhalten  in  SikayaiwaUsh,    Dagegen  haben  wir  in  den  Gäthas 
ndiri,  vdsträvaitt,  spitdmi,  im  jüngeren  Awesta  erscheinen  diese  Nomi- 
native meist  mit  der  üblichen  Verkürzung  des  Auslautes,  doch  wird 
daevi  in  guten  Handschriften  ohne  Verkürzung  gefunden,  stets  lang 
ist  ardvi,    doch    dürfte    dieses  Wort   als    in  Composition  mit  süra 
stehend  zu  denken  sein.     Dagegen  liest  man  amavaifi,  qdthravaiii, 
(ilia(mi^  thrdthri  und  selbst  stri.    Der  Acc.  unterscheidet  sich  nicht 
von  dem  der  andern  /-Stämme,  daher  altp.  dipiw^  butnim  (spät  ist 
hutndni)^  in  den  Gäthas  vdsfraraittm,  im  jüngeren  Awesta  amamittm^ 
aiaonim  etc.    Für  den  Instrumental  weiss  ich  als  sicheres  Beispiel 
nur  vahehyd,  zaranaenya  anzuführen,  vielleicht  ist  mit  Justi  noch 
qaethydcd  hinzuzufügen,  weder  in  den  Gäthas  noch  im  Altp.  kenne  ich 
sonst  diesen  Casus,  über  dessen  Form  übrigens  kein  Zweifel  sein  kann. 
Für  den  Dativ  stehen  uns  reichere  Mittel  zu  Gebote,  natürlich  nicht 
im  Altp.,  sondern  im  Awesta,  cf.  vaghuydi^  asaanydiy  astvaithydiy  ba- 
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väithydi,  drvaitydi^  yätumaityäi.  Geht  nun  aus  diesen  Formen  her- 
Yor,  dass  die  Endung  stets  äi  ist,  so  ist  dagegen  das  Verhalten  eines 
dem  i  vorhergehenden  nt  schwankend,  indem  n  theils  vollständig  aus- 
Mt,  theils  als  nasaler  Nachklang  sich  erh&lt.  Den  Abi.  finden  wir 
nur  un  jüngeren  Awestä:  drväithyäd  (gegen  drvaitydi)^  barefhryä^y 
haraithyäd^  9nainyaayäd.  Im  Genitiv,  der  zugleich  für  den  Locativ 
gelten  muss,  hat  das  Altp.  äpiyä^  bumiyä,  näviyd^  dipiyd^  Harauva' 
tiyd,  die  Gathas  azydo,  bümydo,  der  jüngere  Dialekt  asaanydo,  nrndno- 
fathnydOy  ndirydo^  vanaintydosca^  drvaityäoscay  hämvaintydo^  vdreiU- 
jfdo,  daväithydOy  räkhiyäithydo^  astvaithydOy  jasoithydo^  haraithydOy 
ereda^'fedhryo,  erezvaithyOy  Juiraithyo^  so  dass  sich  do  also  in  o  ver- 
kürzt hat.  Im  Vocativ  hat  das  jüngere  Awesta  zwar  regelmassig 
(daoniy  vaguhi^  aber  auch  amavait^^  dhurdn^.  Letztere  Form  müsste 
durch  die  anderen  i-Stftmme  hier  eingedrungen  sein.  Da  die  Bildung 
dieses  Casus  in  den  übrigen  Dialekten  nicht  bekannt  ist,  so  wird  es 
schwer  sein,  das  Sichtige  zu  ermitteln. 

158.  Ueber  den  Plural  dieses  Wörter  ist  zuerst  zu  bemerken,  dass 
UDS  für  das  Altpersische  die  Belege  gänzlich  fehlen,  auch  in  den  Gäthäs 
sind  sie  sp&rlich  genug  und  ohne  jedes  Interesse,  da  sie  ganz  zu  den 
Formen  des  gewöhnlichen  Dialektes  stimmen.  Mit  Hinblick  auf  diesen 
ist  zu  bemerken,  dass  die  Form  auf  tsk  oder  üh,  welche  eigentlich 
dem  Accusativ  angehört,  auch  für  den  Nominativ  gebraucht  wird. 
Dieser  Gebrauch  muss  schon  arisch  gewesen  sein,  denn  wir  finden  ihn 
auch  in  den  Yedas  wieder,  ohne  Zweifel  ist  ursprüngliches  -yas  in  ish 
zusammengezogen.  Solche  Formen  sind  asaonish^  amavaitUh^  cardt- 
tl8&,  vtjasditUh,  däthrishy  gelegentlich  auch  ^Anish,  carditish^  zizandi- 
tüh  (Yt  5, 87)  mit  kurzem  Yocale,  der  regelmässig  gebildete  Nom.  pl. 
steht  nur  in  tA  daevyo  (Ys.  10,  1),  ebenso  Acc.  arsnavaitish,  dhu- 
rdt^^  khrvtsy^Uish  etc.,  daneben  auch  tühtry^nyasca,  paoiryenyasca. 
Für  den  Instrumental  zeugt  dztzandUMsh^  für  den  Dativ  ndiribyas- 
cd,  gaamavaitibyOy  astvaüibyo^  drvaitibyo.  Im  Genitiv  unterscheiden 
sich  diese  Wörter  nicht  von  den  übrigen  t-Stämmen:  astvaitinäm^ 
oioQninäm^  büiyfintinäm.  Im  Locativ  haben  wir  khiathri§va,  bare- 
tkrüva  und  khscUhrisu.  Der  Vocativ  vaguhtsh  beweist,  dass  dieser 
Casus  mit  dem  Nom.  Acc.  gleich  war.  Ein  iranisches  Beispiel  für 
den  Dual  lässt  sich  nicht  beibringen,  es  dürfte  sich  derselbe  vom 
Dual  der  anderen  »-Stämme  nicht  unterschieden  haben. 

Anm.  Feminina  auf  ii,  wie  im  Sanskrit,  scheint  es  im  Alt^ränischen 
gar  nicht  gegeben  zu  haben.  Für  skr.  bhrü,  Augenbraue,  steht 
im  Awesta  bekanntlich  brve^. 
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16.  Unregelmftssige  Declination. 

159.  Neben  den  regelmassig  flectirten  Stämmen  erscheint  auch 

eine  Anzahl  mehr   oder  minder  unregelrnftssiger  Wörter,   die  aber 

gerade  darmn  von  besonderem  Werthe  sind,    weil  sie  nicht  selten 

Alterthümliches  erhalten  haben.    Manche  der  hier  zu  verzeichnenden 

Wörter  können  übrigens  kaum  uwegelmassig  genannt  werden,  sie  sind 

uns  nur  auffallend,  weil  seltener  vorkommende  Lautregeln  in  ihnen 

zur  Anwendung  kommen.    So  kann  man  das  Thema  ^an^  welches 

dem  indischen  svan  entspricht,  zwar  im  Sanskrit,  kaum  aber  im  Alt- 

^ränischen  unregelmässig  nennen,  denn  dass  der  Nom.  spä,  Acc.  spd^ 

nein  lautet,  ist  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  man  bedenkt,  dass  nach 

s  ein  t7  in  p  umgeändert  werden  muss  (§  39),  dasselbe  gut  vom  Nom. 

pl.  spänasca^  spdno  und  späna  und  dem  Acc.  spänasca.    Wenn  dann 

der  Dat.  sg.  8un§  oder  süne,  der  Gen.  sg.  suno  oder  süno,  der  Gen. 

pl.  sunäm  oder  sünäm  lautet,  so  entspricht  dies  ganz  der  Flexion  der 

Wörter  auf  van  (§  130).     Die  Handschriften  geben  die  Form  mit 

kurzem  wie  mit  langem  Vocal,  gewöhnlich  zieht  man  den  letzteren 

vor,  das  Alt^r&nische  fordert  aber  eigentlich  die  Kürze,  denn  es  ist 

nicht  einzusehen,  warum  u  in  süno  gedehnt,  in  uruno  aber  kurz  sein 

sollte.  —  Ein  weiteres  unregelmflssiges  Thema  ist  dp.  Das  Altpersische 

kommt  nicht  in  Betracht,  da  es  das  Thema  zu  dpi  erweitert  and  nach 

§  157  flectirt,  der  Gäthadialekt  zeigt  nur  Plnralformen,  die  Acc.  pl. 

apo  und  apascd,  dann  den  Gen.  pl.  apäm.    Das  jüngere  Awestft  ist 

darin  dem  Sanskrit  unähnlich,  dass  es  sowol  den  Singular  als  den 

Plural  des  Wortes  gebraucht    Sg.  Nom.  dßhj  Acc.  dpetn  und  Spemca, 

Inst,  apdca,  aber  auch  dpo  (Vd.  8, 119.  16, 27  am  Schlüsse  des  Satzes,  cf. 

§16);  Ah\.apad  und  apdad,  Gen.  apo  und  dpo,  Loc.  apya  und  apaya 

(heteroclitisch  ?),  vielleicht  auch  aipi  (cf.  Yt.  1,21  West  erg.).    Der 

Plural  lautet  im  Nom.  Voc.  dpo,  Acc.  dpo  und  apasca,  Dat.  aiwyo 

(regelmässig  nach  §  32),  Gen.  apäm.    Aus  dem  Dual  besitzen  wir 

dpa  für  Nom.  Acc.  Voc.    Die  Schwankung  im  Anlaute  rührt  vielleicht 

nur  von  der  Unsicherheit  der  Redactoren  her,  als  das  Buch  in  die 

jetzigen  Schriftzüge  übertragen  wurde,  eigentlich  kommt  d  nur  den 

sogenannten  starken  Casus  zu.    Weiter  gehört  hierher  der  Stamm 

zem,  den  ich  nicht  nur  mit  skr.  gmd,  jmd,  sondern  —  trotz  gmd  — 

auch  mit  gr.  %aikai,  lat.  humm  vergleiche.    Wir  begegnen  ihm  im 

Altp.  wieder  mit  einer  Erweiterung  am  Schlüsse  in  uvdrazamüh  (so  ist 

zu  lesen),  die  Gathäs  kennen  nur  den  Acc.  sg.  zäm^  so  dass  wir  fOr 

die  Flexion  von  zein  auf  das  jüngere  Awesta  angewiesen  sind.    Zuerst 

ist  zu  bemerken,  dass  zem  einen  altarischen  gham  entepricht,  $  ist 
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wnrzelhaft,  sonst  würde  das  Wort  smna  oder  sma  lauten.    Sg.  Nom. 
zdOj  mit  Abfall  des  Nominativzeichens  und  des  schliess^den  m  mk 
Ersatzdehnung.    Acc.  zäm  statt  za7nm,  Inst,  zemä,  Abi.  zemad,  zemäd 
und  zemäad^   Gen.  ^remo,   Loc.  zemi  oder  2^/if  (=  zemyaT),    Vom 
Ploral  kommt  nur  vor :  Nom.  zemo  und  ^ema,  Acc.  zemasca  und  ar^mo, 
Gen.  zemäm.    Ganz  ähnlich  verhalt  es  sich  mit  dem  Thema  zyam, 
welches  wir  im  griech.  x^y  und  lat.  kiems  wiederfinden,  wahrend  skr. 
hima  durch  San^pras&ra^a  verkürzt  und  in  die  a-Declinaüon  über- 
gegangen ist.   Der  Noul  zyäoscid,  zyäo  ist  ganz  zu  erklaren  wie  z&o, 
der  Acc.  zyäm^  ebenso  wie  zäm.    Für  den  Genitiv  geben  unsere  besten 
Handschriften  zemo^  i.e.  zyemo  (§42a),  die  Form  zimo  wird  gew(^- 
lich  vorgezogen  wegen  des  unberechtigten  Anschlusses  an  das  Sans- 
krit, wahrend  mittel^r&nisch  damestän^  neup.  zeni.  Winterkalte,  und 
zamestön^  Winter,  der  Abfall  des  y  im  Er&nischen  bestätigen.    Die 
Formen  zemakq^  zemfy  vergl.  bei  den  Heteroclita.    Von  Wörtern  auf 
r  gehört  hierher  ätare,  Feuer.    Dieses  Wort  wird  genau  so  flectirt, 
wie  die  Yerwandtschaftsnamen  auf  tar,  allein  die  Herkunft  ist  völlig 
unklar,  da  doch  ä  unmöglich  die  Wurzel  sein  kann.    Das  Wort  findet 
sich  zwar  nicht  im  Altp.,  wol  aber  in  den  Gäthäs  und  ün  jüngeren 
Awesta.    In  den  Gäth&s  finden  wir  blos  den  Singular,  namUch  Nom.' 
dtarsh,  Acc.  ätarSm  und  dtareniy  Inst,  äthrä,  Dat.  äthr^^  Gen.  äthrascä 
uoAiUkro^  Yoc.  ^are.  Im  jüngeren  Dialekte:  Sg.  Nom.  ätarsh,  Acc.  dtarem, 
Dat  dthre^  Abi.  äthrad,  Gen.  äthro,  Voc.  ätare  und  ätarsh.    PI.  Nom. 
ätaro.  Dat.  ätarebyo,  Gen.  dthräm.     Ein  ahnlicher  Stamm   ist  auch 
nare,  Mann,  gleichfalls  in  den  Gäthas  und  im  jüngeren  Awestä  vor- 
kommend.  In  den  Gathas  ist  häufig  Nom.  nct,  Acc.  narim  und  narem, 
Dat  noroi.  Gen.  neresh  und  neräsh,  vom  Plur.  Nom.  naro^  Dat.  nere- 
byascä^  Gen.  naräm.    Im  jüngeren  Awestä  Sg.  Nom.  nä,  Acc.  narem, 
hist  (?)  nara^  Dat  nair^,  Gen.  narsh,  Loc.  waiVi,  Voc.  nare.   Fl.  N<Mn. 
narasea  und  naro,  Acc.  narasca  und  nerimh,  Dat.  nerebyasea  und  ne- 
rebyo,  Gen.  naräm,  Yoc.  tiaro.    Dual  N.  A.  V.  nara,  I.  D.  A.  nerebya, 
6.  L.  naräo.    Endlich  stare,  Stern,  welches  nur  im  jüngeren  Awest& 
vorkommt,  mit  Ausnahme  des  Acc.  staremcd,  welcher  auch  in  den 
Gäth&s  sich  findet.    Acc.  «tärein,  Gen.  stäro.    Plur.  Nom.  stäro  und 
9ßira»ca,  Acc.  stäro  und  Hriush,  Abi.  starebyo,  Gen.  sträm  und  stäräm, 
Voc.  «Mra. 

160.    Der  grösste  Theil  der  unregelmassigen  Wörter  besteht  aus 
solchen,  deren  Flexion  sich  aus  verschiedenen  Stammen  zusammen- « 
setzt     So  nennen  wir   in  beiden  Dialekten   des  Awesta  duzhdäo 
(Schlechtes  wissend),  ein  Beiname  des  Agro  mainyush,   im  junge- 
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ren  Awesta  dazu  einen  Acc.  duzhdem  und  einen  Voc.  duzhda,  die  nur 
auf  ein  Thema  auf  a  zurückgehen  können.  Plur.  nom.  duzhddogho  in 
beiden  Dialekten,  kann  sowol  auf  ein  Thema  auf  agh  wie  a  zurück- 
geführt werden,  aber  die  heteroclitische  Bildung  duzhdäoghahe  macht 
die  erstere  Annahme  wahrscheinlicher.  Eine  Form  duzhdätn  als  Acc. 
pl.  ist  unsicher.  —  Das  alte  Thema  path  hat  zur  Seite  ein  volleres 
Thema  paiUan^  aus  welchem  manche  Casus  gebildet  werden  —  welche, 
lässt  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit  angeben,  da  wir  die  Declination 
nicht  vollständig  kennen.  Es  kommen  folgende  Casus  vor :  Sing.  Nom. 
paiita,  Acc.  pauidnein  oAerpantäm^  Inst,  patha,  Dat.  paithe,  Abi.  paiitad, 
Gen.  patho,  Plur.  Nom.  paiitdno,  Acc.  patho^  Gen.  pathänt.  So  im  jünge- 
ren Awesta,  die  Gäthäs  kennen  den  erweiterten  Stamm  nicht,  i^ir 
finden  dort  nur  vom  Sing,  den  Gen.  patho,  Loc.  paitht^  im  Plur.  den 
Gen.  pathäm.  Wir  können  demnach  nicht  sagen,  ob  neben  dem  länge- 
ren und  dem  kürzeren  Stamme  das  Awesta  auch  den  Stamm  pathi 
kannte,  welchen  das  Sanskrit  in  den  mittleren  Casus  gebraucht,  diesen 
kennt  jedoch  das  Altpersische,  das  uns  den  Acc.  pathim  erhalten  hat, 
ich  sehe  in  pathi  eine  Weiterbildung  von  path^  wie  dpi  von  dp.  Dem- 
nach scheint  die  üebereinstimmung  der  arischen  Sprachen  bezüglich 
•  der  Flexion  von  path  eine  vollkommene  gewesen  zu  sein.  —  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  dem  Worte  fcAlap,  Nacht.  Im  Altp.  haben  wir 
nur  den  neutralen  Acc.  khshapa,  der  auf  ein  Thema  khshapan  hin- 
weisen dürfte,  die  Gäthäs  zeigen  Mos  den  Acc.  pl.  khsapdcd  ohne 
Zweifel  von  einem  Thema  khsapa,  das  jüngere  Awesta  hingegen 
mischt  die  Stamme  k/isap  und  khsapan  in  folgender  Weise  und  be- 
handelt das  Wort  als  Fem.:  Sg.  nom.  khhapa,  Acc.  khkapanen),  Abi. 
khsafndadca,  Gen.  khsapo  und  khmfno^  Loc.  khhafne,  Plm\  Nom. 
khsafna,  Acc.  khsafnasca  und  khmfna  und  khsapano,  Gen.  khsaßiäni, 
Loc.  khsapohva  (über  khsapara  cf.  oben  §  103).  Das  Sanskrit  stellt 
diesen  Themen  kshap  und  kshapd  gegenüber,  zu  letzterem  Thema 
stimmen  die  Gäthäs.  Aehnlich  ist  ayare,  das  die  Casus  obl.  aus 
einem  Thema  a^ran  bildet,  das  mit  dem  indischen  ahah  oder  ahan 
identisch  ist,  aber  nur  vor  den  schwächsten  vocalisch  anlautenden 
Casusendungen  erscheint.  In  den  Gäthäs  haben  wir  nur  ayari  für 
ayare  im  gewöhnlichen  Dialekte,  als  Form  fftr  Nom.  Acc.  sg.,  das 
jüngere  Awesta  fügt  dazu  einen  Abi.  asndad  und  einen  Loc.  asni  oder 
aane.  Beide  Formen  sind  in  den  Handschriften  gut  beglaubigt,  so 
dass  aus  diesen  beiden  Casus  nicht  mit  Sicherheit  geschlossen  werden 
kann,  ob  das  iranische  Thema  asna  oder  azan  lautet,  ebensowenig 
aus  Gen.  pl.  amämy  dem  einzigen  Pluralcasus,  der  vorkommt.  —  Daa 
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Wort  yavafiy  Jüngling,  kann  man  eigentlich  so  wenig  wie  span  im 
Eranischen  zu  den  umegelmässigen  Wörtern  z&hlen,  die  Flexion  ist: 
Sg.  nom.  tfava^  Acc.  yavänem,  Gen.  yüno,  Voc.  yum,  PL  Gen.  yünäm. 
Eine  solche  Flexion  ist  zwar  für  das  Sanskrit,  nicht  aber  für  das  Altr 
Bramsche  aufiällig.  —  Asman,  Himmel,  kommt  im  Altp.  nur  in  eini- 
gen Casus  vor,  die  regelmässig  sind  und  darum  oben  bereits  besprochen 
wurden,  die  Gäthas  kennen  das  Wort  gar  nicht,  im  Sanskrit  ist  es 
vollkommen  regelmässig.  Nui*  das  jüngere  Awestä  mischt  die  Themen 
aman  und  asan  in  folgender  Weise:  Sg.  Nom.  a^ma^  Acc.  asmanetn^ 
Abi.  ashnäad^  Gen.  ashno.  —  Auch  äthravan  ist  ein  nur  dem  jünge- 
ren Awesta  bekanntes  Wort,  das  sich  mit  dem  alten  Thema  athuurvan^ 
das  dem  indischen  atharvan  entspricht,  in  folgender  Weise  mischt. 
Sg.  Nom.  dthrava^  Acc.  äthravaneni  und  dthaurunem,  Dat.  athaurune 
oder  auch  heteroclitisch  ätkravanäi.  Gen.  athaurunOy  Yoc.  dthraom. 
Plor.  Nom.  äthravano^  Acc.  heteroclitisch  athaurunäsca^  Gen.  athau- 
runäm.  Wie  man  sieht  ist  das  alte  Thema  atharoan  mit  Ausnahme 
des  Acc.  plur.  durchaus  regelrecht  iranisch  flectirt,  während  dthrava 
damit  nicht  unmittelbar  zusammenhängen  kann.  —  Bezüglich  der 
Wörter  auf  tdd  ist  nur  zu  bemerken,  dass  neben  arshtäd  auch  ars/Ui 
einmal  (Ys.  56,  13.  5.)  in  gleicher  Bedeutung  vorkommt.  —  Napäd, 
Sohn,  ist  gleichfalls  nur  dem  jüngeren  Awestä  bekannt  und  ergänzt 
sich  aus  naptar:  Sing.  Nom.  napäose  und  napdo,  auch  verkürzt  napo, 
Acc.  napätem  und  naptärem,  Abi.  nafedhrad^  Gen.  nafedhro^  Voc. 
napo.  Ob  man  das  in  den  Gäthäs  vorkommende  nafiü  zu  diesem 
Thema  rechnen  darf,  steht  dahin,  das  Sanskrit  kennt  zwar  das  Thema 
nap^,  nicht  aber  die  unregelmässige  Flexion  desselben.  Zum  Schlüsse 
der  consonantisch  endigenden  Themen  wollen  wir  noch  erwähnen,  dass 
im  jüngeren  Awesta  mazant,  gross,  im  Acc.  sg,  mazäontetn  bildet, 
ganz  wie  das  im  Sanskrit  entsprechende  mahant,  Acc.  fnahdntam. 
Unter  den  vocalisch  endigenden  Stämmen  wüssten  wir  von  denen  auf 
u  keinen  namhaft  zu  machen,  der  unregelmdssig  wäre,  unter  denen  auf 
i  finden  wir  mehrere,  zwar  dass  kavi,  kakhi  sich  mit  einem  erweiterten 
Thema  hakhay  vermischen,  ist  nicht,  unregelmässig  und  schon 
oben  §  146  von  uns  besprochen  worden.  Es  ist  auch  nicht  unregel- 
mflssig  zu  nennen,  wenn  hakhi  im  Instr.  hasa^  Dat.  hahe^  im  Acc.  pl. 
haka  und  Gen.  hasäm  bildet,  denn  diese  Formen  sind  aus  hakhifa  etc. 
entstanden  nach  §  9.  3.  Unregelmässig  ist  aber  asti,  Knochen,  Leib, 
das  sich  aus  astan  und  asta^  ja  selbst  aus  a^t  ergänzt.  Daher:  Sg. 
Acc.  (nteni^  Instr.  asti^  Gen.  astascay  Plur.  Nom.  astayo^  Acc.  astisca  und 
asta.    Instr.  azdibish^  Gen.  astam  und  astanäm.    Alle  diese  Formen 
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geh(yren  blos  dem  jüngeren  Awestä  an,  mit  Ausnahme  des  Instr.  plor., 
der  sich  auch  in  den  Gathäs  findet.  Von  den  Stämmen  auf  a  sind 
einige  kleinere  Unregelmässigkeiten  zu  verzeichnen,  so  wenn  ragha  zwar 
im  Acc.  sg.  raghäMy  aber  im  Abi.  rajoid  bildet;  das  entsprechende 
Saga  des  Altp.  ist  ganz  regelmässig.  Vara,  Kreis,  bildet  im  Loc. 
plur.  unregelmässig  varefkva,  spitama  verlängert  a  in  einigen  Casus, 
in  andern  nicht,  daher  Sg.  Nom.  spitdmo,  Acc.  spitdmem,  Dat  spita- 
mäi,  Gen.  spitämahe,  Yoc.  spitama,  PI.  spitamdoffho.  Haoya^  links, 
bildet  im  Acc.  sg.  nicht  blos  hoim  und  hoyäm^  sondern  auch  hayüw, 
als  ob  der  Stamm  haeva  Messe.    Cf.  §  26. 

17.  Heteroclita. 
161.  Schon  im  vorigen  Paragraphen  haben  wir  auf  Wortstämme 
aufinerksam  gemacht,  welche  zum  Theil  aus  dem  einen,  zum  Theil  aber 
aus  einem  anderen  Wortstamme  ihre  Flexion  entnehmen.  Unter  dem 
obigen  Titel  stellen  wir  nun  eine  Anzahl  ähnlicher  Stänmie  zusammen,  zu- 
meist auf  Consonanten  endigende,  die  aber  die  Eigenthümlichkeit  haben, 
einen  oder  mehrere  Casus  aus  der  vocalischen  Declination  zu  ent* 
nehmen  und  zwar  in  der  Weise,  dass  sie  das  consonantische  Thema 
durch  den  Zusatz  eines  a  in  die  Declination  der  a-Stämme  überführen. 
Ich  halte  diese  Gewohnheit  für  spät,  ganz  analog  demselben  Vorgange 
in  den  vom  Sanskrit  abgeleiteten  Sprachen,  dem  Päli  und  dem  Prä- 
krit,  leugnen  wird  sich  aber  nicht  lassen,  dass  wir  diese  Sitte  im  Alt- 
^ränischen  überall  finden,  wenn  auch  am  meisten  entwickelt  in  dem 
jüngeren  Awesta.  Einzelnen  Beispielen  begegnen  wir  bereits  im  Alt- 
persischen, so  daraya,  Meer,  Acc.  dxtrayam,  Gen.  darayahyd,  gegen 
zrayagh  oder  zarayagh  im  Awestä,  wozu  indisch  jrayah  stimmt  So 
auch  mdhya,  wenn  ich  Recht  habe  in  dieser  Form  eine  Zusammen- 
ziehung aus  tnd/uihyä  zu  sehen.  Beachtenswerth  sind  auch  die  in 
der  Inschrift  des  Artaxerxes  III.  vorkommenden  heteroclitischen  Bil- 
dungen Ddrayavamhahyd ,  kfiskdydrshahyd.  Es  ist  wol  auch  nicht 
Zufall,  wenn  wir  in  den  Gathäs  gerade  bei  den  Themen  auf  agh  auch 
wieder  Spuren  solcher  heteroclitischer  Bildungen  finden :  Loc.  manoi 
von  managh;  Loc.  saroi  und  saire  von  mragh;  Loc.  satvi,  Acc.  pl. 
$avd,  Inst,  savdish  von  savagh ;  Instr.  pl.  sravaish  von  sravagh.  Doch 
sind  das  Alles  nur  vereinzelte  Fälle  gegenüber  dem  jüngeren  Awesti 
Dort  treffen  wir  selbst  bei  Wurzelwörtern,  besonders  wenn  dieselben  am 
Ende  von  Zusanunensetzungen  stehen,  solche  heteroclitische  Bildungen. 
Neben  zyani  muss  ein  Thema  zema  gebildet  worden  sein,  von  dem 
wir  den  Gen.  sg.  zemah^  und  den  Loc.  zem^  finden,  von  dazhdäo, 
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Gen.  duzhdäoghdhe.  Bei  ätar&vakhsh  lautet  derNom.  ätarevakh^  der 
Gen.  ittarevakhhahe,  während  die  übrigen  Casus  auf  den  Stamm  Ata- 
retHikhsh  hinweisen.  Ebenso  wird  von  cagraghdkhsh  der  Acc.  plur. 
eagraghdcdca  gebildet  neben  cagraghäcoica.  Frätad-careto  (Nom., 
Acc.  pl.)  und  frätad-caretayäo  scheinen  zusammen  zu  gehören,  aber 
ersteres  weist  uns  auf  ein  Thema  frdtad-cared,  letzteres  auf  frätad- 
eareta.  Von  Sraosävarez  kommt  nur  der  Dat.  sg.  sraosävareze  vor, 
daneben  der  Nom.  sraoiävarezo  und  Gen.  sg.  sraoiävarezah^.  Neben 
rathaeshtäo  steht  ein  Thema  rathaeahiära,  worauf  Acc.  rathaeshtdrem^ 
Gen.  rathaeshtdrahe,  im  PI.  Acc.  rathaeshtdrisca  zurückzuführen  ist  Von 
dem  oben  erwähnten  Thema  star  wird  der  heteroclitische  Genitiv  stdrahe 

• 

gebildet.  Als  heteroclitisch  kann  man  auch  den  Locativt;^^  ansehen,  wenn 
man  Vd.  5, 36  so  und  nicht  visi  mit  den  meisten  Handschriften  liest.  Von 
den  Stammen  auf  agh  kommen  mehifach  heteroclitische  Formen  vor, 
seltner  in  der  Weise,  dass  das  schliessende  gh  abgeworfen  wurde,  so 
Q(Aem  als  Acc.  von  aosagh,  nentem  von  nemagh^  Dat.  zaraydi  (in  man- 
chen Hdsch.),  Loc.  zaraya  oder  »i^aya  (wol  fär  zrayayd),  von  za- 
rayagh  oder  zrayagh.  Häufiger  ist  die  Bildung  ndt  Zusatz  eines  a : 
ayaghfxhe,  Gen.  sg.  von  ayagh;  azayhaeibyo  (Var.  äzaghibyo  unwahr- 
scheinlich, es  müsste  äzahibyo  heissen).  Dat.  pL  von  äzagh ;  Acc.  dao- 
zhaghahe,  Gen.  sg.  von  daozhagh^  neben  mdogh,  Monat,  findet  sich  auch 
der  Stamm  mdogha.  Bei  den  Stämmen  auf  yagh  kenne  ich  keine  Bei- 
spiele einer  Nebenbildung,  aber  bei  den  Stämmen  auf  vagk  ist  vUhu- 
saeibyo  zu  beachten.  Wörter  auf  an,  man,  van  zeigen  gelegentliche 
Entartungen :  ar^dndi,  arhdnah^  von  arsan,  asdnaesva  von  asan,  airya- 
mandi  von  airyaman,  sünahe  von  span,  dass  neben  asti,  astan  auch 
ein  Stamm  asta  vorhanden  ist,  wurde  bereits  im  vorhergehenden  § 
bemerkt,  dasan  bildet  im  Gen.  pl.  dasanäm,  mäthran  im  Voc.  sg. 
mäthranaea,  daeman,  Acc.  pl.  daemdna,  nairyandman  hat  im  Nom. 
pl.  nairyondmano  und  nairyandmanäo,  baevarecasman  ^  der  Nom.  sg. 
baevarecasmanOj  maesman  bildet  im  Plur.  maeatna.  Von  asavan  haben 
WD*  einen  Gen.  sg.  asavanahf,  Loc,  sg.  aiavanaya,  Dat.  pl.  asavana- 
eUn/o,  von  dthravan  den  Dativ  dthravandi,  derezvan  scheint  im  Neutr. 
sg.  derezvanem  zu  bilden.  Nicht  selten  ist  die  Erweitenmg  bei  dem 
Suffixe  ant,  mant,  vant,  das  in  aiita,  manta,  vania  übergeht  Man 
vergl.  von  khrt?tiyant,  Gen.  khrviiyaiUah^;  jaidhyant,  Nom.  sg.  jai- 
dhyäiUo,  Dat.  jaidhyaiitäi;  Inst,  paitidvaemyafifa,  von  paitidvaeiayant 
Auch  die  Genitive  der  Eigennamen  parsaiitahe,  frdyazautah^  scheinen 
auf  solche  Nebenformen  hinzuweisen.  Diesem  erweiterten  Thema  ge- 
hören auch  die  Femininformen  auf  a  statt  auf  f  an:  iaciwMm^  baren- 
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tatfdo,  haomo-hunvaiitaydoJ^  Femer  erw&hneo  wir  den  Gen.  asnavaü- 
tah^  neben  Nom.  amaväosca,  ydokhshtivant  bildet  im  Neutr.  sg.  yaokh- 
sfUivafitefn,  raevaiit  hat  im  Gen.  sg.  sowol  raevah^  als  raevaiUahe, 
varecaghanty  im  Acc.  sg.  nt.  varecaghafitetn,  eheuao  kommt  saokentizhe 
von  saokaiit,  saosyaiitaeibyo  von  saosyailt  Seltener  sind  solche  Bil- 
dungen von  Wörtern  auf  tar,  doch  scheint  zaota  einmal  Nom.  pL  za 
sein,  zu  beachten  ist  auch  der  Eigenname  vtsnUdra.  Hadish  bildet 
neben  dem  regelmassigen  hadhiko  auch  hadhisahe.  Bei  den  Bildungen 
auf  are  finden  wir  den  Acc.  sg.  dasvarenty  Inst,  dcuivara,  von  bcievare 
den  Dat.  sg.  baevaräi,  von  ayare,  Gen.  pl.  ayaranäm.  Von  y&re  scheint 
ein  Acc.  sg.  ydrem  gebildet,  doch  ist  die  Form  nicht  ganz  sicher. 

162.  Von  vocalisch  endigenden  Stftmmen  sind  weitf  weniger  Un- 
regelm&ssigkeiten  zu  verzeichnen,  die  nicht  einmal  alle  hieher  gehören 
sondern  zum  Theil  besser  ihren  Platz  in  §  160  gefunden  hatten,  wir 
fassen  sie  hier  zusammen,  um  die  Uebersichtlichkeit  nicht  zu  sehr 
zu  gefährden.  Von  dem  Stamme  gätu  finden  wh'  einen  heterocliti- 
sehen  Gen.  sg.  gätvahe,  von  tanu  aber  einen  unregelmflssigen  Acc.  sg. 
tanusicä,  als  ob  der  Stamm  tanush  wäre,  hizu  ergänzt  sich  aus  dem 
Nebenthema  hizva^  hizvagh  und  hizuma.  Neben  vi,  Vogel,  steht  ein 
Thema  vaya,  ihm  gehören  die  Pluralformen  vayaeibyascaj  vayanäm 
ui^d  wol  auch  vayäm ,  Dual  vayaeibya.  Fehlerhaft  ist  wol  die  Gemr 
tivform  bawranäm  von  batoi^L  Von  Stämmen  auf  a  bemerken  wir 
die  heteroclitische  Form  Acc.  sg.  gareniäum,  von  garema,  Nom.  pl. 
karetayasca  neben  kareta,  Acc.  sg.  karsaem  und  karsäim,  Gen.  sg. 
karsaydo  und  karsyäo  neben  karsa.  Vgl.  auch  pasush-haurv^  als  Dat. 
sg.  von  pasush'haurva.  Besondere  Erwähnung  verdienen  die  dem  Fe- 
minium  entnommenen  Nebenformen  neutraler  Stämme,  die  sich  aus 
dem  syntaktischen  Gebrauche  dieser  beiden  Geschlechter  begreifen 
So  dakhsktäbyo  von  dakkshta,  doithräbyo  von  doithra,  nmänähu  von 
nmäna,  vähdhu  von  väsa,  vaedhayandhu  von  vaedhayana. 

18.    Indeclinabilia. 

163.  Wir  können  es  nicht  als  ein  günstiges  Zeichen  f(lr  das  Alter 
des  jüngeren  Awestädialektes  ansehen,  dass  sich  in  demselben  eine 
nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Wörtern  vorfindet,  welche  aller  Flexion 
entbehren:  die  Gäth&s  haben  sich,  soviel  wir  bemerken  können,  von 
diesen  Spuren  des  Verfalls  frei  gehalten,  ebenso  das  Altpersische,  das 
höchstens  in  der  Inschrift  des  Artaxerxes  III.  ähnliche  Erscheinungen 
zeigt.  Es  sind  indessen  nur  wenige  nomina  appelL,  die  diese  Eigen- 
thümlichkeit  zeigen,  bestimmt  kommt  hama^  Sommer,  immer  unflectirt 
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vor,  n^o  und  nffdk^^  napo  nnd  napti  bleiben  onflectirt  im  12.  Capitel 
des  Vendidäd,  das  überhaupt  mir  sehr  spät  zu  sein  scheint  und  darum 
nicht  als  ein  Massstab  für  die  Sprache  überhaupt  gelten  darf.  Auch 
die  Nomina  auf  e  möchte  ich  eher  für  verderbte  Lesarten  als  fürln- 
declinabilia  halten,  es  sind  die  folgenden:  aipicare,  aipi-dbaoghe,  zi' 
nakey  dahake,  ß'ocare,  vaiidake^  vishastare  (Yt.  19,  7)^  sie  kommen  mit 
Ausnahme  der  letzten  Form  alle  an  einer  Stelle  (Yt.  15,  45)  vor. 
Anders  verhält  es  sich  mit  einer  Anzahl  von  Eigennamen,  die  wahr- 
scheinUch  der  Sprache  des  Volkes  entnommen  wurden,  das  dieselben 
nicht  mehr  flectirte,  dasselbe  Schicksal  theilten  wol  einige  Namen  von 
Krankheiten  und  ahnlichen  Dingen,  die  wol  als  Eigennamen  betrachtet 
wurden,  zu  den  letzteren  gehören  Wörter  wie  a§ire,  ta/nu^  tarkuy 
ddzhu^  kapasti,  auch  erethi  dürfte  wol  ein  Fremdwort  sein  und  dem 
griech.  ägetfi  entsprechen.  Die  Eigennamen  sind,  so  viel  ich  sehe, 
nur  Namen  von  Dämonen:  ay^hy^^  kundig  künde ^  khnäthaiti,  khrä, 
khrvighni,  khrtighnü^  ghshi,  jahi^  zairica,  tauru^  taurm^  büiti,  büidhiy 
Mji,  büsyasta  (auch  büsyäatemX  müiti,  tnüshy  vazemno^asti  (?),  saeni^ 
Murii,  haH.  Auch  ydtu  scheint  in  solcher  Gesellschaft  zuweilen  un- 
flectirt  gebraucht  zu  werden.  Vgl.  auch  Yt.  15,  28  bräthro  urvä- 
kkiaya. 


Zweites  Capitel. 

Adjecüvs,. 

164.  Ueber  die  Adjectiva  ist,  was  die  Flexion  betrifift,  etwas  Be- 
sonderes  nicht  zu  berichten,  da  in  dieser  Beziehung  zwischen  Sub- 
stantivum  und  Acyectivum  ein  Unterschied  nicht  gemacht  wird.  Die 
Adjectiva  unterscheiden  aber  ihrer  Natur  nach  drei  oder  wenigstens 
zwei  Geschlechter,  wobei  sich  das  Neutrum,  auch  in  Hinsicht  auf  die 
ihm  eigenthümlichen  Casus,  ganz  ebenso  an  dasMasc.  anschliesst  wie 
dies  bei  den  Substantiven  der  Fall  ist,  dagegen  muss  uns  die  Bildung 
des  Femininum  aus  dem  Masc.  eingehender  beschäftigen.  Ueber  das 
Altpersische  ist  nicht  viel  zu  sagen,  wir  kennen  nur  vocalisch  aus- 
lautende Adjectiva,  unter  welchen  die  auf  a  die  häufigsten  sind,  so- 
weit unsere  Beobachtung  reicht,  bilden  diese  ihr  Femininum  auf  ä: 
cf.  vazraka^  auch  Fem.  uvaspd^  umartiyä^  rdsidm  (sc.  path%m\  paru- 
zandnäm  oder  vispazanändm  (sc.  dahyunäm).  Ein  Adjectiv  auf  i  ist 
asabdri,  vom  Pferde  getragen,  eines  auf«,  paru,  viel,  letzteres  gener.  com. 
Weit  grösser  ist  die  Zahl  der  Adjective  im  Awesta  und  hier  können  wir 
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ftglich  die  beiden  Dialekte  dieses  Bucheß  vereint  bebandeln,  da  zwischen 
ihnen  ein  Unterschied  nicht  besteht.  Nur  wenige  unter  den  Adjecti- 
ven  sind  einfache  Wurzelwörter,  so  maz  s=  skr.  mah,  das  in  den 
Gathäs  in  einigen  Casus  vorkommt  und  mos,  ein  Adjectiv  von  der- 
selben Bedeutung  im  jüngeren  Awestä,  das  wurzelhaft  zu  griech. 
fifjicog  stimmt,  von  diesem  letzteren  Worte  wird  mit  i  ein  Fem.  m(un 
gebildet.  Nicht  selten  kommt  es  vor,  dass  Wurzeln,  aus  welchen  das 
letzte  Glied  eines  Compositums  besteht,  als  Adjectiva  gebraucht  wer- 
den, auch  da  finden  sich  Femininbildungen  mit  *  wie  västrydvarezi, 
vohuvarezi^  haitht/dvarezi,  hvarshtävarezi,  doch  auch  ohne  besondere 
Femininendung,  also  gener.  comm.  gebraucht  wie  dmjo  ahümmerenco 
(Ys.  66,  7.  2.).  Die  Wörter  auf  agh  sind  gener.  comm.  ebenso  wie  im 
Sanskrit,  daher  dregudäyagho  auf  das  Wasser  bezogen,  asaqjagho 
(sc.  drujo  Ys,  56,  7.  2.),  eine  Form  voururafnahi  Iftest  sich  blos  aus 
dem  unzuverlässigen  Yt.  24.  belegen  und  ist  wol  falsch.  Wörter  auf 
ya^Ä  haben  ein  Feminin  auf -yMi:  sfaot/ehi,  khraozhdy^hi.frdyeJU^  masy^hi, 
vahehi  (für  vahyehi),  doch  scheint  masi/äo  auch  als  gener.  comm.  ge- 
braucht zu  werden.  Wörter  auf  -vagh  bilden  das  Fem.,  auf  -uii  wie 
das  Sanskrit  und  aus  denselben  Gründen.  Cf.  apipyüH,  cicithuii, 
pipyü§i,  yaetuU,  Themen  auf  an,  man  sind  theils  Gen.  comm.,  theils 
bilden  sie  das  Fem.  auf  *,  von  aptUhrojan  Fem.  apiährojani,  von  span  Fem. 
sunt,  aber  Yt.  13,  33  muss  amaentjano  oder  hamaenijano  Gen.  Fem.  sein. 
Von  paewan  kommt  Fem. ^aew«mt,  aber  Ys.  13, 29  wird  ravofraothmano 
auf  die  Fravashis  bezogen.  Von  ahvan  haben  wir  Fem.  asaoni,  doch  ist 
vielleicht  auch  asävairi  als  Feminin  dazu  zu  nehmen,  vispataurvairi  darf 
man  zu  Masc.  rtspataurvan  stellen,  haptokarhairi  gehört  zu  kareivare, 
Stämme  auf  aut  können  ihr  Feminin  auf  aifiti  oder  auf  aUi  bilden^ 
es  fragt  sich,  ob  die  Redactoren  des  Awestä.  bei  der  Ergänzung  des 
n  ihrer  Sache  immer  ganz  sicher  waren,  auf  Schwankungen  weist  der 
Umstand  hin,  dass  bei  manchen  Wörtern  beide  Formen  vorkommen. 
Cf.  arzayeinti,  afraokh§yetnti\  ästärayanti^  khrvÜyeintf^  taurvayeinüy 
barentt,  yaesyatlfi,  vanainti  und  dagegen  aurvaiti,  urvaenaitt,  eregkaüi, 
khrvt§yeiti,  drvaiti,  uztikksyeiti,  vanaiti,  frasaghaiti.  Zuweilen  ist  der 
Ausfall  des  n  durch  Vocaldehnung  ersetzt:  carditi^  vtjasdüiy  ds^za- 
nditi,  hditi.  Einige  Male  finden  sich  heteroclitische  BUdungen,  wie 
tacaiita^  barenta,  ohne  Femininendung  ist  Yt.  5,  129  catt4reiilzanatäm 
gebraucht,  was  entweder  geradezu  ein  Fehler  ist,  oder  man  hielt  die 
Femininendung  als  selbstverständlich  für  unnöthig,  wie  dies  im  Ara- 
bischen bei  solchen  Wörtern  der  Fall  ist,  die  blos  auf  Fem.  bezogen 
werden  können.    Wörter  auf  maüt  und  vaiit  stossen  das  n  stets  aus, 
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daher  gaomaüi,  fMmmaiti,  bdnumaiti,  ydtumaiti,  aojaghaiti^  afraka- 
dhavaiti,  amavaiti,  avaiti,  astvaiti^  ahunavaiti,  erezvaiti,  imavaiti^ 
qanvaiH,  qdthravaitiy  kh§viptavaiti,  gaomavaiti,  cithravaiti,  dakhsh- 
tacaiti,  doMthavaiti,  nivavaiti,  nmänavaiti,  pusavaiti,  frazaintivaiti^ 
baodhaghaüi,  mcusgavaitiyfndj/avaiti^j/aokAshtivaiti^raoghnavaiti,  västra* 
wöi,  zUaguhaitiy  fMhuhavaiti^  vydvaiti  (?),  verezvaiti,  vehrkavaiti,  vo- 
hunavaiti,  saokentavaiti,  satavaiH,  savaghaiti,  spdnavaiti^  zaranydvaiii, 
hamnavaüi,  hadhdnaepafavaiti,  harethravaiti,  haraqaiti^  hazagravaiti, 
hunaratfaiti,  hämvaretivatti.  Die  Femininen  der  Wörter  auf  -tar  gehen 
anf  -tkri  aus,  was  ganz  skr.  -tri  entspricht :  thrdthri,  daoithri,  ddthri, 
nipdtkriy  nish-harethri,  pourubrdthrt,  barethriy  sraothri,  hufedhri  (mit 
Erweichung),  vielleicht  gehört  auch  bduzhdri  hieher. 

165.  Von  den  auf  Vocale  ausgehenden  Adjectivst&nmien  sind  zu- 
erst die  auf  a  zu  nennen.  Wir  wissen,  dass  die  im  Sanskrit  hier  und 
da  vorkonunenden  Feminina  auf  ü  fehlen  müssen,  da  das  Altöränische 
die  Endung  ü  nicht  kennt,  die  im  Awestä  vorkommenden  Feminina 
der  tt-Stämme  gehen  zumeist  auf  i  aus.  Zu  ardvi  darf  man  wol  ein 
Masc.  ardu  voraussetzen,  perethwi  stammt  von  perethuy  ausserdem 
vergl.  man  merezvi,  vaguhi,  highnvi,  hishkvi.  Bei  Gompositen  ist  die 
Endung  u  öfter  Gen.  comm.,  so  cathru-ratu,  thrizatltu,  vtspdyu^  std- 
Uhratu.  Unregelmässig  ist  drighu^  das  im  Fem.  drivi  bildet,  so  dass 
gh  weggefallen  ist,  doch  könnte  man  dieses  Fem.'  auch  auf  den  Neben- 
stamm  driw  zurückleiten.  Adjectiva  auf  i  giebt  es  nur  wenige,  und 
diese  scheinen  Gen.  comm.  zu  sein,  so  mdzdayami.  Was  die  Adjec- 
tivstämme  auf  a  betrifft,  so  bilden  sehr  viele  derselben  ihr  Fem.  auf 
a,  cf.  dahma^  duzhydirya,  ydirya^  aputhra,  bdmya  u.  a.  m.,  nicht 
weniger  aber  auch  auf  /,  so  kaqeredhi  von  kageredha,  kay^dhi  von 
hagadha^  qyaani  von  qyaona,  spitdmt  von  spitama,  Mainyava  bildet 
im  Fem.  sowol  mainyava  als  mainyam^  sufra  steht  neben  sm/W,  in  den 
Handschr.  wechselt  auch  aputhra  und  aputhri,  doithra  und  doithri, 
Vd.  19,  123.  dasina  ist  wenigstens  in  einem  Theile  der  Hds.  gener. 
comm.  Eine  feste  Regel  aber  für  die  Femininbildung  der  a-Stämme 
vermag  ich  nicht  anzugeben. 

166.  Die  alt6ränischen  Adjectiva  können  auch  gesteigert  werden, 
ebenso  wie  in  den  anderen  indogermanischen  Sprachen.  Ueberein- 
stimmend  mit  dem  Sanskrit  lassen  sich  überall  zwei  Arten  der  Ad- 
jectivsteigerung  nachweisen,  für  das  Altpersische  genügen  freilich  die 
verfllgbaren  Beispiele  gerade  nur  zu  dem  Nachweise,  dass  es  sich  nicht 
von  den  anderen  Sprachen  geschieden  hat,  die  Awestadialekte  stinunen 
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unter  sich  tiberein,  so  dass  eine  Scheidung  nicht  nöthig  ist.  Die  erste 
Art  der  Steigerung  (von  Whitney  die  primäre  Steigerung  genannt) 
vollzieht  sich  durch  die  Ansetzung  der  Endung  yagh  für  den  Com- 
parativ  und  ishta  für  den  Superlativ  an  die  Wurzelstflmme,  denn  zu 
den  Stammen,  welche  als  die  Positive  dieser  Steigerungen  gelten, 
stehen  dieselben  nur  im  losen  Zusammenhange  und  im  entfernteren 
Verwandtschaftsverhaltnisse.  Diese  Art  der  Comparativ-  und  Super- 
lativbildung ist  nicht  allgemein  und  auf  bestimmte  Wörter  beschränkt, 
da  wir  die  vorkommenden  Fälle  oben  p.  202. 212  alle  aufgezählt  haben, 
so  brauchen  wir  hier  nicht  weitläufig  von  ihnen  zu  reden,  nur  einiger 
Abweichungen  möge  noch  gedacht  werden.  Die  Form  yagh  für  den 
Comparativ  entspricht  der  Endung  yas  im  Sanskrit,  welche  dort  die 
seltnere  ist  (cf.  bMynh^  navyah^  vasyah\  gewöhnlich  hat  das  Sanskrit 
tyas^  wofür  sich  im  Alt^ränischen  nichts  Entsprechendes  findet,  dafOr 
finden  wir  ün  Awesta  die  auffallenden  Formen  dsyayäo,  täsayäo  (so 
ist  zu  lesen)  und  masyaydo,  Sie  sind  zu  gut  bezeugt,  als  dass  wir 
sie  für  blosse  Fehler  der  Handschriften  halten  könnten,  wir  geben 
Bezzenberger  Recht  (Gott.  gel.  Anz.  1879  p.  279  fg.),  dass  man 
diese  Formen  nicht  auf  Asu^  mas  etc.  zurückführen  darf,  sondern  auf 
Nebenthemen  dsya,  täsya^  niasya,  die  uns  sonst  nicht  mehr  erhalten  sind. 
Mit  Beziehung  auf  die  Superlative  ist  zu  erinnern,  dass  der  Vocal  der 
ersten  Silbe  sehr  gern  verlängert  wird,  cf.  dräßsJUa,  drayi^hta,  rä- 
zishfa,  sivishta,  sfävaeshtüy  sp&nishta^  hävishfa,  was  darauf  hinzudeuten 
scheint,  dass  der  Accent  auf  dieser  Silbe  rulite.  —  Die  gewöhnliche 
Art,  die  Comparative  und  Superlative  zu  bilden,  wird  bewirkt  durch 
die  Suffixe  ra,  fara  für  den  ersteren  und  ma,  tama  für  den  zweiten. 
Ra  findet  man  nur  im  Awesta  und  auch  da  selten  in  Bildungen  aus 
Partikeln :  aora,  adhara^  apara,  upara,  auch  tna  kennen  wir  im  Altp. 
nur  in  dem  Zahlworte  navmna,  im  Awesta  rechnen  wir  hierher  upa- 
ma^  spitanm,  bei  welchen  Wörtern  bemerkenswerth  ist,  dass  a  vor  m 
bleibt,  dann  gehören  hierher  die  von  Substantiven  gebildeten  Wörter 
wie  daqyuma^  zantuma,  d.  i.  der  welcher  am  meisten  Gegend  ist  u.s.w. 
Mit  den  Suffixen  fara  und  tama  gebildet  sind  in  den  Inschriften  blos 
die  Wörter  apafara  und  fratawa,  im  Awesta  sind  die  Bildungen  mit 
tara  und  tama  häufiger  und  bereits  oben  p.  205. 207  aufgezählt  worden. 
Es  treten  diese  Suffixe  dort  unter  denselben  Bedingungen  an  wie  im 
Sanskrit,  Endbuchstaben  von  Wurzeln  erleiden  die  in  der  Lautlehre 
vor  t  vorgeschriebenen  Veränderungen,  daher  yäskerestetna  von  yäs- 
kered,  hvkereptema  von  hukerep^  düraedarshtetna  von  düraedares,  pou- 
rudarsktema  von  pourudares.   Wörter  auf  agh  behalten  vor  denselben 
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SufSxen  ihre  urspränglicbe  Form:  ushastara,  arshvaeastetna,  akaofos- 
tema,  das  Suffix  vagh  erscheint  vor  denselben  in  der  kürzesten  Form : 
jägerebushtara,  jaghtnushtefna^  yaetusktema,  sasakuahtetna,  hay/umushr 
tema.  Wörter  auf  an,  in  werfen  das  schliessende  n  ab,  das  vorher- 
gehende a  wird  gewöhnlich  verdunkelt,  daher  upaberethtootara,  jäth- 
watoTüy  rapitkuntara,  von  verethrajan  findet  man  aber  verethrajästara, 
veretkrajästema,  a§avan  bildet  isavaatemaj  so  dass  wir  also  auf  eme 
Nebenform  amvant  hingewiesen  werden,  denn  die  Wörter  auf  a«f, 
mant^  vant  müssen  nach  den  Lautregeln  ihr  Mn  ^  übergehen  lassen: 
thiügästema,  m&resyästema^  aber  auch  dbaeso-taurvayastema  (Yt.  1, 2), 
femer  cistivastema^  raevastema^  yätumastema,  Stämme  die  auf  i,  u 
endigen  setzen  die  Comparativ-  und  Superlativendungen  ohne  weitere 
Veränderung  an,  Stämme  auf  a  verändern  diesen  Vocal  gewöhnlich 
in  0,  cf.  frithotara  von  fritha^  zaratkushtrotema  von  zarathushtray 
doch  kann  er  auch  unverdunkelt  bleiben,  wie  akatara  beweist.  Einzelne 
Wörter  können  einen  doppelten  Superlativ  bilden  (cf.  p.  208),  von  spenta 
bildet  man  gewöhnlich  sphiishta,  bisweilen  aber  auch  spentotema^  in 
draefishtotema  haben  wir  sogar  zwei  Superlativendungen  an  denselben 
Stamm  gesetzt.  Bekannt  ist,  dass  die  genannten  Endungen  nicht 
blos  an  Adjective  und  Nominalstänmie  treten  können,  sondern  auch 
an  Partikeln,  so  im  Altp.  fratama^  im  Awesta  fratara  und  fratema^ 
uprrra  Und  upatnüy  nishtara  und  nitema. 


Drittes  Capital. 
Zahlwörter. 

a.  Cardin alia. 

167.  Das  Altpersische  hat  uns  nur  sehr  wenige  Formen  von  Zahl- 
wörtern erhalten,  weil  es  diese,  wo  sie  vorkommen,  mit  Zahlzeichen 
wiederzugeben  pflegt.  Auch  die  Gäthäs  gewähren  nur  geringe  Aus- 
beute, aber  nur  darum,  weil  in  ihnen  wenig  Veranlassung  zum  Ge- 
brauche von  Zahlen  vorhanden  ist.  Wir  sind  mithin  für  unsere  Kennt- 
nisse zumeist  auf  das  jüngere  Awesta  beschränkt  und  geben  zuerst 
eme  TJebersicht  der  dort  vorkommenden  Cardinalzahlen : 


1  am)a 

5  paiica 

9  nava 

2dm 

6  hhivash 

10  doaa 

^thri 

7  hapia 

11  aevadasa^    aevanr 

i  caikware,  cathru 

8  ashta 

dasa 
20 
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12  dvadam 

13  thridasa 

14  cathrudaaa 

15  paSicadam 

16  kldvashdma 

17  haptadasa 

18  asktadasa 


19  navadasa 

20  t?^s«/tt 

30  thrisäs^  thrisata 
40  cathwaresata 


80  6MrA^<it/i 
90  navaiti 

100  «a/«m 

200  (2t/yf  ^<Vf 
1000  Jiazagrem 


50  paficdsad 

60  khkvasMi^   kfdvasti    10000  baevare 

70  haptäüi  • 


Von  diesen  CardinalzaMen  fesselt  zuerst  unsere  Aufmerksamkeit 
die  Zahl  für  eins.  Es  gehört  zu  den  Eigenthümlichkeiten  des  Alt- 
iranischen,  diese  Zahl  nicht  in  Uebereinstimmung  mit  den  Indem  zu 
bilden,  während  sie  im  Sanskrit  eka  lautet,  zeigt  das  Altpersische,  in 
welchem  sie  uns  durch  glücklichen  Zufall  erhalten  ist,  aiva^  im  Acc. 
aivam.  Dies  ist  lautlich  eva,  ein  auch  dem  Sanskrit  bekanntes  Wort, 
aber  als  bekräftigende  Partikel,  in  welchem  Sinne  das  Wort  auch  die 
Awestadialekte  kennen.  Auch  die  Awestadialekte  stinunen  über  die 
Zahl  eins  mit  dem  Altp.  überein,  sie  lautet  demgemäss  in  den  Gäthas 
aevo,  aber  ausser  dem  Nom.  sg.  lässt  sich  dort  nichts  weiter  belegen, 
jedoch  im  jüngeren  Awesta  finden  sich  folgende  Casus : 

Neutrum. 
oium  (cf.Yt.21,5) 


Masculinuui. 

Femininum 

Nom.  aevo 

aeva 

Acc.    oyöw,  o»Vn,  aoim 

aevam 

Inst.  a€va 

Gen.  aevake 

aevaghäo 

Dat.            — 

aevdftmi 


Das  Wort  folgt  der  Pronominaldeclination,  von  welcher  unten  die 
Rede  sein  soll.  Der  Acc.  sg.  weicht  stark  von  der  altp.  Form  aivam 
ab,  doch  schliesst  sich  oj/üm,  was  West  erg.  Yt.  1,19  giebt,  ziemlich 
genau  an  den  Nominativ  an,  es  verhält  sich  dazu  wie  vtdayüm  zu  tA- 
daeva,  allein  von  den  fünf  Handschriften,  die  ich  zu  dieser  Stelle  ver- 
gleichen kann,  giebt  keine  einzige  diese  Lesart,  sondern  blos  oi,  oim 
und  aoyum.  Störend  ist  in  oyüm  das  anlautende  o,  das  nur  noch  ein- 
mal in  einer  unten  (§  182)  zu  erwähnenden  Form  vorkommt.  Auch 
Yt.  8, 55  lesen  alle  Hdss.  oim,  ebenso  Yt.  14, 37,  nur  dass  man  zwischen 
beiden  Formen  des  o  schwankt.  Die  Form  oim  wäre  eine  sehr  starke  Ver- 
kürzung, und  die  Yashthandschriften  sind  nicht  der  Art,  dass  sie  eine  be- 
sondere Beachtung  verdienten,  wichtiger  für  die  Kritik  sind  die  Lesarten 
des  Vendtd&d.  Hier  haben  Vd.  8, 71  die  alten  Hdss.  ao$m,  die  übrigen 
oim.  Yd.  16, 27  blos  eine  Hds.  das  sinnlose  aevam,  die  übrigen  s&mmt- 
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Ikh  oim,  endlich  Yd.  20,  17  sAmmtliche  Hdss.  aoim,  mit  Ausnahme 
einer  einzigen,  welche  oyätn  liest.  Der  Schluss,  den  man  nach  meiner 
Ansicht  aus  diesen  Schwankungen  der  Handschriften  ziehen  muss,  ist 
der,  dass  die  Redactoren  des  Awest&  damals,  als  sie  das  Buch  in  die 
jetzige  Schriftart  umschrieben,  verschiedene  Aussprachen  des  Wortes 
kannten,  und  dass  oyüm,  aoim,  ohn  gleich  richtig  sind,  o^m,  wie 
gesagt,  als  die  regelmassigste  Bildung  des  Wortes,  aoim  erkl&rt  sich 
durch  eine  ahnliche  Umdrehung  wie  hoim  und  kayünt  (§  160  fin.),  oim 
endlich  ist  nur  eine  andere  Schreibung  für  aoim,  Zusammenziehung 
Ton  ao  in  o.  Die  übrigen  Casus  geben  zu  keiner  weiteren  Bemerkung 
Veranlassung. 

168.  Die  Zahl  zwei  ist  uns  weder  im  Altp.  noch  in  den  Gäthäs 
erhalten,  wir  sind  also  bei  der  Vergleichung  auf  das  Sanskrit  und 
das  jüngere  Awest&  beschränkt,  deren  Formen  sich  folgendermassen 
verhalten : 

Sanskrit.  Jung.  Awestä. 

Masc.      Fem.      Neutr.  Masc.         Fem.         JTeutr. 

N.A.V.  dvdu      dve  dve  dva         iduyaeca     idva 

I.D.  A.  dväbhydtn  dvaeibya      —  — 

G.  L.  dvayoh  (dvat/do        —  — 

iduydo 

Selbstverständlich  wird  das  Wort  blos  im  Dual  flectirt.  Die  neu- 
trische Form  dva  stützt  sich  auf  Vd.  16,  16  dva  danare,  die  Form 
duy^  auf  duy§  saüq  i.  e.  düist  im  Neup.  und  duyaeca  hazagr^.  Die 
Femininform  duye  erhellt  aus  Vd.  14,  70.  Yt.  8,  11.  Die  Form  dva 
ist  mit  skr.  dvdu  wohl  vereinbar,  duye  erklärt  sich  als  eigenthümlich 
iranische  Form  nach  Analogie  von  tanuy^,  mmy^  etc.  In  bae-erezu 
und  wol  auch  bae-vare  steht  bae  ganz  wie  skr.  dve,  wie  in  Zusammen- 
setzungen bi  (cf.  biperesu,  bipaitishtdna)  für  ski*.  dvL  Das  Alt6ränische 
scheint  auch  hier  die  verschiedenen  Geschlechter  im  Dual  genauer 
gesondert  zu  haben  als  das  Sanskrit.  Ueber  dvaydo  und  duydo  lässt 
sieh  streiten,  die  Form  lasst  sich  nur  aus  Vd.  18, 28  belegen,  dvaydo 
lesen  die  Hdss.  mit  Uebersetzung,  duydo  ist  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit als  die  Lesart  der  VendidM-sädes  zu  bezeichnen.  —  Nahe 
verwandt  mit  dva  sind  einige  andere  Wörter,  die  hier  am  besten  be- 
sprochen werden.  In  den  G&thäs  finden  wir  ein  Thema  uba,  beide, 
ganz  augenscheinlich  das  indische  ubha.  Auch  dieses  Thema  wird  im 
Dual  flectirt,  doch  kennen  wir  nur  den  Nom.  im  Fem.  ubf,  die  beiden 

20* 
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übrigen  Casus  aber  nur  im  Masc,  nämlich  Dat  uboibyä,  Loc.  «Joyo. 
Letztere  Foim  ist  zweifelhaft,  sie  findet  sich  zweimal  Ys.  41,  5.  8 
neben  aghvo  und  scheint  fast  ein  Loc.  sg.  zu  sein.  Nahe  mit  vba 
verbunden  ist  im  jüngeren  Awesta  va,  gewöhnlich  mit  dem  inlauten- 
den Zeichen  für  v  geschrieben,  worauf  ich  indessen  ein  besonderes 
Gewicht  nicht  lege.  Das  Wort  lässt  sich  sowol  auf  uba  wie  auf  dm 
zurückleiten,  eme  Verstümmelung  ist  es  jedenfalls.  Gegen  die  Zurück- 
leitung auf  uba  scheint  mir  die  Dualform  ut/e  zu  sprechen.  Die  meisten 
dieser  Formen  finden  sich  in  den  Yashts,  wir  kennen  nur  Masc.  und 
Neutr.,  keine  Form  des  Femininums.  Nom.  ntr.  uye,  Acc.  msc.  w, 
Dat.  vaeibya  in  beiden  Geschlechtem,  Gen.  msc.  vayäo.  An  dieses 
va  schliesst  sich  im  jüngeren  Awest4  auch  noch  vaem,  vaya  an,  erstere 
Form  ist  eine  Neutralform  im  Sg.,  die  sowol  dem  indischen  vhhaya 
als  dvaya  entsprechen  kann,  vaya  ist  Dual.  Auch  diese  Wörter  werden 
gewöhnlich  mit  inlautendem  v  geschrieben,  doch  zeigen  gute  Hand- 
schriften auch  zuweilen  das  initiale.  Es  kommt  auf  diese  Unter- 
scheidung sehr  wenig  an. 

169.  Wir  kommen  nun  zur  Zahl  drei,  und  hier  zeigen  sich  bei 
aller  Gleichheit  einige  charakteiistische  Unterschiede  zwischen  dem 
Sanskrit  und  den  Formen  des  jüngeren  Awesta,  auf  die  wir  hier  allein 
beschränkt  sind,  wie  dies  die  folgende  Tabelle  zeigen  wird: 

Sanskrit.  Jung.  Awesta. 

Masc.        Fem.  Ntr.  Masc.  Fem.  Ntr. 

Nom.    trayal}        tisrab        trtni  thrdyo  thrdyo 

Acc.     trtn  tisrah        trtni  thrdyo  tisaro,  ti-     — 

Inst,     tribhih        tisribhih    tribhih  —  —  \shro    — 

D.  A.  tribhyah     tisribhyah  tribhyah    thribyasca^      —  — 

thribyo 

Gen.    traydndm  trisrindm  traydndm  thrayä^n  tishranäm^tkrayäm 

tishräm 
Loc.    trisku        tisrishu     trishu  —  —  — 

Neben  thräyo  ist  auch  die  Lesart  thryasca  im  Yasna  gut  bezeugt 
und  von  Westergaard  und  Justi  ai^enommen  worden  (vgl.  Btt 
trys  und  aJtslav,  trije),  die  meisten  Hdss.  lesen  jedoch  thrc^yasca,  was 
ich  mit  Rücksicht  auf  thrdyo  vorziehe  (cf.  §  19  a)  Die  Form  thrdj/o 
kann  nach  dem,  was  wir  oben  über  den  Nom.  plur.  der  i-Stflmme  be- 
merkt haben,  nicht  auffallen.  Ebenso  haben  manche  Hdss.  im  Gen. 
plur.  die  Form  thryäm,  die  ganz  regelrecht  wftre,  thrayäm  verhalt  äcb 
zu  thri  wie  vayäm  zu  ri,  beide  Formen  sind  aber  ursprünglicher  ab 
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das  indische  trayändm.  Die  Femininformen  fi^aro  und  Hshro  sind 
sehr  zu  beachten,  sie  stimmen  zu  skr.  tisp  und  scheinen  eiae  Eigen^ 
thfimlichkeit  der  arischen  Sprachen  zu  sein.  Tisaro  kommt  auch  für 
den  Acc.  msc.  ntr.  vor. 

170.  Von  den  übrigen  Zahlwörtern  und  ihrer  Flexion  bleibt  uns 
wenig  mehr  zu  sagen.  Die  Zahl  für  vier  lautet  in  Zusammensetzun- 
gen eathfiare,  cathru^  im  Nom.  Acc.  aber  cathwäro  und  cathwarasea^ 
die  Nominativform  ist,  wie  so  oft,  in  den  Acc.  hinüber  genonmien,  auch 
scheint  sie  für  Masc.  und  Fem.  zu  gelten.  Ob  catura  zu  demselben 
Thema  gehört  oder  zu  einem  Nebenstamme,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Eine  Femininform  des  Wortes  vermuthe  ich  Yt.  14,  44,  wo 
wol  cataghro  für  jatagro  zu  corrigiren  ist  Die  Zahl  fünf  lautet 
pai7ra,  wofür  in  den  Gäthas  nach  Analogie  von  mendaidyäi  eine  Form 
menda  zu  erschliessen  wäre,  die  gewöhnliche  zuerst  genannte  Fonn 
stimmt  zum  Sanskrit.  Das  Zahlwort  für  sechs  können  wir  nur  im 
jüngeren  Awesta  belegen,  dort  lautet  es  hhsvash  gegen  sha^h  im  Sans- 
krit, diese  vollere  Bramsche  Form  hat  Veranlassung  zu  mancherlei 
verBchiedenen  Vermuthungen  bezüglich  der  indogermanischen  Grund- 
form gegeben,  die  man  bei  Hovelacque,  (Tromm.  p.  157,  gebammelt 
findet.  Sieben  lautet  hapta^  acht  ashtay  neun  nava^  zehn  dasa^  in 
den  Gäth&s  natürlich  dasd.  Von  den  Flexionen  finden  wir  im  Awesta 
nur  die  Genitive  pancanäm,  navanam^  dasanäm,  man  hat  daher  für 
das  Alt^r&nische  wie  fOr  das  Sanskrit  gewöhnlich  die  Grundformen 
patlcan,  Kaplan  ^  ashtan,  navan,  dasan  angenommen,  belegt  sind 
dieselben  indessen  nicht  und  neuerdings  von  As  coli  in  Zweifel  ge- 
zogen worden,  weil  von  ihnen  aus  die  betreffenden  lateinischen  Formen 
schwer  zu  erklären  sind.  (Vgl.  indessen  Osthoff,  Morphol.  Unters. 
1,  113  fg.)  Von  den  Zahlen  20 — 100  werden  diejenigen  die  auf  -ti 
endigen  wie  Slftmme  auf  i  flectirt,  von  den  Zahlwörtern  60, 70,  80, 90 
Iflsst  sich  der  Acc.  sg.  belegen,  von  der  zuletzt  genannten  Zahl  auch 
der  Acc.  plur.  Hinsichtlich  der  Form  sind  einige  Bemerkungen  zu 
machen.  Die  Zahl  60  findet  sich  in  unsem  Handschriften  in  doppelter 
Form :  khhasfUi  und  khkvastiy  also  im  Anschlüsse  an  das  Zahlwort 
hhivash  und  jedenfiills  eine  vollere  Form  als  skr.  shashti.  Die  erstere 
der  beiden  genannten  Formen  scheint  die  natürliche,  denn  es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  aus  welchem  sich  sh  vor  ^  in  s  verwandeln  sollte, 
dass  demungeachtet  auch  die  zweite  Form  nicht  zu  verwerfen  sei,  er- 
giebi  sich  aus  dem  neup.  sJuMt,  Für  70  haben  wir  haptäiti  gegen- 
über von  skr.  mpiati^  dem  entsprechend  fttr  80  ashtäüi^  jedenfalls 
viel  besser  als  das  ganz  entartete  indische  o^',  für  90  aber  fMvaiti^ 
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durchgängig  ohne  Verlängerung  des  a.  Andere  Zahlen  weisen  auf 
Abkürzung  hin,  die  Zahl  20  ist  vtsaiti,  was  dem  indischen  mfngaii 
ganz  gut  entspricht,  daneben  lä£st  sich  aber  auch  eine  Nebenform 
vtsäs  aus  vtsädenia  erschliessen,  30  heisst  thrisäs  wie  im  Skr.  trimqat, 
Visäs,  thrisäs  sind  aus  Themen  auf  n^  gebildet  nach  Analogie  von  Nomina- 
tiven wie  has  (cf.  §  132).  Neben  thrisäs  zeigt  sich  auch  das  erweiterte  tkri- 
sata^  dem  indischen  catvdrirhgat  steht  alt^ränisch  cathwaresatem  gegen- 
über, dem  indischen  pancägat  aber  pancäsad  (cf.  Vsp.  9,  3  paneasad' 
Mshca),  Die  Zahlen  sata  und  hazagra  werden  als  neutrale  Substantive 
auf  a  behandelt,  sie  entsprechen  dem  indischen  qata  und  sahasra  und 
bedürfen  weiter  keiner  Bemerkung.  Für  10000  hat  das  Awestfi  die 
eigenthümliche  Benennung  ba&vare  (Flexion  §  138),  es  scheint  die 
grösste  Zahl  gewesen  zu  sein,  welche  die  alten  Eränier  kannten,  dar- 
über hinaus  liegt  nur  ahämshta,  was  sich  nahe  mit  dem  indischen 
(isamkhya  berührt  und  wie  dieses  zahllos  bedeutet.  Bei  der  Zusammen- 
setzung der  Zahlen  geht  die  kleinere  Zahl  voraus:  paneaca  vtsaitica 
=  25,  thrayasca  thrisäsca  =  33,  duy^  sait^  =  200,  thräyo  sata  ==  300, 
doch  gebraucht  man  hierfür  merkwürdiger  Weise  auch  die  Form  thri- 
sata^  d.  i.  dreimal  hundert. 

b.  Ordinalia. 

171.  Von  den  Ordinalzahlen  geben  wir  am  besten  zuerst  wieder 
ein  Verzeichniss  der  im  jüngeren  Awesta  vorkonmienden  Zahlen,  an 
welches  sich  dann  einige  weitere  Bemerkungen,  sowie  die  vereinzelten 
Mittheilungen  aus  den  anderen  Dialekten  anknüpfen  lassen: 

fratetna^  paauruya^  paoirya,  der     dvadasa,  der  zwölfte 

bitya,  der  zweite  [erste     thridasa^  der  dreizehnte 

thrifya,  der  dritte  cathruclasa^  der  vierzehnte 

tüirya^  der  vierte  paücadasa^  der  fünfzehnte 

pukhdha,  der  fünfte  khsvashdasa,  der  sechzehnte 

khshtvay  der  sechste  haptadasa^  der  siebzehnte 

haptatha^  der  siebente  ashtadasa^  der  achtzehnte 

ashtema^  der  achte  navadasa,  der  neunzehnte 

ndutna,  der  neunte  msästema,  der  zwanzigste 

dasema^  der  zehnte  thrisata^  der  dreissigste 

aevandasa  \  satotema,  der  hundertste 

aemdasa    )  hazagrotema,  der  tausendste. 

Die  Vergleichung  dieses  Verzeichnisses  mit  dem  indischen  zeigt 
neben  der  grossen  Gleichheit  im  Ganzen  doch  beachtenswerthe  Eigen- 
tbümlichkeiten  im  Einzelnen.    Gemeinschaftlich  wählen  die  arischen 
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Sprachen  den  Superlativ  von  pra.fra  zur  Bezeichnung  fftr  die  Ordinal- 
zahl von  eins,  denn  auch  im  Altp.  finden  wir  fraiama  in  derselben 
Bedeutung  wie  fratevna  im  Awestä.  In  den  Synonymen  dieses  Wortes 
gehen  aber  die  Einzelnsprachen  ihre  eigenen  Wege.  Der  Form  wegen 
mflssen  wir  zu  paouruya  und  paoirya  auch  noch  das  altp.  paruviya 
hinzuf&gen,  denn  dies  ist  ohne  Frage  die  ursprünglichste  Form  des 
Wortes,  die  sich  an  paruva,  skr.  parva  anschliesst,  im  Altp.  aber  nur 
in  der  Bedeutung  „vormalig"  vorkommt,  wahrend  in  den  G&thks  paouruya 
^skr.pürvya  aus  dem  nord^r&nischen/wiottrrai.  e.  skr.jpört;a  hervor- 
geht, was  dann  weiter  durch  Ausfall  des  u  im  jüngeren  Awestä  zu 
paoirya  umgestaltet  wird,  die  beiden  nord^ränischen  Wörter  haben 
die  Bedeutung  „der  frühere,  der  erste",  sie  schliessen  sich,  wie  man 
sieht,  viel  näher  an  das  Sanskrit  an  als  das  Süd^ränische,  auch  sie 
haben  a  zu  ä  entarten  lassen,  aber  dann  auch  noch  gesteigert,  wie 
das  auch  in  anderen  Wörtern  (gaona,  gaoyaoitt)  der  Fall  ist  (cf.  §  27). 
Die  Form  pootrya  dürfte  aus  den  Gäthäs  ganz  zu  entfernen  sein,  obwol 
sie  dort  einige  Male  recht  gut  beglaubigt  ist  (Ys.  28, 11  c.  31,  7  a).  — 
Für  die  zweite  Ordinalzahl  haben  wir  vor  Allem  das  Altp.  duvitiya 
zu  nennen,  die  ein  alterthümlicheres  Gepräge  hat  als  selbst  skr.  dvU 
ffya.  Daran  schliesst  sich  in  den  Gäth&s  daibitya^  nur  durch  den 
ersten  Vocal  unterschieden,  der  kaum  mehr  als  ein  blosser  Hilfsvocal 
gewesen  sein  kann,  da  b  statt  v  durch  Einfluss  des  d  entstanden  sein 
moss  —  daraus  bitya  für  dbifya^  in  ddhbitim  ist  der  Anlaut  noch  er- 
halten. Ebenso  ist  bei  dem  Zahlworte  für  drei  das  altp.  tritiya  die 
altere  Form,  aus  ihr  dann  thritya  entstanden.  Stark  verkürzt  ist 
tAirya  aus  k/Uüirya  (wie  äkhtüirtm  ausweist)  und  dieses  wieder  aus 
oatüirya.  Da  neben  tüirya  bereits  im  Sanskrit  turtya  steht,  so  ist 
diese  Verstümmelung  entschieden  arisch.  Von  den  übrigen  Zahlwörtern 
ist  pukhdha  wegen  der  allein  dastehenden  Zusammenziehung  des  an 
in  u  bemerkenswerth,  khshtva  (fem.  hhsktvi)  bleibt  in  seinem  Verhältniss 
zu  Idihash  wie  zu  skr.  shashtha  unaufgeklärt,  haptathn  entspricht  dem 
indischen  saptatha,  Visästema  muss  auf  eine  Urform  vtsant  zurückgehen 
und  steht  sehr  ursprünglich  neben  skr.  vimmf,  thrisata  muss  für  thrisatata 
stehen,  allerdings  erwartete  man  eher  thrisästema,  wie  bereits  Hove- 
lacque  bemerict  hat  Von  den  Ordinalzahlen,  welche  wir  nicht  be- 
legen können,  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  sie  sich  im  Ganzen 
an  das  Sanskrit  angeschlossen  haben  werden. 

172.  Eigenthümlich  sind  dem  jüngeren  Awestä  die  Zahlwörter, 
welche  auf  thtca  oder  vaiit  ausgehen,  sie  werden  adjectivisch  gebraucht 
nnd  scheinen  unseren  Zahlen  auf  -fach  zu  entsprechen.    So  bizhvad 
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zweifach,  ihrizhvad  dreifach,  thrisaiatathwe^n  dreissigfach,  vkaüiväc 
zwanzigfach,  thrisathwäo  dreissigfach,  cathwaresathtväo  yierzigfach,  paü" 
ccLsathwdo  fiinfzigfach,  khsvashtivdo  sechzigfach,  haptaithiväo  siebzig- 
fach, asktaithivdo  achtzigfach,  navaitivdo  neunzigfach.  Man  bemerke 
die  unregehnässige  Aspirirung  des  ^  in  haptaühi,  ashtaithi.  An  diese 
Wörter  schliessen  sich  m  gleicher  Bedeutung  einige  Formen  auf -dytM^i, 
die  ich  jetzt  filr  Adverbien  halten  möchte :  satäyuah  hundertfach,  pe- 
renäyush  vollkommen,  für  haza^räish,  baevaraish  darf  in  der  Stelle 
Yt.  10,  116.  117  wol  sicher  hazagräyush,  baevaräyush  hergestellt 
werden. 

173.  Die  Numeralia  multiplicativa  des  Alt^ränischen  kennen 
wir  wieder  nur  aus  dem  jüngeren  Awestä,  nftmlich:  hakered  einmal, 
bish  ( =  skr.  dvfs)  zweimal,  thrish  dreimal,  cathrush  viermal  Kksva- 
zhaya,  näumaya  scheint  sechsmal,  neunmal  zu  bedeuten  (vgl.  auch 
thrizha  Vd.  2,  52),  cf.  gr.  %qlxa  und  Kuhn,  Zeitschr.  16,  436,  im 
Sanskrit  findet  sich  nichts  Entsprechendes.  Nicht  selten  sind  auch 
Umschreibungen  dieser  Zahladverbien  mit  Hülfe  von  Präpositionen, 
cf.  in  den  Keilinschriften  paitiy  dumtiyam  (Bh.  2,  57)  zum  zweiten 
Male,  pati  tritiyam  (Bh.  2,  43)  zum  dritten  Male,  und  im  Awesta 
paoirtm  zum  ersten  Male,  ddhbittm  zum  zweiten  Male,  äthrütm  zum 
dritten  Male,  dkhtüirtm  zum  vierten  Male,  oder  auch  ana  büt^n,  ana 
thrithn  in  derselben  Bedeutung.  Auch  der  Nominativ  paoiryo,  biiyo 
steht  Yt.  14, 2  fg.  in  derselben  Bedeutung.  Das  Awestä  hat  auch  be- 
sondere Wörter  für  gebrochene  Zahlen  wie  thrism  ein  Drittel,  co" 
thrusva  ein  Viertel,  paiigtaghva  oder  pangtagha  ein  Fünftel,  deren 
Bildung  mit  griechischen  Wörtern  wie  ruturv  übereinstimmt.  Hierher 
rechne  ich  noch  die  nicht  selten  vorkommenden  Formen  auf  ghna,  wie 
Vd.  7, 137  pancamghnäi  scUaghndishca  satagknäi  hazagragJmäishca  M" 
zagi'aghndi  baevaraghnäishca  baevaregkndi  ahäsktaghndishca.  Ich  über- 
setze jetzt:  50  X  100  mal,  100  X  1000  mal,  1000  X  10000  mal, 
10000  X  unzählige  Male.  Dass  ghna  mit  zan,  tödten,  zusammen- 
hänge, wie  die  Tradition  will,  leugne  ich  nicht,  gegen  meine  frühere 
Ansicht  aber  glaube  ich,  dass  gkna^  schlagend,  ebensogut  mal  be- 
deuten könne  wie  arab.  dafatun.  Möglich  wäre  freilieh  auch,  dass 
ghna  mit  skr.  gana,  Reihe,  zusammenhinge,  auf  alle  Fälle  wird  man 
neup.  -gdna  herbeiziehen  dürfen. 


Pronomina. 


SIS 


Viertes  Capitel. 
Pronomina. 

a.   Die  persönlichen  Pronomina. 

174.  Die  Pronomina  unterscheiden  sich  bekanntlich  dadurch  vom 
Substantiv  wie  vom  Verbum,  dass  sie  nicht  auf  dieselben  Wurzeln 
zurückgehen  wie  die  eben  genannten  Wortclassen,  sondern  eigene 
Wurzeln  besitzen,  an  denen  nur  eine  Anzahl  von  Partikeln  noch  Theil 
nimmt.  Von  den.  Substantiven  unterscheiden  sie  sich  ferner  noch 
durch  gewisse  Eigenthümlichkeiten  in  der  Flexion.  Von  den  tlbrigen 
i^onominen  aber  sondern  sich  wieder  ab  die  persönlichen  Pronomina, 
von  welchen  die  der  1. 2.  Person  wieder  manches  Gemeinsame  haben, 
besonders  dass  jeder  Numerus  aus  einem  anderen  Stamme  gebildet 
wird,  zuweilen  selbst  der  Nom.  von  einem  anderen  Stamme  als  die 
Casus  obl.  Auch  die  Besonderheiten  in  der  Bildung  der  einzelnen 
Casus  zeigen  manche  Verwandtschaft.  Wir  geben  vor  Allem  das  Para- 
digma dieser  Pronomina: 


Sanskrit. 


Erste  Person. 

Altpersisch.  Gäthäs. 

Singular. 


Jung.  Awestä. 


NOUL 

aham 

adam 

azhny  azem 

azem 

Acc. 

mäm,  mä 

mdm 

mä^  m6ncd 

mäm^  mä 

Inst. 

mayd 

— 

— 

— 

Dat. 

mahj/am,  me 

maiy 

maibyäca,  mai- 
byOy  fnoi 

mävoya,  mf 

Abi. 

mat 

ma 

— 

Gen. 

matna^  me 

manäy  maiy 

ma^iij  moi 

manay  me 

Loc. 

mayi 

— 

Plural. 

Nom. 

vayani 

vayam 

vaevn 

vaem 

Acc. 

asmdn,  nah 

— 

näo 

no 

Inst 

asmäbhih 

— 

— 

Dat. 

aamaöhifamy 
nak 

••- 

ahmaibyäcdy 
ahmäiy  ni 

no 

AbL 

asmai 

— 

— 

— 

Gen. 

asmäkam,  nah  amäkham 

-nrf 

ahmähem,  no 

Loc. 

asmäm 

_ 

— 

— . 
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Sanskrit. 

Altpersisch. 

Dual. 

Gäth&s. 

Jung.  Awesta. 

N.  A.       dvdm 

LD.  A.   dvdbkyäm 

ist  nir 

gends  zu  belegen. 

G.  L.       avayoh 

Zweite  Person. 

Singular. 

Nom.    tvam 

^tivam 

tvein^  tvSfHy  tu 

tum,  tu 

Acc.     tvdrn,  tvd 

^Atir(im 

thvätn,  thwd 

thwdm,  thwd 

Inst,    tvayd 

thwi'^ 

Dat.    tubhyamy  te 

—  ^a«y 

taibydcd^   tat- 
byo,  toi 

-H 

Abi.    tvat 

thtoad 

thwad 

• 

Gen.    tava,  te 

— 

tavd 

tava,  te 

Loc.    tnayi 

thwoi 

— 

Plural 

<• 

- 

Nom.   yüyam 

yüshy  yüzhem 

yüzhem 

Acc.     yuahmdn,  vah 

—  vdo 

—  vo 

Inst,    yushmdbhih 

— 

— 

Dat.     yushmabhyam, 

— 

yüstnaibydy  [vi  yüsniaoyOy    [ro 

vah 

khsmaibyd, 

khimdvaya, 

Abi.     yushmat 

— 

yühmadjchhmad  yühnad 

Gen.    yushmdkam, 

— 

iyü^mdketn, 
\khhmäkem 

yüsmdkem 

vah 

Loc.     yuBhm&Bu 

Dual 

"^~" 

N.  A.      yuvätn 

— 

— 

— 

I.  D.  A.    yuvdbhydm 

— 

G.  L.      yuvayoh 

— • 

— 

yavdkem. 

Diejenigen  Formen  des  persönlichen  Pronomens,  welche  den  ari- 
schen Sprachen  gemeinsam  sind,  fallen  von  selbst  in  die  Augen,  unsere 
Aufgabe  ist  es  hier,  auf  einige  alt^r&nische  Besonderheiten  aufmerk- 
sam zu  machen.  Zuerst  ist  zu  bemerken,  dass  das  AltörsUiische  Formen 
welche  dem  indischen  mayd,  mayi  und  tvayd,  tvayi  entsprechen,  nir* 
gends  zeigt,  wir  dürfen  daraus  wol  schliessen,  dass  es  nur  die  Stänune 
ma,  tva,  nicht  aber  die  Erweiterung  nie,  tve  zu  Flexionen  verwandte. 
Wichtig  ffir  die  Vergleichung  sind  die  Dativformen  der  G&th&s:  mai- 
bydy  maibyo,  sie  sind  offenbar  ursprünglicher  als  das  indische  fnahyam. 
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nicht  blos  weil  sie  den  Labialen  erhalten  haben,  den  das  Sanskrit  za 
h  entarten  liess,  sondern  auch,  weil  das  schliessende  m  fehlt,  bekannt- 
lich findet  sich  auch  in  den  Vedas  noch  mahya.  Als  Dat.  sg.  werden 
die  Formen  maibyd  und  maibyo  auch  von  den  einheimischen  lieber- 
Setzern  aufgefasst  (Ys.  28,  2.  42,  14.  45,  18.),  einige  Schwierigkeit 
macht  indessen  maibyo^  nicht  nur  weil  es  an  einigen  Stellen  als  Dat. 
pl.  gefasst  wird,  so  dass  vielleicht  maeibyo  zu  lesen  wäre,  sondern 
aach,  weil  an  einer  (freilich  zweifelhaften)  Stelle  maibyascd  erscheint, 
also  die  Pluralendung  hn  Sing.  Der  Gäthäform  maibyd  entspricht  im 
jüngeren  Awestä  mävoya,  die  Auflösung  von  -byd  in  -voya  ist  nicht 
auffallend,  die  Verlängerung  des  a  erklärt  sich  wol  durch  den  Accent. 
Merk¥nirdiger  Weise  findet  sich  daneben  nicht  nur  mdvayacid^  sondern 
auch  die  Variante  mdoayascid^  ob  als  Fehler  oder  wirkUch  zulässige 
Form,  das  müssen  wir  auf  sich  beruhen  lassen.  Der  Ablativ  kann  im 
Awesta  maä  gelautet  haben,  aber  auch  verschwunden  sein,  es  lässt 
sich  nicht  leugnen,  dass  der  Genitiv  statt  des  Ablativ  gebraucht  vor- 
kommt. Im  Altpersischen  kommt  dieser  Abi.  ma{d)  noch  vor,  wenn 
auch  nur  enclitisch.  Der  Genitiv  lautet  im  Altp.  mand^  überein- 
stinunend  im  jüngeren  Awesta  inana^  die  Gathäform  matU  ist  nicht 
ganz  sicher.  Die  Form  mana  schemt  mir  ursprünglicher  als  skr.  mama^ 
letzteres  steht  allein,  während  wir  dem  erweiterten  Thema  mana  auch 
in  den  europäischen  Sprachen  begegnen.  Die  enclitischen  Formen 
maty,  moi^  me  entsprechen  dem  indischen  me,  sie  geh(^en  eigentlich 
demi  Dativ,  werden  aber  gelegentlich  auch  für  den  Gen.  und  selbst 
für  den  Acc.  gebraucht.  Alleinstehend  bleibt  altp.  ma  statt  mad,  als 
enclitische  Form.  In  der  Composition  dürfte  ma  und  nicht  mad  wie 
hn  Sanskrit  gebraucht  worden  sein,  wenigstens  fasse  ich  mi-urvd  in 
den  G&thäs  für  md-urvd,  und  dieser  Gebrauch  kann  auch  nicht  auf- 
feilen. 

175.  Der  Plural  des  Pron.  der  ersten  Person  ist  nicht  besonders 
gut  erhalten,  besonders  aber  die  Gäth&formen  geben  doch  Veran- 
lassung zu  wichtigen  Bedenken.  Die  Form  vayam  im  Altp.,  zu  welcher 
vaem  im  Awesta  gehört,  ist  ganz  identisch  mit  skr.  vayam  und  be- 
darf keiner  weiteren  Bemerkung.  Das  Thema  ahma^  aus  welchem  die 
Casus  obl.  gebildet  werden,  gehört  ebenso  zu  skr.  asfna,  aber  die 
Casusendnngen  scheinen  zu  beweisen,  dass  man  den  Plural  blos  im 
Thema  fand  und  dieses  mit  den  Endungen  des  Sing,  versah,  ahmai- 
byä  =  asmabhya,  asmabhyam  im  Skr.  hat  dieselbe  Endung  wie  mai- 
byd,  in  ahmdi  finden  wir  sogar  die  gewöhnliche  Dativendung.  Die 
Genitive  amdkhäm  (für  ahmdkham,  man  beachte  die  unregelmässige 
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Aspiration),  ahmdkem  hat  man  langst  als  Singulare  erkannt..  Die  drei 
Casus,  die  im  Sanskrit  als  Plur.  gebildet  sind  a»män^  asmäbhih  und 
asmdm  fehlen  im  Alt^ränischen,  möglicher  Weise  ist  ahmt  Ys.  32,  8  c 
als  Locativ  zu  fassen.  Das  Awesta  besitzt  auch  enclitische  Formen 
für  den  Plural,  näo  ist  Acc.  und  gehört  den  Gräth&s  allein^),  ni  in 
den  G&thäs  oder  no  im  jüngeren  Awesta  entsprechen  dem  indischen 
nah  und  sind  für  Dat.  Gen.  bestimmt.  Als  Compositionsthema  scheint 
in  den  Gäthäs  ihmd^  L  e.  skr.  amta  gebraucht  zu  werden.  —  Vom 
Dual  hat  sich  bei  diesem  Pronomen  nirgends  6ine  Spur  erhalten. 

176.  Das  Pronomen  der  zweiten  Person  ist  durchgangig  dem 
der  ersten  Pers.  parallel.  Dass  keine  dem  indischen  tvayä,  tvayi  ent- 
sprechende Formen  vorkommen,  ist  schon  gesagt,  im  Gegentheil  es  wird 
thwe  Ys.  31,  9  a  als  Instrumental  gefasst,  als  Locativ  erscheint  thtcoi, 
beide  Formen  vom  Stamme  tkwa  abgeleitet,  cf.  vedisch  tvd  und  tve. 
Der  altp.  Acc.  thuvdm  ist  im  Awesta  in  thwäm^  thwä  zusammenge- 
zogen, scheint  aber  bisweilen  noch  zweisilbig  gelesen  werden  zu  müssen. 
Der  Dativ  lautet  in  den  Gäthäs,  die  ihn  allein  kennen,  taibyä,  was 
sich  ziemlich  enge  an  skr.  tubhya,  tubhyam  anschliesst,  aber  doch 
entarteter  ist  als  dieses,  denn  die  Sanskritform  ist  wol  aus  tvabkya 
entstanden,  das  Alt^ränische  hat  hiemach  das  v  vollständig  verloren, 
ebenso  wie  lat.  tibi.  Die  enklitischen  Formen  taiy^  toi,  tf  entsprechen 
dem  indischen  te  und  gehören  ebenso  wie  dieses  dem  Dat.  und  Gen. 
an.  toi  gehört  dem  Gäthädialekte,  wo  t§  nur  zweimal  Ys.  29,  7  und  50, 
10  vorkommt.  —  Im  Plural  haben  wir  in  den  Gäthäs  zwei  Formen 
für  den  Nom.:  yüsh  und  yüzhem,  letztere  Form  theilt  der  Gäihfidia- 
lekt  mit  dem  jüngeren  Awesta ,  und  mit  Rücksicht  auf  yüsh  waren 
wir  fast  geneigt,  dieser  Form  die  Priorität  vor  skr.  yüyam  einzuräu- 
men. Für  die  Casus  obl.  haben  wir  das  Thema  yürna,  welches  dem 
indischen  yushma  entspricht,  hauptsächlich  im  Gäthädialekte  finden 
wir  daneben  noch  khsma,  was  nur  eine  Verstümmelung  des  ersteren 
ist:  i^  ist  ausgefallen  und  y  hat  sich  vor  sh  zu  kh  umgestaltet,  was 
nach  dem  §  12,  1  über  diesen  Laut  Bemerkten  nicht  auffallen  kann. 
Formen,  welche  dem  indischen  ynshmän,  yushmäsu  entsprechen,  fehlen 
auch  hier,  die  vorkommenden  Formen  haben  sftmmtlich  Singular- 
endungen, welche  keiner  weiteren  Erläuterung  bedürfen,  ausser  ydi- 
maoyOy  das  wol  eine  Verstümmelung  für  yüifnabya  ist.  Die  Encli- 
tiken  väo^  v6^  vo  sind  ganz  das  Gegenbild  von  näo,  nf ,  no  in  der  erstoi 


1)  y4  ndo  Yt  14,  36  ist  gewiss  unrichtig,  Yt.  15,  82  ist  ndo  W.*s  Oo^ 
reotw  für  nd  und  gewiss  sa  verwerfen. 
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Person.  EDklitische  Formen,  welche  den  Pluralformen  näo^  ni  und 
vdo^  vi  entsprechen,  kommen  im  Altp.  nicht  vor,  neup.  man  und  tdn 
weisen  auf  mäm^  väm  hin  wie  shän  aus  altp.  skäm  entstanden  ist. 
Interessant  ist  die  einzige  erhaltene  Dualform  der  Genitiv  yavdkem^ 
die  sich  an  die  Pluralformen  und  nicht  an  skr.  yuvayoh  anschliesst. 
Khhnä  scheint  in  den  Gäthäs  das  Compositionsthema  zu  sein. 

177.  Ein  Pronomen  der  dritten  Person  in  gesonderter  Form  ist 
nicht  vorhanden,  es  wird  dasselbe  im  Alt^ränischen  durch  das  Demon- 
stantivum  am  vertreten,  in  sehr  häufigem  Gebrauche  ist  dagegen  das 
Enclitikum,  welches  ün  Altp.  am  vollständigsten  erhalten  ist,  nämlich 
Sg.  Acc.  «Aim,  Dat.  shaiy,  PL  Acc.  sAisA,  Gen.  shäm.  Diese  mit  sä 
anhebenden  Formen  finden  sich  im  Altp.  auch  nach  a,  so  dass  dieser 
Consonant  nicht  als  euphonische  Umwandlung  aus  h  oder  skr.  s  er- 
klärt werden  kann.  Die  Formen  shaiy  und  shäm  werden  sich  kaum 
auf  dasselbe  Thema  zurückführen  lassen  wie  shim  und  shish,  wir  wer- 
den also  zwei  Themen,  sha  und  shi,  annehmen  müssen,  dagegen  finden 
wnr  im  Gäthädialekte  Sg.  Acc.  Mm,  Dat.  Äof,  im  Dual  ht;  daneben 
auch  noch  einen  Pronominalstamm  I,  dessen  Bedeutung  nicht  viel  ver- 
schieden gewesen  sein  kann.  Sg.  Acc.  im,  Ntr.  td,  Dual  <,  PI.  Acc. 
ish.  Das  jüngere  Awestä  kennt  von  diesem  Pronomen  noch  den  Acc. 
fm,  dessen  Bedeutung  man  aber  nicht  mehr  zu  fühlen  scheint,  wie 
dies  ja  auch  im  Sanskrit  mit  im  vielfach  der  Fall  ist.  Im  jüngeren 
Awesta  finden  wir  Sg.  htm,  Äf,  PI.  Acc.  hish  oder  AM  in  derselben 
Bedeutung.  Für  Af  findet  man  bisweilen  auch  Sf  und  zwar  nicht  Mos 
als  euphonische  Umwandlung  nach  anderen  Vocalen  als  a,  sondern 
auch  nach  Consonanten.  Wie  mir  scheint  muss  die  süd^ränische  Form 
des  Fron.  encl.  der  dritten  Person,  an  welche  sich  die  neupersische 
Form  anschliesst,  als  selbständige  Nebenform  neben  die  nord^ränische 
gestellt,  nicht  aber  aus  dieser  abgeleitet  werden.  Die  letztere  schliesst 
sich  an  das  indische  stm  an  und  auch  die  europäischen  Sprachen  be- 
weisen die  Berechtigung  ihres  Daseins,  wogegen  das  Süd^ränische  mit 
dem  anlautenden  sh  bis  jetzt  allein  steht. 

178.  An  die  Formen  der  persönlichen  Pronomina,  die  wir  eben 
kennen  gelernt  haben,  schliessen  sich  eigenthümliche  Pronomina  pos- 
sessiva  an,  die  im  Gäthädialekte  vorkommen  oder  an  Stellen,  die  aus 
den  Gäth^  entlehnt  sind.  In  ihnen  treten  uns  zuerst  die  Eigenthüm- 
lichkdten  entgegen,  welche  die  Declination  der  auf  a  endigenden 
Pronominalstämme  von  den  Stänmuen  der  Substantiva  auf  a  abtrennt. 
Sie  aind  dieselben  wie  ün  Sanskrit,  der  Nom.  Acc.  des  Neutrums 
endigt  nämlich  nicht  auf  m,  sondern  auf  d,  im  Dat.  Abi.  Loc.  sg, 
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fügen  die  Masc.  Äma,  die  Fem.  hya  vor  der  Endung  ein,  es  sind  dies 
wol  eigene  Pronomina  j^ewesen.  Im  Plural  beschränken  sich  die  Eigen- 
thümlichkeiten  darauf,  dass  die  Masc.  sA,  die  Fem.  gh  statt  n  vor  der 
Endung  des  Genitivs  an  das  Thema  fügen,  eine  Form,  welche  öfter 
auch  auf  das  Neutrum  übergeht,  ausserdem  bildet  das  Masc.  seinen 
Nom.  und  gelegentlich  auch  den  Acc.  pl.  auf  e.  Der  Dual  ist  ganz 
regelmässig.  Betrachten  wu*  nun  die  Pron.  poss.  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus,  so  finden  wir  zuerst  ein  Thema  ma^  mein,  wovon  der 
Dativ  sg.  mahmäi  lautet,  Gen.  mahyd  und  im  Fem.  maqydo.  Daran 
schliesst  sich  ein  Pronomen  ahmäka,  unser,  wovon  Acc.  pl.  ahmäkiilg^ 
Instr.  ahmäkdish.  Andere  Fonnen  des  Possessivum  der  ersten  Person 
sind:  mavaetha  (Ys.  40,  3.  41,  14.)  und  mavafU  (Ys.  43,  1.  45,  7.), 
das  dem  indischen  tndmnt  entspricht.  Für  die  zweite  Person  nennen 
wir  zuerst  ^/m'a,  dein,  Sg.  Inst,  thwd^  Dat.  thwahmäi.khX.  fhwahmäd^  Gen. 
thwahyä,  Loc.  thwahmt ;  vom  Fem.  findet  sich  Nom.  thtvä,  Gen.  thtoaqydo^ 
Loc.  pl.  thwdhü.  Dazu  yüsmäka,  euer,  Dat  yäsmäkäi,  Gen.  yühnäkahyd 
xmikhkmäka,  Acc.  khsmäkem^  Inst,  khsmäkä,  Dat.  khsmäkäi;  Fem.  Acc 
khhmäkäm.  In  gleicher  Bedeutung  steht  yühndvaty  Gen.  pl.  ydimdootam 
und  khmdvat,  Gen.  sg.  khsmdvato,  Plur.  Gen.  khimdvatäm,  Loc  kh§mä' 
vasü.  Mit  ahmdkay  yühnäka  vergleicht  sich  skr.  damdka^  yaushwäka^ 
die  alt6ränische  Form  ist  ein  deutlicher  Beweis  für  die  ünursprüng- 
lichkeit  der  Vriddhisteigerung.  —  An  das  Pronomen  der  dritten  Per- 
son schUesst  sich  das  Pron.  reflexivum  an,  das  wir  im  Alt^anischen 
in  doppelter  Form  finden.  Wie  im  Skr.  sva  und  svay-am,  so  finden 
wir  im  Altp.  uva  und  uvdi^  im  Awesta  hva  oder  qa  =  uva  und  qae 
oder  qdi  =  uvdi  %  In  den  Gäthäs  kennen  wir  vom  Msc  Ntr.  blos 
Inst.  pl.  qdish^  vom  Fem.  sg.  Dat.  qaqydi^  Gen.  qaqydo,  in  Zusanunen- 
setzung  qi-urvd.  Hva  kommt  in  diesem  Dialekte  gar  nicht  vor,  qae 
blos  einmal  (Ys.  45,  11.).  Im  jüngeren  Awesta  haben  wir  Sg.  Instr. 
Ntr.  yd.  Gen.  Msc.  qah^,  Loc.  Msc.  Ntr.  qahmu  Im  Plural  für  Masc 
Ntr.  inst,  qdish^  Loc.  qaesu.  Von  hva  (wol  blos  andere  Schreibung 
statt  qa)  haben  wir :  Nom.  Masc.  äw,  Fem.  Ava,  Acc  Fem.  kvatn^ 
Inst  Fem.  hva  (?),  Dat.  hvdooya^  i.  e.  lat.  sibi  (für  smbi).  Dual  Acc 
Msc.  hva.    Recht  gut  bezeugt  ist  Ys.  11,  6.  huydo  als  Gen.  sg.  fem., 


1)  Vd.  4,  3  liest  Westergaard  qdi,  was  ich  mir  =  qtu  auffassen  kann, 
nicht  als  Dat.  sg.,  letzterer  mttsste  qctkmdi  lauten,  ich  selbst  lese  qäiäk  und 
und  fasse  den  Ausdruck  substantivisch  wie  skr.  svatü^  Eigenthum.  Die  hand- 
schriftliche Bezeugung  beider  Lesarten  steht  sich  etwa  gleich,  ein  an.  Ity» 
bleibt  das  Wort  auf  aUe  Fälle.  1 
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der  auf  ein  Nebenthema  kvi  znrückznffihren  ist  Die  Form  aväi,  qae 
finden  wir  (wie  skr.  wayam)  meist  in  Compositionen,  so  in  ap.  undipashiya, 
yf(3mt ^qtzepaithya  im  Awestä  identisch  ist,  einige  Male  steht  dafttr 
aacb  das  gleichbedeutende  qdpaithya.  Der  Nom.  Fem.  lautet  qa€- 
paühcj  Acc.  Ntr.  qaepaithtm^  Inst.  msc.  qaepaithya^  Gen.  sg.  fem.  qaepai- 
thydosca;  der  Abi.  qaepaithyäd  in  den  Gäthäs  scheint  adverbial  gebraucht 
zu  sein.  Der  genaue  Zusammenhang  dieser  Wörter  mit  lateinischen  wie 
tpse^  suopte  ist  längst  anerkannt.  Den  Gäthäs  eigenthümlich  ist  hußt,  das 
sich  leicht  mit  uvdipashiya  vermitteln  lässt,  und  das  schwerer  zu  erklä- 
rende qafnä.  Kne  im  jüngeren  Awestä  vorkommende  Form  des  Pron. 
reJ9.  ist  hava  (cf.  gr.  eog),  anscheinend  blos  eine  erleichterte  Aus- 
sprache von  hvay  doch  ist  zu  bemerken,  dass  es  nicht  nach  der  Pro- 
nominaldeclination ,  sondern  wie  die  Substantiva  auf  a  flectirt  wird. 
Masculinum  (Neutrum):  Sg.  Nom.  havoy  Acc.  Aoom,  Instr.  (Ntr.)  hava^ 
Dat  havdij  Gen,  havah^,  Loc.  (Ntr.)  have.  Plur.  Instr.  (Ntr.)  haväish, 
Gen.  (Ntr.)  havanäm.  Dual  lo&t  havaeibya,  Femininum:  Nom.  hava, 
Acc.  haväm  (auch  haom,  so  dass  das  Wort  als  gener.  comm.  behan- 
delt ist),  Dat  kavayäiy  Gen.  havayäo.  Plural-  und  Dualformen  des 
Femininums  sind  nicht  bekannt,  aber  ein  Dativ  haoydi  und  Ts.  11,  6 
in  einem  Theile  der  Hdsch.  Gen.  haoydo,  was  auf  eine  Nebenform 
havi  hinweist.  Noch  ist  qato  zu  erwähnen ,  das  ich  früher  =  skr. 
tvatah  als  Adverbialform  auffassen  wollte,  es  wäre  indessen  sehr  mög- 
lieh, dass  wir  darin  ein  eigenes  Pronomen  erkennen  müssen,  welches 
dem  neup.  khad  entsprechen  würde. 

b.    Pronomina  demonstrativa. 

179.  An  die  persönlichen  Pronomina  der  dritten  Person  schliessen 
sich  am  besten  die  Pronomina  demonstrativa.  Die  einfachste  Form 
des  Demonstrativum,  welches  durch  alle  indogermanischen  Sprachen 
geht,  kennt  nur  das  Awestä,  im  Altp.  ist  ein  zusanunengesetztes  Thema 
an  seine  Stelle  getreten. 

Sanskrit.                       Gäthäs.  Jung.  Awestä. 

Masc.             Fem.          Masc.        Fem.  Masc.        Fem. 

Singular. 

Nom.«aA                  $d            hvo              hd  hjo                hd 

m 

Acc.  tom,  n.  tat  tdtn  tim,  n.  ta4  täm  tefn,  n.  tad  tarn 

Inst  tena  tayd  td                   —  td                   — 

Dat  ta»mdi  tasydi  —            —               —            — 

Abi.  toMidt  tasydh  -—            —               —            — 
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Sanskrit 
Masc.  Fem. 

Gen.  tasya  ta^ydh 

Loc.  tamnin  tasydm 

Nom.  te  tdh 

Acc.  Mn,  n.  täni  tdh 
Inst,  tdih  tdhhih 

D.  A.  tebhyah  tdbhyah 

Gen.  teshdm  tdsdm 

Loc.  teshti  tdsu 


Gatbfts 

Jung. 

AwestA 

Masc.        Fem. 

Masc. 

Fem. 

—           — 

tahe? 

Plural. 

taecid^  toi   tdo 

te 

tdo 

titlg,  n.  td  tdo 

tan 

tdo 

—            — 

tdish 

— 

taeibyo            — 

taeibyo 

Dual. 


N.  A.  tdu 
I.  D.  A. 
G.  L. 


te 

tdbhydm 

tayoh 


—         tdo 


Wir  haben  diesem  Paradigma  nur  wenig  Bemerkungen  beizufiigen. 
Wie  tiberall  so  ist  auch  im  Awesta  der  Nom.  sg.  Masc.  und  Fem. 
verschieden  von  den  übrigen  Casus,  ich  möchte  aber  in  Ao,  A4  =  «a« 
und  sd  mit  G.  Meyer  (zur  Geschichte  der  indogerm.  Stammbildung 
p.  13)  einen  eigenen  Pronominalstamm  sehen,  nicht  eine  lautUche 
Entartung  des  t  zu  s^  wie  Bopp  annimmt,  da  eine  solche  sonst  nir- 
gends vorkommt.  Der  Nom.  hvb  in  den  Gath&s  gehört  eigentlich  dem 
Refiexivum.  Im  Instr.  sg.  finden  wir  tä  gegen  skr.  tena,  der  Casus 
ist  also  nach  der  gewöhnlichen  Art  gebildet,  eine  der  indischen  ent- 
sprechende Form  würde  tana  lauten  müssen,  da  das  Altöranische  den 
e-Stamm  un  Sing,  des  Masc.  und  Neutrum  nicht  zul&sst.  Leider  ist 
die  Declination  dieses  Pronomens  auch  im  Awesta  sehr  unvollständig, 
doch  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  die  Declination  mit  der  indi- 
schen übereinstimmte,  sicher  mit  Ausnahme  des  Loc.  sg.,  wo  tahmi 
oder  tahmya  dem  indischen  tasmin  gegenüber  zu  stellen  ist. 

180.  Wir  schliessen  hier  gleich  den  Pronominalstamm  tyat  an, 
den  nur  das  Sanskrit  und  Altpersische,  nicht  aber  die  nord^ränischen 
Dialekte  kennen« 


Sanskrit 


Singular. 


Altpersisch 


Masc. 

Fem. 

Masc. 

Fem. 

Nom.  sya 

syd 

hya 

hyd 

Acc.   tyam 

tydm 

tyam 

tydm 

Pionomiiuu 
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Sanskrit. 
Masc. 
Inst  tyma  ' 
Dat  tyasmdi 
Acc.  tyastnM 
Gen.  tyasya 
Loc.   tytwnin 


Fem, 
tyayd 
iyasydi 
tyasyäh 
tyasydh 
tycisyäm 


Altpersisch. 
Masc.  Fem. 

tyand  fehlt 


Nom.  tye  tyäh 

Acc.  tydn^  n.  tydni  tydh 

Inst  tyebhih  tydbhih 

D.  A.  tyebhyah  tydbhyah 

Gen.  tyeshäm  tydsdm 


Plmral. 


tyaiy 
tyaiy 


tyaishdm 


tyaishdm. 


Das  Pronomen  tya  vertritt  den  alten  Persern  den  einfachen  Pro- 
nominalstamm  to,  es  findet  also  hier  dasselbe  Verhaltniss  statt  wie 
zwischen  dem  Gk>thischen  und  dem  Hochdeutschen  (cf.  Bopp,  vergl. 
Gr.  §  355).  Die  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  einfachen  Stamme 
erweist  sich  durch  die  Theilnahme  an  dem  Wechsel  des  Stammes  im 
Nom.  sg.  Zu  beachten  ist  der  Gebrauch  der  Form  tyand  als  Instr., 
aber  sie  hat  sich  kaum  auf  diesen  Casus  beschränkt,  sondern  ist  na- 
mentlich wol  auch  für  den  Abi.  und  Gen.  gebraucht  worden.  Formen 
wie  mand^  tyand^  aniyand  und  ähnliche  stimmen  zwar  zu  dem  indi- 
schen Instr.  auf  -enay  in  Wahrheit  sind  dies  aber  keine  Instrumentale, 
sondern  ganz  wie  die  Genitivformen  auf  -sya,  -hyd,  abgeleitete  Wort- 
stämme die  nur  zuf&Uig  f(ir  den  Instrumental  oder  irgend  einen 
anderen  Casus  gebraucht  wurden.  Dass  sich  der  Nom.  Acc.  plur.  des 
Masc.  nicht  unterscheiden,  kann  nicht  befremden,  auffallender  ist,  dass 
der  Gen.  pl.  Fem.  ganz  wie  der  des  Masc.  lautet.  Analog  ist  das 
gothische  thizo,  wofür  man  thozo  erwartet. 

181.  Für  die  Annahme,  dass  das  Altpersische  den  Pronominal- 
stamm ta  gekannt  habe,  spricht  das  Vorhandensein  de&  Neutrums 
aita  i.  e.  aetad  im  jüngeren  Awestä,  etat  rni  Sanskrit.  Weitere  For- 
men kommen  freilich  im  Altp.  nicht  mehr  vor,  in  den  Gäthäs  fehlt 
dieser  Pronominalstamm  gänzlich,  der  bekanntlich  nur  eine  Zusam- 
mensetzung von  $  +  tat  ist.  Wir  haben  also  das  Sanskrit  und  das 
jüngere  Awest&  zu  vergleichen. 
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Sanskrit. 

Jung. 

AweBtä. 

Singular. 

Masc. 

Fem, 

Masc. 

Fem. 

Nom.  eshah 

eshd 

aehj  aeia 

aeiä^  aeia, 

Acc.    etam^  n,€tat 

etdm 

aetem 

aetäm^ 
n.  aetad 

Instr.  etena 

• 

etayd 

aeta 

aetaya 

Dat.    ettwnäi 

etasyäi 

Abi.    etasmät 
Gen.   etasya 

> 

etasydh 

aetahmäd 

m 

aetahq 

iaetaghäo 
{aetayäo 

Loc.    etasmin 

etasyäm 

4 

aetahmi 
Plural. 

Nom.  ete 

etäh 

■ 

aete 

fehlt 

Acc.    etän 

etäh 

• 

a^te,  n.  aete 
aetäo 

1 

Instr.  etäih 

etäbhih 

— 

— . 

D.  A.  etebhyah 

etäbhyah 

Gen.   eteshäm 

etäsäm 

aetaesäm 

aetaghäm 

Loc.    e^69Au 

etäsu 

a^taesva 
Dual. 

' 

N.  A.  e^(it< 

ete 

— 

I.  D.  A.       etäbhyäm 

— 

— 

G.  L.          etayoh 

aetaydo 

Der  Gen.  sg.  Fem.  aetayäo  ist  gewiss  eine  späte  Bildung.  Der 
Gen.  plur.  Fem.  kann  auch  für  das  Neutrum  stehen.  —  An  den 
Stamm  aetad  schliesst  sich  im  jüngeren  Awestä  auch  aetatxmt,  was 
dem  indischen  etävant  entspricht,  weder  das  eine  noch  das  andere 
Wort  hat  in  seiner  Flexion  etwas,  das  es  von  den  übrigen  Stänunen 
auf  -aiit  unterschiede. 

182.  Von  grosser  Bedeutung  ist  der  nun  folgende  Demonstrativ- 
stamm, von  welchem  wir  zunächst  das  Paradigma  geben,  er  findet  sich 
in  allen  alt^r&nischen  Dialekten: 


Masculinum. 

Sanskrit. 

Altpersisch.         Gäth&s. 
Singular. 

Jung.  Awest&. 

Nom.  ayam 

iyam                  aem 

aefn 

Acc.    itnam,  n.  idatn 

imamy  n.  itna               — 

imemy  n.  imad 

Tnstr.  anena  (ved.  ena) 

and                             ~ 

ana 

Pstmonifaia« 


838 


Sanakiit 

Dat  asmdi 

Abi.  asmät 

Gen.  Oiffa 

Loc.  ctsmiH 


Altpersiflch. 


O&thAs. 

ahfnäi 
ahmdd 
ahyä,  aqyd 
ahmt 


Nom.  ime 


imaiy 


Plural. 


11  Ulli.  V7f»e  J7nu$y 

Acc.    imdif,  n.  »mdnj  imaiy  n.  iitvä 


Dat    ahih 

—            (i«5A? 

D.A.  ebhycJi 

—              aeibyo 

Gen.   esA<im 

—             aesam 

Loc.    «sAu 

— 

Femininum. 

Singular. 

Nom.  iyam 

iyam 

Acc.    imAm 

imdm 

Inst.  dnay<t  (ved.  ayd) 

—              ayd 

Dat    cLsyäi 

—     \y^  ^9yAi 

A.  G.  a^dj} 

ahydyd,  ahiyd- 

Loc.    aayäm 

Plural. 

Nom.  »iiid^ 

itnd 

Acc.    m<l$t 

imd 

Inst   dbhih 

m 

-             dbUh 

J).  A.  dlAyaJi 

—              abyasc 

Gen.  <i(^ 

^^^ 

Loc.    äsu 

^^^ 

Dual. 


N.  A.   imäu  f.  ime 


dbyd 
doscd  ? 


Jung.  Awe6t&. 

ahmdi 

ahmdd,  ahmad 
oAf,  a§he 
ahmya,  ahmt 


tm^ 

im^,  imän,  n. 

ima,  imdo 
aeibish 
aeibyo 
aehäm. 
ae§u 


im 

imäm 
dya,  aya 
a§hdi 

aghdo,  aghe 
dya,  aya 

imdo 
imdo 

dbyo,  aibyc^cid 

(Yt.  15,  41) 
doffhäm 
dhva 


tma 


LD.A.  dbhydm 

6. L.  anayoh  {ayoh)  —  doscd'^  aydo 

Wir  müssen  sehr  bedauern,  dass  das  Altpersische  nicht  mehr 
Formen  von  diesem  so  lehrreichen  Stamme  erhalten  hat.  Betrachten 
wir  zuerst  das  Masc.,  so  finden  wir,  dass  bei  weitem  die  meisten  Casus 
ans  dem  Pronominalstamme  a  gebildet  sind,  dieses  Thema  beginnt 
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im  Alt^ränischen  mit  dem  Instrmuental  and  oder  ana,  ¥riederum  ein 
erweiterter  Pronominalstamm  wie  mand  etc.    Das  Sanskrit  hat  ana 
als  eigenen  Stamm  weiter  declinirt  und  stellt  dem  and  des  Alt6r4m- 
sehen  anena  gegenüber,    von   demselben  Stamme  kommt  auch  der 
indische  Gen.  Loc.  anayoh  oder:  es  ist  e  =  a  eingetreten,  wie  vedisch 
ena^  ayd  beweist.    Im   Awestä  haben   wir   durchaus   keinen  Grund, 
die  Form  andish  (Ys.    13,    22)   auf  diesen   Stamm   zurückzuleiten 
und  auch  die  Lesart  anaydo  (Vd.  4,  134)    ist  nicht  genügend  be- 
glaubigt,  demnach  wird  man  einen  Stamm  ana  dem  AIt6ränis(hen 
ganz  absprechen  dürfen.  Im  Plural  ist,  wie  bei  den  Substantiven,  der 
Vocal  a  in  ae  umgewandelt,  so  im  Awesta  auch  in  der  Dualform 
aydo.    Die  beiden  noch  übrigen  Casus,  Nom.  und  Acc,  fallen  zmneist 
einem  Stamme  ima  zu,  so  Nom.  Acc.  plur.,  wo  das  Altp.  fiir  beide 
Casus  imaiy  im  Masc,  imd  im  Fem.  und  imd  hn  Neutrum  hat,  daran 
schliessen  sich  im  Awesta  ganz  richtig  m^ ,  imdo^  ima,  doch  kann  der 
Acc.  pl.  msc.  auch  imän  lauten.    Vom  Dual  kommt  nur  Nom.  Acc. 
ima  vor.    Im  Singular  wird  übereinstimmend  der  Acc.  imam,  imem 
gebildet,  der  Nominativ  lautet  aber  im  Altp.  iy-am  oder  Im,  im  Awesta 
aem,  letztere  Form  stimmt  zu  skr.  ay-am.    Ich  halte  diese  Formen 
für  wesentlich  identisch,  nur  hat  das  Skr.  und  Awesta  eine  Steigerung 
des  Stammes  eintreten  lassen,  welche  dem  Altp.  abgeht.  Im  Neutrum 
fehlt  die  Uebereinstinmiung  der  arischen  Sprachen,  das  Altp.  hat  ifna 
und  das  Awestä  dem  entsprechend  imad,  dagegen  gilt  im  Skr.  blos 
idam.  —  Das  Femininum  ist  im  Alt^ränischen  nicht  weniger  durch- 
sichtig und,  wie  mir  scheint,  sehr  ursprünglich.    Auch  hier  erscheint 
vom  Instrumental  an  der  Stamm  a  und  zwar  im  Sing,  meist  kurz,  wahr- 
scheinlich weil  ihn  die  Endungen  hinlänglich  vom   Masc.    scheiden. 
Neben  dya^  das  für  Instr.  und  Loc.  vorzukommen  scheint,  steht  auch 
aya  und  einmal  (Ys.  46, 2  d)  oyd,  nach  der  Tradition  haben  wir  diese  Form 
hierher  zu  ziehen  und  sie  findet  auch  hier  entschieden  einen  besseren 
Platz  als  bei  aeva.    Das  Sanskrit  stellt  diesem  dya  und  oyd  vedisch 
ayd,  und  sonst  wieder  eine  erweiterte  Form  anayd  gegenüber.    Gen. 
sg.  ahydy-d  (cf.  hamahydy-d)  zu  trennen,  also  sydy  =  skr.  syd  an- 
gesetzt.   Auf  i,  im  gehen  auch  hier  die  Nom.  und  Acc.  zurück.    Als 
abgeleitetes  Pronomen  kann  iyaiU  gelten,    das  aber  nur  an  einer 
zweifelhaften  Stelle  vorkommt,  häufiger  ist  avaiU, 

183.  Als  einen  dem  Alt6r&nischen  eigenthümlichen  Pronominal- 
stamm müssen  wir  di  nennen.  Wir  finden  im  Altp.  den  Acc.  sg.  dim 
und  den  Acc.  pl.  dish,  derselbe  fügt  sich  enclitisch  an  Substantiva, 
Pronomina,  Verba  und  Partikeln.   In  den  Gdthfts  kommt  er  nicht  vor, 


Pronomina. 
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das  jüngere  Awestä  kennt  dieselben  Casus  wie  das  Altp.  und  schreibt 
im  Sg.  dim^  im  Plui*al  ebensowol  dish  als  dtsh.  Auch  sie  stehen  encli- 
tisch  vorzugsweise  nach  Partikeln;  doch  habe  ich  sie  auch  hinter  Sub- . 
stantiven  und  Verben  gefunden.  —  Das  Sanskrit  zeigt  diesen  Stamm 
nicht,  dagegen  hat  das  Alt^r&nische  keinen  Stamm  na^  von  welchem 
das  Sanskrit  ena  ableitet. 

184.  Ein  beträchtlicher  Unterschied  findet  sich  zwischen  dem 
Sanskrit  und  dem  Alt^ränischen  bezüglich  des  Pronomens,  welches 
jener  bedeutet  und  auf  die  entferntere  Person  hinweist.  Für  den 
Stamm  amu  ist  die  altp.  Partikel  amutha  das  einzige  Zeugniss  der 
Stamm  amt  findet  sich  nirgends.  Dagegen  sind  die  alt^ranischen 
Sprachen  über  den  Stamm  ava^  der  dem  Sanskrit  gänzlich  fehlt,  unter 
sich  im  schönsten  Einklänge. 

Altpersich.  (xäth&s.  Jung.  Awesta. 

Singular. 

Masc.       Fem.    Neutr.    Masc.  Fem.  Ntr.    Ma&c.  Fem,  Neutr. 

N.  hauv          —   iava            —       —        —    hdu  hau  iavad 

A.  avam         —   \avashciy    —    avam     —    aom  aväm  \aam 

I.         -  —  —      avä?      —       —    ava  —  ava 

D.     —  -  -.___-  _  _ 

Abi.  —  -  —         —      —       —      —  avaghäd     — 

G.  amkyä      —  —         —      —       —     avagk^    avaghäo  avaghf 

L.     —  —  —         ———     —  —  — 

Plural. 

N.  avaiy       avd         —         —      —  —  av^            —          avf? 

(Yt.  14,  41) 

A.  avaiy         —         —         —      —  —  ave         aväo         ava 

I.      —          —         —      avdish   —  —  aväish        —            — 

D.A.—          —         —         —      —  —  —        avdbyo        — 

G,  avaishäm —         —     avaesäm —  —  avaekätn  —       avaesäm 

Dual, 
ist  nicht  vorhanden. 

Von  den  obigen  Formen  ist  nur  der  einem  verschiedenen  Stamme 
entnommene  Nom.  sg.  Masc.  Fem.  hauv  oder  hau  mit  skr.  asäu  zu 
vermitteln,  doch  lässt  sich  nicht  angeben,  ob  die  alt6ranische  oder 
die  indische  Form  die  ältere  sei.  Der  übrige  Theil  des  Pronomens 
richtet  sich  ganz  nach  der  gewöhnlichen  Pronominaldeclination  und 
giebt  zu  weiteren  Bemerkungen  keine  Veranlassung,  als  das»  der  Qe- 
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braucli  des  Pronomens  vielfach  abgestumpft  ist  und  dasselbe  schon 
ganz  ähnlich  als  iUckweisendes  Pironom  gebraucht  wird  wie  das  neup. 
0.  Der  Acc.  pL  amghäo,  der  sich  Ys.  23,  1  findet,  ist  offenbar  fehler- 
haft. Abgeleitet  von  ava  ist  das  Pronomen  avavant^  von  welchem 
aber  weiter  nichts  zu  bemerken  ist  als  dass  der  Acc.  sg.  nicht  blos 
avavantem  heisst,  wie  man  erwartete,  sondern  auch  aväantem,  eine 
unregehnAssige  Zusammenziehiing,  die  vielleicht  aus  Verschreibung 
entstanden  ist. 

c.    Pronomen  relativum. 

185.  Das  Altpersische  gebraucht  als  Relativum  das  oben  §  180 
beschriebene  Pronomen  hya,  die  übrigen  alt^ränischen  Dialekte  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Sanskrit  den  Pronominalstamm  ya. 


Sanskrit. 

Gftthas. 
Singular. 

Jung.  J 

\westA. 

MaBC.           Fem. 

Masc.           Fem. 

Masc. 

Fem. 

N.    yah         yd 

yi                    yd 

Vo 

vä 

A.     yam,       ydm 

yiniy  n.  hy-  yam 

yim,  n.  yad 

'  yam 

n.  yat 

rtrf,  yyffd 

I.     yena        yayd 

yd 

yd 

D.    yasmdi    yasydi 

yahmdi                — 

yahmdi 

— 

Abi.  yasindt  ^  ^^^^^ 
G.    ya$ya    ) 

yahmad 

y^ghddha 

y^hyd 

yeghe,  yfhf  y^ghdo 

L.    yasmin    yasydm 

yahmt                  — 
Plural. 

yahmya, 
yahmi 

N.     ye          ydk 

yaecd,  yai  ydo8cd,ydo  yaeca,  yoi 

ydo 

A.     ydn,       ydh 

yiiig            ydo 

yän,  yd 

ydo 

n.  ydni 

n.  ydo 

n.  ydo 

I.       ydih        yäbhih 

ydish                  — 

ydish 

— 

D.  A.y ebhyah  ydbhyah 

yaeibyo               — 

yaeibyo 

ydbyo 

G.     yeshäm  ydsdm 

yaesäm               — 

yaekäm 

yd^hdm 

L.     yeshu      yäsu 

yaeiü                 — 

yaeiu 

ydh»,  ydk 

• 

Dual. 

'S.k.ydu^n.ye  ye 

yd                  - 

yd 

— 

l  D.  A.  ydbhjfäm 

—               — . 

_ 

_ 

G.  L    yofoA 

Ifoydo               — 

payäo 

— 

Pronomina. 


827 


Aach  hier  sind  nur  sehr  wenige  Bemerkungen  nothwendig.  Auf- 
Mend  sind  namentlich  die  Neutralformen  hyad^  yyacf  in  den  G&th&s, 
letztere  Form  kommt  nur  in  Cod.  A.  vor  und  ist  von  da  in  Wester- 
gaar ds  Ausgabe  übergegangen  (cf.  oben  p.  38),  daneben  findet  sich  aber 
auch  hyad,  die  Form,  welche  die  übrigen  Handschriften  allein  kennen ; 
einen  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Formen  habe  ich  nicht  finden 
können.  Dass  hya(j.  =  tyat  stehe,  wie  B  o  p  p  annimmt,  kann  ich  nicht  glau- 
ben, es  sind  wol  beide  Gäthaformen  blos  emphatische  Aussprachen  des  ge- 
wöhnUchen  yctd.  Die  neutralen  Formen  des  Plural  yd  und  ydo  sind  wol 
aus  dem  Feminin  herübergenommen.  Abgeleitet  von  ya  ist  der  Stamm 
yavaiUy  wie  viel. 


d.    Die  Fragewörter. 

186.  Der  gewohnlichste  unter  den  Pronominalstfljnmen ,  welche 
zur  Bezeichnung  der  Frage  dienen,  ist  der  Stamm  ka.  Er  findet  sich 
in  allen  alt^nischen  Sprachen,  auch  im  Altpersischen,  wiewol  zufällig 
in  den  Keilinschriften  nur  wenige  Formen  desselben  vorkommen: 


Sanskrit. 


Altpersisch.  G&thäs. 

Singular. 


Jung.  Awest&. 


Masc. 

Fem. 

Ma£c. 

Fem.    Masc. 

Fem.       Masc.    Fem. 

Nom.  hih 

kd 

—    k<i8cä,  kS 

—      kasca^  ko  kd 

Acc.  kam^TLkim  kam 

—    khnyXLkad 

—      kern,  kad  kam 

Inst,  kena 

kayä 

kä 

—      kdy  kana    — 

Dat.  kasmäi 

kasyäi 

—    kahmäi    kahyäil  kahm&i^     — 

•    cahmdi 

AbL  kasmM 

kasyäh 

1 

-        -[hyd 

—      kahmdd     — 

Gen.  kasya 

— 

—    kahydyCa' 

—      kaghq^    kaghdo 

kahf 

Loc.  kasmin 

btujfdm 

—         — 

—      kahtni        — 

Voc.  ka 

ke 

kä 

Plural. 

* 

Nom.  ke 

käh 

—— 

—    kai 

—      fcoi,  kaya   — 
kya 

Acc.    kdn 

kä^ 



—    kifig 

^^^^                                       p 

Inst   kdih  kdbkih  —  _  _  - 

D.  A.  kAkyah  kdbkyah  —  —  kaeibyo  — 

Gen.  keshäm  kd9dm  —  —  —  — 

Loc.   kaku  kdsu  —  —  —  — 


kdish  — 

kaeibyo      ~ 
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Sanßkrit.  Altpersisch.  Gäth&s.  Jung.  Awesta. 

Masc.         Fem. 

Dual. 

N.  A.  käUy  n.  ke    ke 

I.D.A.  käbhy&m  fehlt  durchgangig. 

G.  L.     hayoh 

Auch  hier  werden  uns  die  Einzelheiten  nicht  lange  beschäftigen. 
Das  Ntr.  sg.  lautet  im  Alt^ränischen  regelmässig  kad,  eine  Form,  die 
sich  auch  aus  dem  altp.  kashciy  erschliessen  lasst  (cf.  §  9, 3).  Zu  beachten 
ist  auch  der  Inst.  sg.  kana^  der  dem  indischen  kena  gegenüber  steht. 
Eine  weitere  Bemerkung  verdient  der  Gen.  sg.  kagfi^,  der  sich  neben 
aghfy  avaghe,  yegh^  findet.  Formell  ist  gegen  diese  Genitivbildung 
nicht  viel  einzuwenden:  es  ist  das  y  des  ursprünglichen  ahyd  etc.  in 
die  vorhergehende  Silbe  zurückgetreten,  e  ist  blos  die  Färbung  des  ä. 
Nicht  so  klar  wie  in  formeller  sind  diese  Formen  in  syntaktischer  Be- 
ziehung, üebrigens  hat  sich  auch  die  Form  ahe^  y^h^,  kah^  nach  dem 
Muster  der  Substantiva  ausgebildet  (cf.  §  8  Anm.  2  und  §  14).  Ausser- 
dem ist  auffallend,  dass  sich  im  Nom.  pl.  neben  koi  auch  noch  eine 
Form  kaya  oder  kya  ausgebildet  hat.  Die  Handschriften  vertheilen 
sich  so  gleichmassig  unter  diese  beiden  Formen,  dass  es  schwer 
ist,  einer  derselben  den  Vorzug  zu  geben,  sie  scheinen  übrigens  nur 
eine  andere  Schreibweise  für  ke  zu  sein.  Abgeleitet  von  ka  ist  das 
unflectirte  caiti  =  skr.  kati,  wie  viel.  Auch  kasnä  (Ys.  43,  3.  4) 
möchten  wir  mit  Bartholomae  unter  die  Interrogativa  aufnehmen, 
cf.  littauisch  koina,  jeder. 

187.  Auch  ein  zweiter  Fragestamm,  der  im  Sanskrit  in  den 
Formen  kis,  kirn  erhalten  ist,  findet  sich  im  Alt^ränischen  wieder  vor 
und  ist  sogar  reichlicher  vertreten.  Das  Altpersische  freilich  bietet 
uns  nur  das  unten  zu  erklärende  cishciy^  das  eben  hinreicht,  die  Exi- 
stenz des  Pronominalstammes  zu  erweisen,  imAwestd  hingegen  finden 
wir  die  folgenden  Formen: 

Gäthds.  Jung.  Awesta. 

Nom.  cish  Sg.  N.  cishy  ntr.  ci4 

Abi.    eyaghad  A.  cim  Acc.  einem 

Plur.  N.  cayo. 

Man  sieht,  dass  das  anlautende  k  vor  t ,  wie  stets  im  Alt^r&nischen, 
in  c  übergegangen  ist.  Cya§had  (Ys.  43, 12  wo  cyaüghad  in  den  Hand- 
schriften steht)  halte  ich  für  den  Abi.  des  Femininums  im  Sinne  des 
Neutrums  gebraucht,  es  steht  für  cighad^  das  a  ist  als  Uebergang  sa 
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g  dogeschoben  (cf.  §  8,  5).  Abzutrennen  von  ci  ist  der  erweiterte 
Stamm  cina,  von  welchem  der  Acc.  cinefn  vorkommt,  den  ich  früher 
von  ci  ableitete  und  mit  griech.  %^pd  vergleichen  wollte,  die  von  A  s  - 
coli  (Vorlesui^en  1,  77  not.)  vorgebrachten  Bedenken  scheinen  mir 
aber  gewichtig  genug,  um  diese  Ansicht  aufzugeben,  denn  es  finden 
sich  gar  keine  Anhaltspunkte  für  einen  Stamm  ein,  wohl  aber  für  chia, 
wofür  im  Sanskrit  cana  steht.  In  den  Gäthäs  wie  im  jüngeren  Awesta 
kommt  auch  das  zusammengesetzte  naecu^h,  Acc.  naedm  vor,  dazu  das 
Neutrum  naecid.  Die  Form  ist  merkwürdig,  weil  sie  ein  Vemeinungs- 
wort  nae  nachweist,  denn  ich  glaube  nicht,  dass  naecish  aus  naed-cish 
entstanden  sei.  Im  jüngeren  Awesta  kommt  auch  navacish  in  der  Be- 
deutung Niemand  vor.  Abgeleitet  ist  cvad  für  civa^,  wieBopp  schon 
richtig  gesehen  hat,  es  entspricht  dem  indischen  ktvant,  altp.  ciyant 
in  ciyankaray  vergl.  neup.  cand, 

188.  Wir  verbinden  nach  der  gewöhnlichen  Weise  mit  den  Frage- 
wörtern die  unbestimmten  Fürwörter,  und  wir  thun  dies  um  so  lieber, 
als  diese  nach  unserer  Ueberzeugung  mit  denselben  auf  das  inn^te 
zusammenhängen.  Die  einfachste  Art  unbestimmte  Fürwörter  zu  bilden 
scheint  uns  die  Wiederholung  desselben  Stammes  zu  sein,  es  ist  be- 
lunnt,  dass  Wiederholungen  wie  ye  ye  etc.  im  Sanskrit  distributiven 
Sinn  haben,  der  dem  Sinne  des  unbestimmten  Pronomen  sehr  nahe 
steht.  Es  braucht  indessen  nicht  immer  die  Wiederholung  desselben 
Pronomens  stattzufinden,  es  kann  auch  ein  anderes  gewählt  werden, 
so  im  Skr.  ye  ke^  cf.  im  Awesta  yatha  kavaca.  Sehr  gern  hat  man 
nun  den  Pronominalstamm  ki  zu  dieser  Wiederholung  gebraucht,  cf. 
Icrri^,  quisquiSj  so  im  altp.  kashciy,  irgend  wer,  cishcf'y,  irgend  etwas 
(fftr  cii-ciy  cf.  §  9,  3),  und  schon  in  der  arischen  Periode  muss  sich 
der  Gebrauch  festgesetzt  haben,  diesen  zweiten  Pronominalstamm  in 
das  Neutrum  zu  setzen  und  unflectirt  zu  lassen.  Daher  auch  kascid  im 
Awesta  wie  im  Sanskrit.  Neben  cid  war  auch  der  Pronominalstamm 
eina  in  diesem  Sinne  im  Gebrauche,  derselbe  in  welchem  wir  oben  skr. 
cana  ericannt  haben,  auch  er  bleibt  unflectirt,  tritt  aber  nicht  blos  an 
Pronomina,  sondern  auch  an  Substantive  und  Adjective,  denn  wir  finden 
neben  avcudna  auch  dcteväcina,  kasvikämcina.  Auch  dsheä  scheint 
einige  Male  als  Indefinitum  vorzukommen,  ebenso  ctca. 

189.  y<m  den  pronominalen  Adjectiven  finden  sich  wenigstens  die 
gebräuchlichsten  des  Sanskrit  auch  im  Alt^ränischen  wieder,  es  ver- 
lohnt sich  aber  kaum  der  Mühe,  für  jedes  derselben  ein  eigenes  Para- 
digma aufzustellen,  wir  beschränken  uns  darauf,  die  Eigenthümlich- 
keiten  eines  jeden  derseUMn  anzugeben.    Das  indische  anya  finden 
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wir  in  allen  alt6rämschen  Dialekten  wieder,  in  derselben  Bedeutung: 
der  andere.   Im  Altp.  lautet  es  aniya^  das  Neutrum  aniyashciy  steht 
für  aniyat-ciy  nach  §  9,  3).    Ausserdem  hat  uns  das  Altp.  noch  die 
interessante  Ablativform  aniyanä  erhalten,  ein  neuer  Beweis,  dass  die 
Formen  auf  -na  nicht  auf  einen  bestimmten  Casus  beschrankt  waren. 
Der  Genitiv  lautete  regelmässig  aniyahyd.    Zu  bemerken  ist,  daas  im 
Altp.  aniya  auch  in  der  Bedeutung  Feind  erscheint,  dieselbe  Bedeu- 
tung, welche  nach  den  indischen  Conmientatoren  auch  cmya  zuweilen 
hat  (cf.  Säyana  zu  Rgv.  280, 2).    In  den  Gäthäs  lautet  dasselbe  Thema 
anya,  als  besondere  Bildungen  sind  nur  die  Acc.  sg.  pl.  anyim,  anySng 
hervorzuheben.    Im  jüngeren  Awestä  heisst  dieses  Thema  gleichüalls 
anya  und  bildet  im  Acc.  sg.  masc.  ainim,  alle  übrigen  Casus  gehen 
nach  der  Pronominaldeclination,  nur  Nom.  Acc.  pL  zeigt  sowol  €$nye 
als  anya,  anydosca.   Ob  man  Yd.  18, 2  fg.  ainem  in  ainim  ändern  darf, 
ist  mir  mit  Rücksicht  auf  den  Sinn  der  Stelle  noch  immer  zweifel- 
haft.   Zusammensetzungen  wie  anyo  ainim,  anyo  anyeke,  anyo  an- 
yaeibyo  lassen  sich  in  beiden  Awestädialekten  belegen.  —  Für  akr. 
vi^a  haben  wir  im  Altp.  vispa,  im  Awestä  vtspa,  dazu  im  Altp.  noch 
die  verkürzte  Form  visa.    Das  Alt]>.  hat  uns  ausser  Acc.  visam  leider 
keinen  Casus  dieses  Wortes  überliefert,  nach  den  vorhandenen  Formen 
müssen  wir  annehmen,  dass  das  Awesta  i>i8pa  im  Sg.  nach  der  Decfi- 
nation  der  Substantiva  flectirte,  im  Plural  ist  es  anders,  dort  finden 
wir  neben  vtspäogho  und  vtspa  auch  vtspe,  im  Gen.  auch  vtspaesSm^ 
aber  weit  seltener  als  vtspanam,  —  Für  skr.  sarva  giebt  uns  das  Altp. 
haruva,  aber  der  Nom.  sg.  ist  der  einzige  Casus  der  vorkommt,  im 
Awestä  lautet  das  Wort  haurva,  der  Acc.  sg.  masc.  fem.  haurum, 
haurvätHy  der  Acc.  pl.  masc.  haurva.  —  Für  sarna  steht  im  AIt6r&- 
nischen  überall  hama,  die  Declination  ist  die  der  Substantiva,  nur  das 
Altp.  hat  im  Gen.  sg.  fem.  hamahyäy-ä  nach  der  Prononünaldeclinaiion. 
190.  Die  abgeleiteten  Pronomina  haben  wir  zum  Theil  schon  an- 
gegeben, der  besseren  Uebersicht  wegen  fassen  wir  sie  hier  nochmals 
zusammen.    Im  Altp.  begegnen  whr  nur  wenig  solchen  Ableitungen, 
wir  n^inen  parana,  der  frühere,  apatara,  der  spätere.    In  den  GäthAs 
finden  wir  einige  Ableitungen  mit  den  Suffixe  ra  und  ma :  apara  und 
apima,  ein  Wort  mit  dem  vollständigen  Comparativsuffix,  nämlidi  ha- 
tdra,  von  personlichen  Pronominen  ausser  dem  alleinstehenden  ma- 
ffoetha  Ableitungen  mit  ka  wie  ahmdka,  yüsmäka,  kh»mdk&,  AUeitm- 
gen  mit  vaiU  wie  nuwaiU,  yüimdvaUt,  khSmävani,  ausserdem  vom  Rela- 
tivBtamm  yavant  Im  jüngeren  Awestä  ist  die  Mannigfiiltigkeit  grosser. 
Mit  ra  abgeleitet  ist  apara^  aliein  steht  caüi  vom  Interrogativstamm 
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mit  der  Endung  ti^  init  der  Gomparativendong  tära  ist  gebildet :  ya- 
/dra,  katära,  atära^  die  L&nge  des  a  ist  nur  durch  den  Accent  be- 
dingt, sie  weicht  wenn  das  Wort  am  Ende  wachst,  daher  katarascid. 
Dass  un  Alt^r&iüschen  nicht  auch  die  Superlativbildung  tama,  tema 
erseheint,  ist  wol  blosser  Zufall,  das  mittelöränische  und  neup.  kaddm 
beweist,  dass  auch  sie  gebraucht  wurde.  Mit  der  Endung  vaüt  wird 
gebildet:  avaiit^  avavaiUj  yavaiit^  cvatlty  wol  auch  hväs  Vd  8,  100  = 
havaniy  hdvant  Yd  15, 48,  auf  -aiit  endigt  blos  das  zweifelhafte  iyant 
Zn  erw&hnen  sind  noch  die  Ableitungen  aetahmdyush^  vtspäyuah,  die 
nach  unserer  bereits  §  172  ausgesprochenen  Ueberzeugung  als  Ad- 
Y^rbia  zu  betrachten  sind. 

191.  Blicken  wir  jetzt,  beim  Schlüsse  der  Nominalflexion,  noch- 
mals auf  die  Ergebnisse  unserer  Vergleichung  der  alt^ranischen  Sprachen 
mit  dem  Sanskrit  zurück,  so  werden  wir  finden,  dass  dieselbe  für  die 
Kenntniss  der  arischen  Sprachen  nicht  ohne  Nutzen  gewesen  ist.  Eine 
Reihe  von  Spracherscheinungen  zeichnet  die  arischen  Verwandten  als 
zusammengehörend  den  anderen  indogermanischen  Sprachen  gegen- 
ti)er  au&  So  haben  wir  gefunden,  dass  für  den  Dat.  Abi.  pl.  in  den 
arische!!  Sprachen  immer  nur  eine  einzige  gemeinschaftliche  Endung 
existirt  hat,  dagegen  aber  drei  Endungen  für  den  Dual,  während  sich 
die  anderen  Sprachen  mit  zwei  begnügen.  Der  Gebrauch  vollerer 
Endungen  für  die  Feminina  der  vocalisch  auslautenden  Stämme  im 
Dat  Abi.  Gen.  Loc.  sg.  hat  bereits  begonnen,  bei  den  a-Stämmen  ist 
derselbe  durchgedrungen,  ebenso  bei  den  f-Stämmen,  während  er  bei 
den  i-StAmmen  erst  beginnt  und  die  «-Stämme  sich  noch  ganz  frei 
gehalten  haben  (vgl.  Whitney,  Sanskritgrammatik  §  307).  Arisch 
ist  auch  die  Endung  -dsas  bei  den  a-Stämmen,  die  Erweiterung  des 
Stammes  durch  n  bei  vocalisch  endigenden  Stämmen  im  Gen.  plur. 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Verlängerung  des  Yoeales  vor  n  bei 
<^Stämmen  nur  im  Sanskrit  und  Altp.  Regel,  im  Awestä  aber  Aus- 
mihme  ist,  die  auf  u  und  i  endigenden  Stämme  haben  sich  im  Alt- 
^rftmschen  von  dieser  Verlängerung  noch  ganz  frei  gehalten,  nur  die 
Schreibart  parutmAm  im  Altp.  deutet  vielleicht  auf  etwas  Aehnliches 
hin.  Die  Auswerfung  des  n  bei  der  Flexion  der  Wörter  auf  ani  muss 
in  der  arischen  Periode  bereits  begonnen  haben,  Wörter  auf  an,  ixm 
zeigen  dagegen  erhebliche  Verschiedenheiten.  Als  arisch  heben  wfr 
ferner  hervor :  die  Spaltung  des  Suffixes  as  in  die  drei  Formen  (m,  i$h^ 
mA,  des  Suffixes  an  in  an  und  m,  während  mm,  vin  nur  indisch  zu 
sein  scheut  Auch  manche  Unregelmässigk^ten  gehen  schon  bis  in 
arisdie  Periode  zurück,  so  von  mazani  ^  mokant  der  Acc«  masfi^ 
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ofttem  =  mahdntam,  die  Accusative  Yon gaush:  gämz=gäfn,  gäo  =  gäh. 
Bei  den  Zahlwörtern  heben  wir  die  Femininformen  ti§ra  =  türt  und 
ccUaghra  =  catasri  hervor,  dann  die  Uebereinstimmung  der  arischen 
Sprachen  in  der  Bildung  der  Zahlen  von  60 — ^90,  ebenso  bei  den  Zahlen 
für  1000  und  fOr  das  Unzählbare.    Als  arisch  wird  auch  der  Prono- 
minalstamm amu  nachgewiesen  durch  altp.  amutha.  —  Noch  wichtiger 
als  diese  Uebereinstimmungen  sind  aber  die  Fälle,  wo  die  alt^ränischen 
Sprachen  abweichen  und  dadurch  einen  Einblick  in  die  ursprünglichen 
Verhältnisse  gestatten. .  Wir  wollen  in  dieser  Hinsicht  nur  das  Wich- 
tigste hier  ausheben.    Vor  allem  wird  das  Wesen  der  Endung  -na, 
die  sich  im  Sanskrit  nur  an  a-Stämmen  zeigt,  durch  das  Alt^ranische 
vollkommen  klar.     Während  sie  das  Sanskrit  auch  an  die  Nomina 
treten  lässt,  beschränkt  sie  das  Alt^ranische  auf  die  Pronomina,  aber 
nicht  auf  den  Instrumental,  vielmehr  kommt  -na  auch  fttr  den  Ablativ 
und  Genitiv  vor.   Eine  Casusendung  kann  man  -ma  nicht  füglich  nennen, 
es  ist  vielmehr  ein  WortbUdungssuffix,  das  erst  für  verschiedene,  zu- 
letzt blos  für  einen  Casus  gebraucht  wurde.    Im  Dativ  sg.  zeigt  das 
alt^ränische  persönliche  Pronomen  mehrfach  die  Endung  bya^  sie  ent- 
spricht dem  indischen  -ÄÄya,  und  es  verdient  diese  Form  den  Vorzug 
vor  dem  erst  später  ausgebildeten  -bhyam.   Im  Locativ  erweist  sich  die 
Endung  -in  als  eine  nur  indische  EigenthümUchkeit,  dagegen  zeigt 
das  Alt^ränische  ausser  der  Endung  i  auch  noch  ya,  was  leicht  das 
Ursprünglichste  sein  dürfte.    Der  Dual  ist  bei  den  a-Stämmen  dm  Alt- 
^ränischen  weit  besser  und  consequenter  ausgebildet  als  im  Sanskrit 
Von  grosser  Bedeutung  ist  die  Vergleichung  der  alt6ränischen  Sprachen 
namentlich  für  die  Flexion  der  vocalisch  endigenden  Stämme.  Es  zeigt 
sich,  dass  das  Uebergreifen  der  Stammeserweiterung  durch  tt,  die  wir 
im  Gen.  plur.  gefunden  haben,  dem  Alt^ränischen  fiir  den  Singular 
noch  ganz  abgeht.    Es  zeigt  sich  femer,   dass  das  Alt^ränische  anf 
die  Existenz  von  Stänmfien  auf  a?/,  äu  neben  u  und  auf  ai,  di  neben 
i  deutlich  hinweist,  und  durch  das  Griechische  erhalten  diese  verschie- 
denen Themen  das  Zeugniss  eines  hohen  Alters ;  nicht  ohne  Interesse 
ist  auch  die  Erweiterung  der  w-Stämme  durch  »,  wie  im  Lateinischen. 
Auf  eine  andere  Art  werden  die  Verhältnisse  der  a-Declination  durch 
das  Alt^ränische  beleuchtet.    Es  zeigt  sich,  dass  das  Uebergreifen  des 
ai-Stammes  in  den  Singular  des  Masc.  und  Neutr.  nur  auf  das  Sans- 
krit beschränkt  ist,  denn  das  Alt^ränische  zeigt  stets  n  vor  der  Endung 
-na,  es  ist  mithin  der  ganze  Singular  des  Masc.  aus  der  a-Declination 
gebildet,  der  Plural  dagegen  wird  beim  Nomen  grösstentheils,  beim 
Pronomen  ganz  aus  dem  eu-Stamm  gebildet,  im  Dual  wechseln  beide 
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StAmme.  Dagegen  zeigt  sich  der  at-Stamm  im  Femimnimi  nur  im 
Singalar  allein,  im  Alt^ränischen  auch  schon  im  Nom.  sg.,  niemals 
aber  im  Dual  und  Plural;  die  Dehnung  des  ai  zu  äi  beschränkt  sich 
auf  das  Sanskrit  und  Altpersische.  Von  grossem  Interesse  ist  auch 
die  Vergleichung  der  arischen  Pronomina.  Die  Formen,  welche  dem 
indischen  fitayd,  tnayi^  tvayd^  tvayi  entsprechen,  fehlen  dem  Alt^rär- 
nischen,  auch  hier  ist  also  der  ai-Stamm  ausgeschlossen,  und  Formen 
wie  My  toe  in  den  Vedas  dürften  auch  für  das  Indische  die  älteren 
sein.  Dem  Alt^ränischen  fehlen  auch  im  Plural  der  persönlichen  Pro- 
nomina gerade  diejenigen  Formen,  welche  im  Sanskrit  als  wirkliche 
Ploralformen  gebildet  sind,  oüenbar  ist  der  Plural  dieser  Pronomina  in 
ältester  Zeit  als  Singular  behandelt  worden.  Das  Pronomen  ima  setzt 
sich  im  Alt^ränischen  nur  aus  diesem  und  dem  Stamme  a  zusammen,  der 
Stamm  ana  im  Sanskrit  erweist  sich  als  eine  speciell  indische  Neben- 
bildong.  Auch  das  alt^ränische  imad  neben  dem  indischen  idam  dürfte 
ZQ  berücksichtigen  sein. 


Filnftes  Capitel. 
Flexion  der  Verbalstämme. 

a.  Vorbemerkungen. 

192.  Hinsichtlich  der  Eintheilung  des  Verbums  schliesst  sich  das 
Alt^ränische  ganz  an  die  alteren  Glieder  des  indogermanischen  Sprach- 
stammes, und  zwar  besonders  an  das  ältere  Sanskrit  an.    Zunächst 
sind  an  dem  alt^ranischen  Verbum  zwei  Greschlechter  streng  zu  unter- 
scheiden :  das  Activum  und  das  Medium,  deren  Unterscheidung  durch 
Terschieden  g^taltete  Endungen  gegeben  ist.    Das  erste  dieser  Ge- 
schlechter bezeichnet  das  transitive  Verbum,  das  zweite  bildet  dazu 
die  Reflexivform,  die  bald  auch  passive  Bedeutung  angenommen  haben 
muss.  Im  Altpersischen  wird  die  verschiedene  Bedeutung  dieser  beiden 
Formen  noch  strenge  auseinander  gehalten :  so  heisst  gaubataiy,  agau- 
hatd,  er  nennt  sich,  er  nannte  sich,  von  gab,  sagen,  nennen,  fmtipor 
yowrd,  schütze  dich,  yonpd,  schützen,  anaya,  er  führte,  sher  anayatd, 
er  wurde  geführt,  von  nt,  führen.    Gewiss  war  dies  auch  im  Awestä 
m^prünglich  ebenso,  wie  man  noch  an  vielen  Beispielen  sehen  kann. 
So  heisst  pac,  kochen,  aber  Ys.  9, 36  pacata,  er  kochte  für  sich,  ydsd 
Ys.  28,  1  ich  verlange,  aber  dyese  Ys.  2,  1  ich  verlange  für  mich, 
vaenaiti,  er  sieht,  aber  »aewatVf ,  es  wird  gesehen,  es  schemt,  vazaiti, 
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er  f&hrt,  vazait^^  er  fliegt,  sagh,  sprechen,  aber  ta§kaU^  Vd.  18, 3  er 
nennt  sich,  mraomi^  ich  spreche,  nimruy^^  ich  erflehe  für  mich,  ^toomt, 
ich  preise,  stuye^  ich  preise  für  mich.  Ganz  unleugbar  scheint  es  mir 
aber,  dass  wenigstens  im  jüngeren  Awestä  dieser  Unterschied  schon 
sehr  verwischt  war  und  beide  Arten  des  Verbums  nach  Belieben  in 
ahnlicher  Weise  gebraucht  wurden  wie  dies  im  Sanskrit  in  der  epischen 
Poesie  geschieht.  Zwar  mag  zum  Theile  diese  Verwechslung  erst  zur 
Zeit  der  letzten  Umschreibung  eingetreten  sein,  wo  man  namentlich 
in  der  3.  Pers.  sg.  pl.  präs.  in  Verlegenheit  gerathen  konnte,  wenn  man 
nicht  durch  Ueberlieferung  wusste,  welchem  Oenus  ein  Verbum  an- 
gehöre, aber  ganz  lässt  sich  durch  eine  solche  Annahme  der  Wechsel 
doch  nicht  erklären.  Schon  im  Altp.  kann  ich  keinen  Unterschied 
zwischen  äJm  (3.  pl.  imperf.  act.)  und  dhaiitd  (3.  pl.  imperf.  med.)  sehen. 
So  vermag  ich  z.  B.  zwischen  azoid  und  azaeta  emen  Unterschied  der 
Bedeutung  nicht  zu  finden;  man  vergleiche  femer  nidarezayäont^ 
und  nidarezayen  Vd.  6,  95.  98,  handarezayen  und  handar^zayanta 
Vd.  9,  178.  179,  razayeiti^  bareiiti,  thweresenti  und  razayagtAa^  bare- 
naguha,  thweresaguha  Vd.  17,  4.  10,  apanasyata  und  apanasydd  Yt 
3,  9. 12. 17,  maezavti  und  maezayaiita  Vd.  3,  20.  8,  37,  zbaypni  Ys. 
26,  2  und  andere  Activformen,  dagegen  zbayaesha  Yt.  15,  49,  nizba- 
yaguha  Vd.  19, 42—49  und  zbayoid  Yt.  4, 2.  Avamar^  sterben,  wird, 
wie  natürlich,  gewöhnlich  im  Medium  flectirt,  aber  Yt.  22,  19  steht 
avamairyeiti,  Vad,  führen,  heirathen,  hat  gewöhnUch  die  Flexion  des 
Activs,  aber  daneben  nur  upavädhayaeta,  Frasnä,  waschen,  hat  in 
3  pl.  coiy.  praes.  frasnayäont^,  aber  in  3  sg.  pot.  framayoid,  in  der 
1  sg.  imperat.  framay^ni,  2  sg.  imperat  frd . . .  snayaguha.  Unleugbar 
weisen  diese  und  ahnliche  Beispiele  auf  eine  gewisse  Verwilderung  der 
Sprache  hin.  —  Trotzdem  da^  das  arische  Medium  auch  in  dem  Sinne 
des  Passivums  gebraucht  werden  kann  und  wirklich  gebraucht  wird, 
hat  sich  doch  noch  ein  eigenes  Passivum  ausgebildet,  das  sich  aber 
wenig  über  das  Präsenssystem  hinaus  erstreckt.  Auch  diese  Bildung 
schreibt  sich  zum  wenigsten  schon  aus  der  arischen  Zeit  her,  wo  nicht 
aus  einer  früheren.  Die  arischen  Sprachen  kommen  darin  überein, 
dass  sie  diesen  Passivstamm  durch  den  Zusatz  der  Silbe  ya  bilden, 
im  Sanskrit  sind  ausser  diesem  Zusätze  noch  die  Medialendungen  f&r 
das  Passiv  vorgeschrieben,  und  es  finden  sich  nur  wenig  Abweichungen 
von  dieser  Begel,  im  AIt6r4nischen  dagegen  scheint  man  die  Endungen 
gleichgültiger  betrachtet  zu  haben,  so  dass  also  die  mit  dem  Zusätze 
ya  gebildeten  Wörter  neutro*passivisch  gebraucht  wurden,  mochten  sie 
nun  die  AcUv-  oder  die  Medialendung  haben. 
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193.  Innerhalb  eines  jeden  Genus  haben  sich  nun  die  Tempora 
imd  im  Anschlnss  an  dieselben  die  verschiedenen  Modi  entwickelt.  So- 
wol  die  Tempora  wie  die  Modi  entstehen  durch  Zusätze  die  an  die 
Verbalwurzel  treten  und  dieselbe  zum  Verbalstamme  erweitem.  Die 
Zusätze,  welche  die  Tempora  bilden,  bleiben  nicht  durch  die  ganze 
Yerbalflexion  die  gleichen,  weshalb  wir  verschiedene  Tempussysteme 
unterscheiden  müssen.  Es  sind  diese  Systeme  wesentlich  die  gleichen, 
welche  wir  im  Sanskrit  und  auch  im  Griechischen  unterscheiden  müssen. 
Dämlich  ein  Präsenssystem,  ein  Perfectsystem,  ein  Aorist* 
System  und  ein  Futursystem.  Zum  Präsenssystem  gehört  das 
Präsens  und  Lnperfectum,  zum  Perfectsystem  das  reduplicirte  Per* 
fectmn,  zum  Aoristsystem  drei  Aoriste:  der  einfache,  reduplicirte  und 
der  sigmatische  Aorist,  zum  Futursystem  ist  das  Futurum  zu  rechnen 
imd  auch  der  Conditional,  wenn  man  einen  solchen  anerkennen  darf. 
Im  Ganzen  ist  also  das  alt^ranische  Yerbum  eben  so  reich  gewesen 
wie  das  indische,  wenn  neben  dem  reduplicirten  Perfect  nicht  auch 
ein  Plusquamperfect  unterschieden  werden  kann,  so  mag  man  dies  dem 
Mangel  an  Texten  zuschreiben,  das  Aoristsystem  hat  aber  wahrschein- 
lich nie  die  Ausdehnung  des  indischen  gehabt,  das  Futursystem  ist 
im  Aussterben  begriffen.  Unabhängig  von  diesen  Systemen  ist  das 
Participialperfect,  das  ich  für  eine  neuere  Erscheinung  ansehe,  von 
welcher  unten  ausführlicher  die  Rede  sein  wird. 

194.  Die  Kennzeichen  der  Modi  bleiben  m  allen  den  verschie- 
denen Systemen  die  gleichen.  Während  die  Tempora  durch  Zusätze 
gebildet  werden,  welche  vor  oder  hinter  die  Wurzel  treten,  ist  da- 
gegen das  Kennzeichen  des  Modus  zwischen  den  V erbalstamm  und  die 
Personalendungen  eingesetzt,  mit  Ausnahme  jedoch  des  Imperativs, 
der  indessen  nicht  als  selbständiger  Modus,  sondern  nur  als  Modifi- 
cation  des  Indicativs  betrachtet  werden  kann,  wie  Schleicher  gezeigt 
hat.  Das  Alt^r&nische  kennt  nun  die  folgenden  Modi:  Indicativ, 
Conjunctiv,  Potentialis  oder  Optativ,  und  den  Imperativ.  Auch 
in  dieser  Hinsicht  giebt  also  das  Alt^ränische  dem  Sanskrit  an  Reich- 
thum  nichts  nach.  Am  reichsten  ist  das  Modussystem  des  Präsens- 
sjstems  entwickelt,  die  Modi  der  übrigen  Systeme  mögen  auch  voll- 
ständig vorhanden  gewesen  sein,  aber  in  unseren  Texten  kommen  sie 
nur  in  einzelnen  Beispielen  vor. 

195.  Sämmtliche  Tempora  und  Modi  des  Altöränischen  unter- 
scheiden ursprünglich  einen  dreifachen  Numerus:  Singular,  Dual  und 
Plural.  Der  Dual  des  Verbums  ist  dem  Altpersischen  sicher  ganz  ver- 
loren gegangen,  den  Awest&dialekten  hingegen  ist  er  geblieben,  kommt 
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aber  im  Ganzen  nicht  häufig  vor.    Inn^halb  eines  jeden  Nomems 
werden  \vieder  drei  Personen  unterschieden. 

196.  An  dasYerbum  finitum  schliesst  sich  dasYerbum  infini- 
tum  an.  Als  der  älteste  Bestandtheil  desselben  dürfen  wol  die  Par- 
ticipien  gelten.  Die  Participien  des  Präsens-  und  Futursystems  sind 
identisch,  jedes  derselben  nimmt  aber  an  den  Eigenthümlichkeiten  des 
Systems  Theil  zu  dem  es  gehört.  Das  Perfectsystem  hat  ein  eigenes 
Participium,  dem  Aoristsystem  scheint  ein  solches  im  Alt^ranischen 
gefehlt  zu  haben.  Ausserdem  konunen  noch  andere  Yerbaladjective 
hier  und  da  in  unseren  Texten  vor,  aber  so  spärlich,  dass  sie  von 
keiner  weiteren  Bedeutung  sind.  Zu  den  Yerbalsubstantiven  dagegen 
gehören  die  Infinitive  und  die  mit  ihnen  enge  verbundenen  Gerundien. 
Die  Yerschiedenheit,  die  sich  zwischen  den  Infinitiven  der  so  nahe  ver-* 
wandten  arischen  Sprachen  bekundet,  erhärtet  zur  Genüge  die  schcm 
längst  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Ursprache  über  eine  nicht 
geringe  Anzahl  von  Yerbalsubstantiven  verfügt  haben  muss,  unter 
welchen  man  wählen  konnte,  so  dass  es  rein  zufällig  ist,  wenn  in  einer 
der  Einzelsprachen  diese,  in  einer  anderen  jene  Form  das  Ueber- 
gewicht  behauptete. 

197.  Yom  einfachen  Yer baistamm  lassen  sich  mehrere  abgeleitete 
Yerbalstämme  oder  secundäre  Coiyugationen  ableiten.  Diese  besass 
das  Alt^ränische  in  derselben  Weise  wie  das  Sanskrit,  nämlich  a)  einen 
Passivstamm,  von  welchem  schon  §  192  die  Rede  war,  b)  ein  Cansa- 
tivum,  c)  das  Intensivum  und  d)  das  Desiderativum.  Die  beiden  ersten 
Formen  der  abgeleiteten  Yerbalstämme  sind  im  häufigen  Gebrauche, 
während  die  Existenz  der  beiden  letzteren  nur  aus  vereinzelten  Bei- 
spielen zu  erschliessen  ist.  An  diese  abgeleiteten  Conjugationen 
schliessen  sich  auch  die  Denominative  an.    Cf.  hierüber  oben  §  94  fg. 

198.  Ehe  wir  nun  zur  gesonderten  Betrachtung  der  Tempora  und 
Modi  schreiten  und  deren  besondere  Kennzeichen  angeben,  müssen 
noch  die  Personalendungen  unsere  Aufmerksamkeit  beschäftigen,  als 
das  Element  das  ihnen  allen  gemeinsam  ist.  Es  ist  schon  gesagt 
worden,  dass  für  jedes  der  beiden  Genera  der  Hauptunterschied  gerade 
in  der  Yerschiedenheit  dieser  Personalendungen  liegt.  Auch  hier  ist 
die  Yerwandtschaft  der  arischen  Sprachen  den  europäischen  gegenüber 
wieder  eine  sehr  grosse,  und  eine  Yergleichung  der  alt^ränischen 
Sprachen  mit  der  indischen  Schwestersprache  sehr  lehrreich.  Für 
alle  arischen  Sprachen  gilt  die  Unterscheidung  der  Personalendungen 
als  primäre  oder  secundäre.  Die  primären  Endungen  konunen 
ausser  dem  Präsens  auch  noch  dem  Futurum  zu,  da  aber  dieses  Tempos 
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im  Ältär&nischen  nur  in  sehr  vereinzelten  Beispielen  vorkommt,  so  ist 
dieser  Umstand  nicht  von  besonderer  Wichtigkeit.  Das  reduplicirte 
Perfectom  hingegen,  für  welches  man  dieselben  Endungen  erwartete 
wie  für  die  beiden  oben  genannten  Tempora,  hat  schon  in  vorarischer 
Zeit  —  wahrscheinlich  durch  das  Gewicht  der  Reduplication  —  seine 
Endungen  abgestumpft,  und  die  Verstümmelung  ist,  soviel  man  be- 
ortheilen  kann,  im  Arischen  eine  gleichmassige,  doch  hat  das  Alt- 
äranische  einige  interessante  Formen  einzelner  Endungen  ausgeprägt. 
Alle  übrigen  Tempora,  ausser  den  bereits  genannten,  haben  die  Secun- 
därendungen.  Hinsichtlich  der  Modi  mag  hier  gleich  gesagt  werden, 
dass  beide  Arten  von  Endungen  in  ihnen  vertreten  sind. 

199.  Die  ursprünglichste  Form  der  Primarendungen  der  arischen 
Sprachen  zeigt  sich  also  im  Prflsens  und  im  Futurum,  es  sind  dies 
die  folgenden: 


Sanskrit. 

Altpersisch. 

Gätha-s. 

Jung.  Awestä. 

Sg.    D.      PI. 

Sg.      PI. 

Sg.      D.      PI. 

Sg.      D.     PI. 

mi    vas    mos 

miy    mahy 

f«f,  d    vaht    mäht 

mi        —    mahl 

91     ihas  tha 

Ay      - 

hi  (si)              thä 

hi{si)   —    ta 

ti     tas     anti 

tiy     antiy 

ti           "      anti 

ti       to^tho  anti 

Wir  sehen  hieraus,  dass  die  Endungen  im  Alt6ränischen,  bis  auf 
Kleinigkeiten,  dieselben  sind  wie  im  Sanskrit,  doch  sind  gerade  die 
Abweichungen  wohl  zu  beachten.  Im  Singular  giebt  nur  die  1  sg.  Ver- 
anlassuQg  zu  einer  Bemerkung:  es  ist  von  Interesse,  dass  im  Gäthä- 
dialekte  neben  der  vollen  Endung  mt  auch  eine  auf  d  hergeht,  die 
meisten  dieser  Formen  gehören  zwar  dem  Goi\junctiv  an,  doch  hat 
Bartholomae  (das  altir&nische  Verbum,  p.  16)  mit  Recht  ufyd  in 
Y8.42,8  als  eine  unzweifelhafte  Indicativform  geltend  gemacht.  Man 
ist  jetzt  ziemlich  allgemein  der  Meinung,  dass  diese  Abwerfung  der 
Endung  mi  in  die  vorarische  Zeit  zu  setzen  sei,  schon  das  Sanskrit 
kennt  sie  im  Veda  (cf.  Delbrück,  das  altindische  Verbum  p.  16; 
Ludwig,  die  unflectirten  Formen  auf  d  des  Verbum  fmitum  im  Rig- 
veda),  und  dies  genügt  uns  für  den  Beweis  der  Existenz  der  Endung 
ä  m  der  arischen  Zeit.  Das  Vorkommen  der  letzteren  Endung  be- 
schränke ich  jedoch  auf  den  Gäthädialekt,  die  Formen,  welche  Bar- 
tholomae I.e.  aus  dem  jüngeren  Awesta beibringt,  fasse  ich  anders; 
auch  das  Neupersische  zeigt  noch  durchgängig  m  in  der  1  sg.  Einen  alt- 
persischen Dual  giebt  es  nicht,  aber  auch  im  Awestä  ist  dieser  Nume- 
ros sehr  selten.  Interessant  ist  1  dual,  vaht  in  den  Gäthäs,  wofür 
sich  im  jüngeren  Awesta  vnhi  erwarten  lässt,  ein  genau  entsprechen- 

22 
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des  indisches  vasi  ist  bis  jetzt  nicht  gefunden  worden.  Die  2  dual, 
ist  bis  jetzt  unbelegt,  die  3  dual  ist  gewöhnlich  to,  aber  Yt.  8,  22 
findet  sich  auch  yüidhyatho  in  allen  mir  bekannten  Handschriften, 
wofür  J u s t i  und  Bartholomae  stillschweigend yüidhyato  corrigiren, 
worin  ich  jedoch  nicht  folgen  kann,  da  wir  th  auch  im  Medium  un- 
zweifelhaft in  der  3  du.  finden  werden,  es  scheint  also,  dass  man  den 
Ursprung  vergessen  hatte  und  th  und  t  nicht  mehr  für  die  2  und  3  du. 
schied,  wie  es  das  Sanskrit  thut.  Dass  die  Verlängerung  des  a  yor 
der  1  pl.  mahi  nicht  ursprünglich  ist,  glaube  ich  mit  As  coli  und 
Hovelacque,  die  Formen  mit  kurzem  a  sind  mir  für  den  Indicativ 
unbedenklich,  in  den  Conjunctiv  freilich  können  sie  nur  durch  em 
Missverst&ndniss  gedrungen  sein.  Die  Endung  ta  in  qarata  (Vd.  7, 141) 
mit  Bartholomae  (1.  c.  p. 30)  in  /Äa  zu  verwandeln,  tr«^e  ich  Be- 
denken, auch  hier  wird  zwischen  tha  und  ta  nicht  mehr  unterschieden 
worden  sein,  und  ta  ist  mir  so  unbedenklich  wie  griech.  -tc. 

200.  In  engster  Beziehung  zu  den  Activendungen  des  Präsens  und 
Futurum  stehen  die  Medialendungen: 

Sanskrit.  Altpersisch.  Gäthäs.  Jung.  Awesta. 

Sg.     D.      PI.  Sg.     PI.  Sg.    D.     PI.  Sg.    D.        PL 

e     vahe    mähe  aiy      —  o/,  ^   —   maidq  e       —    maid^ 

se    äthe    dhve         —      —  —     —   duy§  h§     —        — 

te    dte      ante  taiy     —  te       t^    ant^  te    oithf  antfire) 

Auch  hier  ist  der  Zusammenhang  der  arischen  Spra<^hen  ganz 
augenscheinlich,  so  gleich  in  1  sg.,  wo  aiy,  oi,  f  ganz  zu  skr.  e  stimmt, 
die  Form  schliesst  sich  recht  gut  an  die  Endung  ä  des  Activs  an,  sie 
ist  aber  nur  den  arischen  Sprachen  eigenthümlich,  das  sonst  viel  Ana- 
loges bietende  Griechische  hat  das  vollere  fiai.  Dass  für  oi,  e  in  der 
1  sg.  Conj.  im  Awesta  äi  eintritt  ist  ganz  in  der  Ordnung,  wie  wir 
später  sehen  werden.  In  der  2  sg.  erwartete  man  im  Altp.  haiy  und 
dem  entsprechend  im  AwestÄ  he,  das  aber,  wenn  a  vorhergeht,  zu 
ghe  werden  muss,  wir  finden  auch  diesem  Gesetze  entsprechend  va- 
iagh^y  besonders  aber  im  Conjunctiv  peresäo^h^,  pärayäoghe.  Formen 
wie  raodhah^,  peresahe  dürfen  aber  nicht  mit  Bartholomae  (p.  33) 
in  raodhaghe,  peresaghe  corrigirt  werden,  sie  sind,  wie  hishtahe,  dära- 
y^h§  und  mehrere  andere,  Activformen,  also  eher  raodhahi,  peresaM 
m  corrigiren,  am  besten  lässt  man  sie  wie  sie  smd  (cf.  oben  §  8, 5  A.  2). 
Die  blosse  Endung  f  für  3  sg.  in  daith^  Vd.  5,  168  steht  ausnahms- 
weise, wie  im  Sanskrit.  Die  Endung  oith^  in  3  du.  zeigt  uns  wieder, 
da«s  th  nicht  für  die  2.  Person  bewahrt  wird.    Die  1  pl.  maide  ist 
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besser  erhalten  als  skr.  mähe,  merkwürdiger  Weise  schreiben  die  Hdss. 
auch  im  jüngeren  Awesta  meistens  maide  statt  maidke.  In  2  pl.  er- 
wartete man  nach  Vorgang  des  Sanskrit  dhw^,  was  aber  nicht  vor- 
kommt, Roth  betrachtet  in  den  Gäthäs  dut/e  als  die  entsprechende 
Endung,  ihm  folgt  anch  Barth olomae,  die  Sache  ist  wahrscheinlich, 
etwas  ganz  sicheres  lässt  sich  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Gäthä- 
forschung  nicht  angeben.  Für  die  3  pl.  lässt  sich  ausser  der  gewöhn- 
lichen Endung  -aiite  auch  noch  eine  Endung  -re  nachweisen.  Justi 
findet  sie  zweifelnd  in  sarere  (Yt.  17, 10)  und  in  soire  (Yt.  10,  80),  für 
letztere  Form  stimmt  auch  Bartholomac.  Nicht  unmöglich  wäre 
es  auch,  dass  Vd.  3,  27  saere  zu  lesen  und  von  st  abzuleiten  wäre, 
doch  hängt  dies  von  der  Auffassung  jener  Stelle  ab.  Während  aber 
die  eben  genannten  Fälle  zweifelhaft  bleiben  müssen,  stimme  ich  jetzt 
Bartholomae  (p.  51)  vollkommen  bei,  dass  wir  (1oj)/t(iire,  framra- 
vdire  als  Conj.  praes.  med.  aufzufassen  haben,  nicht  als  reduplicirte 
Perfecte,  welche  die  Ileduplication  eingebüsst  haben  müssten.  Ich 
füge  dazu  noch  nighrdire  (Yt.  10,  40),  von  ga}\  das  dem  neup.  gard- 
ylden  vollkommen  entspricht  (cf.  oben  p.  103.  137). 

201.  Wir  betrachten  nun  die  zweite  Reihe  von  Endungen  und 
beginnen  mit  den  Secundärendungen  des  Activs: 

Sanskrit.  Altpersisch.  Gäthas.  Jung.  Awesta. 

Sg.    D.      PL  Sg.        PI.         Sg.    D.      PI.  Sg.    D.      PI. 

am  va     ma  am      md  am      —    md        am      va    ma 

s     tam  ta  (h)      —  {/i)sh  —     td         (h)sh  —    ta 

t     tdm  an,itö      (t)sh  (w)sAa(n)     d     tem  etilen     d      tem  en^aresh, 

are. 

Die  in  Klammern  eingeschlossenen  4Juchstaben  werden  in  der 
Schrift  nicht  ausgedrückt,  sind  aber  als  vorhanden  anzusehen.  Dass 
im  Altpersischen  das  in  3  sg.  vorauszusetzende  t  wie  A  gesprochen 
wurde,  ist  bereits  oben  (§  10,  5)  gesagt  worden,  dieselbe  Aussprache 
möchte  ich  auch  in  fratuydo,  aiwitiltugdo  (Ys.  9,  90)  annehmen,  so 
auch  in  aydo  Vd.  5, 17.  Wo  dagegen  im  Awesta  s,  sh  am  Ende  steht, 
wie  in  ds,  mtnas,  khsndusfi,  ist  wol  Abfall  der  Endung  d  anzunehmen. 
In  3  du.  finden  wir  im  Awesta  tem  dem  indischen  tdm  gegenüber,  was 
wol  nichts  anderes  bedeutet,  als  dass  2  und  3  du.  nicht  mehi'  von 
einander  unterschieden  wurden,  denn  dass  die  Unterscheidung  von  tarn 
und  tdm  über  die  arische  Zeit  zurückreiche,  ist  mindestens  wahr- 
scheinlich. Ausserdem  erfordert  nur  noch  3i)l.  eine  Bemerkung:  die 
Endung  an  findet  sich  überall  im  Altöränischen,  im  Altp.  als  a(n),  im 

22* 
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Awestä  als  en,  ob  man  in  den  Gäthäs  auch  St%  als  Nebenform  an- 
nehmen darf,  ist  mir  nicht  ganz  sicher.  Als  eigenthümlich  für  das 
Altp.  hat  die  Endung  8ha(n)  im  Imperfect  zu  gelten,  man  hat  darin 
langst  die  griech.  Endung  aay  in  idCdoaai^  erkannt,  im  Awesta  zeigt 
die  3  pl.  des  Potential  neben  en  auch  die  Endungen  are^  aresh  oder 
arish.  Ob  die  Endung  are  dieselbe  sei  wie  an,  en  oder  nicht,  kann 
gleichgültig  sein,  gewiss  ist  vom  Standpunkte  des  Awesta  aus,  dass 
an  und  are  wechseln,  davon  haben  wir  uns  schon  oben  bei  der  Be- 
handlung der  Substantive  auf  are  (§  138)  überzeugen  können.  Die 
Endung  are  schliesst  sich  auch  ganz  genau  an  die  indische  Optativ- 
endung an,  welche  ursprünglich  ur  und  nicht  us  lautete,  wie  D ar- 
mesteter gezeigt  hat;  die  Entartung  des  a  za  u  ist  rein  indisch. 
Was  die  zuletzt  genannte  Endung  betrifft,  so  ist  es  ziemlich  gleich- 
gültig, ob  man  aresh  oder  arish  liest,  sowol  e  als  i  können  Hülfe- 
vocale  sein,  und  ein  Hülfsvocal  liegt  hier  ganz  gewiss  vor.  Nehmen 
wir  nun  auch  hier  are  =  an,  so  kann  aresh  nur  einem  ursprünglichen 
ant  entsprechen,  demnach  würde  sh  aus  t  entstanden  sein,  so  nämlich 
dass  t  zuerst  in  s,  dann  unter  dem  Einfluss  des  vorhergehenden  r  in 
sh  verwandelt  worden  wäre.  Analoge  Fälle  liegen  zwar  bis  jetzt  nicht 
vor,  doch  ist  dieser  Vorgang  nicht  unwahrscheinlich. 

202.  Die  Secundärendungen  des  Mediums  stehen  zu  den  Primär- 
endungen in  demselben  Yerbältniss  wie  die  Secundärendmigen  des 
Activs  zu  den  betreifenden  Primärendungen,  nämlich: 

Sanskrit.  Altpersisch.  Gäthäs.  Jung.  Awesta. 

Sg.      D.      PI.  Sg.     PI.  Sg.    D.      PI.  Sg.      D.      PI. 

a,»   vahi     mahi  i      —  i       —    maidi  a^i       —    maidf 

thäsäfhäm  dhvam      —    —  —     —    dum  ha,8a    —     dhcem 

ta     dtäm    anta,ran  td    aiitd  td      —    aiitd  ta       aith^  aiita. 

Da  die  altarische  Form  der  1  ^g.  in  den  Primärendungen  ohne 
Frage  aiy  war,  woraus  o/,  ^  erst  zusammengezogen  wurde,  so  ist  a 
die  regelrechte  Abkürzung  derselben,  ich  finde  sie  im  jüngeren  Awesta, 
und  zwar  in  Imperfectformen  wie  mainya^  tanuya^  tanva^  von  welchen 
weiterhin  noch  die  Rede  sein  wird.  Dass  statt  a  auch  t  eintreten 
konnte  wie  hn  Sanskrit,  ist  nicht  zu  leugnen,  doch  ist  das  altp.  Bei- 
spiel hamatakhshiy  nicht  sicher,  im  Awestä  finden  wir  die  Endung 
sicher  in  dem  Gäthädialekte,  cf.  rdht,  aoß,  im  jüngeren  Awesta  in 
erendvi  und  mit  dem  thematischen  a  zu  e  verschmolzen:  agtize,  ape- 
resq.  In  2  sg.  ist  das  iranische  ha,  sa  als  das  regelmässige  entschieden 
ursprünglicher  als  die  blos  auf  Indien  beschränkte  Form  thds.    Im 
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Dual  ist  nur  3  du.  zu  belegen.  Die  Endung  ist  dieselbe  wie  die  der 
Primärendungen  und  beweist  uns  wieder  a)  dass  der  Gebrauch  des  tJi 
nicht  auf  die  2  du.  beschr&nkt  war,  b)  dass  der  Unterschied  zwischen 
Primär-  und  Secundärendungen  anfing  dem  Sprachbewusstsein  zu  ent- 
schwinden. Nach  Bartholomae  (p.  52)  hätten  wir  auch  te^n  als 
Medialendung  für  3  du.  anzunehmen,  zweifellos  ist  asrvätem  passivisch 
zo  fassen,  es  fragt  sich  aber  immerhin,  ob  man  in  solchen  Fällen  nicht 
geradezu  die  Endung  des  Activs  zu  Hülfe  nahm  statt  der  ungewöhn- 
lich gewordenen  Medialendung.  In  der  1  pl.  erscheint  die  Endung 
maid^  auch  als  unzweifelhafte  Secundärendung,  also  ein  neues  Bei- 
spiel von  Vermischung  der  beiden  Reihen.  Dabei  fragt  es  sich  aber 
doch  wenigstens  für  die  Gäthäs,  ob  nicht  die  Secundärendung  maidt 
(welche  man  der  Sachlage  nach  erwarten  muss)  anzunehmen  ist,  dafür 
spricht  mainimadicd  (Ys.  35,  8),  denn  mainimaide  würde  mainima" 
daecd  werden  müssen,  und  noch  an  einigen  anderen  Stellen  findet  sich 
die  Endung  maidt  wenigstens  in  einem  Theile  der  Handschriften,  cf. 
Ys.  28,  5  c).  35,  7.  45,  13.  In  der  2  pl.  finden  wir  die  zu  skr.  dhvam 
stinmiende  Endung  dhwem  im  jüngeren  Awesta  häufig  als  Imperativ- 
endung, die  Gäthäform  dum  ist  daraus  zusammengezogen.  In  thrdz- 
düm  glaube  ich,  dass  z  zu  der  Endung  gezogen  werden  muss. 

203.  Der  Imperativ  hat  Endungen  entwickelt,  welche  ihm  eigen- 
thümlich  angehören,  für  das  Activ  sind  dies  die  folgenden: 


Sanskrit. 

Altpersisch. 

Gäthäs. 

Jung.  Awesta. 

Sg.      D.     PL 

Sg.      PL 

Sg.    D.    PL 

Sg.      D.      PL 

äni     äva    äma 

• 

änt    —    ämä 

dni      —      dma 

dhi —  tarn    ta 

diy—   td 

dty td 

dhi  —    —      ta 

tu      täm    antu 

tuv      — 

tu      —    antü 

tu        —       aiitH. 

Von  diesen  Endungen  gehört  bekanntlich  die  erste  Person  aller 
drei  Numeri  eigentlich  nicht  zum  Imperativ  sondern  zum  Conjunctiv. 
Die  Uebereinstimmung  der  arischen  Sprachen  in  diesem  Punkte  ist 
eine  vollständige,  indem  in  allen  alt6ranischen  Dialekten,  mit  Ausnahme 
des  unbelegbaren  Altpersischen,  das  m  des  Indicativs  zu  w  entartet  ist, 
eine  Eigenthümlichkeit  die  sich  niemals  über  die  arischen  Sprachen 
hinaus  verbreitet  hat ,  dann  dass  im  Plural  und  wahrscheinlich  auch 
im  Dual  der  ersten  Person  die  Secundärendungen  an  die  Stelle  der 
Primärendungen  getreten  sind.  Dualformen  fehlen  m  allen  altera- 
nischen  Dialekten,  die  2  pl.  hat  die  Secundärendungen,  so  dass  uns 
nur  2.  SL  sg.  und  3  pl.  als  dem  Imperativ  eigenthümliche  Endungen 
übrig  bleiben.    Die  Endung  der  2  sg.  ist  überall  identisch,  aber  auch 
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im  Alteränischen  ist  diy,  dt,  dhi  blos  auf  die  nicht  thematische  Con- 
jugation  beschränkt,  während  die  auf  einen  thematischen  Vocal  aus- 
lautenden Verba  die  Endung  ganz  abgeworfen  haben,  ganz  wie  iin 
Sanskrit.  Die  Endung  der  3  sg.  ist  in  allen  arischen  Sprachen  tu^  die 
Endung  tdd  in  kerentäd,  die  ich  früher  in  Uebereinstimmung  mit 
Burnouf  (Etudes  p.  38)  angenommen  hatte,  gebe  ich  den  Bemer- 
kungen Bartholoma  es  (p.  39)  gegenüber  auf  und  sehe  darin  eine 
Conjunctivform.  An  die  Singularendmig  tu  schliesst  sich  die  Plural- 
endung aiitu  ohne  Schwierigkeit  an. 

204.  Die  Medialendangen  des  Imperativs  schliessen  sich  nahe  an 
die  des  Activs  an: 

Sanskrit.  Altpersisch.  Gathäs.  Jung.  Awestä, 

Sg.        D.       PL  Sg.        PL        Sg.    D.    PI        Sg.      D.        PL 

äi    dvahai  ämahai  —        —         äi      —     —      äi^dne  —       — 

8va  äthäm   dhvam  uvä      —     hväjvä  —    —      guha     —    dhvetn 

tdmdtdm     autdm,  täm     —      tum?   — aiitäm  —        —    antäm. 

Auch  hier  gehört  wieder  die  erste  Person  aller  drei  Numeri  eigent- 
lich dem  Conjunctiv  an.  Die  regelmässige  Endung  der  1  sg.  ist  di, 
die  sich  ganz  nach  der  Vorschrift  aus  den  Endungen  aty,  o»,  f  des 
Indicativs  entwickelt  hat,  sie  ist  auch  im  jüngeren  Aw^esta  nicht  selten, 
auffallender  Weise  zeigt  aber  daneben  das  jüngere  Awesta  noch  die 
Endung  dne,  die  im  Sanskrit  und  in  dem  Gäthädialekte  unbekannt  ist 
und  auch  nur  eine  späte  Neubildung  sein  kann,  da  eine  der  Acüv- 
form  dmi  entsprechende  Medialform  dme  schon  in  der  arischen  Zeit 
verschwunden  war.  Wie  1  du.  und  1  pL  im  Alteränischen  lautete, 
können  wir  leider  nicht  mehr  beurtheilen.  Die  Endung  der  2.  sg. 
hvd  und  svd  (nach  anderen  Vocalen  als  a  und  nach  Consonanten)  ent- 
spricht dem  indischen  sva,  ebenso  ^uha.  Für  letztere  Endung  findet 
man  häufig  gfia  geschrieben  und  zwar  gerade  in  den  besten  Hand- 
schriften. Wie  dies  gekommen  sei,  haben  wir  schon  oben  dadurch 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht  (§  8, 5),  dass  wir  annehmen,  es  sei 
in  diesen  Handschriften  früher  ein  eigenes  Zeichen  für  yu  im  Gebrauche 
gewesen,  das  später  mit  g  verwechselt  wurde.    Von  der  Endung  der 

2  pl.  dhvetn  ist  schon  §  202  die  Rede  gewesen,  die  Endungen  der 

3  sg.  und  pl.  bedürfen  keiner  weiteren  Bemerkung. 

205.  Der  Vollständigkeit  wegen  fügen  wir  hier  noch  die  dem  re- 
duplicirten  Perfectum  eigenthümlichen  Endungen  bei  und  beginnen 
wieder  mit  dem  Activum: 
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Sanskrit.  Altpersisch.  Gäthäs.  Jung.  Awesta. 

Sg.       D.      PI.  Sg.        D.        PL  Sg.      D.     PI. 

a      va         tna  d  —        —  a      —      ma 

tha    athus     a  fehlt.  thä.tä    —        —  ^Aa    —      — 

a      attis       US  ä         ätarS  ari^aresh     a      —      are. 

Dass  die  Verstümmelung  der  Perfectendungen  vorarisch  ist,  be- 
weist die  üebereinstimmung  der  arischen  Sprachen  mit  dem  Griechi- 
schen, bei  der  üebereinstimmmig  der  Endungen  mit  denen  der  übri- 
gen Sprachen  bedarf  es  auch  keiner  weitläufigen  Erklärungen.  Die 
Endung  tä  in  voishtä  in  2  sg.  hat  die  Aspiration  wegen  des  vorher- 
gehenden Zischlautes  verloren.  Die  Endung  der  3  du.  ätari  ist  von 
Justi  erkannt  worden  und  nur  in  zwei  Beispielen  nachzuweisen:  vd- 
varezätari,  vaocdtarS,  die  Endung  der  3  pl.  aresh  nur  in  cikoitaresh, 
das  Verhältniss  von  are  und  aresh  ist  dasselbe  wie  bei  den  Secundär- 
endungen  in  §  201.  Auch  diese  Endungen  erweisen  wieder,  dass  man 
im  Sanskrit  besser  athur,  atur,  ur  als  die  ursprünglichen  Endungen 
ansetzt. 

206.  Ueber  die  Medialendungen  des  reduplicirten  Perfects  lässt 
sich  bei  ihrer  grossen  Seltenheit  nur  wenig  sagen: 

Sanskrit.  Jung.  Awesta.         Gäthäs.  Jung.  Awestä. 

Sg.      D.       PI.  Sg.    D.    PI.  Sg.    D.    PI. 

e      vahe      mähe  f      —    —  f      —    — 

se      dthe      dhve  fehlt  —     —    —  ^      —    — 

€       dte        re  e      —    —  e      —    air§  ? 

Als  eigenthümlich  dem  Alt^ränischen  kann  man  bezeichnen,  dass 
auch  die  2  sg.  mit  f  gebildet  wird,  wir  wissen  freilich  nicht,  wie  weit 
das  einzige  uns  bekannte  Beispiel  massgebend  ist.  Als  3  pl.  wird  man 
doch  wol  in  üebereinstimmung  mit  §200  aire  ansetzen  dürfen,  wenn 
wir  auch  keine  Beispiele  haben,  so  ist  es  doch  die  Form,  die  wir  nach 
den  gegebenen  Verhältnissen  hier  erwarten  müssen. 

207.  Ausser  den  Endungen  verwenden  die  arischen  Sprachen  zur 
Unterscheidung  der  Tempora  noch  zwei  Zusätze,  welche  aber  fficht 
hinter,  sondern  vor  die  Wurzel  treten:  es  sind  dies  das  Augment 
nnddie  Reduplication.  Was  nun  zuerst  das  Augment  betrifft,  seist 
es  bekannt,  dass  dasselbe  zur  Bezeichnung  des  Imperfects  ind.  und 
der  damit  nahe  verwandten  Aoriste  verwendet  wird,  dass  die^  Vedas 
dasselbe  zwar  kennen,  vielfach  aber  auch  weglassen.  Dagegen  kann 
man  sagen,  dass  im  Altpersischen  das  Augment  stets  da  steht,  wo 
m&Q  es  erwartet,  es  ist  aber  unsere  Ansicht,  dass  es  dem  Awestft- 
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dialekte  nicht  ganz  fehlt,  aber  doch  nur  in  beschränktem  Oebrauche 
ist.  Zwar  hat  Justi  das  Augment  dem  Awestadialekte  ganz  ab- 
sprechen wollen  und  für  seine  Ansicht  nicht  zu  verachtende  Gründe 
beigebracht  (Göttinger  gel.  Anz.  1867  p.  1125 fg.);  gleichwol  können 
wii*  uns  nicht  überzeugen,  dass  in  allen  Fallen  ein  solches  anlautendes 
a  für  ä  zu  halten  sei.  Wir  möchten  dagegen  in  erster  Linie  Formen 
wie  pairi  abaoniy  pairi  abavad,  paiti  akerenaod  geltend  machen,  wo 
die  Verbalwurzel  mit  zwei  Präpositionen  zusammengesetzt  sein  müsste, 
was  im  Awesta  ein  ungewöhnlicher  Fall  wäre.  Wir  nehmen  daher 
das  Vorhandensein  des  Augments  an  in  Formen  wie:  acistä^  adavcUa^ 
adäunta,  abavad^  pairi  abaotriy  pairi  aöavad,  aväcty  akhshtad^  asäsctdy 
aguze,  advareüta,  apatady  apatayen^  aperes^,  aperesad,  aperesayaieniy 
aocayata^  avazad,  avashata,  asadayady  asrvätemy  asrüdäm^  a»perezatd^ 
paiti  akerenaod.  Höchst  verdächtig  dagegen  sind  solche  Formen,  welche 
die  Primärendungen  zeigen,  wie  aräonte,  adaM^,  asäiti,  ayamait^^  ava- 
zdiü,  hier  mag  eine  Verkürzung  des  Anlautes  vorliegen,  auf  alle 
Fälle  muss  eine  andere  Erklärung  gesucht  werden.  Nicht  sicher  ge- 
hört hierher  upäid^  dass  sich  auch  ohne  Annahme  emes  Augments 
erklären  lässt,  und  äs  neben  as^  dass  aus  einer  zufälligen  scriptio  plena 
entstanden  sein  kann.  Wir  berücksichtigen  auch  nicht  die  metrisch 
gebotenen  Augmente,  da  diese  nicht  der  uns  vorliegenden  Textgestal- 
tung angehören.  Das  Augment  ist  übrigens  blos  für  den  Indicaüv  be- 
stimmt, in  den  Modis  verschwindet  es,  nur  ap.  aväjaniyä  scheint  es 
auch  im  Potential  zu  zeigen. 

208.  Das  zweite  Bildungsmittel,  die  Reduplication,  folgt  im 
Allgemeinen  denselben  Gesetzen  wie  im  Sanskrit.  Wir  finden  die  Re- 
duplication im  Gebrauche  sowol  bei  dem  Präsens-  und  Aorist-,  wie  bei 
dem  Perfectstamme,  sie  versch\^indet  auch  nicht  in  den  Modis,  wie 
dies  beim  Augment  der  Fall  ist.  Ausserdem  gehört  die  Reduplication 
auch  noch  der  abgeleiteten  C!onjugation,  dem  Intensivum  and  Desidera- 
tivum  an,  von  welchen  das  Alt^ränische  nur  sehr  wenig  Beispiele  auf- 
zeigt. Die  Reduplication  besteht  in  der  Wiederholung  eines  Theiles 
der  Wurzel  Für  einen  dumpfen  Laut  wird  die  Tenuis,  für  einen 
tönenden  die  Media  wiederholt.  Für  einen  Guttural  erscheint  indessen 
in  der  Wiederholungssilbe  der  entsprechende  Palatal  (cf.  ap.  cakhriyd 
und  im  Awesta  cikayady  jtgerezady  avajaghndd).  AufigencHnmen  ist 
der  Fall,  wo  nach  dem  Gutturalen  in  der  Reduplicationssilbe  ein  u 
folgt;  daher  kukhknväna.  Für  das  aus  I  entstandene  h  sowie  fflr 
dentales  s  steht  in  der  Wiederholungssilbe  A,  cf .  ap«  (ushtatd  für  ahish- 
tatä^  awestisch  hiMimi^  hish^hakhü^  ausser  wenn  ein  anderer  Laut  als 
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a vorhergeht,  welcher  nach  §31  die  Verwandlung  in «A  bedingt:  nim- 
ghasti.  Wenn  s  auf  daß  arische  palatale  s  zurückgeht  bleibt  es  in  der 
Wiederholungssilbe,  et  susruma.  Für  z  steht  in  der  Wiederholungs- 
silbe wieder  2,  cf.  zaozaomi,  ztsnäogkemna  steht  für  ztznäoghemnüy  die 
Verhärtung  des  zweiten  z  ist  durch  das  folgende  n  bedingt  und  erst 
nachträglich  eingetreten.  Der  Vocal  der  Wiederholungssilbe  ist  im 
Ganzen  der  der  Verbalwurzel,  doch  lassen  sich  darüber  nicht  so  be- 
stinunte  Gesetze  geben  wie  im  Sanskrit.  Im  reduplicirten  Perfect  tritt 
statt  a  auch  i  ein:  ßgaurj^a,  didhdra^  vididhäremna,  öfter  wird  auch 
ein  Vocal  gedehnt,  ohne  dass  sich  ein  bestimmter  Grund  nachweisen 
liesse,  cf.  dadaresa^  tütava.  —  Wenn  eine  Verbalwurzel  mit  zwei 
Consonanten  beginnt  wird  im  Alt^ränischen  nur  der  erste  wiederholt: 
hisktämi^  kukhsnväna.  Ob  man  in  frafräo  eine  Reduplication  sehen 
darf  ist  mir  fraglich. 

209.  Die  oben  beschriebenen  zwei  Classen  von  Endungen  (Primär- 
ond  Secnnd&rendungen)  sollten  zmiächst  die  verschiedenen  Tempora  von 
einander  scheiden,  sie  werden  aber  auch  zur  Bezeichnung  der  Modi 
gebraucht.  Dabei  scheint  es,  dass  ursprünglich  bei  der  Bestimmung 
des  Modus  das  Moduszeichen  allein  den  Ausschlag  gab,  die  Personen- 
endnngen  aber  gleichgültig  waren.  Nach  und  nach  ist  dies  anders 
geworden.  Im  Gegensatze  zu  den  Charakterzeichen  der  Tempora, 
welche  theils  vor,  zum  Theil  aber  auch  hinter  die  Wurzel  gesetzt 
werden,  finden  wir  die  Moduszeichen  zumeist  zwischen  den  Verbal- 
stamm und  die  Personalendungen  gesetzt.  Das  Zeichen  des  Conjunc- 
tivs  ist  ein  a,  welches  zwischen  Stamm  und  Endung  tritt,  am  deut- 
lichsten tritt  dieser  Zusatz  bei  denjenigen  Verbalclassen  hervor,  welche 
die  Endung  unmittelbar  mit  dem  Stamme  zu  verbinden  pflegen,  bei 
der  thematischen  CSonjugation  schmilzt  dieses  a  mit  dem  thematischen 
Endvocale  zu  ä  zusammen.  Dem  Zusammenfalle  der  1  sg.  ind.  und 
coiQ.  des  Präsens  ist  durch  Veränderung  des  m  in  n  vorgebeugt  (cf. 
§  203),  der  Verwechslung  von  1  du.  und  plur.  im  Activ  und  Medium 
dadurch,  dass  der  Conjunctiv  für  diese  Personen  immer  die  Secundär- 
endungen  wählt.  Die  erste  Person  des  Conjunctiv  wird,  nach  dem 
Vorgange  der  Sanskritgrammatik,  zum  Imperativ  gezogen,  ich  habe 
daran  nichts  ändern  wollen,  obwol  mir  es  eigentlich  gerathen  erschiene, 
diese  Verwirrung  nicht  länger  zu  dulden.  Der  Gebrauch  der  Primär- 
endungen für  den  Coi\}unctiy  ist  sehr  häufig,  aber  auch  die  Secundär- 
endnngen  sind  nicht  minder  häufig.  Gewöhnlich  werden  diese  beiden 
Arten  des  Conjunctivs  als  Conj.  präs.  und  Coi^.  imperf.  unterschieden 
auch  hier  habe  ich  mich,  um  Verwirrung  zu  vermeiden,  dem  gewöhn- 


346  Dritter  Hanpttheil.  Fflnftes  Capitel. 

liehen  Sprachgebrauche  gefügt,  obwol  eine  Berechtigung  zu  einer 
solchen  Unterscheidung  nicht  vorliegt,  üebrigens  beschrankt  sich  der 
Conjunctiv  im  Alt^ränischen  nicht  auf  den  Prasensstamm,  er  kann 
auch  von  anderen  Stammen  gebildet  werden.  Von  einer  Verstärkung 
der  Medialendungen,  wie  sie  im  Indischen  bisweilen  eintritt  (sat,  to», 
vahai,  mahai,  dhvai,  antat)  findet  sich  im  Alt^ränischen  keine  Spur, 
es  ist  dies  eine  indische  Eigenthümlichkeit. 

210.  Das  Zeichen  des  Potential  wird  dem  Äctiv  ganz  nach  dem 
Vorbilde  des  Sanskiit  angefügt,  nftmlich  bei  auf  die  Wurzel  auslauten- 
den Verbalstämmen  durch  Zusatz  der  Silbe  t/d,  bei  den  thematischen 
Stämmen  durch  Anfügung  von  t,  das  mit  dem  Auslaute  des  Themas 
zu  ae  oder  oi  verschmilzt.  Im  Medium  wird  sowol  bei  der  wurzel- 
haften wie  bei  der  thematischen  Gonjugationsclasse  blos  f  zwischen  den 
Stamm  und  die  Endungen  eingefügt.  Für  diesen  Modus  sind  über- 
wiegend die  Secundärendungen  im  Gebrauche,  wofür  aber  ein  bestimm- 
ter Grund  nicht  ersichtlich  ist.  Beachtung  verdient,  dass  einige  Mate 
Primärendungen  vorkommen,  es  dürften  auch  hier  früher  beide  Classen 
von  Endungen  im  Gebrauche  gewesen  sein,  doch  ist  der  jetzige  Zu- 
stand älter  als  die  arische  Periode.  Auch  der  Potential  kann  von 
allen  anderen  Stämmen  ausser  dem  Prfisensstamme  gebildet  werden, 
doch  ist  ein  Pot.  fut.  bis  jetzt  nicht  gefunden. 

211.  Dass  der  Imperativ  kein  eigentlicher  Modus  sei,  sondern  nur 
eine  Modification  des  Indicativs,  ist  bereits  gesagt  worden«  Er  hat 
darum  auch  keinen  Moduscharakter,  was  ihn  vom  Indicativ  unter- 
scheidet sind  die  ihm  eigenthümlichen  Endungen.  Da  von  diesen  schon 
oben  (§§  203. 204)  die  Rede  war,  so  haben  wir  hier  nichts  weiter  hin- 
zuzufügen. 

b.  Das  Präsenssystem. 

212.  In  der  ganzen  Einrichtung  des  Verbalbaues  schliesst  sich  das 
Alt^ränische  sehr  genau  an  das  Indische  an,  wenn  wir  auch,  nament- 
lich im  jüngeren  Awesta,  die  Spuren  des  Verfalles  deutlich  ^\*alir- 
nehmen  können.  So  passt  denn  auch  das  alt^ränische  Präsenssystem 
zu  dem  indischen,  es  umfasst  gleichfalls  zwei  Tempora,  Präsens  ind. 
und  Imperfect  ind.,  woran  sich  drei  Modi:  Coiyunctiv,  Potential  und 
Imperativ,  sowie  eine  Nominalbildung,  das  Participium,  anschliessen. 
Wie  im  Sanskrit,  so  ist  auch  im  Alt6ränischen  das  Präsenssystem  die 
wichtigste  Abtheflung  des  Verbalsystems,  bei  Weitem  die  grösste  An- 
zahl der  vorkommenden  Verbalformen  müssen  zu  demselben  gerechnet 
werden.    Wir  kttnnen  hiemach  die  Eintheilong  des  indischen  Fnisens^ 
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Systems  auch  auf  das  Alt^ränische  übertragen,  doch  dürfte  es  ge- 
rathen  sein,  hier  nicht  mehr  der  wUlkührlichen  Eintheilung  der  indi- 
schen Grammatiker  zu  folgen,  sondern  uns,  soweit  es  thunUch  ist,  an 
die  neuere  wissenschaftliche  Eintheilung  zu  halten,  welche  Whitney 
zuerst  in  die  indische  Grammatik  eingeführt  hat.  Wir  lassen  dem- 
nach die  Eintheilung  des  Prasenssystems  in  zwei  grosse  Hauptab- 
theilungen oder  Coi\jugationsclassen  bestehen,  nämUch:  A.  Präsens- 
stftmme  ohne  thematischen  Yocal  und  B.  Präsensstamme  mit  thema- 
tischen Vocal.  Die  erste  dieser  beiden  Classen  gilt  gewöhnlich  für 
die  zweite  und  sie  ist  auch  die  minder  bedeutende,  wenn  wir  auf  die 
Zahl  der  Verba  sehen,  welche  nach  ihr  flectirt  werden,  aber  sie  ist 
die  einfachste  und  ursprünglichste,  darum  muss  mit  ihr  begonnen 
werden.  Sie  zerfiQlt  selbst  wieder  in  mehrere  Unterabtheilungen. 
I.  Die  einfachste  dieser  Unterabtheüungen  ist  diejenige  welche  der 
zweiten  Abtheilung  der  indischen  Grammatiker  entspricht,  welche  die 
Personalendungen  unmittelbar  an  die  Wurzel  anfügt.  Auch  im  Sans- 
krit sind  zu  dieser  Abtheilung  nicht  mehr  als  70 — 90  Wurzeln  zu 
rechnen  (Whitney  §625),  imAltp.  finden  wir  nur  6,  imAwestä  etwa 
45--50.  II.  Eine  Anzahl  von  Verbis  setzt  die  Endungen  zwar  un- 
mittelbar an,  aber  an  die  redupUcirte  Wurzel.  Diese  AbtheUung  ist 
die  dritte  nach  der  Zahlung  der  indischen  Grammatiker,  die  Zahl  der 
hierher  gehörenden  Verba  ist  im  Sanskrit  sehr  schwierig  zu  bestimmen 
(Wh.  §  659),  im  Altp.  gehört  nur  eme  einzige  freilich  sehr  häufig  ge- 
brauchte Verbalwurzel  hierher,  im  Awesta  13.  III.  An  diese  beiden 
Abtheilungen  schliesst  sich  nun  diejenige  an,  welche  die  Wurzel  im 
Prftsenssysteme  durch  n  erweitert.  Sie  zerfällt  wieder  in  mehrere 
Unterabtheilungen,  nämlich  1)  diejenigen  Verba,  welche  zwar  die 
Endungen  unmittelbar  an  die  Wurzel  ansetzen,  aber  die  letztere  theils 
durch  fi,  theils  durch  Einsatz  der  Silbe  na  erweitem.  Diese  Abthei- 
Irnig  muss  als  eine  den  arischen  Sprachen  eigenthümliche  betrachtet 
werden,  während  die  folgenden  Abtheilungen  auch  dem  weiteren  Kreise 
der  indogermanischen  Sprachen  bekannt  sind.  Für  das  Sanskrit  ist 
diese  Abtheilung  (die  siebente  nach  den  indischen  Grammatikern)  voll- 
kommen nachweisbar,  wenn  auch  nicht  gerade  häufig,,  es  gehören  dazu 
etwa  25  Wurzeln  (Wh.  §  694),  ün  Altp.  ist  sie  gar  nicht  nachzuweisen, 
woran  wol  nur  unser  kärgliches  Material  die  Schuld  trägt,  im  Awestä 
finden  wir  sie  in  beiden  Dialekten,  wenn  auch  nur  an  drei  Verben. 
2)  und  3)  Häufiger  sind  die  Gonjugationen,  welche  die  indischen  Gram« 
matiker  als  die  5.  und  8.  Abtheilung  aufführen  und  von  welchen  die 
erste  nu,  die  zweite  w  an  die  Wurzel  setzt    In  Uebereinstimmung 
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mit  der  jetzt  allgemein  geltenden  Ansicht  betrachten  wir  diese  beiden 
Abtheilungen  wesentlich  als  eine  und  sehen  in  der  zweiten  nur  eine 
Verstümmelung  der  ersten,  indem  nämlich  die  zweite  Abtheilung 
vorzugsweise  Wurzeln  enthält,  welche  auf  n  endigen,  so  dass  statt 
des  doppelten  n  nur  ein  einziges  erscheint  und  mithin  der  Zusatz  blos 
in  einem  u  besteht.  Im  Sanskrit  führt  Whitney  (§  708)  nahezu 
dreissig  Wurzeln  auf,  die  zur  nw- Abtheilung  gehören,  andererseits  aber 
(§  713)  nur  sehr  vereinzelte  Beispiele  der  «-Abtheilung.  Bei  der  un- 
gemeinen Beschränktheit  unserer  altöränischen  Texte  kann  es  nicht 
auffallen,  wenn  wir  im  Altp.  nur  vier  Beispiele  der  nw- Abtheilung 
finden,  im  Awesta  nicht  mehr  als  15,  während  von  der  w-Abtheilung 
im  Altp.  nur  ein  Beispiel  vorhanden  ist,  im  Awesta  aber  nur  7  Verba 
zu  dieser  Abtheilung  gehören.  Es  zeigt  sich  auch  in  den  alt^ränischen 
Sprachen  die  Neigung,  welche  auch  bereits  im  Rigveda  zu  bemerken 
ist,  die  nw-Abtheilung  durch  den  weiteren  Zusatz  in  die  zweite  Con- 
jugation  tiberzuführen  und  zwar  wird  gewöhnlich  die  gesteigerte  Form 
nao  zu  nava  erweitert.  Auch  die  u-Abtheilung  zeigt  in  haurva  eine 
ähnliche  Erweiterung.  4)  Der  Zusatz  nä  oder  nt  am  Ende  der  Wurzel 
ist  im  Sanskrit  für  etwa  40 — 50  Wurzeln  bezeugt  (Wh.  §  727).  Im 
Altp.  finden  sich  deren  nur  2,  im  Awesta  14.  Die  Verstärkung  in 
nä  theilt  das  Alt6ränische  mit  dem  Sanskrit,  nicht  aber  die  Schwä- 
chung in  nt^  es  erscheint  blos  na.  üeberhaupt  scheint,  wenigstens  im 
Awesta,  diese  Abtheilung  nicht  mehr  recht  fest  zu  stehen,  sondern  im 
Begriff  zu  sein,  in  die  thematische  Conjugation  überzugehen. 

213.  Die  oben  erwähnten  Gestaltungen  der  ersten  Hauptconju- 
gation  gehören  unzweifelhaft  zu  den  ältesten  Bildungen  der  Sprache. 
Ihr  gegenüber  steht  die  zweite  Hauptcoiyugation ,  die  gleichfalls  in 
mehrere  Unterabtheilungen  zerfällt,  welchen  allen  gemeinsam  ist,  dass 
sie  auf  den  thematischen  Vocal  a  ausgehen  und  dass  der  Verbal- 
stamm einem  Nominalstamme  sehr  ähnlich  ist.  Die  zweite  Haupt- 
conjugation  ist  jünger  als  die  erste,  sie  geht  aber  gleichwol  noch  in 
die  vorarische  Periode  zurück,  ihr  folgt  die  grosse  Mehrzahl  der  Wm*- 
zeln  und  sie  ist  noch  in  sichthcher  Zunahme  begriffen,  ihr  Verhältniss 
zur  ersten  Hauptconjugation  ist  ungefähr  das  der  germanischen  schw^a- 
chen  zur  starken  Conjugation.  Im  Interesse  der  alteränischen  Sprache 
werden  wir  in  der  Eintheilung  der  zweiten  Hauptconjugation  etwas 
von  der  indischen  Eintheilung  abweichen  müssen.  Wir  entbehren  hier 
ein  Hülfsmittel,  welches  im  Sanskrit  zur  Bestimmung  der  Abtheilungen 
mitwirkt,  denen  ein  Verbalstamm  zuzutheilen  ist,  nämlich  den  Accent. 
Wir  vermögen  daher  die  Gränzen  zwischen  den  Abtheilungen  nicht 
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mit  Sicherheit  zu  ziehen,  welche  die  indischen  Grammatiker  als  die 
erste  und  sechste  bezeichnen,  wenn  nämlich  der  Vocal  der  Wurzel  ein 
a  ist.  Wir  fügen  daher  1)  in  die  Abtheilung,  welche  der  ersten  indi- 
schen entspricht,  alle  diejenigen  Verbalstamme  ein,  welche  den  Wur- 
zelvocal  steigern,  a  zu  ä,  %  zu  ae  und  u  zu  ao.  Während  diese  Ab- 
theilung im  Sanskrit  ungefähr  240  Wurzeln  enthält  (Wh.  §  744),  ver- 
mögen wir  dem  Altp.  nur  6  zuzuweisen,  dem  Awesta  ungefähr  68. 
Die  stärkste  Abtheilung  des  Altöränischen  ist  2)  diejenige,  welche  den 
Wurzelvocal  ungesteigert  lässt.  Wir  zählen  zu  ihr  alle  Verbalstämme 
mit  ungesteigertem  a,  mit  Einschluss  derjenigen  auf  ar^  worin  wir 
vom  alt6ranischen  Standpunkte  aus  eine  Steigerung  nicht  zu  sehen  ver- 
mögen. Wir  rechnen  hierher  im  Altp.  18  Wurzeln,  im  Awesta  aber 
ungefähr  130.  Mit  dieser  Abtheilung  verbinden  wir  3)  unmittelbar 
diejenige,  welche  der  10  Conjugation  der  indischen  Grammatiker  ent- 
spricht. Sie  ist  im  Altöränischen  keineswegs  nur  dazu  bestimmt,  um 
Causative  zu  bilden,  eine  Menge  von  Verbalstämmen  folgen  ihr,  die 
keine  Causalbcdeutung  haben.  Sie  steht  im  engsten' Zusammenhange 
mit  der  ersten  Abtheilung  der  zweiten  Hauptconjugation,  sie  hat  mit 
dieser  gemein,  dass  sie  die  Steigerung  des  Wurzelvocals  verlangt  (aus- 
genommen wenn  der  Stamm  auf  einen  Doppelconsonanten  schliesst) 
der  Unterschied  liegt  im  Schlüsse  des  Verbalthemas,  während  die  erste 
Abtheilung  dasselbe  stets  auf  a  schliesst,  finden  wir  hier  regelmassig 
aya,  im  Altp.  sogar  auch  äya^  der  Unterschied  ist  ein  ganz  ähnlicher 
wie  bei  der  a-Declination  zwischen  den  Casus,  die  vom  a-  und  vom 
e-Stamm  herkommen.  Diese  Classe  ist  im  jüngeren  Awesta  in  immer- 
währender Zunahme  begriffen,  eine  ganze  Anzahl  von  Verbalstämmen 
der  verschiedensten  Abtheilungen  zeigt  auch  Formen,  die  nach  dieser 
Abtheilung  flectirt  werden,  im  Neupersischen  sind  die  Abtheilungen 
1)  und  3)  ganz  in  die  eine  Classe  der  Verba  auf  idan  zusanunenge- 
fallen.  4)  Anders  ist  es  mit  derjenigen  Abtheilung,  welche  nicht  blos 
a,  sondern  ya  an  die  Verbalwurzel  setzt.  Sie  kommt  sowol  im  Activ 
wie  im  Medium  vor,  es  scheint  mir  jedoch  ihre  Bedeutung  immer  eine 
neutro-passive  zu  sein,  wie  sie  ja  auch  mit  dem  Präsensstamme  des 
Passivs  in  nächster  Beziehung  steht.  Das  Sanskrit  hat  mehr  als  hun- 
dert Wurzeln,  welche  dieser  Abtheilung  folgen  (Wh.  §  761),  das  Altp. 
kennt  deren  7,  von  welchen  mehrere  aber  reine  Passiva  sind,  das 
Awesta  42.  Als  letzte  Abtheilung  müssen  wir  5)  der  zweiten  Haupt- 
conjugation noch  eine  Anzahl  von'  Verbis  beifügen,  welche  auf  b  aus- 
gehen, es  ist  diess  ein  Rest  der  alten  Inchoativendung  sk,  voran  geht 
meist  tt;  in  einigen  Fällen  auch  i.    Nur  wenige  Beispiele  dieser  Ab- 
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theilong  vermögen  wir  zu  geben,  die  sich  überhaupt  nicht  scharf  ab- 
gränzen  lässt.  Wir  gehen  nun  die  einzebien  Verbalstamme  nach  der 
oben  angeführten  Ordnung  ausführlich  durch,  um  Verwirrung  zu  ver- 
meiden setzen  wir  jedesmal  die  Zahl  der  Conjugation  bei,  welche 
nach  der  Anordnung  der  indischen  Grammatiker  entspricht 

A.    Erste  Hanptcoiijiigatioii. 
I.    Wurzelclasse  (2). 

214.  Zu  dieser  Classe  rechnen  wir  die  Wurzeln  kvän  und  /ryan, 
die  ich  mit  Justi  abweichend  von  Barthol omae  (1.  c.  p.  22)  an- 
nehme. Ich  sehe  in  ihnen,  wie  auch  in  dem  nach  einer  anderen  Con- 
jugation flectirenden  dvän^  secundäre  Wurzeln  die  dem  Awestä  eigen 
sind.  Sie  sind  Erweiterungen  solcher  Wurzeln,  welche  ursprünglich 
einen  nasalen  Zusatz  am  Ende  annehmen,  dass  sie  aber  ein  selbstän- 
diges Dasein  hatten,  schliesse  ich  aus  der  Substantivbildung  dvänma 
und  dünma.  Das  allein  stehende  dämahi  freilich  kann  ich  nur  für 
eine  Verdunklung  statt  dämahi  halten.  —  Die  vorliegende  einfachste 
Classe  setzt  also  die  Endungen  unmittelbar  an  die  Wurzel.  Wir  be- 
merken hier  gleich,  dass  weder  hier  noch  in  den  folgenden  Classen 
unser  Vorrath  von  Flexionsformen  zur  Aufstellung  eines  vollständigen  Pa- 
radigmas ausreicht,  wir  glauben  auch  um  so  eher  davon  absehen  zu 
können,  da  wir  oben  schon  eine  üebersicht  der  Flexionsendungen  ge- 
geben, wie  auch  mitgetheilt  haben,  welches  die  eigenthümlichen  Kenn- 
zeichen jeder  Classe  sind.  Wir  haben  hier  blos  hinzuzufügen,  dass  in 
der  ersten  Hauptconjugation  die  drei  Personen  des  Singular  des  Präs. 
ind.  und  Imperf.  ind.,  sowie  die  1.  3  sg.  des  Imperativs  im  Activmn 
gewöhnlich  den  Wurzelvocal  i,  u  zu  ae^  ao  steigern,  was  mit  den  ur- 
sprünglichen Betonungsverhältnissen  der  indogermanischen  Sprachen 
zusammenhängen  dürfte.  Ob  die  1  du.  pl.  des  Imperativs  gesteigert 
wurde,  muss  unausgemacht  bleiben. 

215.  1.  Indicativ  Praesentis.  Am  vollständigsten  ist  das 
Hülfszeitwort  ff  A,  sein,  zu  belegen,  das  natürlich  in  häufigem  Gebrauche 
ist  und  von  dem  wir  daher  hier  ein  Paradigma  geben  können: 


Sanskrit. 

Altpersisch. 

G&thäs. 

Jung.  Awesta. 

asmi 

amiy 

ahmt 

ahmi 

asi 

ahy 

aht 

ahi^  ah§ 

asti 

astiy 

asti 

asti 

du.  svas 

«^^^ 

«^R-«M 

" 
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Sanskrit.  Altpersisch.  Gäthäs.  Jung.  Awest&. 

sthas  —  —  — 

gi€a  —  —  8to 

pL    9tnas  amahy  mäht  mäht 

stha  —  8tä  — 

santi  haiitty  henti  heiiti 

Hier  ist  der  unterschied  zwischen  verstärkten  und  schwachen 
Formen  (§  214)  in  der  Art  beibehalten,  dass  in  ersteren  das  a  der 
Wurzel  bleibt,  in  den  letzteren  aber  weggeworfen  wird.  Nur  das 
Altp.  macht  in  1  pl.  eine  Ausnahme  und  bildet  amahy  wie  gr.  icfiiv. 
Ansser  diesen  Formen  bietet  das  Altp.  gar  keine  weiteren  Beispiele 
von  Präsensformen  dieser  Classe,  wohl  aber  das  Awestä.  Für  1  sg. 
spricht  ataomt,  vasemi  in  den  G&thas,  mrawni,  staomi  im  jüngeren 
Awesta.  Hierher  gehört  auch  näsmt  von  näd  (Ys.  13,"  1)  nach  der 
Lesart  des  Vendldad-s&des  und  ndsimt  nach  der  Lesart  der  Hand- 
schriften mit  Uebersetzung,  es  ist  diess  das  einzige  Beispiel  von  der 
Annahme  des  i  als  eines  Hülfsvocals  in  dieser  Ck)njugation.  In  der 
2  Sg.  haben  wir  in  den  Gäthäs  dähf,  vaki^  vielleicht  auch  haßt,  im 
jüngeren  Awestä  nipdki,  vaH.  Häufiger  sind  Beispiele  der  3  sg.  cf. 
tUdditi,  rästi,  vashtt,  sästt  in  den  Gäth&s,  vielleicht  auch  haptl  Im 
jüngeren  Dialekte  finden  wir  eine  ganze  Reihe  von  Beispielen  wie  am- 
aeiti,  diti,  aitoyditi  (kann  auch  auf  yä  zurückgeleitet  werden),  anu 
diti,  upditi^  pardüi,  jaihti^  nijainti,  avi  .  .  .  tdshti^  pditi^  nfpdtti, 
mraoiiiy  aiwydsti^  fravditi^  vtvditi.  hdmvditi,  upathwarshti.  Für 
1  du.  ist  usvaht  in  den  Gäthäs  das  einzige  bekannte  Beispiel, 
wie  auch  für  den  Dual  dieser  Classe  überhaupt.  Für  1  pl.  haben  wir 
in  den  Gäthäs  cthnaht.  hvämahicd,  usemaht  oder  usSmaht,  auch  uzt- 
moht,  wenn  diese  Lesart  richtig  ist,  im  jüngeren  Awestä  aiwigeredh- 
mahi  und  avageredhmahi  Die  2  pl.  ist  ohne  alle  Beispiele,  dagegen 
sind  sie  für  3  pl.  wieder  häufig  genug :  in  den  Gäthäs  paiti  yantt  und 
rddenti,  im  jüngeren  Awesta:  doghaiiti  oder  doghenti,  yeinti  oder 
yanti^  avayeinti,  paityeinti,  frdyeinti^  vdoiiti,  fravdonti,  —  Dagegen 
vermögen  wir  aus  dem  Medium  nur  wenige  Beispiele  zu  geben.    Für 

1  sg.  zeugt  dyüi  in  den  Gäthäs,  im  jüngeren  Awesti  nighttf,  daith^y 
dmruye,  upamruy^,  nimruye,  vimruye^  dstuy^,  usstuy^,  frastuy^.  Vgl. 
hierzu  §  26  fin.  Ich  sehe  in  y  nicht  mehr  einen  eingeschobenen  Con- 
sonanten,  sondern  eine  Fortbildung  des  Verbalthemas  durch  i,  wie  sie 
uns  auch  schon  beim  Nomen  vorgekommen  ist  (§  142).   Beispiele  der 

2  sg.  kenne  ich  nicht,  aber  3  sg.  ist  vertreten  durch  ddit^,  mrüite,  saste, 
vaste  in  den  Gäthäs,  durch  paüi  eret^,  vaste,  dstf  im  jüngeren  Awesta. 
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Im  Dual  finden  wir  3  du.  durch  eine  einzige  Form  vertreten,  die  wir 
wieder  den|  Gäthäs  entnehmen  müssen,  nämlich  him  jamaete.  Für 
die  1  pl.  haben  wir  cümaid^,  dmrümaidf,  dann  die  auffallenden 
Formen  frayaokhmaid^,  frastaomaide.  Aus  den  Gathäs  können  wir 
auch  noch  als  3  pl.  JUmyant^  hinzufügen,  ausserdem  giebt  es  keine 
Beispiele. 

216.  Praesens.  Conj.  Hier  werden  wir  uns  sehr  kurz  fassen 
müssen,  denn  es  kommen  nur  äusserst  wenig  Formen  vor.  Das  Altp. 
hat  nur  3  Sg.  ahatiy  von  aA,  sein,  auch  in  den  Awestadialekten  weiss 
ich  nur  von  wenigen  Beispielen  der  3  Sg.  (vgl.  jedoch  den  Imperativ) 
und  diese  gehören  dem  Gäthädialekte  an,  nämlich  aghaitt,  jamaitt^ 
mravaiti^  aus  dem  jüngeren  Dialekte  dürfen  wir  vielleicht  aghaiti^ 
janaiti  hierher  ziehen,  wenn  Justi  Recht  hat.  lieber  äoghäire  etc. 
cf.  §  200. 

217.  Potentialis.  Weit  reicher  ist  der  Potential  vertreten, 
zwar  finden  sich  im  Altp.  keine  Potentiale  des  Präsensstammes  (über 
biyä  vgl.  §  274),  es  ist  aber  nicht  zweifelhaft,  dass  sie  ebenso  gebildet 
wurden  wie  im  Awestä.  Der  Sg.  und  Plur.  des  Verbum  subst  im 
Potential  ist  in  den  Gäthäs  vollständig  erhalten,  nämlich:  qySm^  9Väo^ 
qydd  oder  hyäd,  PI.  qyämä,  qyätä,  qy4n.  Die  Formen  der  3  sg.  qydd  oder 
%(j«{  finden  sich  auch  im  jüngeren  Dialekte,  2fl.gyätha  (Yt.  24,  12)  ist 
wol  fehlerhaft,  3  pl.  bietet  hyäre  oder  hyän.  Für  1  sg.  ist  qy^ 
der  einzige  Beleg,  für  2  sg.  lassen  sich  auch  noch  anfuhren :  khmuyäo, 
janyäo,  paUijamyäo,fradaithyäo,  nipayäo^  yfo\on  paitijaniyäo  auch  den 
Gäthäs  angehört.  Von  3  sg.  gehören  den  Gäthäs  an:  aibf-Jamyäd^ 
himithydd,  ob  wir  auch  däyc^'d^  vtddyäd,  dydd  hierher  stellen  dürfen, 
scheint  mhr  nicht  ganz  sicher.  Das  jüngere  Awestä  zeigt  uns:  aipi- 
kanyäd,  uzgeretayätl,  äghairydd^  ctiydd^janyäd,  aipijanydd,  avajanyäd, 
upajanydd^  jamyddy  djamydd,  paitijamydd^  vtjatnydd,  paitidaithyädy 
paradaithyddy  dairydd,  pdydd,  mruydd,  niuruidkydd,  usyddj  Hdydd^ 
saqydd,  paiti-mqyddy  vpastuydd,  nach  Justi  sind  auch  die  Formen 
frazahtd,  sdhtd  hierher  zu  stellen.  Für  den  Dual  weiss  ich  ein  Bei- 
spiel nicht  anzugeben,  für  1  pl.  blos  upajamydma,  paitijamydma^  die 
2  pl.  kommt  nicht  vor,  aber  in  3  pl.  finden  wir  jamyän  und  jamyä- 
rish,  uzjamyän^  daithydresh  und  uzdaithyän^  nidaithyän.  Belege  für 
das  Medium  sind  äusserst  selten,   für  2  sg.  findet  sich  dhisha  und 

fratnrvtsha^  für  3  sg.  aiwidaithtta,  nidaifhUa,  dmrvtta  und  vtdmnMa. 

218.  Imperativ.  Wir  haben  bereits  gesagt,  dass  die  erste 
Person  dieses  Modus  in  allen  drei  Zahlen  eigentlich  dem  Coiyanctiv 
angehört.    Beispiele  für  1  sg.  finden  sich  nur  in  den  Awestadialekten, 
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nämlich  ay^l  in  den  G&thäs,  im  jüngeren  Awesta:  uzaypti,  janäni, 
fujandni,  paiti  dathdm^  paiti  mravdniy  frawravänu  Die  2  sg.  —  der 
eigentliche  Imperativ  —  ist  in  allen  Dialekten  sehr  häufig;  im  Altp. 
paraidiy,  jadiy,  didiy^  pädiy,  in  den  Gäthas :  idi,  gaidt,  ctzhdt,  däidi, 
auch  zdt  gehört  jedenfalls  hieher ,  wenn  auch  ungewiss  bleiben  muss, 
welcher  Verbalwurzel  man  die  Form  zutheilen  soll.  Im  jüngeren  Dia- 
lekte haben  wir  Formen  wie  äidhi,  pamäidhi,  mrüidhi,  paifimrüidki, 
framrüidhi^  avi,..8tütdku  Für  3sg.  zeigt  das  Altp.  nikantuv,  pätuv^ 
die  Gäthas:  oMJatltü,  dMÜ,  nipätü  (Ys.  57,  4),  mraotü.frd . . .  mraotü, 
9&9iü^  sruotü^  im  jüngeren  Awesta  bloss  jantu.  Der  Dual  ist  unbelegt, 
die  1  pl.  in  den  Gäthas,  dämä^  nidämä,  vielleicht  auch  cagenid^  im 
jüngeren  Awesta  jandtna^  nijandma^  nidatkdma,  das  Altp.  kennt  diese 
Form  nicht.  Dagegen  finden  wir  in  2  pL  in  den  Keilinschriften  pa- 
raitd^  jatd ,  in  den  Gäthas  ddtd ,  marezhddtd,  im  jüngeren  Awesta 
Uacta^  »raota,  wo  also  die  Verstärkung  gegen  die  Regel  geblieben  ist. 
Für  3  pl.  zeugt  in  den  Gäthas  hentü^  im  jüngeren  Awesta  yaiitu^ 
ayantu,  frayantu.  Von  medialen  Formen  finde  ich  blos  in  1  sg.  in 
den  Gäthas  khsdi^  jfoozhddne.  In  der  2  sg.  ist  altp.  patipayauvd 
strenge  genonunen  nicht  hierher,  sondern  unter  die  Passivformen  zu 
setzen;  aus  den  Gäthas  nennen  wir  nzureha^  ddhvd,  him  ferasvd 
(«tatt  fera%  +  hvd).  Sonst  kenne  ich  nur  noch  2  pl.  und  diese  nur 
in  den  Gäthas  didüm^  yerezhdüm^  fhrdzdüm,  fro . . .  voizdüm,  sdzdüm. 
Hier  ist  besonders  thrdzdüm  zu  bemerken,  vgl.  oben  §  202. 

219.  Imperfectum  indic.  Hier  ist  namentlich  das  Activum 
zu  belegen ;  1  sg.  altp.  dham,  nijdyaniy  avdkanam^  ajanam,  avdjanam, 
frdjanam.  In  den  Gäthas:  Mngrabem^  eotsem^  dam,  im  jüngeren 
Awesta:  dathem,  nidathem,  mraom.  Die  2  sg.  lässt  sich  nur  in  den 
Awestädialekten  nachweisen:  ddo,  coish,  mraosh  in  den  Gäthas.  Un- 
gemein häufig  ist  die  3  sg.  im  Altp.  dha,  viyaka,  aja,  aväja,  in 
den  Gäthas:  dyad,  gad,  gdd,  eoisfU,  ddd ,  dddd,  rddad.  Viel- 
leicht gehört  auch  khsndush  hierher,  wo  dann  das  schliessende  t 
abgefallen  sein  müsste.  Im  jüngeren  Awesta  haben  wir  as  oder  ds 
(§  209)  mit  abgefallener  Endung,  dann  vzdo^had,  updid,  para  did 
(West erg.),  janad,  djinrnd,  paradathad,  nidathad,  fradathad,  mraod, 
ämraod^  paitydmraod,  paitimraod,  framraod,  vtmraod,  vasad,  staod, 
Eine  Dualform  weiss  ich  ebensowenig  namhaft  zu  machen  als  Formen 
der  1.  2  pl.  in  irgend  einem  der  Dialekte.  Dagegen  lässt  sich  3  pl. 
belegen  im  Altp. :  dha,  patiydisha,  avdjana;  upd  -jitnen  in  den  Gäthas, 
nnd  im  jüngeren  Awesta :  ds,  janen,  dathm,  fradathen,  vasen,  das  nur 
Yt.  24,  42  belegte  usen  ist  wol  falsch.    Vom  Medium  finden  sich  nur 
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vereinzelte  Beispiele  im  Awesta  und  in  den  Keilinschriften.  Zweifel- 
haft ist  mii*  dmravt  als  1  sg.  und  ayaghd  in  den  Gathas,  das  Justi 
als  2  sg.  auffassen  will,  sicher  ist  wol  3  sg.  in  den  Gäthäs  ^nakhsktä, 
mraotä,  letztere  Form  unregelmässig  gesteigert,  im  jüngeren  Awesta 
sästa,  saeta,  staota,  ästaota.  Als  3  pl.  haben  wir  in  den  Keil- 
inschriften uhaniä  und  ähaiita,  im  jüngeren  Awesta  nimravafUa. 

220.  Imperfectum  Conj.  Diesen  Modus  weiss  ich  nur  aos 
dem  Awesta  zu  belegen  und  zwar  nur  im  Actiyum.  Für  1  sg.  ist 
jedoch  auch  im  Awesta  kein  Beispiel  zu  finden,  für  2  sg.  blos  agho 
im  jüngeren  Awesta,  für  3sg.  in  denGathäs:  affhad,  mravad,  paüim" 
ravad,  im  jüngeren  Awesta :  aghad,  jahäd ,  dagegen  müssen  Formen 
wie  äyäd,  uzayäd^  jctnädy  ni . .  .jandd  wol  heteroclitisch  gebildet  sein. 
Der  Dual  kommt  nicht  vor,  als  1  pl.  fasst  J u^ti  janätna^  als  3  sg. 
med.  pdta.  Für  3  pl.  lässt  sich  a^hen  in  beiden  Dialekten  anführen, 
ai/än^  stavdn  müssen  wieder  heteroclitisch  gebildet  sein. 

221.  Particip  des  Praesensstammes.  Hierher  gehören ffir 
das  Activ :  haut^  ayailt^  frayant,  usaüt,  vioänt  (Fem.  vwäiti)^  stavmi, 
für  das  Medium:  äoghana^  avaghndna,  vaedemna^  sayana,  sayamnüy 
stavana,  frastavana, 

222.  Von  Um'egelmässigkeiten  haben  wir  nur  zu  bemerken,  dass 
die  Wm-zel  va^y  soviel  sich  bemerken  lässt,  in  den  nicht  verstärkten 
Formen  zu  us  zusanuuengezogen  wird.  Ob  man  saer^  als  3pl.  praes. 
med.  von  st  auffassen  darf,  hängt  von  der  Fassung  von  Vd.  3,  27  ab. 
Si  üectut  nur  im  Med.  mit  fester  Steigerung,  wie  im  Skr.  Die  Wurzeta 
sagh  und  ^s  finden  sich  in  den  Gäthas,  ich  habe  es  für  angemessen 
gehalten,  beide  zu  trennen  und  die  letztere  zu  cl.  6  zu  stellen. 

IL    Reduplicirende  Classe  (3). 

223.  Die  reduplicirten  Formen  des  Präsensthema  sind  nicht  in 
sehr  häufigem  Gebrauche  und  erscheinen  öfter  nur  vereinzelt  bei 
Verbis,  die  nach  anderen  Conjugationsclassen  flectirt  werden.  An 
Wichtigkeit  treten  sämmtliche  Verba  dieser  Classe  zurück  gegen  das 
eine  Verbum  dd,  welches  in  sehr  häufigem  Gebrauche  ist  und  gewöhn- 
lich nach  dieser  Conjugationsclasse  flectirt  wird.  Man  pflegt  1.  2.  (/<i 
zu  trennen,  insofern  richtig  als  dd  theils  auf  das  indogermanische  M, 
theils  auf  dhd  zurückgeht,  aber  dem  Eränischen  ist  das  Bewusstsein 
dieses  Unterschiedes  vollkommen  geschwunden,  es  lässt  nicht  blos 
äusserlich  die  Formen  beider  Wurzeln  zusammenfallen ,  auch  die  Be- 
deutungen fliessen  in  einander.   Wir  sprechen  zuerst  von  den  wenigen 
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Formen,  welche  sich  ausserdem  im  Awesta  belegen  lassen  und 
wollen  daim  die  Formen  von  dd  ttbersichtlich  zusammen  stellen. 
Praesens  ind.  Ob  man  mit  Justi  frafrä  in  den  Gäthäs  als 
1  sg.  auffassen  darf,  wage  ich  nicht  zu  behaupten,  die  Tradition 
scheint  bis  zu  einem  gewissen  Grade  dafür  zu  sprechen.  Gewiss  ge- 
hört hierher  zazämi^  zweifelhaft  ist  uä  btbarämi.  Für  die  3  sg. 
können  wir  anfuhren:  ähtsh-hakhti ,  nisaF/kasti^  zazditi^  sämmtlich 
aas  dem  jüngeren  Awestä  stammend.  Ausserdem  kommt  nur  3  pl. 
vor  und  wieder  im  jüngeren  Awesta,  nämlich  nijaghnenti,  ztzanaiiti. 
Für  das  Medium  kenne  ich  nur  ein  einziges  Beispiel  für  1  sg.  didaghe 
und  eines  für  3  pl.,  nämlich  zazente.  —  Praesensconj.  Hier  kenne  ich 
nur  zwei Xctivformen :  za^ähi^  ddidhäiii,  —  Potentialis.  Auch  hier 
müssen  wir  uns  mit  einer  einzigen  Activforra  der  3  sg.  begnügen: 
T^iti  didhyddy  vielleicht  auch  hisidhydd  für  hiskidhyM,  — Impera- 
tiv. Als  2  sg.  fasse  ich  apadaidhya^  als  3  sg.  lässt  sich  niml/ha- 
ratü  (Ys.  57,  12)  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Reduplication  auifassen, 
der  Themavocal  vor  der  Endung  weist  die  Form  eher  in  die  zweite 
Hauptconjugation.  Die  1  pl.  lautet  dnidhyama,  andere  Personen  des 
Activs  finden  sich  nicht,  gar  keine  des  Mediums.  —  Imperf.  ind. 
Als  1  sg.  hat  avadidhaem  zu  gelten,  als  2  sg.  fasst  Justi  frafrdo, 
als  3  sg.  muss  avdzazad,  htsasad  gelten ,  während  jtgerezad  in  den 
Gäthäs,  dann  paiti  dkayad,  para  cikayad,  titarad  auch  zur  themati- 
schen Conjugation  gezogen  werden  können.  Dasselbe  gilt  von  3  pl. 
cücaen ;  zizanen  möchte  ich  lieber  als  das  Neutrum  des  Particips  auf- 
fassen, nicht  als  3  pl.  Imperf.  —  Imperf ect.  conj.  Die  wenigen 
Formen  der  3  sg.  avajaghndd,  didhdd,  zizandd,  so  wie  3  pl.  fraza* 
zayän  scheinen  mir  heteroclitisch  gebildet  zu  sein.  —  Participium 
Praes.  daidhyant,  hUmarant,  hisdratlt^  zizanant  und  v7didhäremna, 

Anm.  Die  ünregelmftseigkeit  der  Wurzel  di^  welche  in  der  Wieder- 
holungssilbe theils  a,  theils  i  zeigt,  scheint  mir  daher  zu  rühren, 
dass  es  nebon  dt  noch  eine  vollere  Form,  dya  giebt,  welche  dem 
indischen  dhydi  entspricht.  Meine  frühere  Vergleichung  mit  d-edofiai 
wird  man  freilich  aufgeben  müssen.  —  Ueber  fuid  cf.  §  244  Anm. 

224.  Eine  besondere  Betrachtung  erheischt  die  schon  erwähnte 
Wurzel  dd,  deren  Eigenthümlichkeiten  für  das  Verhältniss  der  arischen 
Sprachen  sehr  lehrreich  sind.  Die  Flexion  ist  in  allen  arischen  Dia- 
lekten unregelmässig.  Neben  dada,  dadd  in  den  Gäthäs  und  dadka 
imd  dadhd  im  jüngeren  Awestä  finden  wir  im  Awestä  nicht  blos  dad, 
wie  im  Sanskrit,  sondern  auch  dath.    Wir  stimmen  darin  mit  Bar- 
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tholomae  (1.  c.  p.  80),  überein,  dass  dieses  da/A  ursprünglich  nicht« 
anderes  ist  als  dad,  d.  h.  die  reduplicirte  Wurzel  mit  Einbnsse  des 
Endvocals,  aber  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  dath  innerhalb  der  ira- 
nischen Sprachen  seine  Selbständigkeit  sich  errungen  hat,  von  ihm 
stammt  neup.  dehetn^  ich  gebe,  ab,  wir  haben  es  daher  als  eigenes 
Verbumin  der  ersten  Classe  mit  aufgeführt,  in  einzelnen  Formen 
gehört  es  sogar  der  thematischen  Coi^ugation  an.  Wir  geben  hier 
eine  Uebersicht  derjenigen  Formen,  welche  auf  die  Stamme  dada, 
dadd  und  dad  zurückgeführt  werden  können: 


Sanskrit. 

sg.    1.  dddhAmi 

2.  dadhdsi 

3.  dadhäti 
du.   1.  dadhvas 

2.  dhathm 

3.  dhattas 
pl.    1.  dadhmas 

2.  dhattha 

3.  dadhati 

sg.    1.  dadhyäm 

2.  dadhyds 

3.  dadhyät 
du.    1.  dadhydva 

2.  dadhydtam 

3.  dadhyätäm 


2  sg.  dhehi 

3  sg.  dadhdtu 
2  pl.  dhatta 

1  sg.  adadhäm 

2  sg.  adadhds 

3  sg.  adadfidt 
3  pl.  adadhus 


Altpersisch.         Gäthas. 
Praesens. 


dadditi 


Jung.  Awestl 

dadhämi 
dadhähi 
dadhditi 


dademahi 


Potential. 


daidyäd^  daidtd 


Imperativ. 


dadätuv 


dadätü 


Imperfectum. 


adadd 


dadäo 
dadäd.  dadad 


dadhemahi 


daidkyätn 
daidhish 
(Yt.  24,  48) 


daidhtfem. 


dazdi 


dasta 


düdhäm 
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Sanskrit. 

1  sg.  dadhe 
3  sg.  dhatte 

3  du.  dadhäte 
3  pl.   dadhate 

3  sg.  dadhtta 

2  sg.  dhatsva 

3  sg.  adhatta 


Medium. 

Praesens. 
G&thäs. 
dade 

• 

dazde? 

m 

dadeiitf 

Potential. 
daidttä 

Imperativ. 
ni  dasvd 

Imperfectum. 
ni  dastä 


Jung.  Awestä. 
daidhf 
dctötf 


daidhUa 


uzdasta 


Das  Altpersische  ist  im  Medium  gar  nicht  vertreten. 


ni    Nasalclasse. 

1.  iV-ClaÄse  (7). 

225.  In  diese  Classe  stellen  wir  nur  diejenigen  Verba,  welche 
das  w  in  den  verstärkten  Formen  in  na  verwandeln,  also  solche,  welche 
die  indischen  Grammatiker  zur  siebenten  Classe  rechnen  würden.  Sie 
kommen  sämmtUch  im  jüngeren  Awestä  vor  und  die  wenigen  Bei- 
spiele reichen  eben  hin,  um  die  Existenz  dieser  Classe  zu  beweisen. 
Es  sind  dies  überwiegend  Präsensformen  und  zwar  1  sg.  cinahmi  (von 
ci»h)  und  3  sg,  irinakfUi,  pairi  irindkhti^  cinasti,  paracinasti,  vtnasti 
(von  vid).  Eine  Pluralform  liegt  blos  in  cinaihdmaidf  vor,  mit  un- 
regelmässiger Steigerung.  Die  Form  fracinas,  die  Justi  als  Part, 
praes.  fasst,  möchte  ich  als  Imperfect.  3  sg.  auffassen. 

2.  2^M-Classe  (6). 

226.  Die  Zahl  der  Yerba,  welche  zu  dieser  Classe  gehören,  ist 
etwas  grösser  als  die  der  v(»*hergehenden ,  auch  müssen  einige  sehr 
gebräuchliche  Yerbalwurzeln  zu  ihr  gezählt  werden.  Offenbar  ist  aber 
diese  Classe  in  allen  alt^ränischen  Dialekten  schon  im  Verschwinden 
begriffen  und  zeigt  eine  starke  Neigung,  in  die  thematische  Conjuga- 
üon  überzugehen.  Im  Altp.  beschränken  sich  die  unserer  Conjugation 
angehörenden  Formen  auf  drei  Verbalwurzeln,  wenn  wir  nämlich  von 
dem  ganz  unregelmässigen  kar  absehen,  von  welchem  unten  noch  be- 
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sonders  die  Rede  sein  soll.    Die  3  sg.  imperat  jadanautuv  ist  nicht 
ganz  sicher  (nachOppert  ist  kunaiUuv  zu  lesen),  wohl  aber  die  3^. 
imperf.  adarshnaush  (cf.  §§  10,  5  und  201).    Die  dritte  Wurzel,  var, 
kann  kaum  mehr  hierher  gerechnet  werden,  da  sie  den  aus  nu  ge- 
steigerten Zusatz  nau  zu  nava  erweitert  hat  und  in  die  zweite  Haupt- 
conjugation  tibergegangen  ist.    So  erklärt  sich  3  sg.  praes.  eonj.  var- 
navütiy  und  3  sg.  imperat.  med.  vama^atum.    Im  Awestä  finden  sich 
mehr  und  regelmässigere  Beispiele,  doch  fehlt  es  auch  da  nicht  an 
Abweichungen.  —  Praes.  i  n  d.  Hier  müssen  wir  unsere  Beispiele  Mos 
dem  jüngeren  Awestä  entnehmen:  1  sg.  kerenawni,  nisirinaomi,  2sg. 
Mos  kerenüisi,  unregelmässiger  Weise  ohne  Steigerung,  3  sg.  ava  (d- 
naoitif  vs  asnaoiti,  paiti  asnaoiti,  frdsnaoiti,  ästuwiti,  kerenaoiti,  gu' 
naoiti,  fraperenaoiti ,  frapinaoüi^   sirinaoiti,   surunaoüiy    haonaoiti. 
Ausserdem  kommt  noch  3  pl.  vor:  kerenvainti,  upadarezhnvailtL  Medial- 
formen giebt  es  nur  wenige:  3  pl.  verenüite,  3  pl.  erenvanfe^  veren- 
vairife,  häm  verenvaint^.    Als  Erweiterungen  des  Stammes  sind  zu  be- 
trachten: 3  sg.  aiwl  veremmiti^  pairi  verenvaiti  und  i  ^\,  fri^renavainti^ 
verenavauti,  dass  sich  die  beiden  zuerst  genannten  Formen  mit  vedi- 
schenFonnen  wie  rinvati,  invati  etc.  beiühren,  hat  schon  Bart holomae 
(1.  c.  p.  108)  gezeigt,  eigenthümlich  cränisch  ist  nur  die  Erweiterung  von 
nu  in  nava,  —  Praes.  conj.    Für  den  Conjunctiv  kenne  ich  nur  sehr 
wenige  und  zwar  heteroclitische  Formen  der  2  sg.  act.  keretiavähi, 
nisirinavähi  und  der  3  pl.  med.  häm  verenvdofiie.  —  Potential.  Die 
von  diesem  Modus  vorkommenden  Beispiele  sind  regelmässig,  sie  ge- 
hören sämmtlich  dem  Activum  an:  2  sg.  frastarenuydo^  surunui/ä^^ 
3  sg.  fräsnutjdd,  kerenuyäd^  nisirinuydd,  —  Imperativ.    Hier  finden 
wir  vielfach  heteroclitische  Formen :  1  sg.  kerenavdni,  2  sg.  kerenüidhi, 
vercnüidhiy  aber  auch  kerenava.    Im  Medium  1  sg.  kerenavdne,  2  sg. 
frahunvaguha,  —  Imperfect  ind.  Die  Beispiele  geben  uns  meistens 
3  sg. :  frh'etMod^  us  asnaod,  kerenaod,  dkerenaod^  paiti  akerenaod,  fra- 
kerenaocl,  avaspasnaody  die  2  pl.  nisirinaota  hat  unregelmässiger  Weise 
die  Verstärkung  im  Plural  beibehalten.    Die  3  pl.  kerenaon  oder  kere- 
ndun  steht  wol  für  k^renaven,  ist  mithin  als  eine  heteroclitische  Bildung 
zu  betrachten ;  diese  Form  findet  sich  auch  in  den  Gäthfts.   Vom  Medinm 
haben  wir  in  3  sg.  in  den  Gäthäs  das  unregelmässige  debenaotä,  im 
jüngeren  Awesta  regelmässig  hunüta.    Zum  Imperfect  rechnen  wir 
auch  die  alleinstehende  3  sg.  erendvi,  sie  ist  aus  dem  Präsensstanune 
gebildet,  statt  des  gewöhnlichen  ta  ist  i  eingetreten  wie  im  Aoristos 
pass.  (auch  erendvi  steht  im  passiven  Sinne),  die  Endung  t,  die  sonst 
nur  der  1  sg.  angehört,  ist  auf  3  sg.  übertragen  wie  auch  ( im  Prfisens 
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(et  oben  §  200).  —  Imperf.  conj.  Dieser  Modus  wird  durchaus 
heteroclitisch  gebildet:  3  sg.  frdshnväd  und  frdshnaväd,  Icermaväd^ 
3f\.kerenavän.  —  Participium  praes.:  kerenavaiit,  cinvavt,  surun- 
miit,  das  erste  Beispiel  zeigt,  dass  sich  auch  hier  die  Erweiterung 
des  Themas  geltend  macht. 

227.  Die  Formen  der  Wurzel  kar^  machen,  zeigen  im  Awestä 
keinerlei  Besonderheiten,  alle  vorkonunenden  Formen  gehen  entweder 
auf  den  Stamm  kerenu  oder  auf  dessen  Erweiterung  kerenava  zurück. 
Anders  im  Altp.,  wo  die  Wurzel  kar  im  Präsensthema  zu  ku  entartet 
ist.  Wir  besitzen  vcm  diesem  Yerbum  Formen  des  Imperfects  1  sg. 
akufiavam^  3  sg.  akunaush,  wofür  in  der  Artaxerxesinschrift  akunash 
steht.  Im  Plural  lautet  3  pL  akunava  i.  e.  akunava(n%  wir  müssen 
mithin  annehmen,  entweder,  dass  die  Verstärkung  unregelmässig  in  den 
Plural  übergeführt  wurde,  oder,  dass  ein  Nebenstanmi  kunava  vorliegt, 
&x  letztere  Ansicht  spricht  die  2  praes.  coi\j.  kunavdhy,  sowie  das 
passiv  gebrauchte  (dcunavatä  und  akunavyatä.  Es  bleiben  uns  daneben 
noch  zwei  Formen :  eine  1  pL  akumd^  die  wir  entweder  als  1  pl.  im- 
perf. oder  aor.  act.  und  akiää^  die  man  als  3  sg.  imperf.  oder  aor.  med. 
erklaren  kann.  Dass  das  Prftsens  kunaumiy  gelaptet  haben  muss, 
kann  man  aus  neup.  kunem^  abnehmen.  Ueber  diese  von  der  Regel 
abweichenden  Formen  sind  zwei  Erklärungen  aufgestellt  worden,  die 
sich  nicht  weit  von  einander  entfernen.  Klar  ist  auf  alle  Fälle,  dass 
die  Entartung  von  kar  in  ku  sich  an  das  indische  kur  anschliesst,  mit 
dem  Unterschiede  jedoch,  dass  sie  im  Sanskrit  nur  für  die  unver- 
stärkten  Formen  gilt,  im  Altpersischen  aber  durchgehend  gewesen  zu 
sein  scheint.  Im  Sanskrit  ist  eine  Entartung  des  a  zu  u  vor  oder 
hinter  r  nicht  selten,  im  All^ranischen  kommt  sie  sonst  nicht  vor, 
aber  es  ist  nicht  das  erste  Mal,  dass  wir  das  Altpersische  in  genauerer 
Debereinstimmung  mit  dem  Sanskrit  finden  als  die  übrigen  Dialekte. 
Es  fragt  sich  nun  aber  weiter,  ob  wir  annehmen  sollen,  wie  ich  mit 
Oppert  gethan  habe,  dass  ku  hier  r  eingebüsst  habe,  also  akuna- 
mm  etc.  für  aktimavam  etc.  steht,  für  aktsmä,  akutd  würden  wir  an- 
nehmen müssen,  sie  seien  entstanden  entweder  aus  akunumä^  akunmä, 
akumä  und  akunutd,  akuntä,  akutd  oder  aus  akurumä,  akunnä, 
akumä ;  akurutä,  akurtd,  akutd.  Anders  aber  Bartholomae 
(l.  c.  p.  166),  der  u  aus  dem  r-Vocal  entstehen  lässt,  daher  aku- 
navam  =  skr.  akrinavam,  akumd  =  akrima^  aknfd  =  akrifa.  Wir 
bestreiten  das  Vorhandensein  des  r-Vocals  im  Alt6r&nischen  durch- 
aus nicht,  wir  glauben  aber,  dass  er  den  Er&niern  nie  zum  Be- 
wnsstsein    gekommen    ist,    da    sie  ihn  in   der  Schrift   nicht  aus* 
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drücken.     Eine  Entscheidung    mit    dem  bisherigen  Materiale  wird 
schwierig  sein. 

3.  P-Classe  (8). 

228.  Es  ist  allgemein  zugestanden,  dass  diese  Classe  nur  eine 
Abart  der  vorhergehenden  und  mit  derselben  eigentlich  zu  vereinigen 
ist  (§  212).  Die  meisten  dieser  Wurzeln  endigen  auf  «,  einige  jedoch 
auch  auf  r.  Wir  können  uns  über  die  wenigen  Beispiele  sehr  kurz 
fassen.  Im  Altpersischen  gehört  hierher  danauvatiy  von  dan.  Die 
übrigen  Beispiele  beschranken  sich  auf  das  jüngere  Awesta.  —  Prae- 
sens in  die.  3  sg.  paiti  inaoüi  (cf.  oben  p.  107),  und  mit  Thema- 
erweiterung nish'haurmiti,  3  pl.  qanoaintiy  spanvanti^  vielleicht  auch 
frastanvantL  Der  Conjunctiv  kommt  nicht  vor.  —  Potentialis.  Die 
einzige  Form  ist  fravinuyäd  oder  fravanuyM.  Dem  Medium  gehört 
eine  einzige  Präserisform  3  pl.  fyayhuutaeca,  nach  meiner  Auffassung 
auch  1  sg.  imperf.  med.,  nämlich  fratanva  oder  fratanuya.  Beide 
Formen  sind  wesentlich  dieselben  und  mit  Bücksicht  auf  §  26  zu  er- 
klären.    Von  Participien  findet  sich  nur  aipi  yhzhaurvant, 

4.  iVa-Classe  (9). 

229.  Diese  Classe  zeigt  in  den  verstärkten  Formen  n4,  in  den 
unverstärkten  aber  nicht  nf,  wie  das  Sanskrit,  sondern  na\  letztere 
Fonn  kommt  einige  Male  auch  vor,  wo  man  Verstärkung  erwartet,  in 
den  Awestadialekten  ist  diese  Classe  oifenbar  in  Verfall  begriffen,  und 
zeigt  starke  Neigung,  in  die  zweite  Hauptconjugation  überzugehen. 
Die  wenigen  Formen  des  Altpersisdien   sind   ganz  regelmässig.  — 
Praesens  in d.    Im  Altpersischen  finden  sich  keine  Präseusformen, 
in  den  Gäthäs  blos  3  sg.  hunditt    Im  jüngeren  Awest4  haben  wir 
1  sg.  d/rtnämi,  hunämi,  2  sg.  hunahi  mit  unregelmässiger  Verkürzung, 
3  sg.  gerewnäitiy  hangerewnditi,  dfrinäiti^  mithnditi,  paiti  7mthnäiü, 
1  pl.  frinämahi,   3  pl.  dfrinenti^  pairi  barenenU  oder  pairi  bareiUi 
(§  43).    Zum  Medium  gehört  1  sg.  vereng,  welche  Form  in  beiden 
Dialekten  vorkommt,  dann  paiti  peren^,  frä  vereng,  3  sg.  perendite  nait 
unregelmässiger  Verlängerung.   Praesens  conj.    Die  Formen,  wenn 
sie  vorkommen,  können  im  Sing,  nicht  vom  Indicativ  unterschieden 
werden,  ich  kann  nur  hangerewnditi  anführen.  —  Potentialis.  Hier 
haben  wir  in  den  Gäthäs  die  merkwürdige,  sehr  gut  bezeugte  Fonn 
3  sg.  tücinoid  (die  ich  nicht  in  vteimiod  corrigire),  im  jüngeren  AwesU 
3  sg.  sterenaym,  beide  Formen  sind  so  gebildet,  als  ob  das  Verbal- 
thema vicina,  sterena  wäre  und  nach  der  zweiten  Hauptoonjogation 
flectüt  würde.    In  den  Gäthäs  haben  wir  noch  als  1  pl  zaramemd 
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anzofOhren.  Im  Medium  ist  die  3  sg.  beliebt  mid  durchaus  regel- 
mässig: vtcinaeta^  aterenaetUy  frasterena^tay  fraorenaeta.  Diese  Bei- 
spiele würden  sich  übrigens  auch  aus  Stämmen  vicina  etc.  erklären 
lassen.  —  Imperativ.  In  den  Gäthäs  kenne  ich  nur  2  sg.  perenä, 
die  wieder  dafür  spricht,  dass  man  diese  Classe  mit  der  thematischen 
vermengt.  Im  jüngeren  Awesta  zeigt  sich  die  1  sg.  äfrtndni  und  3  pl. 
äfrinentu^  im  Medium  1  sg. /rind»  in  denGäthäs,  im  jüngeren  Awesta 
perenäne  und  2  sg.  barenaguha,  —  Imperfect  ind.  Hier  besitzen 
wir  einige  altpersische  Formen,  nämlich  1  sg.  adinamy  3  sg.  addnä, 
adinä,  im  jüngeren  Awesta  gehört  hierher  1  sg.  akereneniy  3  sg.  dfri- 
ndd,  mithnäd.  —  Im  per  f.  conj.  Zum  Conjunctiv  möchte  ich  rechnen: 
3  sg.  frinädy  zindd  und  3  pL  ttö  gerewnän.  Vom  Medium  haben  wir 
3  sg.  verenätä  in  den  Gäthäs  und  fraorenata  im  jüngeren  Awesta. 

Anm.  Die  Wurzel  zan^  wissen,  zeigt  in  den  Q&th&s  die  2pl.  des  Im- 
perativs paiti  zänatä,  im  jüngeren  Awesta  die  Prftsensformen 
3  pl.  aci  paiti  zäneniiy  daneben  aber  Imperf.  (Aor.?)  conj. 
paiti  zanäd.  Man  wird  demnach  annehmen  müssen,  dass  von 
zan  ein  PrSsensthema  zä  ezistirte,  ganz  wie  im  Skr.  ja  neben 
jnä,  üeber  das  Verhältniss  zu  da  haben  wir  schon  oben  gespro- 
chen. —  Die  Wurzel  baTy  schneiden,  bat  nach  dem  Vendldäd- 
sädes  die  Form  brt,  daher  3  pL  Mneftti.  Imperat.  med.  2  sg. 
Mnaguha,  Wenn  Bartholomae  (1.  c.  p.  105)  diese  Form  mit 
Büoksicht  anf  broithra  vorzieht,  so  ist  dagegen  nichts  zu  sagen, 
denn  die  Form  bri  ist  gewiss  correct,  aber  die  Form  bar  ist 
die  ursprüngliche  und  auch  nicht  falsch,  wie  sie  ja  dnrcb  die 
besten  Handschriften  geschützt  wird ;  sie  wird  erwiesen  durch  np. 
burridan^  i.  e.  barentdany  wollte  man  burridan  anf  bH  znrfick- 
leiten,  so  würde  die  Verdoppelung  des  r  unerklärt  bleiben.  Den 
Einwand,  dass  die  oben  gegebenen  Formen  dann  berenentiy  bere- 
naguha  heissen  müssten,  kann  ich  bei  meiner  Ansicht  über  die 
Entstehung  von  ere  nieht  gelten  lassen. 


B.  Zweite  Haapteoiuagation. 

I.  Wurzelsteigerung  und  thematischer  Vocal  (1). 

230.  Die  zweite  Hauptcoiyugation  hat  ungefähr  denselben  Umfang 
wie  die  erste,  wenn  wii*  sie  nach  der  Zahl  der  Unterabtheilurgen  be- 
Turtheilen,  in  welche  sie  zerfllllt,  aber  sie  umfasst  die  thematischen 
Yerbalstflmme,  deren  Zahl  weit  grösser  ist  als  die  Zahl  derer,  welche 
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der  ersten  Hauptconjugation  folgen.  Was  nun  speciell  die  erste  Ab- 
theilung betrifft,  so  werden  wir  uns  über  die  Verbalwurzeln  näher  zu 
erklären  haben,  die  wir  unter  derselben  begreifen.  Von  den  Wurzeb 
mit  innerem  a  rechnen  wir  hierher  alle  diejenigen,  welche  den  Wurzel- 
vocal  zu  ä  steigern  und  das  thematische  a  am  Ende  beifügen,  urväkhsh^ 
urvdz^  ebenso  frd(l^bardz,räd,rd8,räz,2van,  auchseJr,  ram  und  var, 
wiewol  bei  den  letzteren  Wurzeln  eine  Vermischung  von  cl.  1.  3  (1. 10 
des  Sanskrit)  vorzuliegen  scheint,  und  segh  in  den  G&thäs.  Wir  ziehen 
hierher  ferner  die  Wurzeln  auf  ä,  welche  nach  dem  Systeme  der  in- 
dischen Grammatiker  auf  e  und  äi  endigend  angesehen  werden  müssten. 
Es  ist  meine  Ansicht,  dass  die  indischen  Grammatiker  in  dieser  Auf- 
fassung Recht  haben,  dass  die  Wurzel  hier  in  ähnlicher  Weise  durch 
Zutritt  eines  i  modificirt  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  dass  es  bei  den 
Nominalstämmen  auf  a  der  Fall  war.  Demnach  wird  man  spay-a, 
ihrdtf-a  abtheilen  müssen,  nicht  zba-ya^  thrdrya.  Die  Modification 
erstreckt  sich  nur  auf  das  Träsensthema ,  wie  wir  audi  bei  der 
Declination  die  Vermehrung  des  Themas  ungleichm&ssig  vertheilt 
janden.  Zu  den  Wurzeln  dieser  Clässe  müssen  wir  der  Flexion  halber 
auch  die  reduplicii*ende  Wurzel  atä  zählen,  die  aus  der  reduplicu*en- 
den  Classe  der  ersten  Hauptconjugation  in  unsere  Classe  übergegangen 
ist.  Demnach  haben  wir,  ausser  std,  die  Wurzeln  thrd  und  sä,  sowie 
ddhdy  pd,  frd,  md,  md,  spd,  zbd  hierher  zu  ziehen.  Von  Wurzeln 
mit  i  gehören  hierher:  im  Altp.  nl,  vain,  im  Awestä  is,  k/isiz,  1/,  gaeth 
oder  gifhj  ci,  cis^ji,  thwi^  div,  diz,  ni,  bt^  miz,  vaen  oder  vin,  vith,  snizh, 
Sri,  Ferner  rechne  ich  hierher  die  Wurzel  ir,  in  deren  Umgestaltung 
zu  yor  ich  einen  umgekehrten  Zulaut  vermuthe,  yo  =  ae,  der  von 
Bartholomae  (I.e.  p. 43  not.)  vermuthete  Zusammenhang  mit  dem 
indischen  Stamme  iyar  braucht  darum  nicht  aufgegeben  zu  werden. 
Von  Wurzeln  mit  u  nennen  wir  im  Altp.  gub,  buy  shiyu,  im  Awesta 
khrud,  khsnus,  gitz^  tu,  1.2.  du,  frtt,  fndh,  bud,  bü,  mruc,  yuz,  1.4. 
rud,  814,  1.  2.  zu.  Dabei  wollen  wii-  schon  hier  darauf  hinweisen,  dass 
eine  Anzahl  von  W^urzeln  nicht  rein  unserer  Classe  angehört,  sondern 
nur  theilweise  deren  Formen  zeigt,  zum  Theil  sind  diese  Verba  aus 
der  ersten  Hauptconjugation  in  unsere  ülasse  übergegangen,  im  Altp. 
kar+pari,  im  Awesta  yuj,  $tu,  mru,  cid,  müh,  zum  Theil  gehören  sie 
verschiedenen  Classen  der  zweiten  Hauptconjugation  an,  so  gehört  vt 
zu  1  und  2,  vip  zu  1.  4,  meistens  wechseln  1  und  3  mit  einander,  cf. 
urvis,  ruc,  suc.  Wir  kommen  unten  nochmals  auf  diese  Fälle  zurück. 
231.  Praesens  ind.  Für  dieses  Tempus  können  wir  aus  dem 
Altpersischen  keine  Activform  beibringen,  wohl  aber  aus  ^en  beiden 
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Awestadialekten.  Der  Gäthädialekt  zeigt  die  kürzere  Form:  khhayd, 
yaojä^  zbayä^  tavä-cä  oder  auch  vaoca-cä.  Im  jüngeren  Awestä  ist  die 
Tollere  Endung  durchgängig  erhalten:  nipayemi,  pairi  vaenämi,  fror 
vaöcdmi  (Yt.  24, 46),  zbayemi,  nizbaymi.  Die  2  sg.  ist  weniger  häufig, 
doch  haben  wir  in  den  Gäthäs  ht^ayeht,  afbt  vaenaht, .  im  jüngeren 
Awesta  kksayehi,  raodhahe,  hishtahe  (für  raodhahi  etc.,  cf.  §  200),  zba- 
yehi  (nach  Justi  Conjunctiv).  Am  reichsten  ist  natürlich  die  3  sg. 
vertreten:  khrrwdaitt,  haeti  (wol  für  myatt\  sSghaiti^  im  jüngeren 
Awesta  uzyoraiti,  saeti^  khsayeitiy  gaozaiti,  tkwayeiti,  frädhotica, 
frafravaitiy  bardzaiti,  bavaiti^  pairi  bavaitij  framaezaiti,  yao- 
zaitiy  rädhaiti,  viräzaifi,  vaenaiti,  aiui  vaenaiti,  hishtaiti,  usehi- 
shtaiti,  spay^iti,  aipispayeiti^  fraspayeiti^  zavaiti,  frazataiti,  apa- 
zbay^ti.  —  Vom  Dual  weiss  ich  nur  3  du.  avazbayato  zu  nennen.  Für 
den  Plural  habe  ich  für  1  pl.  aus  den  G&th&s  nur  sSyhämahi,  im 
jüngeren  Awestä  zbayemahi  und  zbayemahe  (andere  Schreibung),  fdr 

2  pl.  in  den  Gäthäs  khsayathä,  vtcaynthä,  aber  keine  Form  aus  dem 
jüngeren  Awestä,  dagegen  in  3  pl.  blos  bavaiuti,  rädeiitt  aus  den 
Gäthäs,  im  jüngeren  Awestä  thrdyeinii,  daevainti,  nayejnti^  bay^intiy 
hardztvtiy  bavanti  und  bavainti,  pairi  bavaiiiti,  frabavainti,  maezailti^ 
yaozentij  raodhentiy  värenti^  vtvdrenti,  vaethenti,  hishtenti^  paiti  hi»h- 
Untij  häm  hisfUenti,  snaezheüti,  zavaiiti.  —  Das  Medium  ist  weit 
schwächer  bedacht.  Hierher  gehört  die  einzige  altpersische  Form 
des  Präsens,  nämlich  3  sg.  gaubataiy,  im  Awestä  findet  sich  1  sg. 
nur  in  pairt  gaefhe  in  den  Gäthäs,  die  2  sg.  gar  nirgends,  3  sg.  in 
den  Gäthäs:  haeit^,  eoithait^,  sighait^,  saväite,  im  jüngeren  Awestä: 
ihkay^tey  baodhait^y  vaenaite,  kishtaite,  frakhshtdite.   Vom  Dual  kommt 

3  du.  vor  pairi  vamoithe  und  zwar  in  passivem  Sinne.  Vom  1  pl.  haben  wir 
hmfmaidf  oder  ahm^naide,  kishcamaidf  in  den  Gäthäs,  vom  3.  pl.  sdreiitf^ 
yaojante  in  den  Gäthäs,  im  jüngeren  Awestä  frddhente,  sdyaiitf. 

232.  Praesens  conj.  Dieser  Modus  ist  im  Altpersischen  besser 
bezeugt  als  der  Indicativ,  für  das  Activ  finden  wir  2  sg.  vaindhy,  in 
den  Gäthäs  1  sg.  kh^aoidi,  §avdi,  ebenso  im  jüngeren  Awestä  fra- 
ffoocdi  (Yt.24,22)  dzbaydi  und  regelmässig  ^ebil(iet  2  sg.  bavdhi.  Für 
3  sg.  haben  wir  im  Altp.  bavdtiy,  vamavdtiy,  im  jüngeren  Awestä  frdn 
dhdüi^  vaen&iti  und  aiwi  vaenditi, 

233.  Potential.  Für  den  Potential  kennen  wir  aus  dem  Alt- 
persischen keine  Belege,  man  müsste  denn  biyd  als  3  sg.  hierher  stellen 
wollen,  wir  ziehen  aber  vor,  diese  Form  für  einen  Aorist  zu  erklären 
und  dem  buyäd  des  Awestä  gleichzustellen.  Auch  die  Gäthäs  lassen 
uns  hier  jEast  ganz  im  Stiche,  aus  ihnen  lernen  wir  blos  eine  1  pL 
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kennen:  vaovoimäcd.  Im  jüngeren  Awestä,  erscheint  einige  Male  die 
2sg.:  ayasoish,  ntpäyoish,  avahishtoisfi,  häufiger  3  sg.:  khr(wsaidy  khsa- 
yoid,  ädhayoidy  frayoid^  frädhoid^  vaenoid^  vaocoid^  frasnayoid^  syaz- 
jayoid,  zbayoid.  Den  Dual  kann  ich  nicht  belegen,  Plural  1  ßg.  vao- 
coimä  3  pl.  vielleicht  nydzayen^  auch  vtsrascayen,  harezayen,  —  Vom 
Medium  kommt  1  sg.  nicht  vor,  aber  2  sg.  in  ayasaesha,  khkaesa  {Jchsa- 
yaesa),  frädhaesa,  zhayaesa,  nizbayaisha  ( Yt.  24,  24).  Vielleicht  gehört 
hierher  auch  jighaeka  =  jighayaem  von  gaya.  Als  3  sg.  hat  khsa- 
yaeta  zu  gelten,  die  1.  pl.  finden  wir  Ys.  57,  18  in  häm  vaenaimaid^, 
die  'i\  pl.  in  maezayauta,  ämayauta, 

234.  Imperativ.  Beispiele  für  diesen  Modus  aus  dem  Alt- 
pereischen  können  wir  nicht  beibringen,  auch  in  den  Gäthäs  nur  2  sg. : 
äoaenäy  vaocäy  fravaocd  und  shkyaomäm,  was  ohne  Zweifel  aus 
shkyavamäm  verkürzt  ist.  Im  jüngeren  Awestä  haben  wir  1  sg. 
in  kksayeniy  avanay^i,  upanayeniy  baväni,  nivändni,  frasnayeni. 
Als  2  sg.  uzayara,  frdtadcaya^  vaethd-ca^  avahis/Ua,  upahtshta,  use- 
hishta,  fraca  sava,  mca  sava,  zava.  Die  3  sg.  ist  in  dieser  Classe 
nirgends  zu  finden,  vom  Dual  blos  2  du.  bavatefn,  vom  Plural  1  pL 
baodma,  2  pl.  vaenata,  usehishtata,  die  3  pl.  ist  ohne  Beispiel.  —  Das 
Medium  kommt  im  Altp.  nicht  vor,  in  den  Gäthäs  gehört  nur  hier- 
her 3  pl  khraosentäm,  khsSntäm,  zusanunengezogen  aus  khsayantäin.  Bei- 
spiele aus  dem  jüngeren  Awestä  sind:  1  sg.  vaendnq,  frakhshtdne, 
2  sg.  pairi  kfisaezaguha,  frasnayaguha,  npasrayaguha,  nizbayagiiha. 
Als  2  pl.  gehört  rdmoidhwem  hierher. 

235.  Imperfectum  ind.  Hier  haben  wir  in  den  Eeilinschriften 
Beispiele  für  1  sg.  abavatn,  ashiyavam,  für  3  sg.  anaya^  abava^  avaim, 
ashiyava^  die  3pl.  lautet  ebenso:  abava,  ashiyava^  die  Gäthäs  bieten 
nur  wenige  Beispiele  der  9  Bg.  khraozhdad,  akhstad,  wol  auch  coitkad^ 
frddad,  moithad,  vaocad^  sehr  zweifelhaft  i&t  bSed,  das  Justi  gleich- 
falls als  3  sg.  fasst  (Ys.  52,  4),  die  Stelle  schemt  mir  verdorben.  Die 
1  pl.  finden  wir  in  dvaocdmd,  fravaocdmä^  die  3  pl.  in  roUhwen.  Das 
jüngere  Awestä  macht  uns  mit  folgenden  Formen  bekannt:  1  sg.  urvad' 
jamn(J\  pairiabao^n,  framocitn  oder  fravaocem^  nizbaem^  2  sg. /rfl- 
vaoco,  3  sg.  urvdlüihad  oder  urvdshad^  frdiad  cayad^  urv>adjayadi^\fror 
tacad^  frayady  bovad,  pairiabavad,  rddhad,  aiwivaenady  fraoaacad^ 
upahishtady  usehisMad,  häm  hisktad,  apaspayad,  zbayady  upazbayad. 
Vom  Dual  besitzen  wir  3  du.  frucaesuetem.  Vom  Plur.  1  pl.  amsp(^' 
yama  (Yt.  24,  44),  3  pl.  urvadjayen(?),  baon  oder  bdun,  vaenen.  — 
Vom  Medium  haben  wir  keine  altpersischen  Beispiele,  in  den  Gäthfis 
blos  3  pl.  khsirud  für  khsayantd.  Im  jüngeren  Awestä  ist  unbezweifelt 
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die  3  8g.:  khmyata^  hancayata^  davata,  adavata^  paitidavata^  frcukh 
vatüy  vtdavatQy  upasrayata,  upazbayata,  und  die  3  pl.  däunta,  addunia^ 
ämayanta,  frasnayanta, 

236.  Imper factum  conj.  Der  Conjunctiv  des  Imperfects  ist 
weder  im  Altpersischen  noch  in  den  Gäthäs  zu  belegen,  sondern  nur 
im  jüngeren  Awesta.  Als  eine  2  sg.  könnte  baväo  (Yt.  24, 8)  gelten, 
aber  die  Lesart  ist  entschieden  unrichtig.  Es  ist  mithin  dieser  Modus 
wie  gewöhnlich  nur  in  der  dritten  Person  zu  belegen,  nämlich  3  sg.: 
uzayardd,  khiayddy  baväd,  dbavdd,  frabavdd^  raethwdd,  vaendd,  paüi 
vaenddj  vaocdd,  fravaocddj  nivdndd,  avahishtdd,  usehishtäd^  snaezhdd, 
avi , . ,  spaydd,  hazdaydd.  Als  3  pl.  finden  wir  tavän,  frayän,  bavän, 
pairi  bavän.    Medialformen  sind  keine  vorhanden. 

237.  Participium  praes.  Dieses  ist  ziemlich  reichlich  ver- 
treten, sowol  im  Activ  wie  im  Medium:  khsayant,  thwayavt^  fravant, 
fraothant^  baodhant^  bavant,  mraocant,  raocaiit^  vantinf^  vdrant, 
aiwi  värani,  saocaiit,  U8...hishtant,  zbayant  und  im  Medium:  a§ha<h 
Jemita,  urvdzemna^  khiayamna,  caeSemna,  kam  baodhemna,  fnaethemtui, 
säremnaj  vaenemna,  hisktemnay  paitihts/Uemna,  avaguhabdemna. 

Anm.  Die  Formen  von  khshtd  haben  wir  zu  dieser  Glasse  gezogen, 
indem  wir  mit  Bartholomae  (I.e.  p.  80)  kh  als  Best  der  Redn- 
plieaüon  ansehen.     Ri  haben  wir  gestrichen,  s.  o.  p.  109. 

n.    Die  Wurzel  mit  thematischem  Vocal  (6). 

238.  In  diese  Abtheilung  ordnen  wir  alle  diejenigen  Verbalwurzeln 
ein,  welche  ein  ungesteigertes  a  (incl.  arc,  ere\  i  und  u  zeigen.  Wurzeln 
welche  ai^d  steigern,  haben  wir  bereits  in  der  vorhergehenden  Classe 
behandelt,  dagegen  nehmen  wir  auf  die  blosse  Verlängerung  von  i,  u 
keine  Rücksicht,  weil  die  Quantität  dieser  Vocale  im  Altöränischen 
eine  allzu  schwankende  ist.  So  betrachtet  ist  diese  Classe  diejenige, 
welche  am  meisten  Wurzeln  in  sich  fasst,  sie  ist  die  eigentliche,  regel- 
mässige Conjugation.  Wir  halten  es  für  überflüssig,  alle  dieser  Classe 
angehörenden  Formen  aufzuzählen,  nur  für  das  Altpersische  und  die 
Gathäs  gedenken  wir  sie  anzugeben,  für  das  jüngere  Awesta  aber  ein- 
fach ein  Paradigma  aufzustellen  und  nur  die  seltener  vorkommenden 
Formen  zu  vergleichen. 

239.  Praesens  indic.  Für  1  sg.  bietet  sich  im  Altp.  kein  Bei- 
spiel, in  den  Gäthäs  avdmt  und  peresd,  2  sg.  jivahy  in  den  Keil- 
inschriften, ohne  Beispiel  in  den  Gäthäs,  8  sg.  altp.  tarsatiy, 
thätiy  (zusammengezogen  für  thahatiy),  in  den  Gäthäs  caraitt^  ji- 
maiti,  nereßaiti,  bakhsaiti,  baraüf,  bataiti,  varesaiti  (Futurum?  cf. 
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unten),  siughaitt  Vom  Dual  können  wir  im  Altp.  kein  Beispiel  er- 
warten, in  den  G&thäfi  kommt  auch  keines  vor.  Der  Plural  ist  im 
Altp.  unbelegt,  in  den  Gäthäs  finden  wir  jvämahi,  s^ghAmaht^  vielleicht 
uzhnoM,  wenn  die  Lesart  richtig  ist. 


Sanskrit, 
sg.    1.  tuddmi 

2.  tudasi 

3.  tudati 
du.   1.  tudävas 

2.  tudatfias 

3.  tudatas 
pl.    1.  tuddmas 

2.  tudatha 

3.  tudanti 


Altpersisch. 

jtvahy 
tarsatiy 


Gäthäs. 
avämi,  peresä 

nerefsaiti 


Jung.  Awestä. 
frathweres&mi 
bakhsahi 
bahhsaiti 


jvämaht 


hanentt 


carato 

kam  bardmahi 


Diese  Formen  geben  zu  weiteren  Bemerkungen  keine  Veranlassng, 
die  1  sg.  ist  im  Altp.  nicht  bezeugt,  im  Awestä  dagegen  ziemlich 
häufig.  Ob  man  frathweresämi  oder  frathwaresdmi,  avagherezdmi  oder 
avagharezdmi  schreiben  will,  ist  ziemlich  gleichgültig,  die  Handschriften 
schwanken  ungemein  (cf.  §  48).  Der  Dual  ist,  wie  gewöhnlich,  schwach 
vertreten,  zu  carato  fügen  wir  noch  die  Formen  thweresato^  barato 
hinzu,  für  1  pl.  noch  ava  mivdmahi.  —  Für  das  Medium  Iflsst  sich 
folgendes  Paradigma  aufstellen: 


Sanskrit. 

Altpersisch. 

Gäthäs. 

Jung.  AwesU. 

sg- 

1.  ttide 

ddarshaiy 

daresoi^  inf 

frayeze 

2.  tudase 

— 

vasaghe 

3.  tudate 

debäzaite 

peresaite 

du. 

1.  tudävahe 

— 

« 

2.  tudethe 

— 

— 

3.  tudete 

— 

isoitk^ 

pl. 

1.  tuddmahe 

visämadaecäy 
yazamaidq 

vtsdmaide 

2.  tudadkve 

— 

— 

3.  tudante 

hacaiiit^ 

kam  peresefiie 

Im  Altp.  ist  ausser  der  1  sg.  leider  nichts  zu  belegen.  In  den 
Gäthäs  ist  die  Form  auf  oi  in  nemoi  natürlich  die  ursprünglichere, 
gerezoi  und  gereze  finden  sich  neben  einander.  Aus  dem  jünge- 
ren Awestä  nennen  wir  als  1  sg.  noch:  paiti  vtse,  nire,  upawair^, 
dann  kakhsya  oder  hakhhaya  als  Nebenform  für  hakhsf  (cf.  §  42  b), 
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die  2.  sg.  ist  leideor  sehr  schwach  vertreten,  da  Formen  wie  peresah^^ 
harahe  zum  Activ  zu  ziehen  sind  wie  bereits  gesagt  wurde.  Vom  3  du. 
erwähnen  wir  noch  fracaroith^,  auch  pareqäifh^  dürfte  hierher  ge- 
boren, doch  ist  die  Form  dunkel.  Vom  PI.  erwähnen  wir  noch  in  den 
Gäthäs  varemaide  und  vaitimaid^^  es  scheinen  mir  dies  nachlässige 
Schreibungen  zu  sein  und  beide  auf  eine  Form  varimaidq  hinzudeuten. 

240.  Praesens  conj.  Die  Formen  für  diesen  Modus  lassen  sich 
folgendermassen  aufstellen : 


Sanskrit, 
sg. 

2.  tuddsi 

3.  tudäti 
du.  3.  tudäias 
pl.  3.  tudänti 


Altpersisch.  Gäthäs. 

paHparsdhy  — 

patiparsdtiy  — 

—  isäonti 


Jung.  Awestä. 

vazdhi,  viriddi 
vazditi 
paiti  jasdto 
vazdonti 


Für  die  ersten  Personen  des  Conjunctivs  aller  drei  Numeri  ver- 
weisen wir  auf  den  Imperativ,  dem  wir  sie  einverleibt  haben.  Für 
das  Altpersische  bemerken  wir,  dass  nachOpperts  Ansicht  für  pati- 
parsdJiy  vielmelu*  patipnrsdhiy  zu  lesen  sei,  indem  i  dem  h  inhärirt. 
Hieraus  würde  folgen,  dass  man  die  mit  Suffixen  versehenen  Formen 
mandhidish^parikardhidish  lesen  muss  statt  des  bisherigen  unerklär- 
Kchen  visavdhadish  etc.  Der  Gäthädialekt  zeigt  nur  wenig  Conjunc- 
tivformen  unserer  Classe  und  giebt  zu  keinen  besonderen  Bemerkungen 
Veranlassung.  Das  jüngere  Awesta  zeigt  in  der  2  sg.  sowol  die  regel- 
mässige Form  wie  «5 . . .  bardhi^  paitibardhij'vdhi,  als  auch  vinddi,  vandi, 
mit  Ausstossung  des  h.  Die  3  pl.,  mit  Primärendungen  gebildet,  ist 
im  Alt^ränischen  ziemlich  häufig,  während  sie  dem  Sanskrit  zu  fehlen 
scheint.  —  Im  Medium  ist  das  Verhältniss  das  folgende: 


Sanskrit. 

Altpersisch 

sg. 

2.  tuddse 

fehlt 

3.  iuddte 

du. 

2.  tvddithe 

3.  tuddite 

pl. 

1.  tuddmahai 

— 

3.  tmidntal 

— 

Gäthäs. 


Jung.  Awestä. 

peresdoghq 
peresdit^ 


hacdo?ite 


yazdoHfe 
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Ueber  die  Endungen  haben  wir  bereits  gesprochen,  sonst  ist  nichts 
zu  bemerken. 

241.  Potential.  Für  diesen  Modus  mangeln  alle  Beispiele  aus 
dem  Altpersischen,  die  Yergleichung  muss  sich  demnach  auf  die  Awesta- 
dialekte  und  das  Sanskrit  beschranken: 


Sanskrit. 

Gäthas. 

Jung.  Awestä. 

sg. 

1.  tudeyam 

2.  tudes 

rapoishcd 

avakanoish 

3.  tudet 

sÜoid 

azoid 

• 

du. 

1.  tudeva 

— 

2.  tudetam 

— 

3.  tudetäm 

jasaetem 

pl 

1.  tudema 

vanaemd 

vanaema 

2.  tudeta 

3.  tudeym 

a 

upoisayen. 

Die  1  sg.  des  Potential  ist  leider  nirgends  zu  finden,  für  2  sg. 
lässt  sich  noch  isoish  anführen,  aber  für  den  Dual  ist  die  oben  ange- 
gebene Form  die  einzige.  —  Für  das  Medium  ist  unser  Material  noch 
schwächer,  wir  müssen  uns  auf  das  Sanskrit  und  das  jüngere  Awest& 
beschränken : 


Sanskrit. 

Jung.  Awestä. 

sg. 

1.  tudei/a 

2.  tudethds 

yazaesa 

3.  tudeta 

baraeta 

du. 

1.  tudevahi 

2.  tudeyäthäm 

3.  tudeydtdm 

pl. 

1.  tudemahi 

2.  tudedhvam 

3.  tuderan 

mzauaiita 

Die  Form  iiaeia  Yt.  24, 12  ist  Westergaards  Correctur.    Die 
3  sg.  und  pl.  ist  im  Awestä  häufig  genug. 

242.   Imperativ.   Wir  können  die  folgenden  Formen  belegen: 


Sanskrit. 

Altpersisch. 

Gäthäs. 

Jung.  Awestt 

sg.    1.  tudäni 

daresdnt 

bardni 

2.  tuda 

parsd 

stsä 

bara 

3.  tudatu 

baratü 

baratu 
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Sanskrit 

Altpersisch. 

G&thas. 

Jung.  AwGsta. 

du  1.  tudäva 

— 

jväva 

2.  tudatam 

— 

— 

3.  tudatäm 

— 

pl.    1.  iuddma 

— 

dareaärna 

2.  iudaia 

— 

qarata 

3.  tudantu 

— 

barentu 

Die  Formen  sind  alle  regelmässig.  Für  1  sg.  nennen  wir  auch 
in  den  Gäth&s  cardni,  varänt,  seyhänt,  speredänf,  kandnt.  Für  1  pl. 
im  jüngeren  Awesta:  /räthweresäma,  baräma,  vanäina.  Die  3  pl. 
braucht  keine  besondem  Belege.  Die  Formen  des  Mediums  sind  die 
folgenden : 


Sanskrit. 

Altpersisch. 

Gäthas. 

Jung.  Awesta. 

sg.    1.  tuddi 

fehlt. 

Ihakhsdl 

^azdi^  yazänf 

2.  tudcisva 

— 

güsahvd 

peresaguha 

3.  tudatäm 

— 

du.   1.  tudävahäi 

2.  tudethdm 

— 

3.  tudetdm 

.^_ 

— _ 

Im  Plural  finden  wir  blos  in  den  Gäthas  güsodthn,  dem  indischen 
tudadhvam  entsprechend.  Für  2  sg.  haben  wir  in  den  Gäthas  noch 
äbakhiohvd  mit  Verdunklung  des  a  in  o. 

243.  Imperfectum  ind.  Die  Abwandlung  dieses  Tempus  ist 
die  folgende: 


Sanskrit, 
sg.    1.  atudam 

2.  atudas 

3.  atudat 
du.  1.  atuddva 

2.  atudatam 

3.  atudatdm 
pl.    1.  atuddma 

2.  atudata 

3.  atudan 


Altpersisch. 
aparsam 
avarada 
athaha 


Gäthas. 
vt/ddaresem 
taho 
tasad 


Jung.  Awesta. 
frdthweresem 
frdthwareso 
peresad 


—  pairi  avdtem 


atarsa 


doA&H 


barm 


Die  1  sg.  ist  im  Altp.  häufig  zu  belegen:  avdkanam,  athaham, 
niyapishamy  arasam^  pardrasam,  avdjam,  frähanjam,  auch  tarsam  nach 
md,  in  den  Gäthas  kenne  ich  nur  die  oben  angegebene  Form,  im 
jüngeren  Awesta  frabarem^  aim  vtsem.  Die  2  sg.  sehen  wir  in  ap.  ava- 
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rada,  ohne  Augment,  weil  md  vorhergeht.  In  den  G&th&s  kann  ich 
für  2  sg.  eine  weitere  Form  nicht  anführen,  im  jüngeren  Awesta  noch 
pereso.  Die  3  du.  ist  nur  einmal  belegt  und  zwar  im  jüngeren  Awesta, 
die  3  pl.  ist,  ausser  im  Altp.,  überall  häufig,  dabei  bleiben  aber  die  in 
den  Gäthäs  vorkommenden  Formen  ajSn;  mizSn,  yüjht,  rap4n  zweifel- 
haft. —  Für  das  Medium  stellen  wir  folgendes  Paradigma  auf: 

Sanskrit.  Altpersisch.  Gäthäs.  Jung.  Awestl 

sg.    1.  atude  hämatakhshiy?  —  aperesf 

2.  attfdathds  —  —                        — 

3.  atudata  udapatatd  güSatä  vimtd 
du.   1.  atuddvahi  —  —                        — 

2.  atudethdm  —  —  — 

3.  atudetdm  —  —  — 
pl.     1.  atuddmahi                 —                        —  — 

2.  atudadhvam  —  —  — 

3.  atiidanta  hamatakhshantd  —  — 

Wie  man  sieht  sind  die  Belege  sehr  spärlich.  Bei  1  sg.  kann 
man  im  Altp.  ebensowol  hamatakhshiy  als  hamataklishaiy  3  pl.  hama- 
takhshantd  und  hamatakhshatd  lesen,  da  keine  der  sonst  vorkommenden 
Formen  erlaubt,  die  Conjugationsclasse  genau  zu  bestimmen.  Im  jün- 
geren Awesta  lässt  sich  ausser  aperese  nur  noch  agüze  anführen,  für 
3  sg.  noch  im  Altp.  patiyajatd^  hamatakhshatd^  in  den  Gäthäs  dare- 
satd,  varatd  und  asperezatd,  für  3  pl.  hSndvareiitd^  vtsentd. 

244.  Imperfectum  conj.  Hier  ist  es  kaum  möglich  ein  Para- 
digma aufzustellen.  Das  Altp.  kennt  diese  Form  überhaupt  nicht, 
das  Awesta  wie  das  Sanskrit  zeigt  nur  einzelne  Formen,  besonders  der 
dritten  Person.  So  haben  wir  in  den  Gäthäs  3  sg.  handd  und  3  pl. 
moreiidän,  im  jüngeren  Awesta  3  sg.  bardd,  3  pl,  frd,.,patän.  Ver- 
einzelt steht  2  sg.  mardo.  Ein  Medium  dieser  Form  ist  ohnehin 
nicht  vorhanden. 

Anm.  Wir  rechnen  die  Wurzel  had^  sitzen,  zu  dieser  Classe,  wegen 
der  Formen  nish-hadhaiti  (Ys.  10,  44),  nish-hadhoid  (Vd.  9,  120), 
nish-hadhdd  (Vd.  16,  1),  nish-hadhaeta  (Vd.  8,  29»  9,  138.  187. 
16,  21).  So  nach  unserer  Ausgabe,  und  die  Varianten  mögen  zeigen, 
dass  diese  Lesarten  gut  beglaubigt  sind.  Wir  wollen  aber  nicht 
leugnen,  dass  die  Form  nish-hid,  welche  Westergaard  vorge- 
zogen bat,  ebenso  gut  beglaubigt  sei,  namentlich  der  Codex  Ä  des 
Vendldftd  (Lond.  4)  neigt  sich  zu  dieser  Form.  Es  dürften  beide  For- 
men berechtigt  sein  (vgl.  np.  nishtnam,  und  gr.  SZofiat,  i^eji^«)« 
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245.  Participiuin  praes.  Sowol  die  Form  des  Activs  wie  des 
Hediams  ist  h&ofig.  Cf.  isaiit,  tshaiit,  paitisint,  qarailf^  khrvaiit^  carant, 
paracarant,  fracarant^  jvaüt,  tacant,  tacint,  drvant,  pataiit^  baraiit^ 
nizhbaraiitj  berezant,  raparu,  rasant,  renjaiit,  vanant,  varedhaüt,  vyaut, 
sikhiant,  hanant^  zbarant,  und  im  Medimn:  uemna,  isäna,  qaremna^ 
gerezäna,  thwakhsemna,  vtäuieinna,  drazhimna,  peretamana^  barana, 
barernna^  nizhbaremtiay  tnaremna^  merekhsäna^  yazemna,  yazdna,  ye 
zimnüy  nyäsemna,  vazemna,  uzyamana,  fravazemna,  vanana,  vanem^ 
na,  varedhemna,  pindemna,  vyäna,  sdksemna,  hacefnna,  hacimna. 

in.    Die  gesteigerte  Wurzel  mit  aya  (10). 

246.  Wir  haben  uns  schon  oben  (§  213)  darüber  erklärt,  warum 
wir  diese  Conjugationsform  nicht  auf  abgeleitete  Verba  beschränken 
können,  und  es  ist  bereits  (§  96  fg.)  der  Verba  gedacht  worden,  welche 
hierher  gehören.  Hier  haben  mr  es  indessen  nicht  mit  der  Bildung 
dieser  Verba  zu  thun,  sondern  mit  der  Flexion  derselben,  die  sich 
nicht  weiter  von  der  der  Denominative  und  Causative  unterscheidet. 
Wbr  wählen  daher  für  die  einzelnen  Personen  die  Beispiele  ohne  Unter- 
schied der  Ableitung,  verzichten  aber  darauf,  die  Formen  vollständig 
anzuführen,  sondern  begnügen  uns  mit  Beispielen. 

247.  Praesens  ind.    Folgende  Formen  kommen  wirklich  vor: 


Sanskrit. 

Altpersisch. 

Gäthäs. 

Jung.  Awestä. 

8g. 

1.  eoraydmi 

ddraydmiy 

väurayd 

nivaedhayemi 

2.  corayasi 

— 

— 

sciiidayehi 

3.  corayati 

däbay^itt 

banday^iti 

du. 

1«  coraydvas 

— 

— 

2.  carayathcLS 

— 

3.  corayatas 

— 

vakhSayato 

pL 

1.  coraydmas 

— 

vdUydmakt 

dvaedhayamahi 

2.  corayatha 

taurvayata    \ti 

3.  corayanti 

aiicydkhsayein- 

Die  oben  aus  dem  Altp.  gegebene  Form  ist  die  einzige,  welche 
fOr  das  Präsens  vorhanden  ist.  In  den  Gäthäs  darf  man  wol  väurayd 
als  1  8g.  nach  unserer  Conjugation  auffassen,  trotz  dem  nach  cl.  1  ge- 
bildeten vdurdite  (Ys.  46,  6).  Die  Wurzel  ist  wol  vur,  sie  muss  aus 
var  entstanden  sein.  Im  jüngeren  Awesta  finden  wir  1  sg.  frafrd- 
vaydmiy  meistens  aber  wird  a  durch  Einüuss  des  folgenden  i  zu  e 
getrübt,  daher  2  sg.  saday^hi  oder  ddrayehe  und  fiaonayf/ie.  Die 
übrigen  Formen  bedürfen  keiner  weiteren  Erklärung.  Das  Praes.  ind. 
im  Medium  ist  nur  in  3  sg.  9rdvay^it^  erhalten,  im  Altp.  gar  nicht, 
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in  den  Gäthäs  kenne  ich  nur  3  pl.  rähayente.  Im  jüngeren  Awesta 
3  sg.  därayeite,  frdraodhay^^  und  1  pl.  dvaedkayämaide,  ästäych 
maide  und  3  pl.  nipärayeinte. 

247.  Praesens  conj.  Für  die  Isg.  vermag  ich  keine  Beispiele 
aufzubringen,  wenn  nicht  etwa  frafrävayämi  im  jüngeren  Awesta  als 
solches  gelten  soll.  Die  2  sg.  ist  erhalten  in  altp.  apagaudaydhyy  in 
den  Gäthas  ist  sie  nicht  belegbar,  aber  im  jüngeren  Awesta :  frafrä- 
vaydhi,  frasaocaydhu  Die  3  sg.  kann  ich  nirgends  nachweisen,  eben- 
sowenig eine  Dualform  und  vom  Plural  nur  3  pl.  thanjaydonti,  bere- 
zaydofUi,  aiwica  vaedhaydoriti.  —  Noch  spärlicher  kommen  die  Medial- 
formen vor,  und  nur  im  jüngeren  Awesta :  2  sg.  frapdrayäoghe^  3  pl. 
nidarezaydoiife,  aivoi  raocaydonte,  vtmddhaydont^. 

248.  Potentialis.  Nur  einzelne  Formen  dieses  Modus  kommen 
vor,  in  den  Keilinschriften  finden  wir  ihn  gar  nicht,  in  den  Gäthas 
nur  3  sg.  vdddyoid  und  1  pl.  srdvayaewd.  Im  jüngeren  Awesta  ist 
besonders  2  sg.  häufig:  pairikdrayoish^  frakdrayoish,  vtdhdrayois/f, 
fradaesayoish,  drenjayoish^  ddreiijayoish,  fräyavayoish^  ardvayoish,  m- 
shddhayoish  und  3  sg.  aiwydkhsayoid^  giurvayoid,  frdvayoid,  /ra$(»n- 
bayoid,  srdvayoid,  vtca  sdvayoiä.  Eine  Dualform  kenne  ich  nicht,  Justi 
fasst  aourvaesayaetem  (Yt.  19,  82)  als  3  du.  unseres  Modus  auf,  ich 
ziehe  die  Form  wie  Bartholomae  (1.  c.  p.  52)  zum  Lnperfectum, 
wenn  auch  nicht  zum  Medium.  Pluralformen  sind  mir  gleichfalls  nicht 
vorgekommen.  —  Im  Medium  besitzen  wir  für  3  sg.  häufige  Beispiele 
im  jüngeren  Awesta,  wie  aiwydoghayaeta^  äbaodhayaeta^  aparaodha- 
ya^ta,  upavddfiayaeta^  vdstryaeta,  3  pl.  pairi  dkayayauta,  hierher  ge- 
hört wol  auch  vduroitnaidf  oder  vduroimaidi  (Ys.  28,  5)  nach  cl.  1 
als  identisch  mit  cl.  10  flectirt  (cf.  §  96fin.). 

249.  Imperativ.  Der  Imperativ  lässt  sich  im  Altp.  nicht  be- 
legen, in  den  Gäthas  nur  in  einigen  wenigen  Beispielen,  fradakhsayd 
als  2  sg.  ist  mir  nicht  ganz  sicher,  nicht  zu  bezweifeln  als  3  sg.  <?d- 
toyotü.  Im  jüngeren  Awesta  haben  wir  genügende  Beispiele  für  1  sg. : 
apayeni,  fraourvaesayeni^  taurvay^i,  thanjayeni^  uspatayeni,  pdra- 
y^ni^  ß'apdrayeni,  frddhayeni^  bandayeni,  barezayeni^  usraocayeni, 
vddhayeni,  varedhayent,  srdvayeni,  upaghacayeni.  Auch  2  sg.  ist 
nicht  selten :  apaya^  avi  apaya,  pairi  apaya,  frd . . .  apaya^  giurtaya, 
frddhaya,  raecaya,  paiti  raocaya,  ni .  . .  mepaya,  varedhaya^  sdür 
daya,  avastaya.  Die  3  sg.  ist  bezeugt  durch  aiioydkhkayatu,  miia- 
yatu.  Vom  Dual  kommt  nur  3  du.  vor  in  faurvayatem.  Die  1  pl. 
finden  wir  in  taurvayama,  daesayama^  die  2  pl.  ist  nicht  vorhanden, 
wohl  aber  3  pl.  pdrayaiitu,  vUddhayantu,  —  Im  Medium  reicht  unser 
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Material  aus,  um  einzelne  Personen  zu  bestimmen,  vor  Allem  die  2  sg. 
aiwi  urva^sayaguha^  handaesayayuha^  tnadhayc^uha  (West erg.),  aiwi 
jfäoghayajßuha^  hümräzayaguhay  varedhayaguhuj  sadayaguha,  ebenso 
die  2  pl.  avadärayadhwem,  aipi . . .  darezayadhweniy  nidarezayctdhwemy 
pairivärayad/iwetny  scindayadkwem,  siembayddhtMin,  Die  übrigen  Per- 
sonen des  Imperativs  kommen  nicht  vor. 

250.  Imperfectum  ind.  Die  1  sg.  zeigt  sich  im  Altp. :  /rät- 
shayam^  agarbdyam,  myaträrayam,  avästäyam^  niya$htäyam,  myashä- 
dayam,  nnd  im  jüngeren  Awest&:  vidhäraem,  fradcMaem,  barezaein^ 
paifi  vamihaem.  Die  2  sg.  finden  wir  in  den  G&thäs:  därayo,  im 
jüngeren  Awestä:  daesayo^  fradaemyo^  frasrdvayo.  Die  3  sg.  ist 
wieder  in  allen  drei  Dialekten  zu  belegen,  altp.  fräishaya^  agar- 
bäya,  adäraya^  amänaya,  in  den  G&thäs  aipt  dSbdvayad,  im  jün- 
geren Awesta  in  grosser  Zahl,  nämlich  apayad,  kdrayad,  frakdra- 
yady  gSarvayad,  apa  giurvayad,  hangiurvayad,  fratdeayad^  dära- 
yady  vidhdrayady  uzdvänaycidy  baiidayad^  uzbäraya^,  berezayad,  frd- 
yatayady  rdmaya^,  drdmaya4y  raecayad^  dvaedhayadj  uzvctedhayad, 
n$P€tedhayadj  amdayatf^  saocayad^  stayad,  frasrdvayad^  t^sdvayc^, 
nUädhayad,  fraghareeayad.  Den  Dual  kann  ich  nicht  belegen,  wenig- 
stens ist  mir  anurvaesayaetem^  aperesayatem  zweifelhaft  (cf.  §  42  b), 
es  wäre  die  einzige  Form  der  Wurzel  pares,  die  nach  dieser  Glasse 
flectirt  wäre.  Vom  Plural  haben  wir  1  pl.  viyataraydma  im  Altp., 
taurvaydmd  in  den  Gäthäs  und  häm  bdraydma  im  jüngeren  Awesta. 
Die  2  pl.  fehlt  durchgängig,  die  3  pl.  kommt  in  allen  drei  Dialekten 
vor,  nämlich  altp.  ctgarbäya,  in  den  Gäthäs  banayen,  im  jüngeren 
Awesta  in  einer  Menge  von  Formen :  kdrayen,  frd . . .  giurvdin,  uzdd- 
ihayen,  upaddrayen  vidkärayen,  nidarezayen^  handarezayen,  daesayen, 
vinätkayen^  frddhayeny  uzbärayen,  tifzhbärayen,  frabärayen,  hämbdra- 
yen,  berezayen,  mänayeny  upamänayen,  nivarezayen^  frasnddhayen,  — 
Auch  im  Medium  können  wir  das  Imperf.  ind.  belegen,  aber  nur  im 
jüngeren  Awesta  und  nur  in  3  sg.  und  pl.  Die  3  sg.  haben  wir  in 
urvaesayaia,  hangiurvayatay  ßrändiayata,  bandayatay  hämräzayatay 
aocayata  und  staycda.  Die  3  pl.  in  apctyaiUa,  fraguzayantay  handa- 
r$zayanta,  mpdrayanta^  hänibdrayanta,  ttmädkayanta,  dstayavfa, 

251.  Imperfectum  conj.  Wie  gewöhnlich  ist  dieser  Modus 
nur  im  Activ  zu  finden.  Für  die  2  sg.  spricht  im  jüngeren  Awesta 
niwdraydo  und  das  zweifelhafte  usrdraydo  (Yt.  24,  41).  Für  3  sg. 
bietet  das  jüngere  Awesta  eine  ziemliche  Anzahl  von  Beispielen  ur- 
vaemyädy  vikdnaydd,  giurvayddy  uzghurvayddy  taurvayddy  diaesayddy 
dae9ayd4f  drd>»ayd4,  dfrti'^(»yd4^  pärayddj  frddkayd^y  bandayddli  buil- 
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jaydd^  raehayäd^  sadayäd,  sävaydd,  srävayäd,  rfsävaydd,  hacayM, 
harecayM^  us,.. haecaydd.  Die  3  pl.  ist  zu  erkennen  in  aoi  giurva- 
yän,  hangiurvayän^  upathweresayän,  pairi  daezayän,  drenjayän,  upa- 
baodhayän,  berezayän,  räzayän.  Hinzufügen  müssen  wir  noch  vpa- 
mänayän,  wie  die  Vendtdäd-sädes  durch  den  ganzen  Vendtdäd  lesen 
statt  upamänayen  und  aesayän^  caekayän^  die  Lesart  der  Vendidid- 
sädes  und  ursprunglich  vielleicht  auch  die  der  Handschriften  mit  Ueber- 
setzung  in  Vd.  8,  4. 

A  n  m.  Die  Warzel  nä^  (vgl.  oben  im  Wurzelverzeichnisse  III,  2),  wo! 
eine  unregelmässige  Gansativbildang  zu  n?,  gehört  nur  wegen  der 
oben  angeftthrten  Form  des  Imperf.  med.  fränäiayata  hierher. 
Ausserdem  findet  sich  nur  noch  nä^ma  nnd  in  den  6&thfts  nish- 
näsämd,  ersteres  1  pl.  pot.,  die  zweite  Form  1  pl.  [mperat.  Die  Medial- 
form nish,.,nä8äite  halte  ich  für  eine  Präsensform. 

252.  Particip.  praes.  Im  Activum:  apayaiit^  arzayaut,  ästä- 
rayaiit,  khsvaewayant,  ghzhdrayant^  vighzhärayant^  taurvayant,  ddra- 
yaiit,  drenjayant^  nemaqant,  (1.  nemaqyaut)^  pcdchmyant,  västryoM^ 
aiwi  vaedhayaiit,  sdcayant^  sdvayaiit,  frasrdvayant.  Im  Medium:  frd- 
dhayamana^  büjayainna^  vddhayamna^  aiwi  vaedhayana^  fravaedha- 
yamna,  frasrdvayamnay  frasdvayamna,  hanayamna^  auch  aipi-pdremna 
nach  §  99. 

IV.   Die  Wurzel  mit  ya  (4). 

253.  Diese  Conjugationsclasse  ist  in  allen  alt^ranischen  Sprachen 
im  Gebrauche  und  nicht  selten,  die  Formen  stimmen  mit  wenigen 
Ausnahmen  zum  Sanskrit,  auch  wird  in  allen  arischen  Sprachen  der 
PrOsensstamm  des  Passivums  nach  dieser  Glasse  gebildet.  Dass  wur 
die  Wurzeln  auf  d  nicht  zu  unserer  Classe  zählen,  sondern  zur  ersten, 
ist  schon  oben  (§  230)  erörtert  worden,  std  haben  wir  seiner  cansa- 
tiven  Bedeutung  wegen  in  der  dritten  Classe  aufgefOhrt.  Dagegen 
zählen  wir  einige  Verba  des  jüngeren  Awestä,  zu  unserer  Conjugataon, 
welche  gewöhnlich  nicht  hierher  gezogen  werden,  weil  in  der  Schrift 
kein  y  vorhanden  ist,  wir  ergänzen  jedoch  dasselbe  unbedenklich,  in- 
dem wir  uns  auf  §  42  a)  stützen,  so  nämlich  in  den  Formen  der  Wurzel 
druj\  und  in  einigen  Formen  von  baesaz  und  döii.  Für  das  erste 
Yerbum  lehrt  uns  die  Yergleicfaung  mit  dem  Altpersischen  das  Rich- 
tige, die  Correctur  der  beiden  anderen  Wörter  ergiebt  »ch  aus  dem 
Awestä  selbst  durch  Yergleichung  der  anderen  von  demselben  Stamme 
gebildeten  Formen. 

254.  Praesens  ind.  Für  die  1  sg.  giebt  uns  das  AUp.  jadi* 
ydmiy,  in  den  G&tha3  erscheint  wie  gewöhnlich  wieder  die  kürzere 
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Form:  ufyä,  Ln  jüngeren  Awesift  finden  wir  sowol  jaidhyämi  als 
Jaidhyfmi,  dann  ufyemi  und  verezyämi.  Die  2  sg.  kommt  nur  im 
jüngeren  Awesta  yor :  jaidhyehi,  apana»y^hi^  aiwi  verezy^hi^  wol  auch 
manche  f&r  many^hi.  Am  häufigsten  ist  wieder  3  sg.,  zwar  ist  sie 
im  Altp.  nicht  zu  belegen,  aber  in  den  6&thas:  ukhsyeitt,  und  im 
jüngeren  Awesta:  izyeiti^  irithyeUi,  para  iriihypti^  iriiy^iti^  fraes- 
yfitiy  /ramriity^ti,  kkraosy^Ui  (besser  wol  khraosaypti)^  qairy^iti,  gC" 
rewyeiti  (Yt.  24, 80),  druzh{y)aiti^  nasyeüi,  apanasy^ti,  hämpathypti, 
pairyHtiy  ptiyfiti,  firithyeiti^  avamaity^ti^  yujy^üi^  yüdhy^iH,  ukhkyeiti, 
I  vify^iti,  verezy^ti,  spasy^ti.   Für  den  Dual  ist  3  du.  yüidhyatko  (§  199), 

I  im  jüngeren  Awesta  das  einzige  mir  bekannte  Beis^nel.  Im  Plural  haben 
wir  altp.  1  sg.  thakyämahyy  ebenso  in  den  G&th&s  fraehydinaht^  isüidh- 
yämoMy  verezyämahty  auch  das  jüngere  Awesta  k«int  /raesyäniaki. 
Dagegen  ist  die  2  pl.  ganz  ohne  Beispiel,  3  pl.  zwar  nicht  im  Altp.  aber 
in  den  Gäthäs :  ddivy^intt,  peiyfinti  und  im  jüngeren  Awesta :  izy^inti, 
irithinti  (nach  den  Handschriften  mit  Uebers.),  irihinti^  jaidhyanti  und 
jaidky^iiiii,  druzh{y)enti  und  aiwi  druzh{y)eiltiy  mainyanti  und  mainr 
y^ntij  yüidky^nti,  uzukhiy^iilti,  fraokhhy^nti^  verezinti.  —  Medial- 
formen sind  selten,  nur  3  sg.  fraoirisyptf,  gerewyaitq  (Yt  24, 30),  hr- 
yeif  oder  kairyft^^  qairyet^^  pairyfte^  bairyft^^  franiairy^it^,  tnany^f^ 
und  tnainyft^,  nivoiryfii^,  us-zayeitf.  Im  Plural  1  pl.  mainydinaid^^ 
und  3  pL  fraoirisint^,  nipaidhy^int^^  frarnany^iitf  und  framany^iütfj 
uS'Zay^iTitfy  harehyent^  und  pairi  haresyant^. 

255.  Praesens  conj.  Conjunctivformen  sind  nur  wenige  vor- 
handen. Als  1  sg.  kann  man  in  den  Gäthäs  izyd,  fraesyd,  ukhsyä, 
spiisyd  jLVLtiasaen,  im  jüngeren  Awesta  glaubt  Justi  die  ^254  bereits 
erwähnte  Form  jaidhydmi  als  1  sg.  conj.  fassen  zu  sollen,  die  2  sg. 
haben  wir  nur  im  Altp.:  durujiydhy^  maniydhy.  Dagegen  fehlt  uns 
im  Altp.  die  3  sg.  (wie  alle  andern  Personen  des  Gonjunctivs),  ebenso 
in  den  G&tha^,  aber  im  jüngeren  Awesta:  paithyditi,  paidhyditi  und 
kam . .  .paidkyditü  Ausserdem  nur  noch  einige  Formen  der  3  jl.jaidh- 
ydeiiti,  aiwi  druzh(i/)dofiti,  paithydonti.  —  Im  Medium  ist  nur  sicher 
3  sg.  avamair-yditf  und  3  pl.  janydont^,  bairydorU^^  vanydonte^  za- 
ydmi§  und  m-zaydont^, 

256.  Potential  Wir  besitzen  Beispiele  für  den  Potentialis  weder 
im  Altpersischen  noch  in  den  Gäthäs,  nur  im  jüngeren  Awesta  kommen 
«tnige  Formen  vor.  Zwar  die  1  sg.  Jaidhyäm  ist  sehr  zweifelhaft, 
nicht  aber  2  sg.  jaidhyoiah,  bae8az(y)oi8hy  und  3  sg.  fraoirisyoid^  verez- 
yaid.  —  Im  Medium  haben  wir  3  sg.  bAidkyaeta,  manyaeta  und  1  pl. 
büidhyoimaidf^  die  andern  Personen  fehlen. 
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257.  Imperativ.  Dieser  Modus  ist  wieder  nin*  im  Awestä  zu 
belegen,  in  den  Gäthäs  steht  1  sg.  ufydni  und  3  sg.  verez^iü.  Im 
jüngeren  Awesta  1  sg.  niurvaesydniy  b(umz(y)dni\  2  sg.  nase^  vinas^^ 
niurvaese,  wo  überall  f  =  ya  steht  (§  44).  Für  3  sg.  haben  wir  in 
den  Gäthäs  verezyotü.  Ausserdem  findet  sich  noch  im  jüngeren  Awestä 
die  3  sg.  disyatu,  2  pl.  disyata.  —  Im  Medium  ist  im  jüngeren 
Awestä  kein  Mangel  an  Formen:  1  sg.  manydi  und  2  ^.c  dbik- 
(t/)aguha,  nipaidhyaguha ^  ava  mairyaguha^  nach  Westergaard 
auch  maidhyaguha;  dydtäm  (Ys.  47,  7)  als  3  sg.  ist  unsicher.  Eine 
2pL  finden  Justi  und  Bartholomae  in  dem  dunklen  paiti  syodüm 
in  den  Gäthäs,  1  pl.  maimmaidi  für  mainyamaidi  in  den  Gäthäs. 
Als  eine  3  pl.  des  Imperativs  med.  habe  ich  schon  früher  nerezydiSm 
(Ys.  47, 5)  genconmen,  dagegen  erklärt  sich  Bartholomae  (l.c.p.öl), 
weil  im  Alt^ränischen  das  n  der  3  pl.  nicht  ausgestossen  werde.  Auch 
mir  ist  die  ganze  Stelle  längst  verdächtig,  soviel  aber  kann  ich  mit 
Bestimmtheit  sagen,  dass  die  Uebersetzer  bereits  gelesen  haben  müssen 
wie  wir  lesen,  dass  der  Text  in  unseren  Handschriften  keine  nenneos- 
werthe  Variante  bietet  und  namentlich  nicht  für  die  von  Bartholo- 
mae vorgeschlagene  Verkürzung  spricht.  Die  Ausstossung  des  n  in 
der  3  pl.  med.  kann  gewiss  nicht  als  Regel  gelten,  es  fragt  sich  nur, 
ob  nicht  gelegentlich  die  Ersetzung  des  n  durch  VocalveriängeruDg 
vorkommt  (cf.  §  42  a)  fin.).  Für  mehr  als  eine  Vermuthung  möchte 
ich  indessen  meine  Ansicht  nicht  gehalten  wissen. 

258.  Imperfectum  ind.  Ein  Beispiel  der  1  sg.  kenne  ich  gar 
nicht,  von  der  zweiten  nur  para  irühyo  im  jüngeren  Awestä,  Bar- 
tholomae fügt  dazu  noch  fsuyo  aus  den  Gäthäs,  was  möglich,  aber 
nicht  gewiss  ist.  Von  3  sg.  haben  wir  im  Altp.  atJiahya,  adurußya, 
im  jüngeren  Awestä  3  sg.  jaidkyad.  Sonst  kommt  nur  noch  3  pl. 
vor,  im  Altp.  adurujiyasha  und  im  jüngeren  Awestä  jaidkyen  und 
ukhstn,  letzteres  natürlich  aus  uJAsyen  zusammengezogen. — Im  Medium 
fasse  ich  als  1  sg.  manya,  eine  2  sg.  könnte  vielleicht  aperes^  ( Vd.  2, 2) 
gelten,  sei  es,  dass  man  die  Form  ^  aperesya  erklärte,  also  als  Passiv- 
form mit  Activendungen  oder  f  als  Medialendung  der  2  sg.  wie  tt^. 
Regelmässig  gebildet  ist  indessen  us-zayagha.  Die  3  sg.  ist  in  allen  drei  Dia- 
lekten nicht  selten,  im  Ap.  gewöhnlich  in  passiver  Bedeutung:  afnariyatä^ 
akunavyatd,  asariyatd  {akariyatä  ?),  in  den  Gäthäs  gehört  hierher  main- 
ydtd,  im  jung.  Awestä  jaidhyata,  apanctsyata^  framanyata^  vtmanyata. 
Ausserdem  nur  noch  im  jung.  Awestä  3  du.  us-zayoiihe  mit  PrimArendung. 

259.  Imperfectum  conj.  Wiederum  lässt  sich  diese  Form  nur 
im  Activ  belegen  und  nur  im  Awestä,  von  den  vorkonjnenden  Formen 
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gehört  nur  3  sg.  verezydd  und  3  pl.  verezyän  dem  Gäthadialekte  an, 
im  jüngeren  Awesta  3  sg. :  irithydd,  irisydif^  terefyäd,  dmjäil,  druzh- 
(y)ädy  na-yädy  apanasyud^  vinasydd^  uzuk/dyäd,  ufydd,  verezydd  und 
3  pl.  irikyän^  frä . .  /ukhsyän  und  /raokhsyän^  verezyän. 

Anm.     Hierher  sind   auch  die  Formen  aehyan^  caekyän  zn  rechnen, 
wenn  Vd.  8,  4  die  Textlesart  die  richtige  ist;   es  muss  dann  an- 
genommen werden,   dass  die  Wursel   vor   ya  gesteigert  sei,   wie 
solche  vereinzelte  Fälle   auch  im  Sanskrit  vorkommen.     Uebrigens 
vergl.  man  §  251  fin. 
260.  Participium  praes.  nur  im  Awesta:  arehyant,  parairith' 
yarit,  iri^y^aut,,  ukhsyanty  hhrvisyaüt^  vzgeremhyafd,  jaidhyatd,  daü 
biiyaiit  und  dbisyauf,  nasyanf,  pisyafd,  puyantu,  Jiuyanf,  afrithyaiit^ 
merekksyanf,  yaesf/a/lf,  rerezyant,  sizhdyauf,  spas^yant^  sraesyaiit,  zares- 
yauL  —  Im  Medium:    uyamna  und  anuyamna^  fraoirmmna^  jaidh- 
yanma  und  jaidkimna,    ad/iaayamna,   paidhyamna    und  paidhimna^ 
frabüidhyamna,  barezinma^  mainirnna^  amuyamna,  yezimna^  stzAdyam- 
na,  8f4yamna^  sraesetuna^  zaresyamna^  hare»yamna. 

Pas-sivum.  Oben  ist  schon  gesagt  worden,  dass  das  Passivum 
aus  der  Wurzel  mit  ya  gebildet  wird,  also  ganz  nach  der  hier  be- 
handelten Conjugation.  Es  ist  meine  Ansicht,  dass  der  Passivcharakter 
in  der  Silbe  ya  liegt,  nicht  in  den  Endungen,  und  dass  die  letzteren 
im  Alt^räiiischen  auch  die  desActivs  sein  können.  In  dieser  Ansicht 
pflichtet  mir  Bartholomae  bei  (1.  c.  p.  115),  während  sie  Justi 
(Göttinger  gel.  Anz.  1867  p.  1131  fg.)  bezweifelt.  Allerdings  muss 
man  zugeben,  dass  die  Vocale  i  und  e  am  Ende  der  Wörter  ausser- 
ordentlich schwanken  und  dass  es  oft  leicht  ist,  mit  Hülfe  von  Hand- 
schriften die  Medialendungen  herzustellen ;  die  Hauptstütze  für  meine 
Ansicht  finde  ich  im  Altp.  Hier  haben  wü*  im  Praes.  tkahydmahy, 
Imperf.  athahya^  unzweifelhaft  das  Passivum  mit  Activendungen,  ich 
möchte  auch  nicht  statt  athahya  etwa  athahy  lesen,  weil  der  Aor. 
pass.  aihähy  heissen  müsste.  Ausserdem  findet  man  von  Passivformen 
noch  3  sg.  imperf.  akunavyatd,  amariyatdy  asariyatd  (leg.  akariyatä)^ 
wie  man  sieht  aber  mit  der  Medialendung.  Von  Awestaformen  ge- 
hören im  jüngeren  Awesta  unzweifelhaft  hierher  von  kar:  kairy^ite 
oder  kiryfit^,  kairyefU^  oder  kirypdq,  das  Schwanken  der  Handschriften 
beweist  mir,  dass  beide  Formen  gebraucht  werden  durften,  von  qar: 
^oiryfitfy  von  jan :  janydofUf,  von  par :  pairy^üf,  von  bar :  bairy^iti^ 
bairyfifUf  und  batrydofU^,  von  bu:  buy^iite^  von  mar:  frawairyeit^ 
oder  framiry^ii^^  ava . . .  mairyditq  und  avamirydif§  (vgl.  neup.  mtrem^ 
ieh  sterbe),  avamairyaguha^  voni^an:  vanydoHii,  von  rar :  nivoirjffitf^  von 
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»TU :  vtsruyata.  Die  obigen  altp.  Beispiele  veranlassen  mich,  auch  noch 
folgende  Formen  zum  Passiv  zu  rechnen:  qairy^Ui  und  bairy^iti  Vd. 
5, 127,  dayäd  Vd.  3, 105  fg.,  nidhayad  Yt.  12, 17.  Dazu  füge  ich  nach 
Bartholomaes  Vorgange  noch  mairyM  Vd.  3, 111.  Dagegen  gebeich 
Justi  Recht,  dass  Ayhairyäd,  frdyezyM  Yt.  13,49  anders  zu  erklären 
sind.  Als  Parücipia  pass.  heben  wii*  hervor:  amuyamna,  ustryamna^ 
daoyamna,  rnuyamna,  yezimnd,  siiyurnnUy  zaresyamna. 

V.   Wurzeln  mit  sa. 

261.  Es  dürfte  im  Alt^ränischen  ziemlich  gebräuchlich  gewesen 
sein,  Wurzeln  mit  a  am  Ende  zu  versehen,  das  sich  bald  unmittel- 
bar an  die  Verbalwurzel,  bald  durch  Vermittelung  der  Hülfevocale  a,  t 
ansetzt.  Dieses  s  entspricht  einem  indischen  cch  und  erweist  sich 
dadurch  als  Ueberbleibsel  von  sk  und  ist  demnach  mit  der  griechischen 
Endung  o-xco  identisch.  Wie  viele  der  vorkommenden  Verba  man  als 
blosse  Präsensthemen  betrachten  und  mithin  hierher  ziehen  darf,  ist 
schwierig  zu  bestimmen.  Im  Altp.  gehört  hierher  khslmäs^  wofür  wir 
oben  khshnd  als  Wurzel  aufgestellt  haben,  doch  muss  uns  np.  shinäkh- 
ten  bedenklich  machen,  es  ist  möglich  dass  der  Zusatz  auch  ausser 
dem  Präsensthema  blieb.  Aus  den  Gäthäs  gehört  hierher  ihas^  eine 
offenbare  Erweiterung  von  iM,  aus  den  Gäthäs  und  dem  jüngeren  Awestä 
jas^  als  Präsensthema  von  gam  xxxAjam,  yäs  von  yd,  dann  ghris^  euie 
Fortbildung  von  gfird,  Einigermassen  bedenklich  bin  ich  wegen  Wurzel- 
formen  wie  khsufs,  qafs,  taf^^  dväs,  tierefs^  rakhs^  shus  und  us  (von 
3  vagh),  es  scheint  mir  nämlich,  dass  wir  consequenter  Weise  dann 
auch  Wurzeln  auf  s  wie  gerefs  u.  a.  m.  hier  einreihen  müssten,  gleich- 
wol  habe  ich  die  Formen  dieser  Verba  hier  angeführt,  da  sie  sämint- 
lich  den  Präsensthemen  angehören,  was  freilich  als  ein  genügender 
Beweis  nicht  gelten  kann.  Die  altp.  Wurzel  ras,  die  Bartholomae 
hierher  rechnet,  haben  wir  oben  anders  zu  erklären  gesucht,  anch 
die  Formen  wie  ayasoish  etc.  haben  wir  oben  zur  ersten  Classe 
der  zweiten  Hauptconjugation  gerechnet.  Durchaus  zweifelhaft  oder 
geradezu  nicht  hierher  gehörend  scheinen  mir  «ms,  tus,  gts^  fräs, 
bards,  sie  sind  deshalb  unberücksichtigt  geblieben. 

262.  Praesens  ind.  Als  1  sg.  ishasd,  ydsd  in  den  GätUis, 
ydsdmi  im  jüngeren  Awesta,  3  sg.  nerefsaitt  in  den  Gäthäs,  dann  ja- 
miti,  aipijadaiti,  drjasaiii,  us-jasaiti,  nijasaiti,  paiti  jctsaiti,  yam 
jamiti,  parajasaüi,  ß-ajasaüt,  vi..J<isaitixmdvyasaiti,dväS€Utiyfiih 
hisaiti,  ydsaiti  im  jüngeren  Awestä.  Nur  in  dem  letzteren  finden  wir 
1  pL  ydsdtnahi^  3  pL  jaseiUi  und  ui-jaseiUi^  fraiuserui.  —  Im  Medium 
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finden  wir  1  sg.  dyese  in  beiden  Awestädialekten,  3  sg.  apayasaite^  hein- 
ydsaite  in  den  Gäthäs,  dort  auch  1  pl.  pairt  jasäma^de;  im  jüngeren 
Awestä  3  pl.  fumjiisente. 

263.  Praesens  conj.  Hier  haben  wir  im  Altp.  die  2  sg.  ä'Äääwä- 
sdhadish,  was  vielleicht  mit  Opp'ert  khshnäsdki'disk  zu  lesen  (§  240), 
und  3  sg.  khshndsdtiy^  im  jüngeren  Awestä  2  sg.  avajasdi,  3  sg.  jasditi, 
ttjasäiti^  ydsdüL  Ein  3  du.  ist  paiti  jasdfo,  ein  3  pl.  ws. .  Jasdouti.  — 
Im  Medium  haben  wir,  gleichfalls  im  jüngeren  Awesta,  2  sg.  nydsdo- 
ffhe,  3  pl.  haiijasdoüte, 

264.  Potential.  Nur  wenige  Formen  des  Activs  sind  es,  die 
wir  namhaft  machen  können,  und  zwar  nur  im  jüngeren  Awestä,  nftm- 
ich  3  sg.  jawd  (auch  in  den  Gäthäs),  aifi  jasoid,  upajasoid  und  1  pl, 
jcimetna. 

265.  Imperativ.  Auch  hier  sind  der  Formen  nicht  viele,  und 
auch  sie  gehören  fast  alle  dem  jüngeren  Awestä  an :  1  sg.  jasdni^ 
djasäni,  nijnsdmyfrasäsdni,  2  sg.  avajasa,  qafs<f,  frasüsa^  2  pl.  qafsata 
und  3  pl.  jdsentu,  —  Im  Medimn  haben  wii*  für  1  sg.  in  den  Gäthäs 
pairi  jasdi^  im  jüngeren  Awestä  2  sg.  dydmfjuha  und  3  pl.  faseiitäm.  — 
Zweifelhaft  ist  das  nicht  einmal  in  allen  Hdss.  bezeugte  d/rasdni. 

266.  Imperfectum  ind.  Das  Beispiel  für  2  sg.,  jaso,  gehört 
beiden  Awestädialekten  an,  im  jüngeren  Awestä  kommt  auch  apajaso 
vor.  Von  ;]  sg.  gehört  pairijasad  beiden  Dialekten,  ydsad^  upajasad, 
ht8<zsad  den  Gäthäs  allein,  dann  jasad,  djasad^  tafsad  dem  jüngeren 
Awestä.  Die  3  du.  ja^aefem,  kern  jasaetem  gehört  beiden  Dialekten, 
3'pl.  nrjasen  blos  dem  jüngeren  Dialekte.  —  Für  das  Medium  ist 
d...jasatd  als  3sg.  in  den  Gäthäs  das  einzige  mir  bekannte  Beispiel. 

267.  Imperfectum  conj.  Nur  das  Activum  und  zwar  nur 
3  sg.  und  pl.  ist  von  diesem  Modus  zu  belegen.  Für  3  sg.  ist  im 
jüngeren  Awestä  vorhanden :  jasdd^  apajmdd,  uzjasdd,  nijasdd,  fra- 
jasdd^  vijasdd,  für  3  pl.  jasan^  uzjasän,  paitijamn,  frajmän,  tafsän, 
khsufoän. 

268.  Participium  praes.  im  Activ  isasänt^  amrakhsant  (Yt. 
24,  45),  Jasafif,  ydsanf,  im  Medium  fraghrisemna. 

Wie  wir  in  der  Declination  heteroclitische  Bildungen  gefunden 
haben,  besonders  bei  consonantischen  ritümnicn,  welche  es  lieben  in 
die  vocalische  Declination  überzugehen,  so  begegnen  wir  auch  beim 
Verbum  einer  verwandten  Erscheinung,  indem  wir  bei  den  Verbal- 
stammen, welche  der  ersten  Hauptconjugation  angehören,  die  Neigung 
wahrnehmen,  in  die  zweite  überzugehen,  welche  mit  einem  thematischen 
Yocale  am  Schlüsse  gebildet  wird.    Wir  stellen  die  hauptsächlichsten 
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dieser  Formen  hier  zusammen.  Unter  dem  der  ersten  Abtheilung  der 
ersten  Hauptconjugaüon,  der  Wurzelclasse,  angehörigen  Verbum  jan 
finden  wir  die  Potentialformen  avajanayen  und  avajanaeta,  die  nur 
mit  thematischen  Yocalen  gebildet  sein  können^  von  dath  ebenso  die 
Prftsensformen  dathaiti,  fradathaiti  und  niddthaife^  von  mru  die  2  im- 
perat.  framrava  und  3  imperf.  paitimravad^  von  vidy  wissen,  2  pL 
imper.  med.  vaedodüm  in  den  Gothas,  von  sfu  3  sg.  pot.  upasivoid, 
1.  2.  sg.  imper.  med.  apastavän^^  apmtavafjuha,  —  In  der  zweiten 
oder  reduplicü-enden  Classe  sind  es  Formen  der  3  sg.  imperf.  ind.  und 
conj.,  welche  heteroclitisch  gebildet  werden,  vgl.  paiti  cikayad^  para 
cikayady  titardd,  ßgerezad,  cikaen,  ztzanäd,  didhäd,  avajayhnäd.  Aus 
der  ersten  Abtheilung  der  n-Classe  muss  hierher  cinathämaide  ge- 
zogen werden,  die  zweite  Abtheilung,  die  ;iu-Classe,  zeigt  diese  Neigung 
bereits  im  Altp.  vamavätiy  und  vanwvatdm^  parikardhadish^  pari- 
karäy  aus  dem  Awesta  ist  zu  nennen:  aiwi  verenvaiti^  pairi  veren- 
vaiti^  verenavauti\  verenäouti^  kerenavähi,  kerenaini^  kerenaon,  hunva- 
guha  und  nish-haurvaiti. 

c.   Das  Perfectsystem. 

269.  Das  Präsenssystem  ist  im  Alt^ränischen  zu  so  überwiegen- 
der Wichtigkeit  gelangt,  dass  alle  übrigen  Systeme  daneben  ver- 
schwinden und  keinen  durchgreifenden  Einfluss  mehr  üben  können. 
Ohne  Zweifel  hat  aber  das  Alt^ränische  ursprünglich  ein  vollständiges 
Perfectsystem  besessen,  nicht  blos  einen  Indicativ,  sondern  auch  die 
mit  demselben  verbundenen  Modi,  im  Altpersischen  gehört  sogar  das 
einzige  uns  erhaltene  Beispiel  des  Perfects  einem  solchen  Modus  an. 
Im  Awesta  ist  das  Perfectsystem  gleichfalls  schwach,  immerhin  aber 
besser  vertreten  als  im  Altpersischen,  namentlich  besitzen  wir  audi 
Beispiele  des  Indicativs.  Was  dieses  System  vor  Allem  auszeichnet 
ist  die  RedupUcation,  über  deren  Gesetze  wir  schon  oben  §  208  ge- 
sprochen haben,  so  dass  wir  hier  nur  noch  das  Verhalten  des  Wurzd- 
vocals  zu  betrachten  brauchen.  Hier  zeigt  sich  nun  dasselbe  Gesetz 
wie  im  Sanskrit,  die  Unterscheidung  in  starke  und  schwache  Formen, 
in  den  ersteren,  den  drei  Personen  des  Singular  im  Activ,  wird  der 
Wurzelvocal  verstärkt,  iA  den  letzteren,  also  in  allen  übrigen  Per- 
sonen, bleibt  er  wie  er  ist.  Die  mit  Consonanten  beginnenden  Per- 
sonalendungen treten  gewöhnlich  unmittelbar  an  die  Wurzel,  nur  in 
einigen  Fällen  wird  das  unbestimmte  e  als  Hülfsvocal  zugelassen. 

270.  Von  den  einzelnen  Formen  des  Perfects  sind  die  folgenden 
zu  nennen.    Die  1  sg.  haben  wir  nur  im  jüngeren  Awest&:  aväwrir 
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ToMta^  jigaurva^  didvaeia,  dddaresa,  ava  hishta.  Die  2  sg.  läßst  sich 
nur  durch  Jradadäthd  oder  fradadhdfha  in  beiden  Dialekten  belegen. 
Die  3  sg.  haben  wir  in  den  Gäthäs  in  tatahd  und  dadhd,  im  jüngeren 
Awestä  in  doyka,  cakana,  tütava,  dadha,  ädidhaya,  didhära,  vididhära, 
frahavara^  pairibaväva,  yayata,  frahishta^  vivaedha^  letzteres  ent- 
schieden im  caosativen  Sinne,  wenn  man  es  nicht  vorzieht  mit  B ar- 
thol omae  (1.  c.  p.  87)  das  Wort  auf  vid  =  skr.  vtfodh  zurttckzu- 
leiten.  Von  Dualformen  ist  wenig  zu  berichten,  die  Gäthaformen  vath 
cdtarS,  vävarezätarS  werden  jetzt  nach  Justis  Vorgang  allgemein  als 
3  du.  aufgefasst.  Als  1  pl.  haben  wir  vielleicht  aufzufassen :  eagemä  in 
den  Gäthäs,  gewiss  didvtsma^  susruma  im  jüngeren  Awestä,  die  Formen 
yaet/tmä^  yoithemä  und  vcwkhemä  sind  mir  dagegen  sehr  zweifelhaft. 
Eine  2  pl.  glaubt  Bartholomae  (1.  c.  p.  30.  88)  in  dem  aus  ha§häne 
(Yt.  8,  4)  verbesserten  haghdna  gefunden  zu  haben.  Am  häufigsten 
ist  wieder  die  3  pl.  dogharS,  cdkhnari  in  den  Gäthäs,  im  jüngeren 
Awestä  daghare,  irtrithare^  d  irtrithare^  cdkhrare  (wofür  gute  Hdss. 
auch  cdkhraren  lesen),  dddkare,  batcrare,  bäbvare  und  wol  (gegen  Äe 
Tradition)  auch  vaonare.  Justi  hat  auch  wol  Recht  gethan,  das  ver- 
dorbene iegil  (Ys.  41,  35)  hierher  zu  stellen,  die  Handschriften  mit 
Uebersetzung  geben  augenscheinlich  eine  reduplicirte  Form.  Vielleicht 
ist  yeyin  zu  lesen,  in  =  en  wegen  des  vorhergehenden  y  und  en  — 
wie  oft  —  mit  are  wechselnd.  Auch  die  Gäthäform  cikoitaresh  ist 
möglicher  Weise  als  3  pl.  des  Perfects  zu  fassen.  —  Wenden  wir  uns 
zum  Medium,  so  haben  wir  als  1  %g,  fravaore  und  smruye  aufzufassen, 
als  2  sg.  fasse  ich  i^ititse.  Als  3  sg.  haben  wir  in  den  Gäthäs  dddre 
und  vdverezoiy  im  jüngeren  Awestä  cakhs^,  tuthruye^  daidhe^  vaoce. 
Als  3  pl.  würden  wir  höchstens  doghdire  bezeichnen  können,  doch 
haben  wir  über  diese  Form  schon  oben  §  200  gesprochen. 

271.  Was  von  den  üeberresten  der  Modi  des  Perfectsystems  zu 
sagen  ist,  beschränkt  sich  auf  einige  wenige  Beispiele.  Für  den  Con- 
junctiv  zeugt  als  3  sg.  doghdd^  eine  3  du.  äogkätem  hat  Wester- 
gaard  Yt.  13,  12  hergestellt,  doch  liest  keine  Handschrift  so.  Die 
1  pl.  ist  durch  doghdmd,  doghdma  bezeugt.  —  Sichere  Beispiele  des 
Potential  sind  frd  husuyäm^  jaghmyäm^  avi  batoryäm^  und  3  sg.  im 
Altp.  caÄrÄnytf ,  im  Awestä  ni.,,vaonyM,  Ich  stimme  Bartholomae 
(1.  c.  p.  85)  vollkommen  bei,  dass  es  bei  der  handschriftlichen  Form 
dieser  Wörter  zu  verbleiben  habe  und  höchstens  aus  metrischen 
Gründen  y  in  iy  zerlegt  werden  dürfe.  * 

272.  Die  Participia  des  Perfects  sind  in  ziemlicher  Anzahl  er- 
halten, meistens  kommen  sie  nur  in  einzelnen  Casus  vor.   Das  Particip 
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des  Activs  endigt  im  Nom.  sg.  auf  vdo^  in  den  schwachen  Casusformmi 
auf  mh.  Man  vergl.  die  Formen :  äoghusäm^  iririthusäm^  cagväo,  dr 
kMwdo,  jccghäurväo,  jägerebushiaray  jaghmüsi^  frdtadkusiQ\  tar^vdo, 
dad/iwäo,  biwiväOj  mamanushy  vaokus^y  vaanusäm^  vävereztiiäm^  sa^Or 
kushtema,  haghanusq.  Wahrscheinlich  gehört  auch  yaetushtema  hier- 
her. Das  Particip  des  Mediums  endigt  auf  ana  und  äna:  dadardna 
und  dadharäna,  mamanana^  väverezana,  kaghananUy  ha^harezäna^  za- 
zardna. 

273.  Die  grosse  Uebereinstimmnng  der  arischen  Sprachen  zagt 
sich  aufs  Neue  in  der  Behandlung  der  Wurzel  vid^  wissen,  welche  ais 
Perfectum  flectirt  wird,  jedoch  ohne  Reduplication.  Die  Mehrzahl  der 
vorkommenden  Fonnen  gehören  dem  Gäthädialekte  an,  nämlich  Isg. 
vaedä^  2  sg.  voistd^  3  sg.  vaedd,  auch  im  jüngeren  Awesta  vaedha. 
Ausserdem  3  sg.  pot  vidyäd  und  2  pl.  imperat.  vaedodüm  (cf.  §  268). 
Hierzu  stimmt  auch  das  Particip  vtdhwdo.  lieber  vtvaedha  ist  schon 
§  270  gesprochen  worden,  das  Particip  vaedemna  ist  wol  zum  Causa- 
tivum  zu  ziehen« 

d.  Das  Aoristsystem. 

274.  Dass  das  Aoristsystem  früher  in  den  alt^ränischen  Sprachen 
ebensogut  vorhanden  war  als  in  den  übrigen  indogermanischen  Spra- 
chen, kann  ebensowenig  bezweifelt  werden,  wie  dass  es  im  Verschwin- 
den begriffen  ist  und  in  den  uns  zuganglichen  Sprachresten  keine 
Bolle  mehr  spielt,  wenigstens  lässt  sich  eine  solche  kaum  nachweisen. 
Mehr  noch  als  im  Sanskrit  oder  im  Griechischen  muss  es  auch  hier 
zweifelhaft  bleiben,  welche  Formen  man  zum  Aorist  rechnen  will  und 
welche  dem  Präsensthema  zuzutheilen  sind.  Von  den  drei  §  193  unter- 
schiedenen Gattungen  des  Aorists  haben  wir  im  Altpersischen  in  adA 
gegenüber  von  adadd  ein  sicheres  Beispiel,  über  akumä,  akutä  vgl. 
§  227.  Sicher  ist  auch  der  Aorist  des  Passivs,  der  in  dem  einzigen 
Beispiele  addri^  addry  und  adärig  in  drei  verschiedenen  Schreibweisen 
vorkommt.  Vielleicht  darf  man  auch  aväjanigä  mit  seinem  auffallen- 
den Augment  für  3  sg.  im  Potential  des  Aorists  ansehen,  ebenso  äja- 
migd,  wenigstens  vom  Standpunkte  des  Altpersischen  aus,  wahrend  die 
letztere  Form,  vom  alt^rdnischen  Standpunkte  aus  angesehen,  eher 
zum  Präsenssystem  gehört.  Mit  mehr  Zuversicht  rechnen  wir  bigä 
hierher,  das  dem  bvgdd  des  Awesta  zu  entsprechen  scheint,  doch 
könnte  man  auch  da  einen  Präsensstainm  bi  neben  bu  annehmen.  Für 
den  reduplicirten  Aorist  giebt  es  im  Altpersischen  kein  Beispiel,  vom 
sigmatischen  blos  aiiydhha  (3  sg.)  und  patiyäisha  (3  pl.)  voni— to 
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den  6&thäs  kann  man  zum  Wurzelaorist  eine  ganze  Reihe  von  Formen 
der  Wurzel  dd  rechnen,  wenn  man  nicht  lieber  annehmen  will,  dass 
dd  sowol  nach  cl.  1  und  2  flectirt  werden  konnte,  also  Formen  wie 
däm^  vtdäm,  däo,  däd,  addo,  vMäd,  ntddmä,  ddmd,  ddtd,  dän  von 
Modusformen  und  zwar  als  Potentiale  ddifdo  und  doiskt,  ddydd  und 
dydd,  ddyatd.  Auch  die  Imperativformen  ddidi  und  ddhvd  können 
sowol  hierher  als  zum  Präsens  gezogen  werden.  Von  bu  wird  im 
Pot  aor.  buyamd  gebildet,  von  har  gehören  wol  3  sg.  coret  und  2  im- 
perat  kerehd  hierher.  Zu  sru  gehören  sicher  die  schon  oben  beim 
Caosativum  erwähnten  Formen  3  du.  asrvdtem  und  2  pl.  med.  asrüdüm, 
vielleicht  dürfen  wir  auch  srevimd  (nBch  Westerg.  Lesart)  mit  Jus ti 
als  1  pL  pot.  aor.  fassen,  araotüy  sraotd  als  Imperative  dieses  Tem- 
pussystems. Einen  Aorist  mit  Zusatz  von  a  sehe  ich  in  3  sg.  dgemad 
und  3  pL  ailt  gemen.  Vom  rednplicirten  Aorist  kenne  ich  in  den  6äth&s 
kein  Beispiel,  der  sigmatische  ist  aber  einige  Male  vertreten:  3  sg. 
naeiad^  vS^had,  stäoyhad,  nach  Justi  auch  2  sg.  vareshcdy  im  Medium 
1  sg.  tnSghty  2  sg.  mi^hdca,  3  sg.  sdrsJdd^  2  coi\j.  m4n^hdi;  khSni^iSd 
gehört  als  Präsens  der  Wurzelerweiterung  khhievii  an  (s.  o.),  dunkel 
bleibt  diid^  das  nach  der  Tradition  auf  dis  zurückzufahren  ist.  Häufig 
sind  Passivaoriste :  vädt  und  avdcty  mraovt  oder  mract^  srdvt,  jaini 
(Yt.  19,  92),  zweifelhaft /rasi ,  apavaitt,  da  der  Wurzelvocal  nicht 
verlängert  ist.  —  Im  jüngeren  Awestä  ist  wol  1  sg.  bva  ein  ziemlich 
allein  stehendes  Beispiel  (vielleicht  1  sg.  med.  ?) ,  häufiger  3  sg.  bvad, 
fradhdd^  pl.  paitisdma,  3  pl.  bun.  Die  3  sg.  Conj.  haben  wir  in 
avaghndd,  zum  Potential  gehört  2  sg.  fratuyäo^  3  sg.  bnydd^  upch' 
stuydd^  ddydd,  avakerethyäd,  uzgereioydd,  frastairydd,  vf ddydd,  1  pl. 
buyama,  2  pl.  buyata,  ddyata,  3  pl.  buyän  und  bnydresh.  Zum  Me- 
dium gehört  1  sg.  rdM,  3  sg.  antästa.  Zum  reduplicirten  Aorist  ge- 
hört vielleicht  2  sg.  urürudhtish,  gewiss  3  sg.  tatahad,  im  Conj.  3  sg. 
avajaghndd.  Zum  sigmatischen  Aorist  rechne  ich  nur  die  Indicativ- 
form  avastdoghad.  Sonst  sind  mir  die  Formen,  die  man  f(ir  den  sig- 
matischen Aorist  anzufilhren  pflegt,  sehr  problematisch,  statt  tnaghdno 
(part.  aor.  Yt.  19,  49)  lese  ich  managhdno.  Nach  meiner  Ansicht 
sind  kkshnush,  thrush,  marekhsh,  merash  Wurzelerweitemngen ,  wie 
wii"  dergleichen  von  f^rvsh  kennen,  die  ihnen  angehörigen  Formen 
ziehe  ich  daher  zum  Präsensthema.  Ebenso  ist  mir  nd^  eine  Weiter- 
bildung von  nd  (cf.  skr.  ndtha),  einer  Nebenbildung  von  ni,  mit  cau- 
sativer  Bedeutung  (§  251  Anm.).  Nach  Abzug  dieser  Verba  bleibt  für 
den  sigmatischen  Aorist,  dessen  Vorhandensein  ich  übrigens  nicht 
bezweifle,  nur  die  oben  erwähnte  Form  übrig. 
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e.  Das  Futursystem. 
275.  Wo  möglich  noch  mehr  verkümmert  als  die  anderen  Tem- 
pussysteme mit  Ausnahme  des  Pr&senssystems  ist  im  Alt^ranischen 
das  Futursystem,  dasselbe  ist  syntaktisch  durch  andere  Tempora,,  be- 
sonders Praes.  conj.  und  Imperf.  ind.  und  eonj.  ersetzt  word^i.  Daher 
ist  aus  dem  Altpersischen  gar  keine  Futurform  erhalten  geblieben, 
die  beiden  Awestädialekte  geben  uns  blos  einige  Ruinen,  welche  be- 
weisen, dass  die  alt^ränischen  Sprachen  das  Futursystem  ebensogut 
besessen  haben  wie  die  übrigen  indogermanischen  Schwestersprachen. 
Hinsichtlich  der  noch  vorkommenden  Formen  weiche  ich  wieder  etwas 
von  andern  Forschem  ab,  indem  ich  khsknush,  khrvishy  marekhsh  für 
Wurzelerweiterungen  halte,  den  von  ihnen  gebildeten  Formen  spreche 
ich  daher  den  Futurcharakter  ab.  Zweifelhaft  bin  ich  selbst  bd  den 
Gäthaformen  vdkhsyd  vmdfravakhsyd,  als  1  sg.  fut,  sie  könnten  auch 
von  einer  Wurzel  vakhs  +  ya  als  Prasensformen  gebildet  sein.  Ebenso 
weiss  ich  nicht,  ob  man  in  den  Gäthäs  vare§ä,  varesaiti,  vareseiiii 
als  Futurformen  gelten  lassen  soll,  ich  sehe  in  varesh  nur  eine  andere 
Schreibweise  für  varez.  Unzweifelhaft  sind  aber  ß^kaitt,  vighaiH, 
Im  jüngeren  Awestä  wird  man  späoghaiti  nicht  anstehen  ffir  3^. 
fut.  zu  halten,  obwol  die  Schreibweise  ungenau  ist,  aber  späoghaiti 
finde  ich  in  keiner  Handschrift.  Als  Medialformen  kann  man  in  den 
Gathäs  1  sg.  ddoghe,  nipäoghe,  2  sg.  räoghaghoi^  im  jüngeren  AwestA 

1  sg.  päogh^,  räoghe  geltend  machen,  so  Justi,  dagegen  betrachtet 
sie  Bartholomae  (1.  c.  p.  127)  als  Conjunctive  des  Aorists,  was 
auch  geschehen  muss  wenn  man  den  Ausfall  eines  g  nicht  zugeben 
will,  ich  glaube  indessen,  dass  nach  dem  in  §  42  Bemerkten  diese 
Annahme  kein  Bedenken  erregen  kann.  Sicher  als  3  sg.  fut  med. 
wird  wol  vakhsyeite  gelten  können.  Als  einen  Conj.  fut.  kann  man 
däoghä  in  den  Gäthas  auffassen,  inmier  jedoch  unter  der  Voraussetz- 
ung, dass  y  weggefallen  sei,  formell  kann  es  auch  der  Coiyunctiv  des 
Aorist  sein.  Fraglich  bleibt  auch,  ob  man  ein  Imperfect  des  Futur- 
stammes  annehmen  darf,  welches  dem  indischen  Conditionalis  ent- 
sprechen würde.  Einen  solchen  (3  sg.)  sieht  Justi  in  daresad  in  den 
Gäthäs,  auch  die  Gäthäformen  vigJmd,  vdghen  würden  so  am  besten 
ihre  Erklärung  finden.  Bezzenberger  (Beiträge  2,  160)  zieht  hier- 
her auch  düydd  =  dis-syM,  merähyM  =  merac-syd^,  fraddhüa  als 

2  sg.  cond.  med.  =  skr.  pra-dfid-f^yasa.  Ueber  näs  cf.  §  251  Anm. 
Am  häufigsten  hat  sich  das  Futurum  im  Particip  erhalten,  cf.  im 
Activ  bü§yant,  saosyant,  haosyant  und  im  Medium  uzdägyatnana, 
zähyamna. 
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f.  Participialperfectum. 

276.  Wir  kommen  schliesslich  zu  einem  Tempus,  welches  aus 
allen  den  bisher  genannten  Tempussystemen  heraustritt  und  für  sich 
allein  dasteht,  und  das  auch  nicht  einmal  von  allen  Sprachforschem 
anerkannt  wird.  Während  Rückert,  F.  Müller,  Justi,  Geiger 
mir  in  der  Annahme  dieses  Tempus  beistimmen,  wird  dasselbe  von 
A.  Kuhn,  Weber,  Bartholomae  u.  A.  verworfen  und  die  be- 
treffenden Formen  als  3  sg.  dem  Aorist  des  Medium  zugetheilt,  wobei 
nur  auffallen  muss,  dass  dieser  Aorist  so  häufig  ist  und  nur  in  dieser 
einzigen  Person  vorkonmit.  Uebrigens  ist  es  durchaus  nicht  meine 
Meinung,  dass  alle  die  Formen,  welche  formell  hierher  gezogen  werden 
könnten,  auch  wirklich  hierher  gezogen  werden  müssen,  eine  Anzahl 
von  Beispielen  aber  lassen  sich  in  allen  alt^ränischen  Dialekten  ge- 
winnen. Wir  werden  auf  dieses  Tempus  in  der  Syntax  wieder 
zurückkonmien ,  hier  haben  wir  es  nur  mit  den  Formen  zu  thun. 
Ganz  deutlich  liegt  unser  Tempus  im  Altpersischen  vor,  wo  Formen 
wie  avajata^  fratarfa,  paraitä,  haügmaid  nur  als  Participien  aufge- 
fasst  werden  können.  In  den  Gäthäs  dürften  Formen  wie  güsJitd, 
aogedd^  fravaretd,  raostä  hieher  gehören,  in  k4m  frashtä  sogar  die 
2  sg.  vorliegen  und  in  vishkydtd  die  3  plur.  Andere  Formen  dagegen 
sind  mir  zweifelhaft,  die  auf  t  endigenden  wie  coisht^  tdsht,  doresht, 
aibt  moist,  vakhs/U  gehören  vielleicht  hierher  und  sind  so  aufzufassen, 
dass  (wie  in  der  neupersischen  Poesie)  nach  dem  Doppelconsonanten  ein 
kurzer  Vocal  nachlautet,  der  nicht  geschrieben  wird.  Auch  im  jüngeren 
Awestä  möchte  ich  nur  folgende  Beispiele  angeben:  aotchta^  irita^ 
upaeta,  paitita,  hengata,  paiti  ghnita,  ndsta  (ndistd),  nista,  raosta,  vaiita, 
mrshta,  nisaita.  Alle  diese  Formen  stehen  als  3  sg. ,  als  2  sg. 
wftre  nur  parshta  zu  fassen.  W^ir  haben  in  diesem  Tempus  den 
Anfang  der  neueren  analytischen  Sprachbildung  zu  sehen,  welche 
die  Tempora  der  Vei^angenheit  an  die  Participien  der  Vergangen- 
heit mit  HülfBverben  anschliesst,  darum  tritt  auch  das  Parti- 
cipialperfectum aus  den  Tempussystemen  vollkommen  heraus,  damit 
hangt  aber  auch  der  spärliche  Gebrauch  des  Perfectsystems  in  den 
alt^ränischen  Sprachen  zusammen.  Es  stehen  übrigens  die  iranischen 
Sprachen  mit  diesem  Tempus  dem  Sanskrit  nicht  so  unveimittelt 
gegenüber,  wie  es  erst  scheinen  möchte,  auch  das  Sanskiit  verwendet 
wenigstens  in  späterer  Zeit  sein  Particip.  perf.  act.  und  pass.  in  ganz 
ähnlicher  Weise  und  es  lassen  sich  namentlich  aus  der  epischen  Lite- 
ratur ganz  analoge  Beispiele  anführen. 

25 
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g.  Infinitiv. 
277.    Es  ist  jetzt  wol  allgemein  zugestanden,  dass  die  yerschie- 
denen  Infinitive  Ueberreste  von  Verbalnominen  sind,  welche  den  Casus 
ihres  Verbums  regieren   und  deren  früher  eine  ganze  Anzahl  sich 
aus  dem  Yerbalstamm  entwickelt  hatte,   aus  denen  man  nach  Be- 
lieben wählen  konnte.    Daher  kommt  es  denn  auch,  dass  unter  den 
indogermanischen  Sprachen  in  den  Infinitivbildungen  nicht  dieselbe 
Einstimmigkeit  herrscht,  die  wir  sonst  bei  den  Yerbalformen  zu  finden 
gewöhnt  sind.    Auch  die  sonst  so  nahe  zu  einander  stimmenden  ari- 
schen Sprachen  gehen  hier  auseinander,  wir  finden  nicht  nur  eine  ge- 
ringe Verwandtschaft  mit  den  Infinitivformen  des  Samikrit,  auch  die 
alt6ränischen   Dialekte    selbst   sind   verschieden.     Die  altpersischen 
Infinitive  sind  gebildet  mit  einem  Suffixe  tana^  djeis  sonst  in  altpers. 
Nominalformen  nicht  wieder  vorkommt,  in  denen  man  aber  langst  das 
Suffix    entdeckt  hat,    welches    wir  im  lat.   crastiniAs^  diutinus  etc. 
wiederfinden.    Da  die  altp.  Infinitivformen  auf  -tanaiy  endigen:  kan- 
tanaiy^  cartanaiy^  thastanaty,  nipiafUanaiy,   so  müssen  wir  in  ihnen 
Locative  sehen  und  die  Locativendung  dürfte  an  die  Stelle  der  Dativ- 
endung getreten  sein,  die  ja  dem  Altpers.  abhanden  gekommen  ist. 
Möglich  wäre  es  auch,  die  Endung  tan  anzunehmen  und  -tanaiy  für 
einen  alten  Dativ  zu  erklären,  der  Verlust  des  Dativs  könnte  erst 
nach  Feststellung  des  Infinitivs  eingetreten  sein.     Wie  im  Sanskrit, 
so  finden  wir  nämlich  auch  in  den  beiden  Awestädialekten  den  Ge- 
brauch des  Dativs   überwiegend.    Zuerst  sind  hier   zu  nennen  die 
Infinitive  auf  dydi,  die  überwiegend,  aber  nicht  ausschliesslich,  den 
Gäthas  angehören  und  ohne  Zweifel  Dative  eines  Femininums  aoi 
di  sind,  mit  welcher  Endung  nur  selten  noch  andere  Nomina  gebildet 
werden.   Die  Präsensstänune  behalten  vor  der  Endung  dydi  ihre  Er- 
weiterungen bei.    Aus  den  Gäthäs  sind  folgende  Formen  zu  nennen: 
f4cidyäi,  jaidyäi  oder  jidyäi^  äzhdyäiy  uziredyäi,  thräyoidyäi^  dere- 
dydi,  dazdydi,  daidydi,  diwzkaidydi,  büzhdydi,  tnerengaidydiy  meräsk- 
dydi,  vaedydiy  verezidydi  oder  verezyeidydi  (§  42),  voizhdydiy  sazdydi^ 
süidydiy  srüidydi^  frasrüidydi,  letztere  Form  offenbar  zum  Causativ 
gehörig.    Im  jüngeren  Awesta  finden  vrir:  vazaidhydi,  srävay^dkgäi 
(Yt.  24,  46),  verefldydi,  d/rpfidydi,  dazdydu    Dunkler  sind  die  Infi- 
nitive auf  dne  in  den  Gäthäs,  bei  welchen  es  sich  wieder  fragt,  ob 
man  sie  für  Dative  von  einem  Thema  auf  dn  oder  fiir  Locative  eines 
Themas    auf    -dna  halten  soll.     Gewiss    gehört   hierher   avayhänf 
(Ys.  33,  5),  vareshdn^  (Ys.  50,  1),  cakdn^  (Ys.  33,  13),  für  unsicher 
halte  ich  mardne  (Ys.  32,  6),  urvdn^  (Ys.  31,  2),  sraosäne  (Ys.  49, 4), 
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ayfiif  (Yt.  3,  4),  vanän§  (Yt.  24,  25) ,  gewiss  nicht  als  Inf.  wird  man 
haghdn^  (Ys.  8,  4)  fiissen  dürfen,  auch  wenn  man  es  nicht  mit  Bar- 
tholomae  in  haghäna  verwandeln  will.  Dieses  sind  die  Hauptformen 
des  Infinitivs,  was  sonst  noch  vorkommt  ist  vereinzelt,  so  Dative,  die 
aas  der  Wurzel  gebildet  sind:  ddvoi  in  den  Gäthte,  buye,  suye  im 
jüngeren  Awest&.  Von  einem  Thema  auf  van  haben  wir  in  den  G&thas 
vtdvanaiy  ebendaselbst  vtduye,  von  einem  Thema  vidu.  Die  Verwen- 
dung der  Substantive  auf  -agh  zur  Bezeichnung  des  Infinitivs  ist  im 
Awesta  nicht  so  häufig  als  im  Sanskrit,  doch  ist  aus  den  Gäthäs  zu 
nennen:  rdSayaghe,  vaenaghe^  vaocaghe^  srävagaghe,  im  jüngeren 
Awesta  ayaghf,  ebenda  kann  man  auch  die  Dative  zweier  Wörter  auf 
"tnan:  kkSnümainf^  sfaomaine  als  Infinitive  auffassen,  doch  ist  dazu 
keine  Nöthigung  vorhanden. 

278.  Als  den  eigentlichen  Infinitiv  im  jüngeren  Awesta  pflegt  man 
den  Dativ  der  Wörter  auf  -ti  zu  betrachten,  was  auch  nicht  unrichtig 
ist,  doch  kann  ich  nicht  unbedingt  beistimmen.  Ich  behaupte  nämlich, 
dass  die  Wörter  auf  -fi  ein  ziemlich  gut  erhaltenes  Verbalnomen  dar- 
stellen, das  nicht  blos  im  Dativ,  sondern  in  verschiedenen  Casus  ge- 
braucht wird,  und  zwar  scheint  dieses  Verbalnomen  im  Unterschiede 
von  den  übrigen  Wörtern  auf  ti  alft  Neutnun  gebraucht  zu  werden. 
Als  Nominativ  betrachte  ich  Vd.  3,  17  us-zanti,  3.  27  nikaiiti^  3,  43 
nScafUi,  3,  98  yaokarshti,  3,  123  anuskaiUi.  Accusative  sind  Vd.  5,  160 
yaozhdäitijramditi,  6, 71.  78.  83  nizhbereithi,  7, 124  nikanti,  Yt.  10,  133 
jaintiy  nigkninti,  auch  wol  Vd.  2,  58  tAtakkti,  Am  gewöhnlichsten  ist 
freilich  der  Dativ  wie  anumatS^y  anukhti^^  keretSe,  paitishtdt^^  u.  s.  w., 
doch  sind  nicht  alle  Formen  hierher  zu  stellen,  sondern  nur  diejenigen, 
welche  den  Accusativ  regieren.  Auch  im  Locativ  kommt  dieses  Verbal- 
nomen vor,  so  ist  Vd.  13,  24.  25  paitiy  irista  zu  fassen  und  wol  auch 
Vd.  18,  39  fraghrdto.  Nicht  selten  ist  auch  der  Instrumental,  welcher 
die  Absolutive  auf  tvä  und  ya  des  Sanskrit  vertritt,  so  Vd.  7,  122 
nidhditi^  Vd.  8,  43  aiwi  niti.  Auch  einige  andere  Verbalnomina  wie 
yaozhdatha,  paradatha  dürften  hierher  zu  ziehen  sein.  Näheres  in 
der  Syntax. 

h.  Periphrastische  Bildungen. 

279.  Zu  den  mancherlei  Anzeichen,  dass  die  synthetischen  alt6rä- 
mschen  Sprachen  Lust  haben  in  analytische  überzugehen,  gehören 
auch  die  periphrastischen  Bilduii:jen,  welche  sich  bestreben,  durch 
Verbüidong  eines  Nomons  oder  xi^ectivums  mit  einem  Hülfsverbum 
eine  Verbalform  zu  ersetzen.  Einen  solchen  Versuch  finden  wir  schon 
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in  den  Keilinschriften  Bh.  1,  50  ditam  cakhriyd,  d.  i.  er  hätte  wegge- 
nommen gemacht,  statt  er  hatte  weggenommen,  ib.  l^Q2,pardbartafn  äha, 
es  war  gestohlen.  In  den  Gäthäs  Ys.  49,  9  gerezdä  qyim.   Häufiger  sind 
solche  Erscheinungen  im  jüngeren  Awesta,  unter  diesen  dürfte  der  Versuch, 
das  reduplicirte  Perfectum  der  Causative  sammt  seinen  Modis  durch  Um- 
schreibung zu  ersetzen,  das  höchste  Alter  beanspruchen,  denn  Redens- 
arten   wie  pairikerentish  aghen,    yaozhdayän    aghen,    ästärayanttm 
doghdd,  sraehyeintim  do^häd  erinnern  ganz  an  skr.  carayätn-äsa^  wenn 
sie  auch  nicht  ganz  damit  übereinstimmen.    Im  Sanskrit  wird  vom 
causativen  Verbalstamme  ein  Subst.  auf  ä  gebildet,  corayd,  und  in 
den  Accusativ  gesetzt,  im  Awestä  geschieht  dasselbe  mit  dem  Femi- 
ninum des  Part,  praes.,  das,  wie  wir  bereits  wissen,  öfter  als  ein 
Subst.  gebraucht  wird  (cf.  unter  den  Primäraffixen  Nr.  9).   Diese  eben 
genannte  Construction  ist  zwar  erst  im  späteren  Sanskrit  gewöhnlich, 
in  den  Vedas  aber  noch  sehr  selten,  gleichwol  wird  sich  nicht  ab- 
leugnen lassen,  dass  diese  alt^ränischen  Spuren  darauf  hinweisen,  es 
sei  dieselbe  schon  in  der  arischen  Zeit  gebildet  worden.    Auch  hana- 
yamno  do^ha,  biwivdo  dogha  gehört  noch  hierher.    Fast  noch  genauer 
an  das  Sanskrit  schliesst  sich  das  im  Sinne  des  Imperfects  gebrauchte 
yaozhdayän  aghen  an,  wofür  auch  yaozdayän^  mit  Auslassung  des 
Hülfezeitwortes,  gesagt  werden  kann.    An  <iie  oben  angeführte  alt- 
persische Wendung  erinnern  Redensarten  wie  nijathem  hydd  (Yt.  13, 71) 
und  hitäm  haf'ttm  (Yt.  13,  100),  oder  yaozhddta  bun  (Vd.  11,  5.  6. 
12,  5.  19,  76),  pairi  tacahi  bavän  (Vd.  15,  123),  raocahi  buye ,  vakh- 
sathe  buy§  (Ys.  61,  7).   Neben  den  gewöhnlichen  Hülfszeitwörtem  wird 
auch  dh,  sitzen,  ganz  ähnlich  wie  skr.  ds  als  Hülfszeitwort  gebraucht 
in  upa  maittm  dste  (Vd.  5, 154.  157),  wofür  auch  upa  maithn  (Vd.  3, 65) 
allein  steht.    Femer  mit  dath:   aibigairyd  daithe  (Ys.  12,  2),  paiti- 
ricyd  daithe  (Ys.  12,  3.  Vd.  5,  168),  auch  upastäm  h'enti  (Ys.  13,  17) 
und  aväm  data  (Yt.  8,  7)  erhärten,   dass  diese  Auflösungen  schon 
nicht  mehr  zu  den  Seltenheiten  gehörten. 


Sechstes  CapiteL 
Indeclinabilia. 

a.  Verbal-  und  Nominalpräfixe. 

280.  Zunächst  an  das  Verbum  schliessen  sich  eine  Anzahl  Parti- 
keln an,  welche  mit  adverbialer  Bedeutung  vor  die  Wurzel  treten 
und  die  Bedeutung  derselben  oft  nicht  unwesentlich  verändern.  Manche 
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dieser  Präfixe  werden  wir  als  selbständige  Wörter  unter  den  Adver- 
bien und  Präpositionen  wiederfinden,  andere  aber  sind  nui*  noch  in 
Verbindung  mit  dem  Yerbum  im  Gebrauche.  Im  Altpers.  sind  diese 
Wörter:  atiy  (in  aiitfäishä),  apa,  apariy  (in  apariydya\  ava^  ä,  ud^  upa, 
m,  nish,  patiy,  parä,  fra,  vi  und  häm.  Im  Awestä  ist  die  Zahl  etwas 
grösser,  in  beiden  Dialekten  kommen  sie  in  gleicher  Form  vor,  nur 
dass  in  den  Gäthas  aibi  statt  aitoi  im  jüngeren  Awestä  geschrieben 
wird.  Die  im  Awestä  vorkommenden  Präfixe  sind  die  folgenden :  aipi, 
aUn  oder  aiwiy  anuj  aiitarey  apa,  ava^  avi,  d,  upa,  ttö,  taro^  nt,  nish, 
paitiy  pairiy  para  oder  pari^  fra,  vi  und  häm.  Es  fehlen  mithin  dem 
Awestä.  die  Präp.  atiy  und  apariy,  die  erstere  dürfen  wir  vielleicht 
in  aiti  oder  äiti  sehen  in  aiti-bar,  äiti-jas  und  äiti-iar,  doch  stimmt 
dazu  nicht  die  Tradition,  welche  in  äiti  vielmehr  ein  Substantivum 
sehen  will  (vgl.  meinen  Conmientar  zu  Yd.  9,  29);  apariy,  nach,  ist 
aber  gewiss  dem  Altp.  eigenthümlich.  Als  den  Gäthäs  eigenthümlich 
lässt  sich  noch  de  oder  di  beifügen  (cf.  debdz,  adinäbäascä) ,  da  wir 
aber  dort  demäna  ^  nmäna  finden,  so  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass 
de,  di  eine  eigenthümliche  Umgestaltung  von  ni  wäre.  Vergleichen 
wir  nun  diese  alt^ränischen  Vorsetzpartikeln  mit  den  indischen,  so  zeigt 
sich  die  grösste  Uebereinstinmiung,  nicht  nur  in  der  Form,  sondern 
gewöhnlich  auch  in  der  Bedeutung,  nämlich  in  folgender  Weise: 

atiy,  äiti  z=  skr.  ati,  darüber  hinaus, 

anu  =  skr.  anu,  entlang,  ^ 

antare  =  skr.  antar,  zwischen,  aber  auch:  gegen, 

apa  =  skr.  apa,  weg,  ab, 

aipi  =  skr.  api,  zuweilen  wie  dieses  die  Erlangung,  Anschliessung 
bedeutend,  aber  ohne  Frage  öfter  mit  abiy,  aitoi  gleichstehend, 

abiy,  aUn,  aitvi  s=  skr.  abhi,  zu,  nach,  gegen, 

apa  =  skr.  ava,  aber  selten  wie  dieses:  ;,weg,  herab**  (cf.  in- 
dessen ava-pat),  sondern  oft  ^hinzu**,  wie  aiwi, 

avi  =  skr.  abhi,  nur  eine  andere  Form  für  aiwi,  mehr  als  Ad- 
verbium im  Gebrauche,  doch  auch  als  Präfix  nicht  ganz  abzu- 
leugnen, 

ä  =  skr.  ä,  herzu, 

ud,  uz,  u8  ^  skr.  ud,  auf,  hinauf; 

tari  oder  taro,  hindurch,  hinüber  =  skr.  tiras, 

ni  =  skr.  ni,  niederwärts, 

nish  =  skr.  nis,  hinaus,  weg,  von, 

parä,  pari,  para  =  skr.  para,  weg,  von, 

pariy^  pairi  =  skr.  pari^  rings,  umher, 
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patiy^  paiti  =  skr.  pratiy  gegen,  entgegen, 

fra  =  skr.  pra^  vor,  vorwärts,  fort,  weg, 

vt  5=  skr.  vi^  entfernt,  von,  weg, 

ham,  kam,  hhn  =  skr.  sam,  vereint,  mit,  zusammen. 
Man  kann  mithin  sagen ,  dass  die  Präfixe  in  den  arischen  Sprachen 
dieselben  seien,  als  dem  Indischen  eigenthümlich  muss  nur  adhi  gelten, 
dem  Altpersischen  gehört  apariy,  den  Gäthäs  di  allein.  Mehr  noch 
als  im  Sanskrit  muss  im  Auge  behalten  werden,  dass  die  obigen  Be- 
deutungen nur  im  Allgemeinen  gelten  können,  alle  Modificationen 
können  bei  dem  geringen  Umfange  unserer  Mittel  zur  Texterklärung 
unmöglich  angegeben  werden.  Wie  im  Sanskrit,  so  sind  auch  im 
Awesta  die  Präfixe  fra  und  ä  bei  Weitem  am  häufigsten  gebraucht, 
das  altpersische  Material  ist  zu  geringfügig,  um  uns  Schlüsse  in  dieser 
Hinsicht  zu  gestatten. 

281.  Die  Verbindung  dieser  Präfixe  mit  der  Verbalwurzel  ist  im 
Altp.  bereits  ziemlich  fest  geworden,  im  Awestä  dagegen,  wie  im 
ältesten  Sanskrit,  ist  sie  eine  sehr  lose,  nicht  selten  ist  das  Präfix 
von  seinem  Verbmn  durch  mehrere  W^orte  getrennt  und  es  ist  oft 
schwierig  zu  sagen,  ob  dasselbe  mit  dem  Verbum  verbunden  werden 
soll  oder  nicht.  Ist  das  vom  Verbum  getrennte  Präfix  einsilbig,  80 
wird  der  auslautende  Vocal  lang  geschrieben:  frd,  ni^  i^,  eine  Eigen- 
thümlichkeit,  die  wahrscheinlich  älter  ist  als  die  jetzige  Awest^chrÜt 
Auch  wo  das  Präfix  unmittelbar  vor  das  Verbum  tritt,  ist  im  Awesti 
die  Verbindung  bald  eine  engere,  bald  eine  losere,  bald  verschmilzt 
es  mit  dem  Verbum  zu  einer  Einheit,  bald  nicht,  so  dass  sich  feste 
Regeln  darüber  nicht  aufstellen  lassen.  Man  vergl.  aiwy-äkhs^  aiwi  = 
aiwi'iy  aväz,  upäz^  paräz  =  ava  az  etc.  äüi  =  d  a&iti^  upditi  =  upa 
aeiti,  avaourva^ai/fiti  =  ava  urvaesay^iti ,  dagegen  para  irithy^iü^  ni 
urvaesayeiti,  vi  urvtsydd,  upa^hacad  aber  ava  hacaite,  paiti  hincoiA 
aber  nish-haurvaiti^  nihighemna.  Das  Präfix  häm  {Mm  in  den  Gäthäs) 
bleibt  unverändert  vor  Labialen,  Halbvocalen  und  Sibilanten,  dagegen 
pflegt  es  vor  Gutturalen,  Palatalen  und  Dentalen  die  Form  han  oder 
A«;7,anzunehmen,  vergl.  indessen  auch  häm  caraguha,  Mm  taskad  und 
Mm  tacad.    Vgl.  auch  tari-man^  taro-dd. 

282.  Wie  die  eben  genannten  Verbalpräfixe  vor  den  Verbalstamm, 
80  treten  sie  und  auch  andere  Präfixe  vor  den  Nominalst>amm  und 
werden  mit  demselben  genau  verbunden.  Zu  den  eigenthümlichen 
Nominalpräfixen  gehört  vor  Allem  das  a  privativum,  welches  als 
bloses  a  an  consonantisch  anlautende  Stämme  tritt,  als  an  vor  voca- 
lisch  anlautende.    So  akhshata  unverletzt ,  andmaka  ohne  Namen  im 
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Altp.,  im  Awestä  akarana  unbegrftnzt,  adhaoyamna  unbeirrt,  aperend- 
yüka  nicht  volljährig,  anairya  ungesetzlich,  andkhshti  Unfriede,  anuz- 
mrshta  ungesühnt,  oiiuyamna  nicht  mangelnd  In  dieser  Behandlung 
des  a  privativum  stimmt  das  Sanskrit  mit  den  iranischen  Sprachen 
flberein,  im  jüngeren  Awestft  finden  wir  einige  Male  auch  ana  als 
negatives  Präfix,  so  anaqaretha  ohne  Speise,  anamarezhdika  unbarm- 
herzig, anazätha  ungeboren.  Auch  über  andere  Nominalpräfixe  sind 
die  arischen  Sprachen  unter  sich  im  Einklänge.  Das  indische  w, 
gut,  erscheint  wieder  im  altp.  u  (für  hu)  in  uvaspa,  gute  Pferde  be- 
sitzend, nmartiya^  gute  Mftnner  besitzend,  im  Awestä  als  Au,  z.  B. 
kukereta,  gut  gemacht,  hukhratu,  guten  Verstand  besitzend,  hupdta^ 
recht  beschützt  etc.  Einige  Male  zeigt  das  Awest&  auch  die  gestei- 
gerte Form  hao,  die  gut  zu  gr.  ei  stimmt:  haozäthwa,  gute  Geburt, 
haamanaffha,  gute  Gesinnung,  haosravagha^  guter  Ruhm.  Das  Gegen- 
theii  von  w  ist  im  Skr.  dus^  auch  dieses  Wort  finden  wir  wieder  als 
dysh^  so  im  altp.  dushiyära,  Missjahr,  im  Awestä  duahkereta,  übel  ge- 
than,  dushmatay  schlecht  gedacht,  dushmaitit/u,  Feind,  duzkükhta, 
schlecht  gesprochen,  duzhäpa^  schwer  zu  erlangen.  Letzteres  Beispiel 
zeigt,  dass  auch  im  Alt^r&nischen  das  Wort  durch  die  Anfügung  von 
dmh  die  passive  Bedeutung  erhalten  kann.  Auch  die  Steigerung  in 
dhish  finden  wir  in  dSushsraväo. 

b.  Adverbien. 

283.  Von  den  oben  genannten  Präfixen  abgesehen  fehlt  es  nicht 
an  undeclinirbaren  Wörtern  in  den  alt^ränischen  Sprachen.  Zuerst 
ist  zn  bemerken,  dass  hier  manche  der  oben  genannten  Präfixe 
auch  als  Adverbien  ein  selbständiges  Dasein  führen.  Aiitare  findet 
sich  mehrfach  in  der  Bedeutung  zwischen ,  untereinander  (Vd.  4,  15. 
9,  28),  im  Alt^ränischen  ist  apiy,  aipi  adverbial.  In  der  öfter  vor- 
kommenden Redensart  dwraiy  apiy  (NR.  a)  12.  duraiapiy  als  ein 
Wort)  scheint  es  mir  durchaus  nicht  nothwendig,  apiy  als  Präp.  auf- 
zufassen, es  hebt  duraiy  hervor  und  es  ist  einerlei,  ob  man  übersetzt 
in  der  Feme  oder  in  die  Feme.  So  kann  man  auch  im  Awestä  aipi 
immer  als  Adverbium  fassen,  wo  es  mit  dem  Acc.  verbunden  stehen 
soll.  In  Sätzen  wie  Vd.  6,  1^  avad  aipi  yatha  kasishtahf  erezvo  fra- 
temem  dHhiAy  Yd.  6;  46  avad  aipi  yatha  narsh  vagfidhanem  soviel 
wie  des  kleinsten  Fingers  oberstes  Glied,  soviel  wie  eines  Mamies 
Kopt  hebt  aipi  blos  das  vorhergehende  avad  hervor.  In  Sätzen  wie 
Ys.  61,  8  dareghemcid  aipi  zrvänem,  lange  Zeit  hindurch,  Yt.  14,  13 
tUhryäm  aipi  khiapanem  ist  eine  Präp.  zur  Erklärung  des  Accusatiy 
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nicht  nöthig,  ebensowenig  Yt.  5,  102  kemcid  aipi  nmän^  in  jeder  Woh- 
nung, überall  genügt  aipi  als  hervorhebendes  Adverbium  im  Sinne 
von  skr.  api.  In  der  schwierigen  Stelle  Vd.  2,  92  aipica  tem  varem, 
wo  nach  der  Tradition  aipi  die  Bedeutung  von  aitoi  haben  soll,  supplire 
ich  zu  aipica  ein  Verbum  (kerenava)^  von  welchem  ich  den  Acc.  ab- 
hängen lasse.  Zu  Yt.  10, 4ö  ist  zu  bemerken,  dass  aipi  von  Wester- 
gaard  nur  conjectural  hergestellt  ist.  In  den  Gäthäs  muss  aipi 
einige  Male  nachher  bedeuten  (Ys.  30,  11.  31,  17).  Auch  aibi  steht 
adverbial  Ys.  40,2  und  ebenso  aiwi  in  der  Bedeutung  dazu  (Vd.  2,  91. 
15,  133).  Avi  ist  sehr  oft  adverbial  in  der  Bedeutung  hinzu  zu 
fassen,  doch  lässt  sich  an  vielen  Stellen  streiten,  ob  das  Wort  Prftp.  . 
oder  Adverbium  ist.  d,  herzu,  steht  meines  Erachtens  adverbial  in 
den  Gäthäs  an  Stellen  wie  Ys.  30,  7  c.  33,  1  c.  34,  11  a  u.  c.  Patiff 
steht  wie  noti  im  altp.  tyapatiy.  Im  Awestä  wird  paiti  häufig  dazu 
gebraucht,  um  Distributive  zu  bilden.  Pard  kommt  in  den  Gäthäs 
vor  in  der  Bedeutung  vorher,  Ys.  42,  12.  47,  2.  52,  7,  auch  im 
jüngeren  Awestä  (Vd.  6,  71),  auch  besonders  (Vd.  7,  177.  8,  36. 
Yt.  13,  25).  Haca  steht  adverbial  in  der  Bedeutung  und  zwar 
(Vd.  3,  136),  auch  in  us  haca,  heraus,  hervor  (Vd.  7,  3).  Hadä, 
zugleich,  Ys.  45, 17,  ebenso  heisst  hathra  nach  der  Tradition  stets 
zugleich,  zusammen,  diese  Bedeutung  ist  auch  nach  der  Etymo- 
logie des  Wortes  die  natürliche  und  lässt  sich  überall  anwenden,  wo 
das  Wort  vorkommt.  Die  früher  angenommene  Bedeutung  dort  ist 
eine  irrige  und  muss  beseitigt  werden.  Auch  mad  erscheint  in  der- 
selben Bedeutung  wie  hathra  als  erstes  Glied  eines  Gompositums. 
Ausserdem  sind  noch  einige  adverbiale  Weiterbildungen  aus  obigen 
Präfixen  im  Awestä  zu  nennen:  vish  (Ys.  10,  1),  hinweg,  paitish  oder 
paitisha (beide Formen  sind  zulässig),  gegen,  gegenüber  (Vd. 8, 139), 
vielleicht  auch  upash-hakMo^  Yt.  10, 71  (vgl.  skr.  upaskdra  und  Aehnliches). 
284.  Die  sonst  noch  vorkommenden  Adverbien  gehören  zum 
grossen  Theile  den  Pronominalwurzeln  an,  aus  denen  sie  durch  An- 
fügung besonderer  Suffixe  entstehen.  Ein  Suffix  td  oder  to,  das  sich 
im  Skr.  nur  in  u-ta  nachweisen  lässt,  ist  im  Alt^ränischen  etwas  häufiger, 
cf.  im  Altp.  utd,  femer,  citd,  so  lange,  ydtd,  während,  bis,  im  Awestä  uto, 
femer,  und  vita,  getrennt  (mittel6rän.  rT^Tl ,  neup.  judd).  Das  Suffix 
ti  erscheint  im  Awestä  nur  in  uttt,  so,  vielleicht  darf  man  auch  hier- 
herrechnen caiti,  wie  viel,  und  aiti,  so,  letzteres  wenn  man  Vd.  13, 138 
Westergaards  Lesart  annimmt.  —  Dass  die  im  Sanskrit  so  häufig 
im  Sinne  eines  Ablativs  gebrauchte  Adverbialendung  tos  auch  dem 
Alt^ränischen  bekannt  war,  erweist  das  altp.  paruviyata^  von  früher 
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her,  die  Beispiele  aber,  die  man  aus  dem  Awestä  dafür  anführen 
kann,  scheinen  mir  nicht  ganz  sicher  zu  sein.  Ob  aiwito  dem  indi- 
schen abhitas  entspricht,  muss  ungewiss  bleiben,  man  könnte  darin 
auch  den  Locativ  sg.  eines  Substantiv  aiwiti  (i.  e.  aiwi-iti)  sehen, 
qato^  von  selbst,  wird  zwar  gewiss  adverbial  verwendet,  aber  die 
Uebereinsümmung  mit  neup.  khvad,  selbst,  macht  es  fragUch,  ob 
nicht  t  zu  dem  Stamme  gezogen  werden  müsse.  —  Häufig  ist  die 
Endung  tha,  die  dem  indischen  ihn  entspricht  und  die  nach  dem  Aus- 
laategesetze  des  Altp.  und  der  Gäthäs  auch  thä  geschrieben  wird,  mit 
ihr  bildet  man  Adverbien  der  Art  und  Weise.  So  im  Altp.  avafhä,  so, 
und  yathäy  wie,  die  Formen  atha,  so,  ifha,  so,  katha,  wie,  und 
kiäha,  ffoiha,  wie,  gehören  beiden  Dialekten  des  Awesta  an,  anydthä, 
anders,  sonst,  blos  den  Gäthäs,  aevatha  und  avatha^  so,  hamatha, 
immer,  nur  dem  jüngeren  Awesta.  —  Eigenthümlich  ist  avathädy  also 
(Ys.  16,  9.  55,  2),  und  ap.  amufha,  von  dort,  die  im  Sanskrit  so  häufig 
im  Sinne  eines  Locativs  gebrauchte  Endung  tra  hat  im  Altp.  keinen 
Vertreter,  im  Awesta  ist  athra,  dort,  dorthin,  yaihra,  wo,  hcUhra,  zu- 
sammen, in  beiden  Dialekten  gebräuchlich,  kuthrä,  wo,  wohin,  blos  in 
den  Gäthäs,  dtarathra,  dann,  ithra^  nun,  blos  im  jüngeren  Dialekte.  — 
Die  Endungen  da  und  dha^  dM  im  Sanskrit  können  im  Alt^ränischen 
in  der  Schrift  nicht  geschieden  werden,  doch  lassen  sie  sich  nach  der 
Bedeutung  sondern.  Dem  indischen  Suffixe  dhd,  welches  an  Zahl- 
wörter tritt,  gehört  kein  alt6ränisches  Wort  an,  einige  im  Awesta 
dem  Suffixe  dd,  welches  Adverbien  der  Zeit  und  des  Ortes  bildet: 
kadä^  wie  und  wann,  kudd^  wann,  yadd,  wann,  in  den  Gäthäs,  kadha, 
wie  und  wann,  tadha,  dann,  yadha,  wann,  im  jüngeren  Dialekte,  die 
meisten  mit  dieser  Endung  gebildeten  Wörter  gehören  aber  dem  Suf- 
fixe <iha  an,  das  im  späteren  Sanskrit  gewöhnlich  zu  ha  entartet.  So 
im  Altp.  avadd,  da,  dahin,  idd,  hier,  hadd,  mit,  in  den  Gäthäs  add^ 
dann,  anyadd,  anderswo,  idd,  hier,  tt/add,  hier,  im  jüngeren  Awesta 
adha^  dann,  avadha,  dort,  aetadha,  dann,  dort,  idha,  hier,  dtdadha^ 
dort,  hadha,  mit.  Eigenthümlich  dem  Awesta  ist  der  Gebrauch  des 
Suffixes  da  analog  dem  griech.  de,  um  die  Richtung  auszudrücken  in 
vaestnenda,  nach  dem  Hause.  Das  jüngere  Awesta  bildet  auch  einige 
Nebenformen  auf  dhad  und  dkdd :  idhad  und  idhdd,  tdadha^  hier,  kudad 
irgendwo,  adhdd^  nachher,  avadhdd,  hieher,  yadhdd^  wenn.  —  Mit 
der  Endung  dd  lässt  sich  wol  im  Skr.  die  Endung  -di  verbinden, 
welche  in  yadi  zum  Voi'schein  kommt;  das  Wort  ist  wol  aus  yadd 
abgeschwächt,  wie  alt  aber  diese  Abschwächung  sei,  sehen  wir  daraus, 
dass  auch  im  Altp.  yadiyy  wenn,  erscheint,  im  Awesta  y^i  und 
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y^iähi,  am  Häufigsten  aber  yezL    Das  Altp.  kennt  auch  die  Zusam- 
mensetzung yadipadiy,  in  welcher  padiy  wol  dem  griech.  nod-i  ent- 
sprechen dürfte.    Eigenthümlich  ist  dem  Awesta  die  Weiterbildung 
neuer  Partikeln  durch  Anfügung  der  Silbe  nä  oder  na.    So  in  den 
Gathäs  athandy  dann,  cithend^  ob,  yathand,  nämlich,  die  letztere  Par- 
tikel findet  sich  auch  im  jüngeren  Awesta,  das  verallgemeinernde  cina 
in  beiden  Dialekten.    Die  £ndung  va  kommt  einige  Male  im  AwestÄ 
vor,  in  den  Gäth&s  aevd,  so,  im  jüngeren  Awesta  aeva,  wofür  auch 
die  Variante  yava  beglaubigt  ist  (=  skr.  evam),  nava,  nicht,  in  der- 
selben Bedeutung  auch  navdd.    Dieses  sind  die  Adverbialendungen, 
welche  das  Alt6ränische  mit  dem  Sanskrit  gemein  hat,  ausserdem 
müssen  wir  noch  einige  Bildungen  erwähnen,  welche  dem  Alt^ranischen 
eigenthümlich  sind.    So  die  Endung  sfm  im  altp.  hacä  avadaslia^  von 
dort  aus,  im  Awesta  wird  aus  apa  gebildet:   apam^  nachher,  apmh 
und  apam,  hinweg,  von  para:  parash,  rückwärts,  von  ß^a:  fräsh  und 
frasa^  vorwärts.    Vereinzelt  stehen  einige  Zusammensetzungen  auB 
Pronominalfltämmen  mit  Suffixen,  die  aus  der  Wurzel  kar  abgeleitet 
scheinen.    So  im  Altp.  ciyaükaram  wie  vielfach?  im  Awesta  hakermi^ 
einmal.    Ganz  alleinstehend  ist  hakad,  zusammen,  das  wol  mit  der 
Verbalwurzel  hac  zu  verbinden  ist.    Ueber  die  eigenthümlichen  Bil- 
dungen auf  -äyush  wie  aetakmdyush  ist  oben  schon  gesprochen  worden 
(cf.  p.  202). 

285.  Vielfach  kommen  auch  die  Pronomina  selbst  in  einzelnen 
Casus  als  Adverbien  gebraucht  vor,  am  häufigsten  wol  im  Acc.  sg. 
Im  Altp.  ist  tya  zu  nennen,  am  Anfang  der  or.  directa,  im  Awest& 
Cm  und  id,  welche  Wörter  aber  alle  Bedeutung  verloren  zu  haben 
scheinen  und  als  blose  Füllwörter  stehen,  ferner  aetad,  so,  nun,  aetavad^ 
soviel,  tady  dimn,  desshalb,  avad^  so,  soviel,  did^  eben,  iinad^  yad  zur 
Einleitung  der  or.  dir.  Hierbei  berühren  sich  diese  Wörter  vielfach  mit 
den  oben  genannten  Adverbien  auf  -dha :  aetad  und  aetadha,  kad  und 
kadkay  tad  und  tadha.  In  Zusammensetzungen  finden  wir  besonders 
id  gebraucht,  so  in  den  Gäthas  aipicifhtd,  nachher,  padricithid,  vorher, 
dann  im  jüngeren  Awesta :  coid^  nämlich,  noidy  nicht,  boid^  wahrhaftig, 
paroidy  herum,  moid^  nicht,  yadkoid,  wenn,  letzteres  Wort  offenbar 
aus  yadha  und  id  entstanden.  Neben  noid  findet  sich  in  den  Gäth&s 
naedä,  im  jüngeren  Awesta  naedha.  Instrumentalformen  yde  id,  yä, 
kd  finden  sich  in  den  Gäthas  häufig  als  Adverbien,  im  jüngeren  Awest& 
ist  wol  yavata,  so  lange  als,  als  ein  solches  aufzufassen.  Die  G&thft- 
formen  dish,  addish  sind  zu  dunkel,  als  dass  sie  mit  Bestimmtheit  als 
Instr.  pl.  aufgefasflt  und  Uerher  gestellt  werden  könnten.  Als  AUatiT 
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darf  man  das  •  den  Gäthäs  allein  angehörende  ad  auffassen ,  dessen 
nahe  Verwandtschaft  mit  adha,  dann,  offenbar  ist,  im  jüngeren  Awest& 
hftofig,  in  den  Gäthäs  selten  findet  man  das  daraus  gedehnte  äad. 
Als  Adverbien  werden  auch  die  Locativfonnen  ahmya^  da,  yahmya^ 
wo,  gebraucht.  Zusammengesetzte  Adverbien  dieser  Gattung  sind  im 
Altp.  avapard^  dagegen  oder  darüber  hinaus,  hyäparam^  nach  diesem, 
pasäva^  nachher,  im  Awesta  pascaeta,  nachher,  pdrentare^  seitwärts. 
Mit  den  Pronominalstämmen  hängt  auch  M,  kva^  wo,  zusammen, 
verallgemeinernd  sind  yaüm  kavaca,  wo  nur  immer,  und  yatha 
kathaca,  wie  nur  immer.  Hier  finden  auch  am  besten  mehrere 
ihrer  Ableitung  nach  dunkle  Adverbien  ihren  Platz:  thakatä,  gerade 
da,  im  Altp.,  ävish,  offenbar,  mash,  sehr,  7noh^,  bald,  in  den  Gäthäs, 
osÄ,  sehr,  wirf,  immer,  tnosu,  bald,  cü,  wie,  im  jüngeren  Awesta. 

286.  Die  Zahl  der  Substantive,  die  in  einzelnen  Casus  zu  Adver- 
bien erstarrt  sind,  ist  nicht  sehr  gross,  besonders  ist  es  der  Acc.  sg., 
der  so  gebraucht  wird.  Aus  dem  Altp.  gehört  hierher  apataram^ 
femer,  aparam^  nachher,  ebenso  in  beiden  Awestädialekten  aparem 
in  derselben  Bedeutung,  im  Awesta  auch  ape7>fem,  zuletzt,  aren?,  voll- 
kommen, Mhbitim^  äthrittm,  äkhtüirhn^  zum  zweiten,  dritten,  vierten 
Male  (ahnlich  in  den  Keilinschriften  patiy  duvitiyam^  patiy  tritiyam) 
fratefnetn.,  zuerst,  bädhishtem,  am  meisten,  thwäkhsem  oder  tkwäsem^ 
schnell,  dareghem,  lang,  isare,  wenig,  dann  die  Formen  vtspäm,  nair- 
yäm  in  Compositis  wie  vtspäm'hujyäüish,  nrnrySm-hämvaretivad.  Als 
Instrumentale  können  gelten:  aora^  abwärts,  hävoya,  links,  dasina, 
rechts,  als  Dative :  dräjaghe,  für  lange  Zeit,  paoiryät,  bityäi,  thrityäi^ 
zum  ersten,  zweiten,  dritten  Male.  Ablative  sind  usktid.,  oben,  paskM^ 
nachher,  woraus  Formen  wie  mca,  pasca,  tarasca  nur  verkürzt  sind 
(vergl.  aber  lat.  usque).  Ferner:  dürad^  von  ferne,  autare-naemädy 
innerhalb,  adharäd-naernäd,  unterhalb,  upairinaemäd,  oberhalb,  nishtare- 
naemäd^  ausserhalb.  Locative  sind  wol  die  Formen  auf  ya  wie 
ereghaiiya,  arg,  antare-urvaitya,  in  Uebereinkunft ,  isareshtättya ,  in 
kurzen,  wol  auch  yaozhdyUy  rein,  und  ayaozhdya,  unrein.  Hinzuzu- 
fügen sind  noch  hicä  (Ys.  45,  1.  Vsp.  14,  4),  das  wol  ebenso  wie  das 
Yd.  3,  136  erscheinende  kaca  mit  nämlich  zu  übersetzen  ist,  von  der 
Präp.  haca  ist  dieses  haca  zu  scheiden.  Ebenso  gebildet  ist  yecä, 
Ys.  30,  1,  auch  die  Bedeutung  kann  nur  wenig  verschieden  sein. 

c.  Präpositionen. 

287.  Da  von  den  Präpositionen  und  ihrer  Verbindung  mit  den 
verschiedenen  Casus  in  der  Syntax  ausführlich  die  Bede  sein  muss, 
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SO  begnügen  wir  uns  hier  mit  der  blosen  Aufzählung  der  im  Alt6rä- 
nischen  als  Präp.  gebrauchten  Wörter:  adkairi,  unter,  ana,  an,  auf, 
anuv^  anu,  längs,  nach,  antar,  antare,  zwischen,  gegen,  apa,  weg,  von, 
apariy,  nach,  apiy^  aipl,  aipi,  nach,  durch,  abiy,  aibi,  aiwi  oder  avi, 
hinzu,  ä^  hinzu,  upd  oder  upa,  hinzu,  upariy  oder  upairi,  auf,  t(tro, 
tarasca,  hindurch,  patty  und  paitt  oder  paiti,  zu,  parä,  pari  oder 
para^  vor,  parjy  oder  jjaiW  und  p«/r/,  herum,  />a^'d,  pasca^  pasney 
hinter,  nach,  mad,  mit,  hacä  oder  Aoca,  von,  hadä  oder  hadha^  mit, 
endlich  hathrä  oder  hathra,  mit. 

d.  Conjunctionen. 

288.  Viele  der  Partikeln,  welche  als  Verbindungswörter  gebraucht 
werden,  sind  schon  in  §§  284.  285  aufgezählt  worden,  wir  haben  daher 
nur  noch  einzelne  hierher  gehörende  Wörter  zu  nennen.  Am  häufigsten 
ist  die  Partikel  cd  oder  ca,  welche  unserem  ^und^  entspricht  und 
allen  arischen  Sprachen  gemeinsam  ist,  wie  auch  alle  sie  dem  Worte 
nachsetzen,  zu  dem  sie  gehört,  ein  Gebrauch,  der  schon  indogermanisch 
ist.  Eine  Verbindungspartikel  wie  ca  ist  auch  cid,  die  nur  etwas 
stärker  als  ca  zu  sein  scheint,  die  Uebersetzer  des  Awestä  scheinen 
sie  beide  für  gleichbedeutend  zu  halten.  Zt  oder  zi,  denn,  ist  ganz 
=  skr.  hi  und  kann  so  wenig  wie  die  indische  Partikel  am  Anfange 
eines  Satzes  stehen.  Als  Trennungspartikel  gilt  vd,  oder,  wieder  in 
allen  arischen  Sprachen  gleichlautend  vorhanden,  sie  steht  auch  fra- 
gend. Verneinend  ist  im  Altp.  naiy  und  das  prohibitive  md,  im 
Awestä  noid  und  naedd  oder  naedha  nebst  dem  prohibitiven  mä. 
Naiy,  wie  naid  und  naedha,  entspricht  einem  indischen  ned,  wenn 
auch  in  den  Vedas  spärlich  erhalten  (Delbrück  1,  122),  so  doch 
jedenfalls  schon  arisch,  doch  dürfte  naiy  =  neup.  nai  auch  bestanden 
haben  (cf.  §  187).  Das  einfache  na  ist  im  Eränischen  nicht  erhalten, 
tritt  aber  in  den  Zusammensetzungen  navdd  und  nava  hervor.  Adver- 
sativ steht  im  Awesta  tu,  wie  im  Sanskrit.  Ausserdem  ist  noch  zu 
erwähnen  nü,  nüre^n,  nürämdd  in  der  Bedeutung  nun  und  das  ver- 
allgemeinernde cicd, 

e.  Interjectionen. 

289.  Von  Interjectionen  sind  zu  erwähnen  hd,  di,  als  Beigaben 
zum  Vocativ,  vielleicht  auch  nduifi,  aufgepasst.  Be  heisst  wehe! 
Dasselbe  voya  und  dvoya  (vielleicht  =  skr.  bhaya,  vergl.  aber  lat. 
vae).    Nur  zweifelnd  erwähne  ich  inja,  tinja  und  hithtoad. 
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Syntax. 

Vorbemerkungen. 

290.   Um  Missverstftndnisse  zu  vermeiden  müssen  wir  uns  gleich 
hier  am  Anfange  dieses  Theiles  sowol  über  unser  Ziel  wie  unsere 
Methode  klar  aussprechen.     Es  ist  nicht  unsere  Absicht,  hier  mit 
Hülfe  der  Sprachvergleichung  auf  indogermanische  Urzustände  zurück- 
zugehen, nicht  einmal  über  arische  Zustände  wagen  wir  in  allen  ein- 
zelnen Fällen  uns  bestimmt  zu  äussern.    Wir  begnügen  uns  mit  der 
Darlegung  des  Satzbaues  in  den  iranischen  Sprachen  und  vergleichen 
denselben  mit  dem  indischen,  wo  Vorarbeiten  uns  dies  zu  thun  er- 
lauben.   Die  Beweise  für  unsere  Ansichten  entnehmen  wir  den  alt- 
^ränischen  Schriftwerken  und  ordnen  dieselben  nach  unserer  schon  in 
der  Einleitung  dargelegten  Ueberzeugung..  Da  wir  den  altpersischen 
Dialekt  fQr  den  ältesten  halten,  so  gebührt  demselben  die  erste  Stelle, 
ihm  soll  sich  der  Dialekt  der  Gäthfis  anschliessen,  allein  hier  müssen 
wir  gleich  darauf  hinweisen,  dass  die  Schwierigkeit  dieser  Texte  die 
sicheren  Schlüsse,  die  aus  ihnen  gemacht  werden  können,  gar  sehr 
beeinträchtigen.   An  letzter  Stelle  folgt  der  Sprachgebrauch  des  jünge- 
ren Awestä,  der  am  meisten  Raum  füllen  wird,  da  die  Mehrzahl  der 
Texte  diesem  Dialekte  angehört.    Die  Sprachvergleichung  werden  wfa- 
anwenden,  um  die  aus  den  Texten  sich  ergebenden  Spracherscheinun- 
gen zu  erklären  oder  zu  kritisiren.   In  Bezug  auf  die  Vergleichung 
der  verwandten  Sprachen  stehen  die  iranischen  Sprachen  oben  an,  wir 
werden  auch  das  Mittel6ränische  und  Neupersische  mehrfach  ver- 
wenden, beides  Sprachformen,   die  wegen  ihres  herabgekommenen 
Formenschatzes  für  die  alt6r&nische  Formenlehre  von  geringem  Werthe 
sind,  die  aber  in  der  Syntax  wichtige  Dienste  leisten  können,  wie  ja 
auch  Mitteleränisch  und  Neupersisch  die  nächsten  Verwandten  des 
Alt^r&nischen  sind.    Erst  in  zweiter  Linie  kann  die  zweite  arische 
Spi-achc,  das  Sanskrit,  in  Betracht  kommen.    Die  Sachen  liegen  in  der 
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Syntax  anders  als  auf  dem  Gebiete  der  Formenlehre,  die  Formen 
haben  sich  in  der  arischen  Vorzeit  und  noch  früher  ausgebildet,  ntnr 
die  verschiedenen  Lautgesetze  scheiden  meist  die  alt6ränischen  und 
indischen  Formen,  in  der  Syntax  aber  hat  sich  der  iranische  Volks- 
geist oft  selbständig  und  eigenthümUch  entwickelt,  und  wir  haben 
durchaus  keine  Gewähr  dafür,  dass  die  Ausdrucksweise  bereits  aus  der 
arischen  Vorzeit  stanune.  Dazu  kommen  noch  andere  aus  der  Lage 
der  Dinge  entspringende  Bedenken.  Unbedenklich  werden  wir  in  der 
Formenlehre  des  Altpersischen  Alles  als  acht  iranisch  ansehen  dürfen, 
in  der  Syntax  aber  ist  Vorsicht  geboten,  denn  unleugbar  sind  die  In- 
schriften des  Darius  und  seiner  Nachfolger  nach  dem  Muster  älterer 
assyrischer  und  babylonischer  Inschriften  geschrieben,  und  es  fragt 
sich,  ob  nicht  zuweilen  der  assyrische  Kanzleistil  auf  Kosten  der 
altpersischen  Sprache  nachgeahmt  worden  ist.  Wir  müssen  auch  wieder- 
holt darauf  aufmerksam  machen,  dass  namentlich  der  jüngere  Theil 
des  Aw^estä  nach  unserer  Ueberzeugung  weit  jünger  ist  als  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  wir  werden  Gelegenheit  genug  haben,  um  auf  syn- 
taktische Uebereinsümmungen  mit  dem  Neupersischen  aufmerksam  zu 
machen,  bisweilen  kann  man  sich  nicht  des  Verdachtes  erwehren,  dass 
den  Verfassern  der  Texte  das  neuere  Idiom  geläufiger  gewesen  sein 
möge  als  das  alte. 

291.  Betrachten  wir  nun  unter  den  einzelnen  Bedetheilen  zuerst 
die  Substantive  und  zwar  mit  Bücksicht  auf  ihr  Geschlecht,  so 
lässt  sich  darüber  nicht  viel  besonderes  beibringen,  denn  das  gramma- 
tische Geschlecht  der  Substantive  geht  noch  vor  die  arische  Zeit  zurüA 
und  ist  vielfach  mit  den  wortbildenden  Suffixen  schon  gegeben,  man 
kann  im  Grossen  und  Ganzen  sagen,  dass  die  arischen  Sprachen  in 
Bezug  auf  das  Geschlecht  unter  sich  übereinstimmen,  dasselbe  ist  der 
Fäll  mit  den  einzelnen  altöränischen  Dialekten.  Dass  Substantive  ihr 
Geschlecht  ändern,  kann  vorkonunen,  so  heisst  im  Altp.  taumd  der 
Same,  die  Nachkommenschaft,  dem  gegenüber  steht  im  Awest&  tookk- 
man  als  Neutrum,  ebenso  im  Sanskrit  tokman.  Im  Altp.  finden  wir 
pathi^  Weg,  als  Fem.  Das  Wort  ist  durch  Zusatz  von  i  in  die  voca- 
Usche  Declination  gerückt,  ihm  gegenüber  steht  im  Awesta  paih^  sowol 
masc.  als  fem.,  im  Skr.  pathi  blos  masc.  Verschiedenheit  des  Ge- 
Bchleclites  in  den  Gäthas  in  Abweichung  von  dem  jüngeren  Awesti 
habe  ich  nicht  bemerkt,  man  müsste  denn  die  §  161  bemerkten  Formen 
wie  manoi,  savoi,  saväish  etc.  hierher  rechnen  wollen.  Wenn  ar€tia 
in  den  Gäth&s  ntr.  ist ,  oydretha  im  jüngeren  Awestä  fem. ,  so  kann 
dies  kaum  auffällig  genannt  werden.  Femininum  ist  im  Altp.  der  Name 
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der  Erde  (bumi)  und  der  Provinz  (dahyäuah),  danüt  wird  es  zusammen- 
b&Dgen,  dafis  die  Namen  der  Provinzen  mehrfach  Feminina  sind,  wie 
Uvärazamishy  Harauvatish,  Bäkhtrish^  freilich  ist  dies  nicht  durch- 
gängig der  Fall,  Wörter  wie  Mdda,  Pärsa  sind  Masc.,  St&dtenam» 
sind  gleichfalls  mehrfach  Fent :  Arbird,  Kuganakä,  es  ist  dann  wol 
dahyäush  zu  ergänzen,  denn  der  Name  für  Stadt  {vardanam)  ist  ntr., 
Uvddaicaya  scheint  aber  sogar  masc.  zu  sein.    Die  Flüsse  werden 
meist  als  Fem.  behandelt  {Tigrä,  ü/räiu),  es  ist  wol  dpi  zu  ergänzen. 
Im  Awesta  vergl.  man  Vttaguhaiti,  Ragha^  Va§uhi  dditya  (sc.  dfsh). 
Von  Ädjectiven  wüsste  ich  von  solchen  auf  a  nur  dreigeschlechtige 
anzuführen,  das  einzige  Adjectiv  auf  u  ist   aber  zweigeschlechtig,  cf. 
I,  3 :  dahyunätn  tyaühdm  parundm^  womit  auch  gezeigt  ist,  dass  die 
Masculinform  des  Pronomens  auch  für  das  Femininum  gelten  kann. 
Im  Awestä  waren  die  Verhältnisse  ursprünglich  ganz  dieselben,  Wörter 
wie  bdkhdhiy  /taraqaüi,  dditya  sind  Fem.,  mourUy  fidetumant  dagegen 
Masc.     Das  jüngere  Awesta  zeigt  aber  bedeutsame  Eigenthümlich- 
keiten,  die  meines  Erachtens  eine  jüngere  Zeit  hinreichend  bekunden. 
Wir  finden  bei  manchen  Wörtern  —  allerdings  nur  bei  solchen,  welche 
leblose  Dinge  bezeichnen  —  eine  Vermischung  der  Declination  des 
Neutrums  und  des  Femininums.    Nmdnem,  Wohnung,  ist  gewöhnlich 
Neutrum,  aber  Yt.  10,  91  steht  nmdndhu^  also  Fem.,  ebenso  bildet 
peiana^  Schlacht,  im  Loc.  sg.  pesan^^  aber  Loc.  pl.  Yt.  5,  109  pesa^ 
ndhu.   Vdha^  Wagen,  scheint  sogar  Masc.  zu  sein,  aber  Yt.  5, 131  finden 
wir  vdsdhu.    Das  Neutrum  doithra  hat  im  Acc.  sg.  doithrem,  Gen.  sg. 
daithrahey  aber  im  Dual  doithrdbya^  im  Plur.  doithrdbyo.     Ebenso 
doJchshtüy  vaedhayana,  cf.  oben  §  162.     Noch  häufiger  ist  es,  dass 
Neutra  und  Feminina  zusammen  construirt  werden.   Cf.  Vd.  13, 4  aeta- 
gham  ddmanäm  Yt.  19, 18  doghäm  ddmanam,  Ys.  1, 45  doghäm  asa- 
ghänij  Yt.8, 43  vüpdose  tdo  ddmän,  Yt.  15, 49  tdosca  me  ndma,  Ys.  17, 11 
ddmän  aiaontsh,  Yt.  13,  62  aväm  khhudrem,  Yt.  13, 90  vt^päm  daevo- 
däiem,  Vd.  18,  49.  112  kämcid  aesmanum  oder  näma,  Vd.  12,  63 
kämci^   taokhmanäm  y    Ys.   10,  23   baeskazanäm   ydbyo,   Yt.   8,  58 
käcid  vd  gaonanäm  voku-gaonem,  Vd.  9,  36  kämcid  vd  vacaghäm^ 
Vd.  10, 2  aetad  nam  yd,  Vd.  19, 17  nasush  daevo-ddtem.   Daran  reihen 
sich  noch  Constructionen  wie  Vd.  6,  84  td  haoma  yd  nasdtim  ava  be- 
reta  und  s(^ar  Vd.  7,  2  kad  td  nara  itista  aeia  drvkhsh  yd  nasush 
upadväsaiti,  Vd.  7,  189  kad  td  ghish  yaozhdayan  aghen  yd  nasdtim 
fraguhardd.    Diese  nicht  verächtliche  Zahl  von  Beispielen  zeigt  uns 
unzweifelhaft,  dass  es  im  jüngeren  Awesta  erlaubt  war,  Neutrum  und 
Femininum  zusammen  zu  construiren,  die  Aufgabe  der  Sprachwissen«« 
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Schaft  kann  es  nicht  sein,  solche  Spracherscheinungen  hinweg  zu  mter- 
pretiren,  sondern  sie  zu  erklären.  Eine  Erklärung  dieses  Vorganges 
scheint  mir  auch  nicht  einmal  sehr  schwierig  zu  sein«  Offenbar  hatte 
die  Sprache  damals  schon  die  Absicht,  die  alte  Dreitheüung  der  Nomüia 
zu  verlassen  und  die  Zweitheilung  in  lebendige  und  leblose  Wesen 
einzuführen,  welche  wir  in  den  neueren  Mnischen  Sprachen  durch- 
geführt finden.  Auf  diese  Weise  wurde  das  Femininum  überflüssig 
und  fiel  mit  dem  Neutrum  zusammen.  —  Der  Uebergang  in  das 
Neutrum  zeigt  sich  vorzüglich  bei  Wörtern  auf  o,  wie  man  aus  den 
oben  gegebenen  Beispielen  gesehen  haben  wird,  einige  Male  finden 
wir  dieselbe  Erscheinung  bei  Wörtern  auf  u.  Cf.  Yt.  10, 117  haza§' 
räish  ailtare  daqyu^  Vd.  16,  5  hishku  pämu  gdtu  nidhayaeta. 

292.  Die  grössere  Jugend  der  Schriften  des  jüngeren  Awest&  zeigt 
sich  aber  auch  darin,  dass  in  ihnen  die  Falle  zunehmen  dass  Adjec- 
tive  gener.  comra.  sind.  Cf.  Vd.  5,  71.  72  masyayäo  und  kasyaghäm 
apütn,  trotzdem  dass  eine  Femininform  masyehi  vorhanden  ist,  Vd.  8, 148 
daSinem  suptim  (in  den  Hdss.  mit  Uebers.,  aber  dashinäm  in  den  VS., 
hoyäm  suptim  überall),  Vd.  18,  7  urvaräm  ainem  (oder  ainim)  ba- 
raiti^  Yt.  15,  2  und  15  ist  zaranaena  als  Fem.  gebraucht,  Ys.  19,  51 
bezieht  sich  cathru-ratush  auf  ragha.  Auch  hier  lasst  sich  diese  Er- 
scheinung auf  das  allmälige  Verschwinden  des  Feminin  zurückführen. 
Im  Sanskrit  giebt  es  noch  keine  Adj.  auf  a  die  gener.  comm.  sind,  wohl 
aber  solche  auf  t,  u.  Ein  noch  weit  stärkerer  Beweis  für  die  Jugend  des 
jüngeren  Awesta  ist  die  Ersetzung  der  Femininendung  durch  ein  be- 
sonderes Wort  wie  nmdno^aiti  ndirika,  Herrin  des  Hauses,  aspo  daena 
oder  daenu,  Stute.  Es  ist  dies  ganz  so  wie  man  im  Neup.  mard-gudd, 
ein  Bettler,  zan-gudä,  eine  Bettlerin,  nar^gäw,  Ochse,  mdde^äw,  Kuh 
(Vu Hers  §  184)  sagt.  Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  solche  Beispiele 
nicht  häufig  sind,  nicht  selten  unterscheidet  sich  Masc.  und  Fem.  durch 
die  blosse  Endung:  vehrko,  Wolf,  vekrka,  W6\6xi,  maeso,  Widder,  maese 
oder  maesi,  weibliches  Schaf,  wd.  Mann,  ndiri,  Frau,  nydko^  Gross- 
vater, nydk^,  Grossmutter.  Nicht  selten  wird  auch  das  Femininum 
durch  ein  ganz  verschiedenes  Wort  ausgedrückt:  span,  Hund,  gadkica, 
Hündin,  kkara,  Esel,  kathwo-daenu,  Eselin.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt 
sich  zwar  auch  im  Neupersischen,  die  Sache  selbst  stammt  aber  un- 
zweifelhaft schon  aus  früher  Zeit. 

293.  Hinsichtlich  des  Numerus  ist  aus  den  Keilinschriften  so 
gut  wie  Nichts  zu  bemerken,  was  von  den  Gewohnheiten  anderer  indo- 
germanischer Sprachen  abweicht.  Beim  Sinp^ular  werden  die  Verba  und 
die  sonst  auf  den  Singular  sich  beziehenden  Wörter  in  den  Singular 


Vierter  Haupttheil.  Yorbemerkmigeii.  401 

gesetzt,  beim  Plural  in  den  Plural,  für  den  Dual  fehlen  uns  leider 
Beispiele.  Nur  eine  kleine,  kaum  nennenswerthe  Ausnahme  ist  es, 
wenn  sich  zuweilen  auf  ein  im  Sg.  stehendes  Collectiv  das  Pronomen 
im  Plural  zurückbezieht,  wie  Bh.  3,  7.  8  Vishtdspa  avam  küram 
tyam  hamitriyam  aja  vasiy  . . .  avathäshäm  hamaranam  kartam.  Vish- 
taspa  schlug  das  feindliche  Heer  sehr  . . .  dort  wurde  mit  ihnen  ge- 
kämpft. NR.  a)  32  imäm  bumhn  . . .  pasävadim  mand  fräbara  . , . 
adamskim  gäthvä  niyashädayarn  tyashdm  adam  athaham  ava  akuna- 
rata.  Diese  Erde  . . .  gab  er  mii-  ...  ich  setzte  sie  an  den  richtigen 
Ort,  was  ich  ihnen  sagte,  das  wurde  gethan.  Auch  beim  Neutrum  habe 
ich  im  Altp.  niemals  einen  Mangel  an  Uebereinstimmung  zwischen 
Nomen  und  Verbum  gefunden.  An  das  Altpersische  schliessen  sich 
im  Ganzen  die  Gäthas  an,  nur  einzelne  Ausnahmen  finden  sich  bereits 
wie  Ys.  31,  1  aeibyo  yo  (Var.  yol)  . . .  asahyd  gaethdo  vi  mareucaite, 
denen  die  ...  die  Welten  des  Reinen  tödten,  Ys.  36,  4  urvdzishto  hvo 
nd  yd  tdyd  paiti  jamydo,  glücklich  ist  der  Mann  zu  dem  du  machtig 
kommst,  Ys.  40,  5  tad  ahyd  yd  tad  upd  Jamydmd,  möchten  wir  zu 
dem  was  so  ist  gelangen.  Im  Dual  stimmen  Nomen  und  Verbum  zu- 
sammen wie  im  Sanskrit :  Ys.  30,  3  ad  td  inainyA  . . .  asrvdtem^  da 
Hessen  beide  Himmlische  sich  hören,  Ys.  30,  4  hyad  td  lUm  mainyü 
jasaeteniy  als  die  beiden  Hinmilischen  zusammen  kamen,  Ys.  43,  15 
hydd  hSm  spddd  anaocaghd  jamaete^  wenn  die  beiden  unvergänglichen 
Heere  zusammenkommen.  Anders  ist  es  wieder  im  jüngeren  Awesta. 
Obwol  man  bald  die  Ueberzeugung  gewinnt,  dass  die  Regeln  der  übri- 
gen Dialekte  auch  für  das  jüngere  Awesta  ursprünglich  galten,  so  sind 
doch  Ausnahmen  ungemein  zaiilreich.  Wie  im  Altp.  findet  man  auch 
im  jüngeren  Awesta  das  Subject  im  Singular,  das  Verbum  im  Plural, 
wenn  nämlich  ersteres  ein  CoUectivum  ist.  So  Vd.  8, 49  dthrava  fra- 
yaiitUj  Athravas  mögen  vorwärts  gehen,  Vd.  8,  101. 105  ko  mainyava 
daeva  frabavainti,  welche  werden  geistige  Daevas,  Yt.  6,  3  nava  ctsh 
tnainyava  yazata  aghva  astvainti  paiti  dräm  noid  paitishtam  vidheiiti^ 
nicht  findet  irgend  ein  himmlischer  Yazata  Abwehr  und  Widerstand, 
Vd.  13,  1.  13  tad  däma  yoi  heutig  die  Geschöpfe  welche  sind,  Vd.  13, 
115  katdro  jäthtcotaro  aghen^  wer  ist  tödtlicher.  Aber  auch  der  um- 
gekehrte Fall  kommt  vor,  dass  das  Nomen  im  Plural  steht,  das  Verbum 
aber  im  Singular.  So  steht  zwar  Vd.  9,  2  masydka  häm  vaendonte, 
die  Menschen  werden  sich  umsehen,  Vd.  15, 5  yoi  vereziuti  masydka, 
welche  die  Menschen  thun,  dagegen  Vd.  13,  3  yim  masydka  . .  •  du- 
zhakein  nama  aojaiti^  welchen  die  Menschen  . . .  mit  dem  Namen 
Duzhaka  belegen,  Vd.  2,  96  yatlia  nü  mahydka  khsüisti  zeme  visd- 
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vayeiti,  wie  jetzt  die  Menschen  durch  Befeuchtung  auf  der  Erde  aus- 
einandergehen lassen,  Vd.  8,  134  äpo  vaytthtsh  ...  jasaiti^  das  gute 
Wasser  . . .  kommt,  Vd.  18,  116  yatha  zahda  yätumeüta  ynerencaiti 
gaethdo  astvaitUh,  wie  mit  Zauberern  versehene  Hexenmeister  die  be- 
körperten  Welten  tödten,  Yt.  10, 3  asaonam  vagahtsh  süräo  spentdofra- 
vasayo  dtulhditi  dsnäm  frazavtttni,  die  guten,  starken,  heiligen  Fravaäi 
schenken  leibliche  Nachkommenschaft,  Vd.  6, 61  yqzira  aet^  nasdvo  frith- 
yeitica  püycßica^  wenn  die  Leichen  stinkend  und  faul  werden,  Ys.  8, 8  tu 
disyata,  ihr  zeiget,  Yt.  13, 12  yedki  zt  wf  noid  daidhtta  upastäm  ughrdo 
asaonäm  fravasayo,  wenn  mir  die  starken  FravaSis  der  Reinen  nicht 
Beistand  gewähren  würden.  Es  ist  nicht  möglich,  die  Entstehung  solcher 
Constructionen  etwa  aus  mangelhafter  Umschreibung  zu  erklären,  denn 
beide  Arten  der  Construction  stehen  bisweilen  unmittelbar  neben  einander. 
So  Vd.  5, 46  mazdayasna . . .  kerenavdn,  aber  Vd.  5, 45  mazdayama . . .  kere- 
naod,  Vd.  6, 97  säno . . .  bareflfetn  frajasän  aber  Vd.  6, 98  süno . . .  bareiitein 
frajazdd,  Vd.  7, 59  td  nara  . . .  ydfniyuhardd  (vgl.  auch  Vd.  8, 107. 111) 
aber  Vd.  7,  65  td  nara  yd . .  ,frabarcnti^  Vd.  19, 31  mana  zaya  asti  va- 
hishtem,  es  sind  meine  besten  SiegeswafTen.  Es  kann  nun  auch  nicht  mehr 
auffallen,  dass  die  Construction  willkührlich  vom  Singular  in  den  Plural 
übergeht  und  umgekehrt.    Vd.  3,  115  qdsaya  zt  vtspo  ayhush  asfvdo 
jvaiiiti  aqdse  framiryeiti,  vom  Essen  lebt  die  ganze  bekörperte  Welt, 
ohne  Essen  stirbt  sie.     Vd.  5,  37.  38  cvailto  ayken  aete  kata  aetahe 
yad  iristahe  dad  mraod  ahuro  mazddo  yad  he  noid  eredvo-doghanein 
vaghdhanem  upa  jcfnydd,  wie  sollen  die  Gräben  für  denTodten  sein? 
Darauf  entgegnete  Ahura  Mazda:  sie  sollen  nicht  an  seinen  hoch- 
liegenden Kopf  anstossen.     Vd.  6,  106  yezi  noid  tavän  aete  mazda- 
yasna . . .  zeme  paiti  nidaithita.   Wenn  die  Mazdayasnas  nicht  können 
. . .  sollen  sie  auf  der  Erde  niederlegen.   Diese  seltsamen  Schwankungen 
zwischen  Singular  und  Plural  des  Verbums  haben  nirgends  ein  Vorbild, 
nicht  im  Sanskrit  und  nicht  im  Altpersischen,  wo  die  Congruenz  eine 
vollkommene  ist,  noch  auch  im  Neupersischen,  wo  die  Sache  in  der  Art 
geordnet  ist,  dass  der  Plural  des  Verbums  b^i  belebten,  der  Singular  bei 
unbelebten  Wesen  steht.   Indessen  steht  die  letztere  Regel  doch  nicht 
ganz  fest  (cf.  VuUers  §  486  A.2),  und  so  ist  es  doch  am  wahrscheinlich- 
sten, dass  diese  Eigenthümlichkeit  mit  dem  Neup.  in  Verbindung  steht. 
294.   Weit  weniger  schwierig  ist  eine  zweite  Erscheinung  zu  er- 
klären, die  gleichfalls  nur  dem  jüngeren  Awesta  angehört,  dass  näm- 
lich das  Prädicat  im  Singular  steht,  während  das  Subject  und  das 
Verbum  im  Plural  stehen.   Was  im  Awesta  nur  hier  und  da  vorkommt, 
das  ist  im  Neupersischen  die  Regel  (Vullers  §  486).    Beispiele  finden 
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sich  namentlich  im  Vendldäd:  Vd.  1,  78  yo  asdro  aiwydkhsayeivH^ 
welche  ohne  Häuptlinge  regieren,  Vd.  2,  86  yoi  ketlti  agrahe  main- 
yiush  dakhshtem  ma^ydishca  paiti  mdhdfem,  welches  die  Kennzeichen 
des  Agro  mainyush  sind,  an  den  Menschen  gemacht,  Vd.  9,  118  atha 
itnatn  vaco  drenjayaish  yoi  aghm  vdrethraghnyotememca  baekazyote- 
ntemca  (wo  man  nicht  mit  Westergaard  gegen  die  Handschriften 
corrigiren  darf),  sprich  diese  Worte,  die  sehr  siegreich  und  heilsam 
sind,  Vd.  10,  26  ime  aetf  vaca  yoi  h^Siti  agrahe  mainySush  sna* 
them^  diese  Reden,  welche  Schlage  für  Agro  mainyush  sind,  Vd.  10,30 
ifne  acte  vaca  yoi  henti  avagMo  drujo  ava^häo  nasdvo  hamaesfdrent^ 
diese  Reden,  welche  die  Feinde  jener  Drukhsh,  jener  Nasush  sind,  Vd. 
15,  90  aetadha  aete  yo  spdna  adhdityo-agharefhrem  irihyän,  sollten 
da  die  Hunde,  die  nicht  gehörige  Nahrung  haben,  Schaden  leiden. 
Vd.  19,  105  khinüto  aiaonäm  urvdno  pdrayeinti,  zufrieden  schreiten 
fort  die  Seelen  der  Reinen,  Vd.  13,  1  yoi  henti  oi/rahe  mainySmh 
datna  ddtetn,  die  als  Geschöpfe  des  Agro  mainyush  geschaffen  sind, 
Yt.  5,  58.  73  yad  bavdma  aiwi-variydo,  dass  wir  schlagen  mögen, 
Yt.  10,  16  yoi  dim  dahma  vfdush  asa  zaothrdhyo  frdyazetite^  die  ihm 
fromm,  kundig,  rein  mit  Spenden  opfern,  Ys.  13,  157  wd  dm  gere- 
zdno  (West erg.  corrigirt  falschlich ^er^2?<?wf?o)  pdrayantu  haca  ahmdd 
ntndnädy  nicht  über  irgend  jemand  weinend  mögen  sie  weggehen  aus 
dieser  Wohnung.  Anschauungen,  welche  den  neupersischen  ähnlich 
sind,  ist  es  auch  zuzuschreiben,  dass  mehrfach  bei  i^spa  das  Nomen 
im  Singularis  steht  (cf.  Vullers  §  407. 409),  wie  Ys.  64, 15  und  Ys.  8,  31 
ycu>zenti  vUsp^  karano  zarayd  vourU'kaSayd  d  vtf^po  maidhyo  yaozaiti, 
es  schliessen  sich  zusammen  alle  Flügel  im  See  Vouru-kasha,  jede 
Mitte  schliesst  sich  zusammen,  Yt.  10, 100  vtapS  Af  upa  aredhem  vazenti 
ydo  dpo^  von  allen  seinen  Seiten  fahren  die  Gewässer,  Yt.  14, 38  vispq 
teresmti  duskmainymh,  alle  Feinde  fürchten. 

295.  Eine  gesonderte  Betrachtung  erfordert  noch  der  Dual  der 
altör&iuschen  Sprachen.  Zwar  über  den  altpersischen  Dual  ist  nur 
wenig  zu  sagen,  da  er  grösstentheils  verschwimden  ist.  Mit  grossem 
Rechte  zwar  kann  man  Formen  die  doppelt  vorhandene  Gliedmassen 
bedeuten,  wie  gaushd^  dastayd  für  Dualformcn  halten,  so  dass  also 
auch  hier  die  doppelt  vorhandenen  Glieder  als  legitime  Duale  ange- 
geben werden  können,  daran  schliessen  sich  andere  Gegenstände,  die 
auch  doppelt  vorhanden  sind :  duvarayd  erweist,  dass  duvard  die  beiden 
ThürflOgel  bedeutet  haben  muss,  das  dunkle  uzamayd  ist  wahrschein- 
licb  ähnlich  zu  erklären  (cf.  §  152).  Weiter  aber  erstreckt  sich  der 
Dual  im  Altpersiflchen  nicht  mehr,  denn  Bh.  1,96  finden  wir:  andfna- 

26* 


404  Vierter  Hanpttheil.  Vorbemerkimgen. 

hahya  mähyä  2  raucabish,  es  steht  also  deutlich  der  Plural  neben  der 
Zahl  zwei.  Nicht  selten  bezieht  sich  das  Pluralsuffix  shäm  auf  blos  zwei 
Personen  zuiiick,  cf.  Bh.  2, 27. 37.  In  den  Gathäs  ißt  wenig  Gelten- 
heit  für  Duale  von  Gliedernamen  geboten,  vgl.  aber  ahibyd  Ys.  32, 10, 
und  einige  andere  Ausdrücke,  bei  denen  der  Dual  conventioneil  ist 
wie  arefhä,  die  beiden  Gesetze,  vielleicht  auch  urvdtd  in  derselben 
Bedetitung,  dann  ränä^  die  beiden  Kampfer,  mainyA,  die  beiden  Himm- 
lischen, akü,  die  beiden  Welten.  Genauere  Auskunft  über  das  Wesen 
des  iranischen  Duals  finden  wir  im  jüngeren  Awesta.  Dort  steht  der 
Dual  regelmässig  bei  allen  Namen  von  Gliedern  welche  doppelt  vor- 
kommen, wie  asi,  casman,  Auge,  brvad,  Augenbraue,  näoghan^  Nasen- 
loch, gaosa,  Ohr,  zcista^  Hand,  bäzUy  Arm,  pdda^  zbaretha,  Fuss,  paurva^ 
Vorderpfote,  päsna,  Ferse,  patareta,  Flügel.  Etwas  modificirt  ist  die- 
selbe Bedeutung  in  srva,  die  Nägel  beider  Hände,  angushta,  die  Zehen 
beider  Füsse.  Wenn  Vd.  6,  58.  59  steht :  fra§a  frayoid  tristem  uz- 
baroid  dpa  zarathushtra  dzangaeibyaseid  äpo  dzhnubyascid  dpa  (der 
Mazdayasna)  soll  vorwärts  gehen  und  den  Todten  herausschaffen  aus 
dem  Wasser,  bis  an  die  Füsse,  bis  an  die  Knie,  so  hat  man  die  Wahl, 
ob  man  annehmen  will  der  Plural  stehe  hier  statt  des  Dual  (wie  dies 
auch  im  Griechischen  geschieht),  oder  der  Schreiber  habe  an  die  Füsse 
und  Knie  mehrerer  Mazdayasnas  gedacht.  Zweifelhaft  bleibt  Yt.  14, 47 
rasmana,  was  sowol  Dual  als  Plural  sein  kann.  Wörter  wie  mainyü, 
die  beiden  Himmlischen,  karana,  die  beiden  Flügel,  stehen  auch  im 
jüngeren  Awesta  als  Beispiele  conventioneller  Duale  da.  Eine  Erwei- 
terung der  letzteren  ist  es,  wenn  zwei  verschiedene  Gegenstände, 
welche  wir  etwa  durch  das  Wort  „beide"  oder  durch  Conjunctionen 
zu  verbinden  pflegen,  in  den  Dual  gesetzt  werden,  und  zwar  stehen 
beide  Gegenstände  im  Dual.  So  schon  in  den  Gathäs  utayüitt  Uvtsty 
Stärke  und  Kraft,  im  jüngeren  Awesta  pa$u  mra^  beides,  Vieh  und 
Menschen,  kMvUha  dzüiti,  beides,  Süssigkeit  und  Fett,  pdyü  fhtco- 
reshtdray  beides,  Erhalter  und  Schöpfer,  asmana  kävana  ayagha^na 
hdvana,  beides,  die  steinernen  und  eisernen  Mörser.  Von  dieser  Art 
Constructionen  ist  schon  oben  (§  109)  die  Rede  gewesen.  Hiermit  zu- 
sammenhängend ist  die  Stelle  Ys.  56,  IL  4  dsyagha  aspaeibya  dsyagJia 
vdtaeibya  dsyagha-  vdraeibya  dsyagha  maeghaeibya  dsyagha  vayaeibya 
hupaiaretaeibya,  sie  sind  schneller  als  die  Pferde,  schneller  als  die 
Winde,  schneller  als  die  Stürme,  schneller  als  die  Wolken,  schneller 
als  die  wohlbeflügelten  Vögel.  Hier  steht,  wie  Jus ti  richtig  bemerkt 
hat,  der  Dual  in  der  Vergleichung,  bei  welcher  die  verglichenen  Gegen- 
stände ein  Paar  bilden.    Auch  die  Stelle  Vd.  13,  115  katdro  sft  ayäo 
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vehrkayäo,  welcher  von  beiden  Wölfen,  scheint  mir  jetzt  so  zu  fassen, 
in  katdro  liegt  bereits  angedeutet,  dass  nur  zwei  Gegenstände  mit 
einander  verglichen  werden  sollen. 

296.  Der  Dual  steht  nun  zwar  auch  bei  anderen  Wörtern,  die 
nicht  zu  den  oben  genannten  Kategorien  gehören,  dann  werden  aber 
die  Zahlwörter  dva^  va  zugesetzt,  welche  zwei  oder  beide  bedeuten 
und  naturgemäss  im  Dual  stehn  (§  168),  so  dass  also  der  Dual  des 
Nomens  gewissennassen  nur  als  Apposition  zu  dieser  Zahl  beigesetzt 
ist.  Beispiele  sind  ungemein  häufig,  es  genügt  einige  anzuführen: 
Vd.  9, 17  (Iva  erezu,  Yt.  5, 22. 19, 26  dva  thriha,  Vd.  13, 167  dva  udm, 
Vd.  2, 134  dvaeibya  kaca  narebya.  Nach  va  ist  es  nicht  nöthig,  dass  der 
folgende  Begriff  im  Dual  stehe,  er  kann  auch  in  zwei  Theile  getheilt  sein, 
von  welchen  jeder  im  Singular  oder  auch  im  Plural  steht:  Yt.  19, 96  va 
sudkemca  tarsnemca,  beides,  Hunger  und  Durst,  Yt.  9, 10  va  zaurvämca 
merethyümca,  beideS;  Alter  und  Tod,  Ys.  54, 4  vaem  qarethemca  vasfrem- 
ca^  beides,  Essen  und  Kleider,  Ys.  56, 11. 5  vaeibya  snaithizhbya,  mit  zwei 
WaflFen,  Yt.  5, 26  uye  ishttshca  saokäca,  beides,  Reichthum  und  Nutzen. 

297.  Hinsichtlich  der  Verbums  ist  im  Altpersischen  eine  Ueber- 
einstimmung  nicht  mehr  möglich,  da  dort  das  Yerbum  den  Dual  gänz- 
lich eingebüsst  hat.  Daher  Sätze  wie  Bh.  1,  92fg. :  Naditahira  hya 
Nabukudracara  agaubatä  äisha  hadä  kärä  patish  mdm  hamaranam 
cartanaiy  pasäva  hamaranam  akumd.  Naditahira,  der  sich  Nabukudra- 
cara nannte,  war  mit  dem  Heere  gegen  mich  gezogen,  dann  lieferten  wn- 
eine  Schlacht.  Dass  in  den  Gäthäs  der  Dual  des  Nomens  mit  dem  Dual 
des  Verbmns  zusammenstimmt,  ist  bereits  bemerkt  worden  (§  293),  auch 
im  jüngeren  Awesta  finden  sich  solche  Fälle  wie  Yt.  13, 3  yahmäi  noid 
cahmdl  naemanäm  karana  pairi  vaenoithe,  welches  (des  Himmels) 
Gränzen  nach  keiner  Seite  hin  gesehen  werden,  Yt.  13, 76  yad  mainyü 
ddmän  daidhttem  yasca  spento  mainyush  yasca  ayro,  als  die  beiden  Himm- 
lischen Geschöpfe  schufen,  der  vermehrende  Geist  und  der  schlagende. 
Dagegen  finden  wir  das  Verbum  im  Pluralis  Yt.  19, 44  te  me  vdhem  than- 
jaydonti  spentasca  mainymh  agrasca,  die  sollen  sich  an  meinen  Wagen 
spannen,  der  vermehrende  Geist  und  der  schlagende.  Am  häufigsten 
bezieht  sich  der  Dual  des  Verbums  auf  zwei  einzelne  coordinirte  Gegen- 
stände, von  welchen  jeder  im  Singular  steht :  Ys.  9, 19  paika  dasa  fraca- 
roithe  pifa  puthrasca,  fünfzehnjährig  schreitet  vorwärts  Vater  und  Sohn, 
Ys.  10, 6  staami  maeghe^nca  väremca  yd  t^  kehrpem  vakhsayato,  ich  preise 
die  Wolke  und  den  Regen,  welche  deinen  Körper  wachsen  machen,  Vd. 
9, 191  kad  no  ahmäi  asajjhaeca  soithraeca  paiti  jasäto  izhdca  dzüitishca, 
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und  Fettigkeit  V  Ys.  13, 19  yäüh  aperemyaUm  mazdäosca  zarathush- 
trasca,  wo  sich  unterhielten  Mazda  und  Zarathushtra,  Yt.  13,  35  yäo 
avazbayato  avaghe  vayäsca  vayänasca,  welche  (die  FravaÄis)  anriefen, 
der  Verfolger  und  der  Verfolgte,  Yt.  13,  77  afdare  pairi-aväiem  vohuca 
fmino  ätarshca,  dazwischen  traten  Vohu-mano  und  das  Feuer.  Nach 
dem  Dual  mit  oder  ohne  Zahlwort  folgt  ebensowol  der  Plural  wie  der 
Dual  des  Verbums :  Vd.  8,  25.  27  dva  dim  nara  isoithe  . . .  dim  paiti 
aghäo  zemo  nidaühyän^  zwei  M&nner  sollen  auf  ihn  losgehen  . . .  auf 
der  Erde  ihn  niederlegen.  Gar  nicht  selten  ist  auch  der  Singular  des 
Verbums  (über  den  Numerus  des  Adjectivs  cf.  §  345  fg.) :  Vd.  7,  173 
dva  yaska  avi  acishto  djasäd^  sollten  zwei  böse  Krankheiten  kommen, 
Vd.  8, 36  dvaeibya  yoi  aj)had,  von  zweien  die  sind,'  Yt.  10, 84  dväcina 
pithe  ustänazasto  zbayeiti,  zwei  Aeltem(?)  mit  erhobenen  Händen  rufen. 
Ebenso  häufig  ist  auch  der  Plural :  Vd.  2, 134  doaeibya  haca  narebya 
doa  nara  us  zayeinte^  von  zwei  Menschen  werden  zwei  Menschen  ge- 
boren, Vd.  5,  83  paitica  he  anya  dva  vd  nara  aghen^  ihm  gegenüber 
sind  zwei  andere  Männer.  Zu  beachten  ist  auch  Yt.  15,  40  yo  no 
huberefäm  bardd  yavata  gaya  jvdva^  der  uns  (die  Mädchen)  wohl  nähre 
so  lange  wir  leben  (als  Ehegatten).  Im  Neupersischen  gilt  eine  ähn- 
liche liegel.  Wenn  mit  einem  belebten  Wesen  ein  Zahlwort  verbunden 
wird,  so  kann  das  Verbum  sowol  im  Plural  wie  im  Singular  stehen, 
bei  unbelebten  Wesen  ist  der  Singular  das  Gewöhnliche  (cf.  Vullers 
492.  493). 


Erstes  CapiteL 

Das  Nomen. 

298.  Wiederholt  müssen  wir  darauf  hinweisen,  dass  diese  Be- 
merkungen über  die  alt^ränische  Syntax  vor  Allem  den  Zweck  haben, 
den  alt6ränischen  Sprachgebrauch  zu  ermitteln,  wie  er  sich  aus  den 
erhaltenen  Texten  darstellt,  die  Vergleichung  desselben  mit  der  zweiten 
arischen  Sprache,  dem  Sanskrit,  hat  ebensowol  den  Zweck  den  ur- 
sprünglich arischen  Sprachgebrauch  als  auch  die  alt^4nische  Abwei- 
chung von  demselben  darzustellen.  Eine  bestimmte  Theorie  über  die 
ursprüngliche  Bedeutung  der  einzelnen  Casus  legen  wir  um  so  weniger 
zu  Grunde,  als  es  den  einzelnen  Sprachen  doch  freistand,  sich  ihren 
eigenen  Sprachgebrauch  zu  schaffen.  Nun  hat  das  Alt^ränische  den 
Bestand  der  Casus  so  ziemlich  auf  gleicher  Höhe  erhalten  wie  das 
Sanskrit.    Dem  Aitpersischen  ist  der  Daüv  sg.  abhanden  gekommeni 
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der  jedoch  ia  den  Awestadialekten  erhalten  ist,  hn  Gäth&dialekte  ist 
dagegen,  ausser  bei  den  Wörteni  auf  o,  der  Ablativ  sg.  so  ziemlich 
verschwunden,  während  er  im  jüngeren  Awestä  sich  bei  vocalisch  aus- 
lautenden Wörtern  durchg&ngig  und  selbst  bei  consonantisch  endigenden 
Stämmen  erhalten  hat.  Der  Locativ  sg.  fällt  bei  den  vocalisch  endi- 
genden Femininstämmen  meist  mit  dem  Genitiv  zusanunen.  Im  Dual 
und  Plural  gelten  in  allen  arischen  Sprachen  dies^en  Casusformen. 
Bei  dieser  Lage  der  Dinge  liegt  es  nahe  zu  vermuthen,  dass  auch  der 
Gebrauch  der  Casus  in  allen  arischen  Sprachen  so  ziemlich  derselbe 
sein  müsse,  denn  die  Erscheinung,  welche  in  anderen  ind(^ermanischen 
Sprachen  Abweichungen  verursacht,  das  Verschwinden  mancher  Casus 
und  die  Uebernahme  der  Functionen  derselben  durch  andere,  ist  im 
Alt^räiiischen  nur  im  geringen  Masse  zu  beobachten.  Für  das  Alt- 
persische trifft  diese  Yermutbung  auch  voUkonmien  zu,  es  zeigen  sich 
in  diesem  Dialekte  durchaus  keine  befremdenden  Erscheinungen,  denn 
dass  der  fehlende  Dativ  sg.  duich  den  Genitiv  ersetzt  wh*d  ist  eine 
Regel,  die  das  Altpersische  mit  dem  späteren  Sanskrit  und  vor  Allem 
mit  dem  Pali  und  Prakrit  theilt.  lieber  die  so  schwierigen  Gäthäs 
lässt  sich  nicht  so  bestimmt  urtheilen,  doch  ist  der  Ersatz  des  Abla- 
tivs durch  den  Genitiv  gleichfalls  dem  indischen  Gebrauche  gemäss. 
Allein  im  jüngeren  Awestä  findet  sich  eine  ganze  Anzahl  von  Eigen- 
thüialichkeiten,  die  nicht  aus  der  arischen  Zeit  herüber  genommen 
sind  und  die  vielmehr  bereits  eine  Hinneigung  zu  neueren  Sprachen 
bekunden  und  am  besten  durch  Hinweis  auf  diese  erklärt  werden. 

A.  Nominativ. 

299.  Unter  den  verschiedenen  Casus  erweisen  sich  drei,  Nomina- 
tiv, Accusativ  und  Vocativ,  schon  durch  ihre  Form  als  sehr  nahe 
stehend,  und  sie  sind  auch  durch  ihre  Bedeutung  enge  mit  einander 
verbunden.  Für  die  alt^ränischen  Sprachen  lässt  sich  gewiss  als  das 
ursprüngliche  Verhältniss  festsetzen,  dass  der  Nominativ  dazu  diente, 
das  Subject  zu  bezeichnen,  während  der  Accusativ  für  das  übject  be- 
stimmt war.  Es  verlohnt  sich  kaum  der  Mühe,  Beispiele  für  diesen 
Gebrauch  des  Nominativ  aus  den  Texten  zu  sammeln.  Man  vergleiche 
jedoch  die  folgenden  Bh.  2,  87  kära  hya  manä  avam  häram  lyam 
hamitnyani  aja,  mein  Heer  schlug  das  feindliche  Heer  D,  18  wdm 
Auramazdä  pdtuv,  mich  möge  Auramazdä  schützen,  Ys.  43,  5 
ke  hi^äpäo  raocäoscd  ddd  tcfncloscä  ki  hväpäo  qafnewcä  däd  zae- 
mäcd,  welcher  Gutwirkende  hat  Licht  und  Finsterniss  geschaffen, 
welcher  Gutwirkende  hat  den  Schlaf  geschaffen  und  das  Wachen? 
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Ys.  29,  1  M  mä  tasad,  wer  hat  mich  geschaflFen?  Ys.  28,  7  däidi 
asä  tarn  astm  vaghiush  äyaptA  managho,  gieb,  o  Aäa,  diesen  Segen, 
die  Gaben  des  guten  Geistes,  Vd.  19,  57  nizbayemi  vaguhfm  daenäm 
tnäzdagasnim,  ich  preise  das  gute  mazdayasnische  Gesetz,  Ys.  9,  34 
yo  janad  azMm  srvareni^  der  die  Schlange  Srvara  schlug.  —  üebrigens 
ist  es  in  den  alt^ranischen  Sprachen  nicht  blos  Sitte,  das  Subjeet  in 
den  Nominativ  zu  setzen,  sondern  auch  das  Prädicat.  Cf.  Bh.  1,  60 
adam  khshäyathiya  abavam,  ich  wurde  König,  Bh.  1,  33  kära  aratka 
abava,  das  Heer  wurde  feindlich,  Bh.  3, 11  hauv  (sc.  dahydush)  maiy 
hamitriyä  abava,  diese  (Gegend^  wurde  mir  aufrührerisch,  Bh.  1,  75 
Vvajiyd  hashitiyä  abava^  die  Bewohner  Uvajas  wurden  aufrührerisch, 
Ys.  29,  4  hvo  tnciro  ahuro,  entscheidend  ist  Ahura,  Ys.  32,  3  orf  yüsh 
daevä  vtspdogho  akäd  managho  stä  cithreni^  ihr  alle,  Daevas,  seit  der 
Same  von  Akomano,  Ys.  32, 1  thwoi  dütäogho  äoghdmd,  bei  dir  wollen 
wir  Boten  sein,  Ys.  13,  1  fravardne  mazdayamo  zarathushtrish^  ich 
bekenne  als  zarathushtrischer  Mazdayasna,  Vd.  2,  24  dad  he  im  zdo 
bavod  pei-ene  pasvämca,  da  war  ihm  diese  Erde  voll  von  Vieh. 

300.  Nicht  ungewöhnlich  ist  im  Alt6ränischen,  dass  der  wichtigste 
Begriff  eines  Satzes  als  absoluter  Nominativ  an  die  Spitze  gesetzt  and 
im  Satze  selbst  durch  ein  blosses  Pronomen  darauf  zurückverwiesen 
wird.  Namentlich  im  Altpersischen  ist  diese  Art  der  Construction 
häufig:  Bh.  1,  28  Karhbujiya  näma  Kuraush  putra  amdkham  taumdyä 
hauv  paruvam  idd  khshdyathiya  äha,  Kambujiya  mit  Namen,  der  Sohn 
des  Kuru,  unseres  Stammes,  er  war  früher  hier  König,  Bh.  2, 19  Vidama 
näma  Pdrsa  mand  bandaka  avamshäm  mathisktam  akunavam,  Vidama 
mit  Namen,  ein  Perser,  mein  Diener,  ihn  machte  ich  zu  ihrem  Obersten, 
Bh.  2, 71  Ragä  ndmä  dahydush  Mddaiy  avadd  ashiyava,  ßagä  mit  Namen 
ist  eine  Gegend  in  Medien,  dorthin  ging  er.  Auch  im  Awesta  finden  sich 
Beispiele.  Ys.  9,  86.  87  yo  cish  ahmt  nmdne  yo  aghe  vtse  yo  ahmt 
zaiitvo  yo  aghe  daghvo  aenaghdo  asti  ma^yo  giurvaya  he  pädhare  zä- 
vare,  wer  in  dieser  Wohnung,  in  diesem  Gane,  in  dieser  Genossen- 
schaft, in  dieser  Gegend  ein  rachsüchtiger  Mensch  ist,  ihm  entziehe 
aus  den  Füssen  die  Kraft.  Vd.  5, 62  yavo  me  mahyo  qardd,  Getreide 
möge  der  Mensch  essen,  Vd.  7,95  katdro  paourvo  dmaydonti  mazda- 
yasnaeibyo  vd  daevayamaeibyo  vd,  wen  sollen  sie  als  den  ersten  heilen? 
von  den  Mazdayasnas  oder  von  den  Daevayasnas,  wo  das  rückweisende 
Pronomen  fehlt.  Diese  Art  der  Construction  ist  nicht  auf  das  AltMn. 
beschränkt,  sie  findet  sich  auch  im  Np.  sehr  häufig,  und  man  findet  davon 
bei  Vu  Hers  (Inst  ling.  pers.  §  294)  genügende  Beispiele.  Ebenso  kennt 
sie  das  Arab.,  wie  man  aus  de  Sacy,  gr.  arab.  2,  45  fg.  ersehen  kann. 
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301.  In  allen  den  eben  genannten  Fällen  hat  sich  der  eränische 
Sprachgebrauch  nicht  von  dem  indischen  und  überhaupt  von  dem 
indogermanischen  unterschieden.  Wir  müssen  aber  jetzt  auf  eine 
Eigenthümlichkeit  aufmerkAn  machen,  die  allerdings  nur  dem  jüngeren 
Awesta  angehört,  auf  den  ersten  Blick  aber  sehr  auffallend  ist,  näm- 
lich dass  Nominativ  und  Accusativ  nicht  mehr  strenge  auseinander 
gehalten  werden,  so  dass  der  Unterschied  zwischen  beiden  Casus  fast 
verschwunden  scheint.  Diese  Thatsache  ist  uns  schon  aus  der  For- 
menlehre bekannt,  wir  erinnern  an  die  Pluralendungen  nva  und  aco 
bei  den  Themen  auf  u  (§  144),  die  auf  aya  und  ayo  bei  Stämmen 
auf  i  (§  148) ,  die  auf  a  bei  Themen  auf  a  (§  151) ,  die  Gleichheit 
des  Nom.  Acc.  pl.  bei  Demonstrativstämmen  (§  182).  Die  Sache  wäre 
immerhin  auffällig,  wenn  die  Sprache  des  jüngeren  Awesta  bis  ins 
8.  Jahrhundert  vor  Chr.  zurückgienge,  wie  gewöhnlich  angenommen 
wird,  für  uns,  die  wir  ein  weit  späteres  Zeitalter  annehmen,  liegt  die 
Sache  einfacher.  Wir  erinnern  uns,  dass  im  Neupersischen  jeder 
Unterschied  zwischen  Nominativ  und  Accusativ  geschwunden  ist.  Das 
Richtige  hat  wol  Fr.  Müller i)  gefunden;  er  weist  nach,  dass  neup. 
Formen  wie  buräder  auf  den  alten  Acc.  sg.  zurückgehen,  dass  mithin 
dieser  an  die  Stelle  des  Thema  getreten  ist,  ebenso  erinnert  er  daran, 
dass  schon  in  der  Inschrift  des  Artaxerxes  III.  mdm  an  der  Stelle 
des  Nominativ  steht.  Wir  wollen  zuerst  solche  Stellen  namhaft 
machen,  in  welchen  der  Nominativ  steht,  während  man  den  Accusativ 
erwartet  Ein  recht  auffallendes  Beispiel  ist  Vd.  2,  87.  88 :  fratemem 
daghSush  nava  pereihwo  keremiva  madhemo  khsvccsh  niiemo  timro. 
Oben  an  der  Gegend  mache  neun  Furthen,  an  der  mittleren  sechs,  an 
der  unteren  ckei.  Gar  viele  Beispiele  giebt  es,  wo  das  Object  in  den 
Nominativ  gesetzt  ist,  Vd.  9,  161  anuso  zt  spitama  zaraihiishtra  aeka 
yä  paiti  irista  avad  hvare  ätäpaüi,  denn  ungern,  o  Spitamide  Zara- 
thushtra,  bescheint  jene  Sonne  diese  Verunreinigte.  Vd.  11,29  peren^ 
b&iyästa  yd  daregho-gava^  ich  führe  Krieg  gegen  die  Bü^jästa  mit  langen 
Händen.  Vd.  16,  3  panfa  vtdnaeta,  man  wähle  den  Weg  aus. 
Vd.  5,  147  cish  qarethanam  qaräd^  welche  der  Speisen  soll  sie  essen. 
Ts.  7,  67  gäush  hudhäo  yazamaid^,  wir  preisen  das  wohlgeschaffene 
Rind.  Yt.  5,  117  yad  bavdni  aitoi'vanydo  kavaem  vtshtdspem  aspär 
yaodho  zairivairish,  dass  ich  schlagen  möge  den  Kava  Vtshtaspa,  den 
Bitter  Zairivairish.  Yt.  19,  28  yad  upaghacad  takhmefn  urtipa  azina- 


1)  Bemerkungen  über  den  Ursprung  des  Nominalstammes  im  Neupersischen, 
in  den  Sitzungsberichten  der  phil.-hist.  Classe  der  k.  k,  Academie  zu  Wien 
1877.  Bd.  88,  223  fg. 
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vanteniy  als  sie  sich  hing  an  Takhma-urupa,  den  bewaifneten.  So 
noch  an  vielen  Stellen,  und  es  ist  kaum  möglich,  etwas  anderes  anzu- 
nehmen,  als  dass  die  Schreiber  den  Unterschied  zwischen  Nominativ 
und  Accusativ  nicht  mehr  gefühlt  habe#  Seltener  steht  der  Nomi- 
nativ für  andere  Casus  als  den  Accusativ,  so  Vd.  14,  41  vtspe  z^ya 
västryo  fsuyus^  alle  Werkzeuge  für  den  thatigen  Ackerbauer;  in  den 
vorhergehenden  Parallelstellen  finden  wir  statt  des  Nominativ  den  Dativ 
{athaurun^)  und  den  Locativ  {ratkoiahii).  Statt  des  Genitivs  finden 
wir  den  Nominativ,  Vd.  13,  115  yaiha  vehrko  spä  (statt  .sö«o,  vorher 
steht  spä  vehrkahe).  Nicht  selten  begnügt  man  sich,  den  richtigen 
Casus  an  einem  einzigen  Worte  anzudeuten,  die  übrigen  aber  in  den 
Nominativ  zu  setzen.  Von  solcher  Art  ist  die  bereits  oben  angeführte 
Stelle  Vd.  2,  87,  ähnlich  aber  auch  Ys  8,  1  arhikhdhuhe  vdkfish,  die 
rechtgesprochene  Rede,  Yt.  15,  28  brdfhro  urvdkhkaya ,  des  Bruders 
Urväkhöaya,  so  j^uch  Vd.  14,  72  humyuo  vd  madhush  vä,  Meth  oder 
Wein,  und  ich  glaube  nicht,  dass  man  mit  Westergaard  gegen  die 
Handschriften  madMush  corrigiren  darf.  Vd.  19,  28  mnna  dama  ayro 
mainyush^  meine,  des  Agro  mainyush,  Geschöpfe.  Mit  dieser  Anschau- 
ung dürfte  es  wol  zusammenhängen ,  dass  man  im  jüngeren  Awesta 
sehr  häufig  die  Apposition  im  Nominativ  beigesetzt  findet,  natürlich 
ist  auch  hier  nichts  anderes  zu  sehen  als  eine  spätere  Entartung. 
Vgl.  Vsp.  3,  25:  dad  vo  kascid  mazdayasnanäm  ratush  dmrumaide, 
dann  sprechen  wir  zu  euch,  jeden  Voi*steher  der  Mazdayasnas. 
Yt.  19,  53  d(id  vo  kascid  masydnäm  uiti  mraod  ahuro  mazddOy  dann 
sprach  zu  euch,  jeden  unter  den  Menschen,  also  Ahura  Mazda.  Vd.  2,  2: 
kahmdi  paoiryo  masydnäm  aperes^  anyo  mana.  Mit  wem  als  dem 
ersten  der  Menschen  unterhieltest  du  dich  ausser  mit  mir?  Vd.  3, 94: 
bddha  ^hwäm  tarasca  doghäno  srascintlsh  qarethdo  bairy^niej  immer 
zu  dir,  der  du  draussen  sitzest,  werden  kalte  Speisen  gebracht. 
Vd  18,  64 :  yasca  me  aet§  meregha  strioa  nairyasca  ....  para  dathady 

wer  mir  diese  Vögel,  ein  Weibchen  und  ein  Männchen geben  sollte. 

Vd.  19,  53 :   nizbayeini  sraosem Sfiaithish  zastayo  drajhnno ,  ich 

preise  den  Sraoäa der  eine  Waffe  in  der  Hand  hält.  Vd.  19,  65. 66: 

yazemno  ahurem  mazdäm  yazemno  arneU  spe?ite  hamnasca^  preisend  den 
Ahura  Mazda,  preisend  die  Amesa-spenta  und  den  Haoma.  So  noch  an 
anderen  Stellen  (vgl.  meine  altbaktrische  Grammatik  §  247  mid  Anm.). 
302.  Wie  in  den  eben  augeführten  Beispielen  der  Nominativ  steht, 
wo  man  den  Accusativ  erwartet,  so  findet  man*auch  umgekehrt  den 
Accusativ  an  der  Stelle  des  Nominativs.  Die  Thatsache  ist  durch  zu 
häufige  Beispiele  ei*wiesen,  als  dass  man  sie  in  Abrede  stellen  dürfte. 
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Sehr  häufig  findet  es  sich  bei  längeren  Aufzählungen,  dass  im  Nomi- 
nativ angefangen  und  im  Accusativ  fortgefahren  wird.  So  Vd.  2,  80  fg. : 
ftiä  athra  frakavo  md  apakavo  md  apdvayo  md  haredhish  md  driwish 
mä  daewish  md  kusvish  md  vlzbdrhh  md  vhnito  dautdno  md  paeso 
yo  vitareiO'tamish  mddha  dm  anyäm  dakhshtanam  yoi  henti  agrahe 
inainyiush  dakhsJttem,  Nicht  möge  da  sein  ein  Höcker  vorne  oder 
hinten,  kein  Stammeln,  kein  schlechtes  Reden,  kein  Bettel,  kein  Be- 
trug, keine  Aimuth,  keine  Tücke,  keine  über  das  Maass  hinausgebenden 
Zahne,  kein  Aussatz  der  sich  über  den  ganzen  Körper  verbreitet  hat, 
noch  ein  anderes  der  Kennzeichen,  welches  Kennzeichen  des  Agro 
mainyush  sind.  Könnte  man  bei  dieser  Stelle  noch  etwa  an  einen 
Anakoluth  denken,  so  wii'd  an  anderen  Stellen  eine  solche  Annahme 
ganz  ausgeschlossen,  cf.  Vd.  18,  57  (=  Ys.  61,  26)  khsnuio  adhbisJdo 
haghdhayhüm,  befriedigt,  ungereinigt,  satt.  Yt.  10,  141  verefhmvdo 
zaena  hacimno  hutdshta  jaghdurüm^  siegreich  mit  wohlgezimmerter 
Waffe  versehen,  wachend.  Vd.  3,  53.  54  kämbishtemca  acte  pathdo 
frayän  pasvasca  staordca  dfaretrca  ahurah^  mazddo  Oaresmaca  asaya 
frastaretein  nareinca  yim  asavanem^  wo  am  wenigsten  auf  diesen  Wegen 
vorwärts  gehen  Vieh,  Zugthiere,  das  Feuer  Ahm'a  Mazdas,  das  Ba- 
resma,  das  in  Heiligkeit  zusaumiengebunden,  der  reine  Mann.  Vd.  8,  40 
noid  tdo  pathdo  frayän  pasväm  fwid  stuoräm  noid  nur  am  noid  ndi- 
rinäm  noid  dtarem  ahurah^  mazdiO  puthrem^  nicht  sollen  auf  diesen 
W^en  einhergehen  nicht  Vieh,  nicht  Zugthiere,  nicht  Männer,  nicht 
Frauen,  nicht  das  Feuer,  der  Sohn  Ahura  Mazdas.  Vd.  11,  5.  6 
yaozhddta  pMcaeta  bun  nmdna  yaozhddta  dtarem  yaozhddta  dpem, 
gereinigt  sind  die  Wohnungen,  gereinigt  das  Feuer,  gereinigt  das 
Wasser.  Ys.  67,  32  ahmdi  raeshca  qarenasca  ahmdi  tanvo  drvatdtetn 
dmämcid  frazaintim  ahmdi  dareghäm  daregho-jUtm,  ihm  ge- 
hört Reichthum  und  Glanz,  ihm  Gesundheit  des  Körpers leibliche 

Nachkommenschaft,  ihm  langes,  langes  Leben.  In  allen  diesen  Bei- 
spielen ist  mit  dem  Nominativ  begonnen  und  dann  im  Accusativ  fort- 
gesetzt, das  Umgekehrte  finden  wir  an  folgender  Stelle:  Vd.  7, 134.  135 
äberezayäoiiti  Jf  zarathushtra  strSmhca  mdoghemca  hvareca  azemca 
hf  berezaem  yo  dadhwdo  ahuro  mazddo^  es  preisen  ihn,  o  Zarathushtra, 
die  Sterne,  der  Mond,  die  Sonne,  ich  preise  ihn,  ich  der  Schöpfer 
Ahura  Mazda.  Der  Accusativ  an  der  Stelle  des  Nominativ  steht  auch 
Vd.  8,  28  yadhoid  dim  bddhishtem  avazanän  süno  vd  kerefshqarOy  wo 
ihn  am  wenigsten  die  fleischfressenden  Hunde  bemerken.  Vd.  5,  17 
pasca  tüirtm  nasdum  avakarsenti  spdnem  vd  raozhetn  vd  vehrkem  vdj 

nach  dem  vierten  Male  ziehen  Leichen  herbei  der  Hund  oder  der 
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Fuchs  oder  der  Wolf.  Vd.  13,  3.  15  lässt  sich  der  Accnsativ  etwa 
durch  ein  ausgelassenes  „meine  ich^  erklären,  aber  Vd.  19,  92  heisst 
es:  gairinäm  aha-qathranäm  dsenaoHi  miihrem  huzaenem,  auf  die  Berge 
mit  reinem  Glänze  setzt  sich  Mithra  mit  guter  WaiTe  und  es  bleibt 
uns  nichts  übrig  als  mithrem  entweder  für  den  Subjectsaccusativ  oder 
für  ein  Neutrum  zu  halten,  was  ziemlich  auf  dasselbe  hinauskommt. 
Ebenso  Yt.  8,  14  tad  ayaosh  yatha  paoirtm  vlrem  avi  yCio  bavaiti\ 
solchen    Alters    wie   wenn    zuerst  ein    Mann  in   die  Jahre  kommt. 

Yt.  8,  33    (ffhra  pascaefa   vazaiti  vdto raremca    maeghemca 

fyajjhumca,  dann  fährt  dort  der  Wind der  Regen  und  die  Wolke 

und  der  Hagel.  Fehlerhaft  ist  der  Accusativ  in  der  Apposition  ^le 
Vd.  5,  9  äthro  ahiirahe  mazddojputhrent,  vom  Feuer,  dem  Sohne  Ahura 
Mazdas.  Auch  Vd.  9,  119  paoirhn  upa  magJmn  frä  nasush  tiareni 
ia??a«7/ halte  ich  für  fehlerhaft.  Der  Sinn  muss  sein:  am  ersten  Loche 
wird  der  Mann  frei  von  der  Nasush,  man  würde  richtiger /r^  nasiim 
und  nä  geschrieben  haben.  —  Wir  geben  zum  Schlüsse  unser  ürtheil 
nochmals  dahin  ab,  dass  im  jüngeren  Awestä  das  Bewusstsein  des 
Unterschiedes  zwischen  Nominativ  und  Accusativ  schon  sehr  getrübt 
ist,  ein  Resultat,  das  mit  Hinblick  auf  die  oben  berührten  Zustände 
der  neu6ränischen  Sprachen  gewiss  interessant  ist. 

B.  Accusativ. 

303.  Der  Accusativ  ist  in  den  altöränischen  Sprachen  der  Objeets- 
casus  und  tritt  in  allen  Dialekten  in  derselben  Weise  zum  Verbum 
wie  im  Sanskrit.  Eine  ziemliche  Anzahl  von  Verben  steht  ohne  alle 
Rection,  die  Mehrzahl  der  Verben  nimmt -das  Object  im  Accusativ  zu 
sich.  Bei  der  geringen  Anzahl  von  Texten,  die  uns  für  die  alterani- 
schen  Sprachen  zu  Grebote  stehen,  ist  allerdings  dem  Zufalle  ein  grosser 
Spielraum  gestattet,  und  so  mag  es  denn  sein,  dass  manches  Verbum 
der  ersten  Art  nur  zufällig  ohne  Rection  steht,  obwol  es  auch  einen 
Casus  regieren  könnte.  Manche  dieser  Verba  stehen  nur  in  einer 
ihrer  Bedeutungen  ohne  Rection,  in  anderen  Bedeutungen  regieren  sie 
den  Accusativ.  So  steht  irith  in  der  Bedeutung  sterben  ohne  Accu- 
sativ, bedeutet  es  aber  mit  etwas  in  Berührung  kommen  (Vd.  16, 33), 
ßo  regiert  es  den  Accusativ.  Ebenso  regiert  irish  in  der  Bedeutung 
beschädigen  den  Accusativ  (Vd.  15,  38.  133),  gewöhnlich  aber  heisst 
es  Schaden  leiden  und  steht  ohne  Rection.  Thanj,  anschirren,  sich 
anschirren,  steht  gewöhnlich  ohne  Beigabe  eines  Casus,  aber  Yt.  19, 44 
steht  te  f»f  väsem  fhanjayäonti,  sie  schirren  sich  an  meinen  Wagen. 
Sehr  häufig  ist  es  auch,  dass  intransitive  Verfoa  transitiv  werden, 
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wenn  sie  sich  mit  Präpositionen  verbinden,  so  steht  «\  gehen,  ohne 
Casus,  aber  anw-i,  ava-i,  <4-/,  upori,  auch  paiti-i  (Ys.  34,  6)  nehmen 
den  Accosativ  zu  sich.  Pat^  fallen,  ist  intransitiv,  ebenso  ud-pat  in 
den  Keüinschriften ,  us-pat,  pairi-pat,  vipat  im  Awesta,  aber  fra-paty 
am-pcU  werden  mit  avi  und  dem  Accusativ  construirt.  Jlfan,  denken, 
meinen,  steht  häufig  ohne  Object,  kann  aber  auch  ein  solches  zu  sich 
nehmen,  taro-man^  verachten,  ist  aber  transitiv.  Belege  für  den  Satz, 
dass  die  alt^ränischen  Dialekte  das  Object  im  Accusativ  zu  sich  nehmen, 
findet  man  allenthalben,  wir  geben  nur  einige  Beispiele,  welche  uns 
zufällig  zur  Hand  sind:  Bh.  1,  30  pasäva  Kambujiya  avam  Bardiyam 
aväja,  dann  tödete  Kambujiya  jenen  Bardiya.  Bh.  2,  12  üvajiyä 
avam  Martiyam  agarbdya,  die  Einwohner  von  üvaja  ergriffen  jenen 
Martiya.  D,  18  mäm  Auramazdd  pdtuv  utammy  kkshatram^  mich 
möge  Auramazda  schützen  und  mein  Reich.  Ys.  28,  5  asd  kad  thwd 
daresdniy  Asha,  wann  werde  ich  dich  sehen.  Ys.  29,  2  add  tasd 
geush  peresad  asem,  dann  fragte  der  Bildner  des  Rindes  den  A^. 
Ys.  30,  5  yaecd  khsnaosen  ahurem  haühydtsh  shkyaothandish ,  und 
welche  den  Ahura  mit  offenen  Handlungen  zufrieden  stellen.  Vd.  1,  5 
paoirtm  amghämca  soithranamca  vahishtem  frdthweresem  azem  yo 
ahuro  tnazddo,  den  ersten  und  besten  der  Orte  und  Plätze  schuf  ich, 
Ahura  Mazda.  Ys.  9,  34  yojanad  azhtm  srvareni  yim  aspo-garem  na- 
regarem,  der  die  Schlange  Qrvara  schlug,  die  Pferde  und  Menschen 
verschlingende.  Ys.  6,  1  dadhwdoghem  ahurem  mazdäm  yazamaide, 
den  Schöpfer  Ahura  Mazda  preisen  wir.  Eine  erschöpfende  Aufzählung 
aller  Verba,  welche  in  den  alt6ränischen  Dialekten  das  Object  im 
Accusativ  zu  sich  nehmen,  geben  wir  hier  nicht,  weil  sich  diese  Er- 
scheinung für  eine  arische  Sprache  eigentlich  von  selbst  versteht,  wer 
em  solches  Verzeichniss  sucht,  den  verweisen  wir  auf  Hübschmann, 
zur  Casuslehre  p.  162—191  und  p.  290.  291. 

304.  Es  giebt  in  allen  altöränischen  Dialekten  Verba,  welche 
einen  doppelten  Accusativ  zu  sich  nehmen,  einen  Accusativ  der  Person 
und  einen  Accusativ  der  Sache.  So  im  Altpersischen  ;ad.  Jemand 
um  etwas  bitten.  NR.  a)  53  aita  adam  Auramazddm  jadiydmiy^ 
darum  bitte  ich  den  Ahura  Mazda,  d  i ,  Jemanden  etwas  wegnehmen. 
Bh.  1,  59  khsJiatramshlm  adam  adinam,  ich  nahm  ihm  das  Reich 
weg  (ebenso  Bh.  1,  44.  46.  66).  Bh.  1,  49  hya  avam  Gaumdtam 
tyam  Magum  k/isfiafram  ditam  cakhn'yd,  welcher  jenem  Gaumata  dem 
Mager  das  Reich  weggenommen  hätte.  Die  Verba  kar,  machen,  dd, 
setzen,  nehmen  ausser  dem  Objectsaccusativ  noch  den  Prädicatsaccu- 
sativ  zu  sich.   0,  7  Ddrayavaum  khshdyathiyam  ahinaush,  er  machte 
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den  Darius  zum  Könige.  K,  22  dipim  naiy  nipistUäm  akunamh^ 
er  machte  die  Inschrift  nicht  angeschrieben.  Bh.  3,  56  utäshdm 
1  martiyam  mathishtam  akunaush,  er  machte  ihnen  einen  Mann  zmn 
Obersten.  H,  2  Ddrayavaum  kkshdyathiyam  adadä,  er  machte  den 
Darius  zum  Könige.  Ganz  ebenso  im  Awesta:  Jad,  bitten. 
Ys.  9,64  imem  tkwäm  paoirtm  yänem  jaidhyemi,  ich  bitte  dich  dämm 
als  das  erste  Glück.  Ys.  11,  9  yo  mäm  zävare  noid  jaidhyehe ,  der 
du  für  mich  Stärke  nicht  wünschest,  pares,  fragen.  Ys.  43,  1  f-ad 
thwd  peresä,  darum  frage  ich  dich,  bakhsh,  schenken.  Ys.  9,  73.  74 
haomo  taecid  yoi  katayo  naako-frasäoyho  doghenti  spdno  tnasftmca 
bakhhaiti  haatno  tdoscid  ydo  kaintno  doghare  dareghem  aghravo  hat" 
thtm  rddhemca  bakhmiti,  Haoma  schenkt  denen,  die  als  Hausherrn  die 
Naskas  hersagend  sitzen,  Vermehrung  und  Grösse,  Haoma  schenkt 
denen,  die  lange  unverheirathet  als  Mädchen  waren,  einen  oflFenbaren 
(guten)  Gemahl,  zi,  wegnehmen.  Ys.  11,  17  yo  mäm  tad  draono 
zinäd,  wer  mir  dieses  Draona  wegnehmen  sollte.  Ys.  28,  8  vahishtem 
thwd  vnhisktd  yim  asd  vakishtd  hazaosem  ahvrem  ydsd,  dich  den 
besten  Ahura,  der  mit  A§a-vahishta  gleichen  Willens  ist,  flehe  ich  an 
um  das  Beste,  dab,  betrügen.  Ys.  32,  5  tä  debenaotd  mastm,  darum 
betrügt  er  den  Menschen,  sagh  und  stsh,  lehren.  Ys.  44,  6/ro  md 
sdstü  vahishtd,  er  lehre  mir  das  Beste.  Ys.  42,  3  y6  ndo  erezüsh 
savagko  patho  stsoid,  der  uns  die  reinen  Pfade  des  Nutzens  lehre. 
Der  prädicative  Accusativ  steht  auch  im  Awesta  bei  kar  und  datk 
und  ddj  dann  aber  auch  bei  anderen  Verbis.  Cf.  Yt.  19,  43  zum 
cakkrefn  kerenävdne  asmanem  ratkem  kerenavdne,  ich  will  die  Erde 
zum  Rad,  den  Hinmiel  zum  Wagen  machen.  Ys.  30,  9  adcd  toi  mem 
qydmd  yoi  tm  frasSm  kerenaon  ahüm,  mögen  wir  dir  gehören,  die 
wir  diesen  Ort  neu  machen.  Vd.  3,  14  yad  vd  andpem  di  dpefn  ke- 
renaoiti,  wenn  er  das  Wasserlose  zu  Bewässertem  macht  Vd.  13,  56 
yafha  aetahmi  aghvo  yad  astvainti  fratemo  iimdtiahe  nmdno-paitim 
paiti  faro  pithwem  daithydd^  wie  wenn  er  in  dieser  bekörperten  Welt 
den  Herrn  des  ersten  Hauses  nahrungslos  machen  würde.  Yt.  5,  89 
mäm  dathad  ahuro  mazddo  nipdthrtm  f>ispaydo  asaono  stoish,  mich 
machte  Ahura  Mazda  zur  Beschützerin  der  ganzen  Welt  des  Reinen. 
Yt.  11,  15  yim  dathad  ahuro  mazddo  a§ava  aeSmahe  khrvtm'draosk 
hamaestdrem ,  den  Ahura  Mazda ,  der  reine ,  zum  Feinde  des  AeÄma 
mit  schrecklicher  Waffe  machte.  Ys.  42,  5  hyad  ddo  shkyaofhand 
mizhdavän  ydcd  ukhdhd,  als  du  die  Thaten  lohnbringend  machtest  und 
die  Worte.  Ebenso  werden  verschiedene  Verba  construirt,  welche 
sprechen  bedeuten:    aoj  Vd.  13,  3  yim  maiydka  avi  duzkvacagho 
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duzhakem  näma  aojaäi,  welchen  schlechtredende  Menschen  mit  dem 
Namen  Duzhaka  (Bösewicht)  belegen.  Yt.  8,  51  yäm  maiydka  avi 
duzhva^agho  huyäiryäm  näma  aojaiti,  welche  schlechtredende  Men- 
schen mit  dem  Namen  Iluyäirya  (gutes  Jahr)  benennen,  mrü 
Vd.  18,  4  inä  dim  mruyäo  dthravanent^  nenne  ihn  nicht  einen  Athrava. 

vac  Yt.  13,' 90  yo vispäm  daevo-ddtem  vacaca  ayasnyäm  avah' 

tnyäm,  der die  ganze  Schöpfung  der  Daevas  als  nicht  verehrungs- 
würdig, nicht  preis  würdig  bezeichnete.  Hieher  wol  auch  ä-ram 
Vd.  5,  64  d  dim  td  vaca  rdmayad  ahuro  mazddo^  zu  ihm  geruhte  Ahura 
Mazda  zu  sprechen,  niiad,  niedersetzen,  Ys.  9,  75  haomo  temcid  yim 
keresdntm  apakhhathrem  nisddhayad^  Haoma  setzte  den  Keresäni  nieder 
des  Reiches  beraubt.  Ferner  man^  denken,  meinen:  Ys.  42,  5  speu- 
tem  ad  thwd  mazdd  miugkt,  als  heilig  habe  ich  dich,  o  Mazda,  ge- 
dacht.  Vd.  2,  133  taeca  ayare  mainyeinti  yad  ydre,  und  sie  halten 
für  einen  Tag  was  ein  Jahr  ist.  zan^  kennen,  Vd.  8,  5  yezi  aetem 
iristem  upa  berethtcfotarem  avazanän^  wem  sie  erkennen,  dass  dieser 
Todte  besser  hinzubringen  ist.  is,  wünschen,  Yt.  14,  20  akhSqfni 
khkafntm  isemno  asüiri  süirtm  isemno ,  das  Nächtliche  nachtlos ,  das 
Nichttagende  tagend  wünschend  (?  nach  Hübschmann),  sru,  hören, 
Yt  13,  148  pfspanämca  ae§äm  zarathnshtrem  paairtm  vahishtem  dhui- 
rim  susruma  dkaesem,  wir  haben  Zarathushtra  als  den  ersten  besten 
ahurischen  Richter  von  diesen  allen  gehört,  vaen,  sehen,  Yt.  10,  92 
yoi  thwd  vaenen  ddmohu  ahümca  ratihnca,  welche  dich  sahen,  den  Herrn 
und  Meister  unter  den  Geschöpfen.  Man  wird  leicht  bemerken,  dass  diese 
letzteren  Constructionen  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  des  Acc.  c.  Inf. 
haben.  Auch  Causative  haben  doppelten  Accusativ  bei  sich,  Yt.  10,  89 
yim  zdotdrem  stayata  ahuro  mazddo^  welchen  Ahura  Mazda  als  Zaotar 
einsetzte.  Vd.  6,  6  nasuspaem  pascoefa  dstaraydonti  aete  yo  maz^ 
dayasna  apasca  zemasca  urvardosca,  mit  Todtenbegrabung  beflecken 
diese  Mazdayasna  das  Wasser,  die  Erde,  die  Bäume.  Es  sind  dies  also 
dieselben  Kategorien  von  Verben,  welche  auch  im  Neupersischen  einen 
doppelten  Accusativ  zulassen:  die  Verba  des  Sehens,  Erkennens, 
Lehrens,  Rufens,  Meinens  und  die  Causative,  cf.  VuUers  §  326. 

305.  In  enger  Verbindung  mit  den  genannten  doppelten  Accusa- 
tiven  stehen  die  Constructionen,  wo  zu  einem  Verbum  noch  ein  Accu- 
sativ derselben  Abstammung  oder  doch  derselben  Bedeutung  beige- 
setzt wird,  wobei  dm'cli  den  zugesetzten  Accusativ  nicht  selten  noch 
kleine  Modificationen  des  Sinnes  angedeutet  werden.  Solche  Accusa- 
tivc  finden  wir  schon  in  den  Keilinschriften,  Bh.  1,  22.  4,  66  ubartam 
abaram,  ich  habe  ihn  wohl  geschützt,   ufrastam  aj^arsam,  ich  habe 
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ihn  strenge  bestraft.  Aus  den  GätMs  wüsste  ich  keine  Beispiele  nam- 
haft zu  machen ,  im  jüngeren  Awesta  giebt  es  deren  jedoch  genug. 
Vd.  8,  24  upa  thweresän  upa  thtveresayän^  sie  sollen  abschneiden, 
Vd.  4,  70  ägereptem  dgiurvayeiti^  er  macht  einen  AngrüF.  Vd.  8,  37 
maesma  maezayaiUa^  sie  solle  Urin  lassen.  Yt.  17,  57  gerezäm  ge- 
rezaiti,  sie  weint.  Vd.  19,  75  fraanana  framayoid,  er  möge  waschen. 
Yt.  10,  21  hvastem  aghayeiti,  er  wirft  mit  gutem  Wurfe.  Vd.  4,  106 
yo  narem  frazäbaodhaghem  mathetn  jaiiitij  wer  einem  Manne  einen 
lebensgefährlichen  Schlag  schlägt.  Vd.  4,  85  yo  naretn  vtkhrümentem 
qarem  jaiiiti,  wer  einem  Manne  eine  harte  Schwäre  schlägt  Yt  15,  40 
gaya  jväva,  wir  leben  ein  Leben. 

336.  Es  regieren  übrigens  nicht  blos  Verba  den  Objectsaccusativ, 
derselbe  findet  sich  auch  bei  Nominalbildnngen,' besonders  solchen,  welche 
zu  dem  Verbum  in  naher  Beziehung  stehn.  So  heisst  es  im  Altp. 
Bh.  4,  74  Auramazdä  thuvdm  dausMä  biydj  Auramazda  möge  dir 
Freund  sein.  Aehnliche  Beispiele  finden  wir  im  jüngeren  Awösta. 
Ueber  den  Accusativ  bei  den  dem  Verbum  zugehörigen  Infinitiven  und 
Participien  werden  wir  unten  zu  sprechen  haben,  sehr  ähnlich  den 
aus  dem  Altpersischen  angeführten  Beispielen  sind  aber  Stellen  wie 
Yt  17,  6  asi  däthri  vohu  qareno  aesäm  naräm  yoi  hacahi  hubaoi- 
dhish,  AÄi,  Geberin  guten  Glanzes  für  die  Männer,  denen  du,  die 
wohlriechende,  dich  einigst.  Yt  18,  1  dzim  hamaestdrem  dushmainyäm 
hamaestdrem^  den  Widersacher  gegen  Azi,  den  Widersacher  gegen  den 
Feind.  Yt.  13 ,  24  ydo  (sc.  fravamyo)  däthrish  v&rethrefn  zbayafUe 
ddthrish  dyaptem  cdkusq  ddthrUh  bantdi  drvatdtem,  welche  sind 
Geberinnen  des  Sieges  für  den  Bittenden,  Geberinnen  von  Gunst  für 
den  Wünschenden,  Geberinnen  von  Gesundheit  für  den  Kranken.  Be- 
kanntlich fehlt  es  auch  im  älteren  Sanskrit  nicht  an  Stellen,  an  wel- 
chen Subst.  auf  tar  mit  dem  Accusativ  construirt  werden  (vgl.  die 
Belege  bei  Kuhn,  Zeitschrift  für  Sprachforschung  18,  390  fg.  und 
Delbrück,  syntaktische  Forachungen  3,  6  fg.).  Andere  Beispiele 
sind:  Ys.  70,  28.  30  (vaco)  yoi  henti  dusmatem  jaghnisfUa  yoi  henii 
duzhükhtem  JaghnisfUa  yoi  henti  duzhvarshtem  jaghnishta^  (die  Gebete) 
welche  am  meisten  die  bösen  Gedanken,  Worte  und  Werke  schlagen. 
Yt.  11,  3    sraoso   aiyo   dareghüm  thrdtotemo  ho   verethraja  drujm 

jaghnishto mäthro  speuto  mainyavtm  drujem  nizkboMrishtOy  der 

heilige  Sraoäa    nährt    am   meisten  den   Annen,   er   der  Siegreiche 

schlägt  am  meisten  die  Drukhsh, der  Mätlira  speiita  vertreibt  am 

meisten  die  unsichtbare  Drukhsh.    Yt.  11 ,  2  gava  dvarethra  zafra 
derezvdn  pairi  urvaes/itetn^  ihn,  der  Hände,  Füsse  und  Mund  mit  Binden 
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mngiebt.  Vd.  18,  16  ravazdäm  cinmd  peretüm,  der  die  Brücke  Ciiivat 
weit  macht.  Vd.  19,  135  ätarem  vdzishtem  frdyazaesa  daeuyn  janem, 
preise  das  Feuer  Väzishta,  das  den  Daeva  schlagt. 

307.  Sehr  häufig  wird  der  alt^ranischc  Accusativ  dazu  gebraucht, 
um  das  Ziel  zu  bezeichnen,  dem  man  zustrebt.  Es  gilt  dies  für  alle 
altöranischen  Dialekte,  wiewol  wir  später  sehen  werden,  dass  nicht 
ausschliessKch  der  Accusativ  zu  diesem  Zwecke  verwendet  wird.  In 
den  Keilinschriften  sind  Beispiele  häufig,  hier  wie  überall  sind  es  be- 
sonders die  Verba  des  Gehens,  überhaupt  der  Bewegung,  welche  einen 
solchen  Accusativ  zu  sich  nehmen.  Bh.  1,  82  \{käram)  frdishayam 
Uvajam,  (ein  Heer)  sandte  ich  nach  Susiana.  Bh.  2,  30  avam  adam 
frdishayam  Anninam,  jenen  schickte  ich  nach  Armenien.  H,  18  aniya 
itnätn  dahyäum  md  djamiyd,  ein  Feind  möge  in  diese  Gegend  nicht 
kommen.  Bh.  2,  28  arasam  Mddam^  ich  kam  nach  Medien.  Bh.  2,  65 
Mddam  pardrasam,  ich  gelangte  nach  Medien.  Bh.  1,  83  pasdva 
adam  Bähirum  ashiyavam,  dann  ging  ich  nach  Babylon.  Bh.  1,  33 
Kamhujiya  Mudrdyam  ashiyava,  Kaiiibujiya  ging  nach  Aegypten.  Als 
Acc.  des  Zieles  erkläre  ich  mir  auch  Bh.  4,  35  yathd  mdm  kdma 
dha^  wie  der  Wunsch  zu  mir  kam,  wie  es  mein  Wunsch  war.  (Vgl. 
übrigens  tvdm  kdma  im  Eigveda).  Ebenso  gewöhnlich  ist  es  jedoch 
auch,  dass  diese  Verba  des  Gehens  zu  dem  Accusativ  noch  eine 
Präposition  zu  sich  nehmen.  Daher  Bh.  2,  72  hdram  frdishayam 
tyaipatiy,  ein  Heer  schickte  ich  gegen  sie.  Bh.  3,  59  tyam  frdishaya 
abiy  Vivdnam,  diesen  schickte  er  gegen  den  Viväna.  Bh.  3,  3  pard- 
rasa  abiy  Visktdspam,  er  kam  zu  dem  Vishtäspa.  Bh.  2,  1  Nadi- 
tabira abiy  Bdbirum  ashiyava ,  Naditabira zog  nach  Ba- 
bylon.    Bh.  2,  17   kdra  ....  abiy   avam   Fravartim   ashiyava,    das 

Heer ging  zu  jenen  Fravartish.   So  auch  ni,  führen.    Bh.  2,  88 

anaya  abiy  mdm,  er  führte  (ihn)  zu  mir.    Ganz  ähnlich  auch  in  den 

beiden  Awestädialekten.   So  as.  Yt.  10,  24  noid  dim ava  asna- 

oiH,  nicht  erreicht  er  ihn.  Vd.  1,  4  vtspo  ayhiish  astvdo  airyanem 
vaejo  frdknvdd,  so  wäre  die  ganze  bekörperte  Welt  nach  Airyana-vaeja 
gegangen.  Vd.  5,  89  y^zi  dasemem  frdsnaoifi,  wenn  er  zu  dem 
zehnte«  gelangt,  aber  Yt.  10,  89  tis  ava  raocdo  asnaod,  sie  drang 
hinauf  zu  den  Lichtern.  So  auch  /,  gehen,  und  verschiedene  Compo- 
sita,  welche  diese  Wurzel  enthalten:  Ys.  49,  9  tdish  vdo  yasndish  . .. 
ayent,  mit  diesen  Opfern  komme  ich  zu  euch.    Ys.  34,  6  yathd  vdo 

ayentpaiti,  wie  ich  zu  euch hingehe,  aber  Ys.  48,  11  akdish 

qarethdish  paiti  urväno  paiti-yaiiti ,  mit  schlechten  Speisen  gehen  sie 
den  Seelen  entgegep.  Ys,  64, 31  yo  maiyo  drvdo  sdsta  tem  aoi  dbaesdo 

27 
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paiti  yaütu^  wer  ein  schlechter,  tyrannischer  Mensch  ist,  zu  ihm  sollen 
Peinigungen  gelangen.  Ebenso  jca :  Ys.  42,  12  aSern  jaso^  zur  Rem- 
heit  mögest  du  gelangen.  Vd.  6;  54  i/ad  aet^  yo  mazdayasna  ... 
nasäum  frajasan ,  wann  diese  Mazdayasnas zu  einer  Leiche  ge- 
langen sollten.  Ysp.  8, 15  yd  dim  jasaüi,  welche  zu  ihm  kommt.  Ys.  30, 6 
peresmaneng  upäjasad^  zu  den  Fragen  kam  hinzu.  Yd.  9,  134  mä  khsa- 
yamna  jasoid  dtarem,  nicht  sei  sie  vermögend  zum  Feuer  zu  gelangen, 
aber  Yd.  9, 145  pascaeta  khmyamna  jasoid  avi  ätarem^  nachher  ist  sie 
fähig  zum  Feuer  zu  gelangen.     So  auch  urvis:  Yt.  9,  31  uta  azem 

fraourvaesayeni daghävo^  und   ich  in  die   Gegenden   gelangen 

möge,  aber  Yt.  17,  57  zäm  avi  niurvaesay^i y  soll  ich  in  die  Erde 
kriechen.  Aehnlich  shu  Yd.  5, 7  ndtad  fraiusaiti  haca  jäfnvo  raonätn 
avi  bareshnavo  gairinam,  ein  Mann  geht  vorwärts  von  den  Tiefen  der 
Thäler  zu  den  Höhen  der  Berge.  Yd.  5,  52  tä  hathra  fra/rdvayähi 
avi  zarayo  püitikem^  du  bringst  sie  zusammen  vorwärts  zum  See  Püi- 
tika.  Dagegen  Ys.  19,  10  lie  urvdnem  vahishtem  ahüm  frapdray^iy 
ich  werde  seine  Seele  an  den  besten  Ort  bringen.  Dagegen  mit  avi 
Yd.  19,  105.  106.  In  derselben  Weise  wie  diese  Yerba  werden  auch 
noch  construirt  warn,  sich  einem  Orte  zuneigen  (Ys.  45,  1),  dcar 
ifracar  mit  avi)^  sri,  gehen  (Yd.  3,  93),  dvar^  upadväs  und  paty  AiiÄ- 
drücke,  die  von  dem  Laufen  der  Daevas  gebraucht  werden  (Ys.  30,  6. 
Yd.  7,  2.  Yd.  1,  11),  path  und  padh,  eigentlich  seinen  Fuss  wohin 
setzen  (Yd.  5, 82. 174).  Auch  vaZy  fliegen  (Yt.  5,  42)  und  bar,  bringen, 
doch  auch  mit  ava  (cf.  Yd.  5,  122.  131),  vibar  wird  mit  avi  construirt 
Ys.  10,  29.  Auffallender  ist  der  Acc.  des  Zieles  bei  Yerbis,  welche 
sitzen  bedeuten:  äk:  Yt.  10,  32  upa  no  yasnem  dhisha,  setze  dich 
her  zu  unserm  Opfer,  had :  Yd.  16,  22  airim§  gdtüm  he  nish-hadhaäay 
sie  setze  sich  an  den  Ort  der  Unreinigkeit.  Selbst  std,  stehen,  wird 
mit  dem  Acc.  construirt,  Yt.  8,  32  yo  hishtaiti  maidhtm  zrayaghOy  der 
da  steht  in  der  Mitte  (eigentl.  hin  zur  Mitte)  des  Sees.  Yd.  4,  54  yo 
nars  snatkem  usekishtaiti ,  wer  sich  zum  Schlag  für  einen  Mann  er- 
hebt.  Yt.  17,  21  nazdyo  mäm  upahishta,  stelle  dich  näher  zu  mir 
her.  Wir  werden  demnach  sagen  dürfen,  dass  der  reine  Accusativ 
des  Zieles  im  Alt^ränischen  noch  ganz  gewöhnlich  ist,  dass  es  aber 
ebenso  häufig  ist,  dass  er  durch  Präpositionen  gestützt  wird,  welche 
die  Richtung  anzeigen. 

Anm.  Zu  den  Accusativen  des  Zieles  rechne  ich  jetzt  mit  Hübsch- 
mann diejenigen  AccuBative,  die  ich  früher  als  AccueatiTe  des 
Stoffes  fasste,  wie  Yd.  9,  40  gaomaezem  pascaeta  upagherezem 
ayaghaenem  vd  srum  vd,  Kuhurin  ist  dann  zu  giessen  in  etwas 
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EiserneB  oder  Bleiernes.  Yd.  16,  18.  14  cinein  garethem  frabardd 
einem  yaom  frabardd  ayaghaenem  vä  srum  vä,  in  was  soll  er 
die  Speise  bringen,  in  was  das  Getreide?  in  etwas  Eisernes  oder 
Bleiernes. 

308.  Am  nächsten  schliesst  sich  an  den  Accusativ  des  Zieles  der 
Accusaüv  des  Maasses  an  und  zwar  sowol  des  Maasses  der  Zeit  als 
des  Baumes.  Sprechen  wir  zuerst  vom  Accusativ  der  Zeit,  so  ver- 
mögen wir  aus  dem  Altpersischen  nur  zwei  Beispiele  anzuführen, 
nftmlich  Bh.  1,  20  khshnpavd  raucapaftvdy  des  Nachts  oder  am 
Tage,  und  etwa  noch  Bh,  3,  7  Oarmapadahya  mdhyd  1  rauca,  am 
ersten  Tage  des  Monates  Garmapada.  Im  jüngeren  Awestä  sind 
solche  ConstructicHien  häufig :  Yt.  9,  10  uta  azem  apabardni  va  gare- 
memca  vätem  aotemca  haca  tnazddo  ddmabyo  haza^etn  aiwigdmanäm^ 
und  ich  hinwegbringe  beides,  warmen  Wind  und  kalten,  von  den  Geschöpfen 
Mazdas  tausend  Jahre  hindurch.  Ebenso  Vd.  2,  134  cathwaresatem 
aiiüigdmanäm ,  während  vierzig  Jahre.  Yt.  22,  1  aetäm  kksapanem^ 
wahrend  dieser  Nacht.  Vd.  6,  1  cvaiitem  drdjo  zrvdnem^  wie  lange 
Zeit  hindurch.  Yt.  8,  13.  21  paoirydo  khsapano^  die  ersten  Nächte 
hindurch,  und  thriayarem,  während  dreier  Tage.  Für  Accusative  des 
Raumes  vermögen  wir  blos  aus  dem  jüngeren  Awestä  Beispiele  bei- 
zubringen wie  Yd.  8,  29  nish-hadhaeta  avavad  haca  iristaeibyo  yatha 
thrigdintj  er  setze  sich  soweit  von  den  Todten  wie  drei  Schritte. 
Vd.  9,  14  cmd  haca  anyo  anyaeibyo  yatha  aevogdim^  wie  weit  von 
einander?  wie  einen  Schritt.  Vd.  13,  50  yo  yujyestim  haca  gaethdbyo 
paräiti^  wer  einen  Yujyesti  weit  von  den  Hürden  vorbeigeht.  Ys.  19, 15 
asiica  im  zdo  avaiti  bäzo  yavaiti  frathascid  ^  denn  es  ist  diese  Erde 
soviel  an  Tiefe  wie  an  Breite.  Dieselben  Arten  der  Construction  findet 
man  auc^  im  Neupersischen,  cf.  Vullers  §  330—32. 

309.  Der  Accusativ  des  Bezuges  ist  im  jüngeren  Awesta  nicht 
selten  und  auch  im  Altpersischen  findet  er  sich,  wenn  man  nämlich 
in  Constructionen  wie  Bh.  2,  29  Dddarshish  ndtna  Amiiniya^  Dädarshis 
mit  Namen,  ein  Armenier  und  Bh.  1,  28  Kainbujiya  ndma  Kuratah 
putra^  Eaätbigiya  mit  Namen,  Sohn  des  Kuru,  mit  Gädicke  in  ndma 
nicht  ein  Adverbium ,  sondern  den  Bezugsaccusativ  sieht.  Unzweifel- 
haft sind  Stellen  wie  die  folgenden :  Yt.  14,  12  sdro  raeva  berezo  ama- 
vdo ,  am  Kopfe  glänzend ,  an  Grösse  mächtig.  Auch  daema  jtro  ist 
wol  an  dieser  Stelle  als  Acc:  lebhaft  dem  Ansehen  nach,  zu  fassen. 
Vd,  3,  110  zafare  taßän,  sie  werden  heiss  in  Bezug  auf  den  Mund. 
Vd.  7,  112  zantMish  zantu-paittm  ndirikäm  baehazydd  aspa  daeno 
arejoj  die  Herrin  oiner  Genossenschaft  heile  er,  eine  Stute  als  Lohn. 

27* 
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Yt.  19,  79  asem  asavastemo  khsathrem  hukhsuthrotemo,  in  Bezug  auf 
Reinheit  der  reinste,  in  Bezug  auf  das  Reich  mit  dem  besten  Reiche 
verschen.  Yt.  5,  98  tskiim  baon  sMskta,  in  Bezug  auf  Reichthum 
waren  sie  die  glücldichsten.  Ys.  10,  25  urvathem  staotärem  vaghaghem 
dadlto  aokhta  ahvro  mazdäo  yatha  asem  yad  vahishtem,  den  freund- 
lichen Geber  hat  Ahura  Mazda  als  ein  besseres  Wesen  verkündet, 
als  die  beste  Reinheit.  Diese  Art  des  Accusativs  hängt  am  genauesten 
mit  dem  adverbialen  Gebrauche  zusammen,  dass  viele  Adverbien  die 
Accusativendung  tragen,  haben  wir  oben  schon  gesehen. 

310.  Die  bisher  erörterten  Arten  des  Accusativs  theilt  das  Alt- 
öränische  mit  den  anderen  indogermanischen  Sprachen,  es  werden  nun 
noch  einige  Eigenthümlichkeiten  zu  erörtern  sein,  durch  die  sich 
namentUch  das  jüngere  Awestä  auszeichnet.  Eine  solche  ESgenthüm- 
lichkeit  ist  der  Zustandsaccusativ.  Man  hat  an  dieser  zuerst  von  mir 
in  der  altbaktrischen  Grammatik  aufgestellten  Kategorie  Anstoss  ge- 
nommen, weil  der  Zustandsaccusativ  sonst  nicht  der  indogermanischen, 
sondern  der  semitischen  Grammatik  angehört.  Vom  Standpunkte  des 
Neupersischen  indessen  ist  er  ganz  unbedenklich,  doch  braucht  man 
um  den  Namen  nicht  zu  streiten,  man  mag  die  hier  aufzuzählenden 
Fälle  zum  adverbialen  Accusativ  rechnen.  Es  gehen  diese  Accusative 
nicht  wie  der  Prädicatsaccusativ  auf  das  Object,  sondern  auf  das 
Subject  des  Satzes.  Vd.  6,  54  t/ad  aetq  yo  mazdayasna  pädha  ayantem 
vd  tacintem  vd  baremnem  vd  vazemnetn  vd  taci-apya  nasdum  frajasdn^ 
wenn  diese  Mazdayasnas  gehend,  laufend,  reitend  oder  fahrend  zu 
einer  Leiche  in  laufendem  Wasser  gelangen  ?  und  ganz  ähnlich  Vd.  8, 
229.  230  yad  aet§  yo  mazdayasna  pddha  ayantem  vd  tacintem  vd  ba- 
remnem vd  vazemnem  vd  dtarem  nasupdkem  frajasän,  wenn  diese 
Mazdayasnas  zu  Fusse  gehend,  laufend,  reitend,  fahrend  zu  einem 
Feuer  gelangen  sollten  das  Leichen  kocht?  Man  beachte  zuerst  den 
Singular,  der  sich  auf  das  Subject  im  Plural  bezieht  und  nach  §  294 
zu  erklären  ist,  dann  den  Accusativ  des  Participiums ,  der  hier  ganz 
in  der  Weise  des  neupersischen  Gerundivums  auf  -dn  steht  und  in 
der  Uebertragung  auch  durch  dasselbe  ersetzt  \vird.  Ebenso  Yt.  5, 63 
yezi  jum  frapay^mi  avi  zum  ahuradhdtäm ,  wenn  ich  lebend  gelange 
zu  der  von  Ahura  Mazda  geschaffenen  Erde.  Yt.  5,  65  mo^u  tad  äs 
noid  dareghem  yad  frdyatayad  thwahhsemno  avi  zäm  ahuradhdtäm  avi 
nmdnem  yim  qaepaithtm  drüm  avanfem  airishtefn  kamatha  yatha  /w* 
racid ,  bald  war  es ,  nicht  lange ,  als  der  Rüstige  hingelangte  zu  der 
von  Ahura  geschaffenen  Erde ,  hin  zu  der  eigenen  Wohnung ,  gesund, 
nicht  krank,  unverletzt,  ganz  wie  vorher.  Ich  kann  es  durchaus  nicht 
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gerechtfertigt  finden,  wenn  man  solche  Constructionen  für  fehlerhaft 
erklaren  will,  es  ist  durchaus  nicht  nöthig,  dass  alle  alt^ranischen 
Spracherscheinungen  sich  in  anderen  indogermanischen  Sprachen  nach- 
weisen lassen,  das  Altöränische  kann  auch  seine  eigenen  Wege  gehen. 
Gestützt  auf  die  oben  angeführten  Beispiele  erkläre  ich  auch  Yt.  10, 124 
mbäztish  paiii  amereklUtm  fravazaiti  mithro  yo  vouru^gaoyaoltish  haca 
rcuMianäd  garo^nmänäd  väsem  srtrem  üavazdnem^  mit  erhobenen 
Armen  fahrt  zu  (dem  Orte  der)  Unsterblichkeit  Mithra,  der  weite  Triften 
besitzt ,  von  dem  leuchtenden  Garo-  nem&na  aus ,  auf  einem  schönen 
Wagen  fahrend.  Ich  beziehe  also  den  Accusativ  vavazänem  mit 
Windischmann  auf  Mithra,  nicht  mit  Hübschmann  (1.  c.  p.  152 
not.)  auf  väsem.  Aehnliche  Constructionen  sind  noch:  Vd.  8,  283 
idha  iristahf  tanüm  ava  hishta  anaesem  mano  anaesetn  vaco  anc^ietn 
shkyaothnem.  Ich  bin  hier  bei  dem  Körper  eines  Todten  gestanden 
ohne  es  zu  wollen  mit  Gedanken,  Worten  und  Werken.  Yt.  19,  34 
vaenemnem  ahmad  haca  qareno  mereghah^  kehrpa  frahümd ,  sichtbar 
entwich  die  Majestät  von  ihm  in  Gestalt  eines  Vogels,  und  wol  auch 
Yt.  14,  20  hvaspem  vazaiti^  er  f&hrt  dahin  als  ein  gutes  Ross.  Doch 
ist  an  letzterer  SteUe  die  Lesart  nicht  ganz  sicher. 

311.  Kaum  als  eine  Eigenthümlichkeit  des  jüngeren  Awesta  ist 
es  zu  erklären,  wenn  wir  aA,  sein,  mit  dem.  Accusativ  des  Pradicats 
construirt  finden,  denn  dieselbe  Erscheinung  findet  sich  auch  in  anderen 
Sprachen.  Namentlich  entsprechen  Constructionen  wie  ästdrayantim 
äoyhädy  sraeshyanttm  äoghäd  ganz  dem  corayäm-äsa  des  Sanskrit. 
Doch  geht  der  Sprachgebrauch  des  jüngeren  Awestä  noch  weiter. 
Cf.  Vsp.  2,  18  ho  zt  asti  ahümca  ratümca,  denn  er  ist  Herr  und 
Meister.  Westergaard  liest  an  dieser  Stelle  ahumaca  rafumaca, 
ohne  Angabe  einer  Variante,  allein  in  meinen  Handschriften  findet 
sich  seine  Lesart  nirgends,  auch  kehrt  die  Stelle  wieder  Vsp.  17,  2 
(14,  3.  W.),  ebenfalls  wieder  ohne  Variante.  Daran  schliessen  sich 
Stellen  wie  Vd.  10,  26  vne  aetq  vaca  yoi  henti  agrah§  mainySush 
mathem,  dies  sind  die  Gebete,  welche  ein  Schlag  für  Agro  mainyush 
sind.  Vd.  10^  31  im^  aete  vaca  yoi  henti  aoaghäo  drujo  avaghäo 
nasävo  hafnaestärem ,  das  sind  die  Gebete,  welche  die  Widersacher 
jener  Drukhsh,  jener  Nasush  sind.  Vd.  2,  86  yoi  heM  agrahe  main- 
yiush  dakhshi&m,  welches  die  Kennzeichen  des  Agro  mainyush  sind. 
Auch  Vd.  13,  8  gehört  nach  meiner  Ansicht  hieher:  yaesdm  aghad 
duzhdpem  dnvad  peretüm,  für  welche  die  Brücke  Cinvad  das  schwer 
zu  Erlangende  ist,  denn  ich  glaube  nicht,  dass  der  Acc.  peretüm  von 
dtfzhdpem  abhängig  ist,  da  das  Pröfix  dush  im  Alt^r&nischen  wie  im 
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Sanskrit  dem  Worte  eine  passive  Bedeutung  verleiht,  mit  dem  es  ver- 
bunden wird.  Zweifelhaft  ist  mir  Yt.  13,  17  geworden:  täo  ughrähu 
pemnäku  upastäm  heuti  ddhishtäo.  Nimmt  man  dähista  für  eine 
Variante  von  dähista,  sehr  weise,  wie  ich  gethan  habe,  so  muss  ti^- 
8täm  von  heilU  abhängen,  sieht  man  in  ddhista  ein  an.  Xey,,  das  etwa 
bedeutet  am  meisten  gebend,  so  kann  upastäm  zu  diesem  Worte  ge- 
hören und  die  Stelle  wäre  unter  §  306  zu  setzen.  Dass  übrigens  diese 
Setzung  des  Prädicats  in  den  Acc.  nicht  durchgangige  Regel  ist,  sieht 
man  daraus,  dass  Vd.  2, 141  steht:  ko  aeiäm  asti  aghushca  ratushca^ 
wer  ißt  ihr  Herr  und  Meister.  —  Von  demselben  Gesichtspunkte  ans 
fasse  ich  auch  die  Stellen,  wo  nach  jas  das  Prädicat  im  Aceusativ 
steht,  Vd.  7, 118.  119  ^ad  pouru  baehaza  henjasdmti  kereto-bae^aziaca 
urvara-baekazisca  mathro-baesazisca,  wenn  viele  Aerzte  zusammen- 
kommen :  Aerzte  nüt  dem  Messer,  mit  Pflanzen,  mit  dem  Manthra,  Yd. 
13,  60  narem  boid  idha  asavanem  jasentu  ahmya  nmäne,  die  traditio- 
nelle üebersetzung  der  Worte  lautet :  „wenn  ein  reiner  Mann  in  diese 
Wohnung  kommt''  und  der  Sinn  muss  dies  auch  sein.  Ich  weiss  keine 
andere  Auskunft  als  jasentu  aufzufassen :  „wenn  man  kommt  als  reiner 
Mann.  Vielleicht  dass  auch  Ys.  31,  20  t/S  äyad  asavanetn  divamneni 
zu  übersetzen  ist:  wer  sich  dem  Reinen  naht  als  Betrüger.  Dagegen 
bin  ich  wegen  Vd.  5,  137  zweifelhaft  geworden.  Die  Worte  aetadha 
aesa  näirika  tadha  aputhräm  (oder  aputhrtm)  nijcuäd  uztishtana  lassen 
sich  auch  übersetzen:  dann  kommt  diese  Frau  zur  Kinderlosigkeit  durch 
etwas  Lebloses,  und  die  Tradition  spricht  sogar  für  diese  Fassung. 

C.  Vocativ. 

312.  An  den  Nominativ  und  Aceusativ  schliesst  sich  der  Vocativ 

• 

am  nächsten  an,  es  ist  indessen  über  diesen  Casus  syntaktisch  sehr 
wenig  zu  bemerken,  denn  der  Vocativ  ist  eine  Art  von  Inteijection, 
er  bildet  einen  Satz  flir  sich  und  geht  keine  Verbindung  mit  den  ihn 
umgebenden  Wörtern  ein.  Dass  dem  Vocativ  im  Alt^r&nischen  eine 
besondere  Form  zukomme,  kann  nicht  bezweifelt  werden,  im  Altper- 
sischen ist  wenig  Veranlassung  zum  Gebrauch  dieses  Casus,  doch  vgl. 
man  1, 23  hauvciy  Aurd  nirasätiy  abiy  imäm  vitham,  sie,  o  Ahura,  wird 
hemiederkommen  zu  diesem  Clane,  Bh.  4, 37 :  tuvm  Ted  khskäyathiya  hya 
aparam  ahy,  du  der  du  später  König  bist.  In  den  Gäthäs  ist  die 
Gelegenheit  zum  Gebrauche  des  Vocativ  oft  vorhanden,  Vocative  wie 
ahiird,  mazddy  ahd  kommen  zu  oft  vor,  als  dass  sie  besonderer  Be- 
weise bedürften.    Vgl.  auch  Ys.  28,  7  ddidi  tu  drmaitf^  gieb  du,  Ar- 
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maiti,  und  Ys.  33,  13  spefUä  ärmaitf.  In  syntaktischer  Beziehung 
bietet  auch  der  Vocativ  in  den  Gäthäs  durchaus  keine  Besonderheiten. 
Im  jüngeren  Awestä  finden  wir  ihn  oft  genug  in  derselben  Weise  ge- 
braucht, so  spitama  zarathushtra^  aiäum  zarathushtra  u.  s.  w.  Vgl. 
auch  Vd.  8, 30  äad  vaocäd  raiush  ahava  mazdayasnaeibyo  mazdayasna^ 
dann  s^e  der  reine  Meister  den  Mazdayasnas:  Mazdayasnal  Im  jün- 
geren Awestä  kommt  es  aber  auch  vor,  dass  der  Vocativ  durch  die 
Partikel  di  verstärkt  ist,  welche  ohne  Zweifel  dem  neupersischen  i  ent- 
spricht. So  Vd.  18, 1  dl  a§dum  zarathushtra^  o  reiner  Zarathushtra,  Vd. 
19, 32  di  agra  mainyo^  o  Agro  mainyush,  Yt.  10, 42  di  mtthra,  o  Mithra, 
auch  kommt  es  vor,  dass  der  Nominativ  statt  des  Vocativs  steht,  wie 
wir  denselben  Casus  auch  in  anderen  indogermanischen  Sprachen  ein- 
treten sehen.  Cf.  Vd.  21,  1  nemaset^  gaosh  hudhdo,  Preis  dir  wohl- 
geschaffenes Rind,  Ys.  4, 52  tava  dtarsh  puthra  ahuräh^  mazddOy  dir, 
0  Feuer,  Sohn  des  Ahura  Mazda,  Yt.  10,  105  tumcid  mithro,  du,  o 
Mithra.  Endlich  scheint  auch  der  Accusativ  Vertreter  des  Vocativ: 
Vd.  7,  136  ushta . . .  /f  narem^  heil  dir,  o  Mann.  So  steht  wenigstens 
in  den  Handschriften  mit  Uebersetzung ,  während  die  Vendldäd-sädes 
das  regelmässige  nare  haben.  Der  Acc.  ist  leicht  genug  zu  erklären, 
wenn  man  etwa  annimmt,  dass  in  ushta  Verbalkraft  wohne.  Da- 
gegen halte  ich  Yt.  18,  7  nemo  tishtrtm  stdrem^  Preis,  o  Stern 
Tishtrya,  für  fehlerhaft. 

D.  Instrumental. 

313.  Nach  Delbrücks  mir  sehr  wahrscheinlicher  Ansicht  ist  die 
ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Casus  die  des  Beisammenseins,  der 
Begleitung,  und  aus  dieser  sociativen  Bedeutung  entwickelt  sich  dann 
die  instrumentale  mit  Leichtigkeit.  Im  Altpersischen  finden  wir  diesen 
Instrumental  der  Begleitung  bei  Aufzählungen  wie  Bh,  ly  ßb  gaithdmcd 
mäniyamed  v{i)thibi8hcd,  Weideplätze,  Heerden  sammt  Wohnungen. 
Aehnlich  in  den  Gäthäs  Ys.  49,  7 :  mazdd  aid  ugring  vohü  managhäy 
zu  den  Starken,  Mazda,  Aäa  sammt  Vohu-mano.  Auch  sonst  ist  der 
Instrumental  der  Begleitung  in  den  Gäthäs  nicht  selten,  wie  Ys.  28, 6 
vohü  gaidt  manaßd,  komme  mit  gutem  Geiste,  Ys.  29,  2  yi  dreg- 
vodibish  aeietnem  vdddyoid,  der  sammt  den  Bösen  den  Aeäma  zurück- 
schlägt, Ys.  48,  11  akdish  qaretJidish  paitt  urväno  paiti  yantty  mit 
schlechten  Speisen  gehen  sie  den  Seelen  entgegen.  Auch  steht  natür- 
lich der  Instrumental  bei  Verbis,  welche  ein  Vereintsein  ausdrücken, 
Ys.  31,  7:  raocibish  roithwen  qdthrd,  mit  den  Lichtem  einigte  sich 
der  Glanz,  Ys.  42,  12  9raoh  asi  wäzdrayd  hacimno^  Sraoäa  mit 
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grossem  Segen  geeinigt,  Ys.  28,  8  asä  vahishtd  /lazaosem,  den  mit 
Aäa-vahishta  gleichen  Willen  habenden,  Ys.  48,  2  naedä  vohu  mazdd 
frasJitd  managhd,  nicht  fragte  er,  Mazda,  mit  gutem  Geiste,  vielleicht 
auch  Ys.  52,  3  athd  him  frasvd  thwd  khrathwd,  so  befrage  dich  mit 
deinem  Verstände.  Im  jüngeren  Awesta  fehlt  es  auch  nicht  an  Bei- 
spielen. Zweifelhaft  ist  mir  Vd.  4,  118  yadca  idha  naro  hamo-daena 
jasän  brdthra  vd  hahhaya  vd,  wenn  hierher  Männer  des  gleichen  Ge- 
setzes kommen  mit  dem  Bruder  oder  dem  Freund,  denn  es  wäre  auch 
möglich  brdthra  und  hakhaya  als  Acc.  pl.  zu  fassen,  Yt.  17,  45  haoma 
yo  gava,  mit  Haoma,  der  mit  Fleisch  versehen  war,  Ys.  10,  38  yase 
f§  bdd  haoma  zdiri  gava  iristahe  bakhsaüi,  wer  dir,  o  Haoma,  goldener, 
von  dem  mit  Fleisch  Gemischten  schenkt,  Vd.  5, 148  giush  maesmana 
ätryo  paiti'iristem,  Asche  mit  Rindsurin  gemischt,  Ys.  13,  10  yäish 
upairi  dya  zemd  gaobish  shky^inti,  die  auf  dieser  Erde  mit  den  Rin- 
dern wohnen,  Vd.  3,  5  dkhshtaedha  daenaya,  im  Frieden  mit  dem 
Gesetze,  Yt.  13, 3 :  hacimno  mithra  rasnuca  drmaitica  speiitaya,  ver- 
bunden mit  Mithra  und  RaSnu  und  der  Ärmaiti-spenta,  Ys.  10,  18 
vtspe  ZI  anye  madhdogho  aesma  hacainte  khrvt-drvo,  denn  alle  anderen 
Wissenschaften  vereinigen  sich  mit  Ae§ma  mit  schrecklicher  WaflFe, 
Ys.  56,  11.  5  vaeibya  snaithizhbya  frdyatayeinti,  sie  ziehen  vorwärts 
mit  zwei  Waffen.  Geleugnet  kann  aber  nicht  werden,  dass  dieser 
sociative  Instrumental  im  Altöränischen  bereits  im  Absterben  begriffen 
ist  und  dass  man  lieber  die  Präp.  „mit"  beisetzt.  So  schon  im  Alt- 
persischen. 

314.  Als  eine  zweite  Art  des  Sociativs  betrachte  ich  mit  Hübsch- 
mann die  Angabe  einer  dauernden  Eigenschaft  durch  den  Instrumental 
Ich  wüsste  aus  dem  Altpersischen  keine  Beispiele  für  diesen  Gebrauch 
beizubringen,  auch  in  den  Gäthas  vermag  ich  ihn  nicht  mit  Sicher- 
heit nachzuweisen,  im  jüngeren  Awesta  ist  er  dagegen  häufig  genug. 
Cf.  Yt.  15,  12  yad  bardni  agrem  mainyüm  framitem  aspahe  kehrpa^ 
dass  ich  reite  auf  Agra-mainyush  dem  gezähmten  mit  dem  Korper 
eines  Rosses,  Yt.  15,  40  yad  nrndno-paitim  viiiddma  sraeshta  kekrpa, 
dass  wir  einen  Hausherrn  finden  mit  sehr  schönem  Körper,  Yt.  19,  34 
vaenemnen  ahmad  haca  qareno  mereghahe  kehrpa  frasüsady  sichtbar 
entfernte  sich  von  ihm  die  Majestät  mit  dem  Körper  eines  Vogels, 
Yt.  8,  13  raokhsnusva  vazemno  narsh  kehrpa  panca  da^agho,  in  der 
Helle  fliegend  mit  dem  Körper  eines  fünfzehnjährigen  Mannes.  Auch 
nähere  Umstände,  welche  eine  Handlung  begleiten,  werden  in  den 
Instrumental  gesetzt:  Ys.  1,56 — ö8yfzi  thwd  didvaesa  yfzt  managha 
y§zi  vacagha  y^zt  shkyaothna  y§zi  zaoia  y^zi  azaoha,  wenn  ich  dich 
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gepeinigt  habe,  sei  es  mit  Gedanken,  sei  es  mit  Worten  und  Werken, 
sei  es  freiwillig,  sei  es  wider  Willen.  Im  Sanskiit  (cf.  Pan.  2,  3.  21) 
lassen  sich  Redensarten  vergleichen  wie  jatäbhis  täpasah^  ein  Ascete 
durch  RsLarAechteiif  jätyä  brähmanaJj,  ein  Brahmane  seiner  Geburt  nach. 

315.  Mehrfach  finden  wir  den  Instrumental  in  einer  Weise  ge- 
braucht, die  an  die  Gebrauchsweise  des  Accusativs  erinnert,  doch  liegt 
auch  hier  der  Sociativ  zu  Grunde.  Zu  dem  Verbum  tritt  der  Instru- 
mental in  ähnlicher  Weise  hinzu,  wie  der  Acc.  §  305 :  Yt  14,  B  ama 
akmi  amavastetno  verethra  ahmi  verethrarastemo  qarenayha  ahmi  qa- 
rena^ha^temo  ydna  ahmi  yänavastemo  saoka  ahmi  saokavastemOy  an 
Starke  bin  ich  der  Stärkste,  an  Sieghaftigkeit  das  Sieghafteste,  an 
Majestät  das  Majestätischste^  an  Glück  der  mit  dem  meisten  Glück 
Begabte,  an  Nutzen  der  Nützlichste,  Vd.  3, 39  ko  paoirtm  imäm  zäm 
maziahta  khsnaoma  khmävayeitiy  wer  befriedigt  zuerst  diese  Erde 
mit  grösster  Befriedigung  ?  Vd.  3,  100  ho  daenam  mäzdayasnim  fra- 
vdza  vazaiti,  dieser  schaukelt  das  mazdayasnische  Gesetz.  So  auch 
nach  der  Tradition  Vd.  9, 178  havdarezacid  Jiandarezayen,  mit  Fesseln 
sollen  sie  fesseln,  Vd.  18,  87  yafha  vehrko  cafhware-zanyro  barethryäd 
haca  puthrem  nizhdare  dairyM^  wie  ein  vierfüssiger  Wolf  aus  der  Mutter 
das  Kind  mit  Herausreissung  herausreisst.  Hierher  gehört  auch  wol  Yt. 
17,17.  19,49  vacibUh  aojano,  mit  Worten  sprechend.  Andere  Be- 
rührungen des  Instr.  mit  dem  Acc.  s.  §§.  317.  319. 

316.  Während  der  sociative  Gebrauch  des  Instrumentals  im  Ab- 
nehmen begriffen  ist,  wie  die  häufige  Verbindung  desselben  mit  Prä- 
positionen bekundet,  hat  sich  dagegen  der  eigentliche  Instrumental  des 
Mittels  unversehrt  erhalten.  Aus  dem  Altpersischen  weiss  ich  für 
diesen  Gebrauch  nur  mit  Sicherheit  vashnä,  durch  die  Gnade,  anzu- 
führen, ein  weiteres  Beispiel  liegt  vor  in  L:  ardastäna  äthangaina 
Ddrayavahaush  k/iahäyafhiyahyä  vithiyä  karta,  Hochbau  von  Stein,  durch 
einen  Clangenossen  des  Königs  Därayavaush  ausgeführt,  wenn  nämlich 
diese  meine  Uebersetzung  richtig  ist,  was  nicht  mit  Bestimmtheit  be- 
hauptet werden  kann.  In  den  beiden  Awestadialekten  sind  aber  Bei- 
spiele des  reinen  Instrumental  sehr  häufig,  z.  B.  Ys.  31,  3  tad  nS 
tnazdä  vtdvanoi  vaocä  hizvä  thwahyd  äoghOy  das  sage  uns,  Mazda,  für 
den  Wissenden  vermittelst  der  Zunge  deines  Mundes,  Ys.  31,  20  Um 

.  väo  ahüm  dregvaiito  shkyaothanäish  qäish  daenä  naesad,  an  diesen  Ort 
fuhrt  euch,  ihr  Schlechten,  das  Gesetz  vermittelst  den  eigenen  Thaten. 
Namentlich  Glieder  des  Körpers  werden  gern  im  Instrumental  con- 
struirt,  Ys.  46,  2  ärmatoish  zastoibyä  shkyaothanä  verezyäd,  mit  den 
Händen  der  Ärmaiti  vollbringe  er  ThateUi  wol  auch  Y&  30,  2  sraotd 
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g^hdish  vahishtä  zu  lesen,  d.  h.  höret  mit  den  Ohren  das  Beste,  Ys.  32, 10 
yi  acishtem  vaenaghe  aogedd  gam  asibyä^  der  sagte  das  Schlechteste 
für  das  Rind  zum  Sehen  mit  den  beiden  Augen,  Ys.  9, 90. 91  md  zbare- 
taeibya  fratuydo  md  gavaeibya  aiwi  tütuyäo  md  zäm  vaenoid  asibya 
md  gäm  vaenoid  asibya,  nicht  mit  den  B'üssen  vermögend,  nicht  mit 
den  Händen  mächtig,  nicht  sehe  er  die  Erde  mit  den  Augen,  nicht 
sehe  er  das  Rind  mit  den  Augen,  Yt.  10, 105  tumcid  mithro  hangerefsem- 
no  pairi  apaya  bdzuwf,  du,  Mithra,  ausgreifend  erlange  mit  den  Armen, 
Yt.  22,  8  yim  yava  vdtem  ndoghdbya  hubaoidhitemem  jigaurva,  den  ich 
jemals  als  wohlriechendsten  Wind  mit  den  Nasenlöchern  aufgenommen 
habe.  Doch  auch  andere  Gegenstände  werden  in  den  blossen  Instru- 
mental gesetzt:  Vd.  19,  28  hahe  vaca  vandi  hohe  vaca  apa  yasdi^  mit 
wessen  Wort  willst  du  schlagen,  mit  wessen  Wort  vernichten,  Vsp.  2, 1 
ahmya  zaothrf  baresmanaca,  hier  vermittelst  Weihwassers  und  Bares- 
man,  Vd.  8, 116  dad  hväm  tanüm  pairi  yaozhdaithita  giush  maestnana 
apdca,  dann  reinige  er  sich  selbst  mit  Rindsurin  und  Wasser,  Vd.  9, 122 
aetaemmca  zemo  perethu  fravdish  fradavata,  an  ihnen  wasche  er  sich 
mit  vojlen  Waschungen  von  Erde,  Yt.  17, 20  jaiuti  mäm  ahuna  vairya 
avavata  snaithisha  yatha  asma  kat(hmasdo,  er  schlägt  mich  mit  dem 
Ahuna-vairya,  mit  einer  solchen  WaflFe  wie  ein  Stein  von  Grösse  eines 
Kata,  Vd.  4,  147  ayaghaendish  fsibish  azdibtsh  paiti  ava  pasädy  mit 
eisernen  Fesseln  fessle  er  seinen  Körper. 

317.  Ein  dritter  Gebrauch,  zu  dem  der  Instrumental  dient,  ist  der 
sogenannte  Prosecutiv,  der  sich  theils  mit  dem  Accusativ,  theils  mit 
dem  Locativ  berührt.  Hierher  gehören  im  Altpersischen  Zeitbestim- 
mungen wie  Viyakknakya  mdhyd  14  raucabish,  am  vierzehnten  Tage  (mit 
vierzehn  Tagen)  des  Monats  Viyakhna  (Bh.  1 ,  37. 42. 55  etc.),  dagegen 
Bh.  3,  7  Oarmapadahya  mdhyd  1  rauca,  am  ersten  Tage  des  Monats 
Garmapada;  auch  Raumbestfanmungen  wie  Bh.  1,62  adamshim  gäthvd 
avdstdyam,  ich  stellte  ihn  an  seinen  Ort,  Bh.  1, 66  adam  kdram  gdthvd 
avdstdyam,  ich  stellte  das  Heer  an  seinen  Ort.  Femer  Bh.  1,23  tyand 
mand  ddtd  apariydya,  sie  folgten  in  meinem  Gesetze,  D,  13  vasiy  ani- 
yaskciy  ndibam  kartam  and  Pdrsd  tya  adam  akunavam,  es  giebt  anch 
viel  anderes  schönes  Werk  in  Persien,  welches  ich  gemacht  habe.  Als 
Prosecutive  lassen  sich  im  Awestä  fassen:  Vd.  2,  86  mahydishca  ni- 
dhdiem,  in  die  Menschen  niedergelegt,  Ys.  13,  19  vispaekt  frasnaesü 
vtspaesü  haiijamanaesü  ydish  aperesayafem  mazddosca  zarathushtrasca^ 
bei  allen  Fragen,  in  allen  Versammlungen,  in  welchen  sich  besprachen 
Mazda  und  Zarathushtra.  Als  Prosecutiv  lässt  sich  auch  auffassen 
Yt.  11,  4  naräm  vd  aiaonäm  hanjamandish  drvatäm  vd  da^vayasna' 
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näm  handvarenäishj  in  den  Versammlungen  reiner  M&nner,  bei  den 
Zusammenrottungen  schlechter  Daevaverehrer. 

318.  Wir  fügen  hier  noch  solche  F&lle  bei,  welche  man  gewöhn- 
lich als  auf  der  Stufe  des  Uebergangs  vom  Sociativ  zum  eigentlichen 
Instrumental  stehend  ansieht  und  die  man  auf  die  eine  und  die  andere 
Art  auffassen  kann.   Wenn  es  z.  B.  Vd.  8,  38  yoi  patha  uzbartnti  heisst, 
80  kann  der  Gedanke  sein:  welche  auf  dem  Wege  (vermittelst  des 
Weges,  mit  dem  Wege)  herausgetragen  werden,  ebenso  in  Verbindungen 
wo  der  Instrumental  bei  Verbis  der  Bewegung  steht  wie  Yt.  10,  52 
äad  yad  duzhdäo  fradvaraiti  yo  aghdvaresh  thwdsa  gdma,  dann,  wenn 
der  Böse  hervorläuft,  der  Uebelthftter,  mit  schnellem  Schritte  (ver- 
mittelst schnellen  Schrittes,  in  schnellem  Schritte),  Vd.  13, 161  patW- 
tathto  paurvaeibya^  vorwärtsgelaufen  mit  den  Vorderpfoten  (vermittelst 
der  Vorderpfoten,  auf  den  Vorderpfoten),  Yt.  10,  67  yo  vdsa  mainyu 
kam  idskia  berezi-cakkra  fravazait^^  der  auf  (mit,  vermittelst)  einem 
in  himmlischer  Weise  geschaffenen  Wagen  mit  hohen  Radem  fortfährt. 
Anders  ist  es,  wenn  der  Instrumental  das  Maass  ausdrückt,  in  diesem 
Falle  haben  wir  wol  den  Instrumental  des  Mittels  zu  sehen,  Ys.  59, 7 
jamyan  ithra  asaonäm  var/uhtsh  sürdo  sptntdo  fravasayo  aiaish  bae- 
saza  hacimndo  zem-frathagha  ddnU'dräjayha  hvare-berezagha,  es  mögen 
hierher  kommen  die  guten,  starken,  heiligen  Fravaäis  der  Reinen,  ver- 
sehen mit  den  Heilmitteln  der  A6i,  in  der  Breite  der  Erde,  derLftnge  eines 
Flusses,  der  Höhe  der  Sonne,  Ys.  9, 35  yim  upairi  tnsh  raodhad  drshtyo 
bareza  zairitem,  auf  welchem  das  Gift  floss  m  der  Höhe  eines  Daumens, 
das  grüne,  Yt.  12,  24  yahmdd  kcica  frazgadhait^  ardvt  süra  anähita 
hazagräi  bareshna  ttranäm^  von  welchem  vorwärts  fliesst  Ardvi-süra 
Anähita  bis  zu  tausend  Männer  an  Höhe.     Hierher  gehören   auch 
Redensarten  wie  Ys.  31,  5  bagd  garemno,  nach  Maass  essend,  Vd.  2, 
37.  38  aeva  thriiva,  dva  thrisva  masy^htm,  um  ein,  um  zwei  Drittel 
grösser. 

319.  Schliesslich  stellen  wir  wieder  einige  Fälle  zusammen,  welche 
einen  anderen  Gebrauch  des  Instrumental  zeigen  als  die  übrigen  indo- 
germanischen Sprachen  und  welche  daher  als  Eigenthümlichkeiten  des 
jüngeren  Awestä  betrachtet  werden  müssen.  Ein  solcher  Fall  liegt 
vor,  wenn  der  Instrumental  statt  des  Dativ  steht  wie  Ys.  9,  71.  72: 
haomo  aeibish  yd  aurvanto  kita  talchsenti  erendum  zdvare  aojdoica 
bakhsaiti  haomo  äztzanditibish  dadhdiU  kksaeto-ptUhrim,  Haomagiebt 
denen  die  Rosse  als  Gespanne  laufen  lassen,  Pferd,  Kraft  und  Stärke,  Hao- 
ma  giebt  den  Gebärenden  glänzende  Nachkommenschaft.  Noch  häufiger 
freilich  werden  wir  den  umgekehrten  Fall  treffen,  dass  der  Dativ  statt 
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des  Instrumental  steht  Für  den  Ablativ  scheint  der  Instrumental  m 
stehen:  Ys.  9,  85  vi  no  dbaehavatam  dbaestinsh  vi  mano  bara  gai-^- 
maiiiäm,  bringe  uns  weg  von  den  Peinigungen  der  Peiniger,  bringe 
hinweg  das  zornerfüllte  Gemüth.  Allerdings  bieten  sich  hier  noch 
andere  Möglichkeiten  der  Erklärung,  will  man  übersetzen:  bringe  uns 
nicht  zusammen  mit  den  Peinigungen  etc.,  so  hat  man  den  ursprüng- 
lichen Sociativ.  Man  könnte  ferner  dbaehibts  im  Sinne  eines  Ace. 
nehmen  (wie  wir  gleich  sehen  werden),  und  diese  Fassung  (bringe  von 
uns  hinweg  die  Peinigungen  etc.)  empfiehlt  sich  durch  die  Parallele 
mit  mano.  Aehnlich  verh&lt  es  sich  mit  Ys.  13, 14  vi  daevdish  aghäish 
avagküsh-^näretdiah  ako  däobtsh  sarem  mrvye^  ich  sage  den  Daevas, 
den  bösen,  gottlosen,  unrechtscha£fenen,  schlecht  geschaffenen,  die 
Herrschaft  ab.  Hier  kann  man  den  Instrumental  von  v^  mrieye  ab- 
hängen lassen,  oder  im  Sinne  eines  Ablativs  erklären.  Derselbe  Fall 
tritt  ein  Ys.  34, 6  pari  päo  vtspäish  pari  vaMiemä  daevdishcä  khraf- 
strä-Tna^ydishca^  wir  entsagen  euch  allen  den  Daevas  und  den  schlechten 
Menschen.  Schon  Windischmann  hat  gezeigt,  dass  die  Formen  auf 
dish  bisweilen  im  Sinne  eines  Nom.  oder  Acc.  gefasst  werden  müssen 
(Mithra  p.  26)  von  den  Formen  auf  M$h  gilt  dasselbe.  So  wird  sich 
Ys.  19, 45.  46  kd/sk-he  afomäm  und  kdish  pühtrdhh  nicht  anders  als 
Nominativ  übersetzen  lassen:  welches  sind  ihm  die  Maasse,  welches 
die  Künste?  Vd.  7,  4  und  8,  228  wird  yatha  zoizhdisktdish  hkraf- 
strdish  heissen  müssen :  wie  die  schlechtesten  Ehrafstras.  Ebenso  Yi 
10,  143.  22,  9  yatha  ddtnän  sraeshtdish,  wie  die  schönsten  Geschöpfe, 
Yt.  8,  48  yim  t^-fpdish  paitish  mareilti  ydish  spentahe  mainyiush  dA- 
wän  (so  ist  nüt  K,  12  zu  lesen  für  ddmanäm),  welchen  alle  die  Ge- 
schöpfe des  Speüto  mamyush  itn  Gedächtnisse  behalten.  Häufiger  noch 
ist  der  Accusativ  Vi  6,  101  kva  naräm  iristanäm  azdebtsh  baräma 
ahura  mazda  kva  nidathdma^  wohin  sollen  wir  die  Körper  der  todten 
Männer  tragen,  o  Ahura  Mazda,  wo  niederlegen?  Ys.  54,  1  rfsptlo 
gaethdosea  tanvasca  azdMiühca  usktdnasca  kehrpasca  iivf§tshca  bao- 
dkasca  urvdnemca  fravaHmca  pairi  dadhemahi,  die  gesammte  Welt: 
Körper,  Knochen,  Lebenskraft,  Gestalt,  Kräfte,  Bewusstsein,  Seele  and 
Fravaii  geben  wir.  Hier  steht  azdibish  unter  lauter  Accusativen, 
während  es  Ys.  5,  7  richtig  als  Instr.  gebraucht  ist  Dagegen  Acc 
Vd.  4,  144  ayaghaenäish  karetäish  azdebish  paiti  am  kerethydd^  mit 
eisernen  Messern  schneide  man  den  Körper,  Vd.  4, 25  thrish  satäisk  ha- 
dhacithanam  naräm  nabdnazdishtanäm  para  baraiti,  dreihundert  gleiche 
Strafen  bringt  er  den  nächsten  Angehörigen,  Vsp.  7,  4  amesi  speSti 
vaghush  srträish  ndmän  frdyfzf^   die  Ameäa-spenta,  die  guten,  die 
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heiligen  Namen  preise  ich,  Ys.  14, 7  mazisktäish  vaedhydish  daenayäo 
mäzdayasnoish  athauruno  ratüm  dmruy^^  ich  preise  die  grösste  Wissen« 
Schaft  des  mazdayasnischen  Gesetzes,  die  Herrin  des  Priesters,  Ts.  22, 27 
taradhäto  anyäish  ddmän^  der  die  anderen  Geschöpfe  peinigt,  Ys.  56, 
7.  7  ptspdish  ayän^  alle  Tage  hindurch.  Formen  auf  dish  findet 
man  auch  bei  Prftp/  die  sonst  den  Accusativ  regieren,  wie  Ys.  5,  30. 
15, 20.  19,  82  vispdüh  am  (V.  1.  ave)  karhvän,  über  alle  KareSvarcs, 
Yt  8,  33  avi  karsvän  ydish  hapta,  über  die  7  KareSvares,  Vd.  5,  69 
upairi  anydish  sravdish^  über  andere  Worte ;  wir  finden  sie  aber  auch 
nach  Aaca,  also  im  Sinne  des  Ablativs,  Ys.  60, 16  haea  karsvän  ydish 
hapta^  von  den  7  Kareävares.  Als  Adverbium  fasse  ich  Yd.  13,  168 
hazagrdish,  hierher  gehört  auch  wol  die  Yt.  5,  117  und  sonst  vor*- 
kommende  Wendung  pancasaghndi  sataghndish  hazapraghn&i  baeva- 
raghndish  wol  60  X  100,  1000  X  10000.  —  Diese  Stellen  machen  es 
wol  unzweifelhaft,  dass  im  jüngeren  Awesta  der  Instr.  plur.  in  einer 
Weise  gebraucht  ist,  welche  mit  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  dieses 
Casus  in  den  indogermanischen  Sprachen  nichts  gemein  hat,  und  es 
fragt  sich,  wie  derselbe  zu  erklären  sei.  Ich  meinerseits  glaube,  dass 
wir  diese  unregelmAssigen  Instrumentale  als  Adverbien  zu  betrachten 
haben,  wie  ahabhih,  dktubhih  im  älteren,  uccats^  ntcais  im  jüngeren 
Sanskrit.  Auch  das  Littauische  kennt  solche  adverbial  gebrauchte 
Instrumentale  wie  pulkais,  häufig,  naktimis,  des  Nachts  (Bopp,  vgl. 
Granun.  3,  477).  Für  das  Eranische  hat  aber  dieser  adverbiale  Ge- 
brauch des  Instrumental  noch  eine  besondere  Bedeutung,  an  ihn  schliesst 
sich  meines  Erachtens  die  spätere  Sitte  an,  die  leblosen  Gegenstände 
im  Plural  von  den  belebten  durch  die  Endung  hd,  zu  scheiden.  Ich 
habe  schon  früher  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  diese  Formen 
auf  hä  noch  im  Mittel^ranischen  in  der  Bedeutung  eines  Instrumentals 
stehen  (vgl.  auch  Harlez,  manuel  de  la  langue  peJUevie  p.  60).  Zu 
beachten  ist,  dass  alle  Wörter,  an  welchen  wir  diese  adverbiale  In- 
strumentalbildung finden,  zu  den  leblosen.  Dingen  oder  Abstracta  ge- 
hören, wenn  wir  von  den  Khrafistras  absehen,  die  wol  aus  Verachtung 
wie  leblose  Dinge  behandelt  werden.  Einer  ähnlichen  Erscheinung 
werden  wir  beim  Genitiv  wieder  begegnen. 

E.  Dativ. 

320.  Bei  der  Betrachtung  des  Dativs  müssen  wir  vom  Altperaischen 
absehen,  da  dieser  Dialekt,  wie  bereits  bekannt,  den  Dativ  verloren 
hat,  derselbe  wird  durchweg  vom  Genitiv  vertreten.  Dieser  Verlust 
ist  einigermassen  auffallend,  denn  obwol  auch  das  Präkrit  unseren 
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Casus  auf  dieselbe  Weise  ersetzt,  so  befremdet  doch  das  Fehlen  dieses 
Casus  im  Altpersischen,  weil  der  Dativ  im  Er&nischen  ein  beliebter 
Casus  ist,  wie  wir  sehen  werden.    Eine  Ausnahme  machen  nur  die 
Pron.  suff.  des  Singular:  maiif,  tait/,  shaiy,    Cf.  Bh.  1,  65  Äuramazdd 
maiy  upastäm  abara^  Auramazda  brachte  mir  Beistand,  H,  22  aitamaiy 
Äuramazdd  daddtuv,  dies  möge  mir  Auramazda  geben.    NB.  a)  45 
adataiy  uzdd  bavdtiy,  dann  wird  dir  Eenntniss  sein,  Bh.  4, 75  utdtaiy 
taumd  vasiy  hiyd,  es  möge  dir  viele  Nachkommenschaft  sein,  Bh.  1, 57 
tyaishaiy  fratamd  martiyd  anushiyd  ahantd,  welche  ihm  die  ersten 
Männer,  die  Diener  waren,  Bh.  3, 14  avathdshaiy  athakam,  also  sagte 
ich  zu  ihm.  Auf  den  Plural  erstreckt  sich  dieser  Gebrauch  nicht,  dort 
vertritt  bereits  der  Gen.  den  Dativ.    In  den  Awestädialekten  ist  der 
Dativ  recht  häufig  als  Casus  des  entfernteren  Objects,  sein  Gebrauch 
steht  oft  dem  Accusativ  sehr  nahe,  dass  dies  auch  nach  der  Anschauung 
der  Eränier  so  ist,  darf  man  wol  aus  dem  Umstände  schliessen,  dass 
im  Neupersischen  Dativ  und  Accusativ  auch  äusserlich  vielfach  zu- 
sammenfallen (YuUers  §  310).    Sonst  ist  er  im  Neupersischen  viel- 
fach einer  Umschreibung  durch  eine  Präp.  gewichen,  Vorboten  dieser 
Sitte  sind  auch  im  AwestcL  schon  häufig  genug,  indem  wir  Yerba,  bd 
welchen  wir  den  Dativ  erwarten  könnten,  mit  Präp.  construirt  finden, 
welche  die  Sichtung  ausdrücken  (cf.  frayad,  frasus  c.  c.  avi  Yd.  22, 52 
Yt.  5, 65  Vd.  5,  7  thwakhsh  c.  c.  d,  Yt.  10, 14).    Doch  finden  wir  den 
Dativ  noch  häufig  bei  Verbis,  welche  die  Bewegung,  das  Gehen,  be- 
zeichnen, cf.  Yt.  8,  46  dfshcithraeibyo  aeiti,  er  geht  zu  (den  Sternen) 
welche  Wassersamen  enthalten,  Yd.  13,  22  havo  urva  parditi  paro- 
asndi  aguh^.,  seine  Seele  geht  zu  dem  nicht  nahen  Orte,  Ys.  42,  12 
kyad  moi  ^'imad,  als  mir  zukam,  Ys.  43,  1  yathd  n6  d  vohüjimad 
managkä^  wie  uns  durch  den  guten  Geist  zukam,  Yt.  10, 137  rdsht«m 
ahmdi  naire  mainydi  maethanem  dcaraiti,  geraden  Wegs  kommt  er 
diesem  verehrenden  Manne  in  die  Wohnung,  Yd.  9, 191  kad  no  ahmdi 
asaghaeca  soithraeca  paiti  jasdto  izhdca  dzüitishca,  wann  werden  uns 
zu  diesem  Orte  und  Platze  Süssigkeit  und  Fett  kommen.  —  Haaptr 
sächlich  aber  sind  es  die  Yerba  die  ein  Geben  oder  Sprechen  aus- 
drücken, welche  ebenso  wie  im  Neupersischen  (YuUers  §  316)  mit 
dem  Dativ  verbunden  werden.    Yd.  22,  8  dathäni  t§  . ..  hazagrem 
aspanäm,  ich  will  dir  . . .  tausend  Pferde  geben.  Yd.  15,  10  yo  sun^ 
yim  pamshrhaurve . . .  dadhditi,  wer  einem  Hunde  der  fürs  Yieh  gehört 
. . .  giebt.    Zu  derselben  Categorie  gehören  auch  die  Yerba  die  ein 
Bringen  oder  Spenden  ausdrücken,  Yd.  3,  86  yatha  nd  fryo  frydi  van- 
tavf  puthrem  vd  gaonem  vd  avi  ava  baraiti,  wie  ein  lieber  Mann  dem 
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lieben  Liebchen  einen  Sohn  oder  Schmuck  hinbringt,  Yd.  2, 17  äad  h^ 
zaya  frabarem,  dann  brachte  ich  ihm  Siegeswaffen,  Vd.  4, 1  yo  nair§ 
nemaghent^  noid  nemo  paiti  baraiti,  wer  einem  ehrwürdigen  Manne 
nicht  Ehre  darbringt,  Yt.  8,  47  tdo  amd  vtbakhSaüi  äbyo  daghubyo 
shishtOy  diese  (Wasser)  vertheilt  zunächst  unter  diese  Gegenden  der 
Nützlichste,  Yt  19,  7  vispein  avad  aipi  draano  bazhad  atkaurunaeca 
rathaeshtäica  västryäica  Jtuyantf,  er  soll  ein  Brot  schenken  für  den 
Priester,  den  Krieger  und  den  fördernden  Ackerbauer,  Ys.  12,  4/rd 
U  räh§  amesä  speiitä,  ich  spende  euch,  o  Ameäa-spenta.  In  derselben 
Weise  werden  auch  andei  e  Y erba  construirt,  welche  dieselbe  Bedeutung 
haben  wie  chh,  jemandem  darbringen,  frädh^  fördern,  vadh^  führen, 
imriy  übergeben,  Aan,  geben,  yaZy  darbringen.  Auch  die  Yerba  des 
Sagens  enthalten  ja  ein  Mittheilen,  Hinzubringen,  die  Construction  mit 
dem  Dativ  ist  also  natürlich  genug.  Cf.  Yd.  1, 1  tnraod  ahuro  mazddo 
ipitamäi  zarathushträi^  es  sprach  Ahura  Mazda  zum  Spitamiden  Zara- 
thushtra,  Ys.  43, 1  mazdäfryäi  thwdväs  saqydd  mavait§,  Mazda,  deines- 
gleichen sage  dem  meinesgleichen,  dem  Freunde,  Yd.  22,  23  imad 
saghoish  airyamanäiy  dies  mögest  du  dem  Airyaman  sagen.  Yd.  19, 20 
paiti  ahmdi  adavata^  so  sprach  (der  böse  Geist)  zu  ihm.  In  derselben 
Weise  findet  man  den  Dativ  bei  dem  Causativum  von  vid,  dis,  bei  ä/ri 
0.  a.  m.  Wie  im  Neupersischen  steht  auch  bei  „geziemen"  der  Dativ 
(Yullers  §  317):  Yd.  18,40  qa/sa  daregho  masydka  noid  t^  sacaiti, 
schlafe,  o  armer  Mensch,  es  ziemt  sich  nicht  für  dich.  Die  Yerba  des 
Seins  nehmen  wie  im  Neupersischen  (Yullers  §  319)  und  anderen 
indogermanischen  Sprachen  den  Dativ  zu  sich,  wenn  sie  unseren  Be- 
griff des  Habens  wiedergeben  sollen.  Yd.  3,  128  kä  k^  asti  citha^ 
welche  Busse  hat  er?  Yd.  3,  134  kad  h^  asti  yaozhddthreniy  was  hat 
er  für  eine  Reinigung?  Yd.  3,  135  nava  k§  asti  citha  nava  h§  asti 
dperetish^  er  hat  weder  eine  Busse  noch  eine  Sühne,  Yd.  13, 125  asti 
If  aem  (oder  haem)  yatha  athaurun^,  er  hat  einen  Charakter  wie  ein 
Priester,  Ys.  61,  3  ushta  buyd^  ahmdi  naire,  Heil  sei  dem  Manne. 
Auffallend  ist  der  Dativ  bei  hac,  Yt  5, 8  kahmäi  azem  upajhacayeni, 
an  wen  soll  ich  mich  anschliessen,  während  Yd.  1,  d&  yd  upaghacad 
keresdspefn,  welche  sich  an  Keresäspa  anschloss,  der  Accusativ  steht 
Ebenso  bei  srisk  Yd.  8, 109  noid  hishku  hishkvdi  sraesyeiti,  nicht  hängt 
sich  Trockenes  an  Trockenes,  dagegen  Yd.  13,  50  sraeiemno  täyush 
vehrketnca,  sich  hängend  an  Dieb  und  Wolf.  Hier  scheint  mir  wirk- 
lich der  Dativ  an  der  Stelle  des  Accusativ  zu  stehen,  man  denke  an 
das  Neupersische  und  die  Sitte  des  Syrischen,  Dativ  und  Accusativ 
durch   ^  zu  bezeichnen.    Auffallend  ist  auch  Yt.  14, 38  vi^tpe  tereseüti 
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perenin^.    Wenn  die  Stelle  nicht  verdorben  ist,  muss  man  wol  über- 
setzen: alle  fürchten  des  Vogels  wegen. 

321.  An  den  eben  erörterten  Gebrauch  des  Dativs  schliessen  sich 
nahe  die  Fälle  an,  wo  der  Dativ  in  der  Bedeutung  bis  zu  steht.  So 
fasse  ich  ¥t.  10,  53  gerezaiti  ahurdi  tnazddi,  er  weint  bis  zu  Ahura 
Mazda  hin,  Ys.  29,  1  kh^maibyä  giush  urvä  gerezhdä,  bis  zu  euch 
weinte  die  Seele  des  Stieres,  Yt.  12,  24  frazgadhaüi  ardot  süra  and- 
hita  hazagräi  bareshna  vtranäm,  es  fliesst  fort  Ardvi-süra  Anähita  biß 
zu  einem  Tausend  der  Männer  der  Höhe  nach,  Vd.  4,  126  maidhydi 
amämca  khhfnämca,  bis  zur  Mitte  der  Tage  und  der  Nächte,  Vd.  13, 7 
navanaptayaecid  he  urvdnem  para  merencaitiy  bis  zum  neunten  Gliede 
tödet  er  seine  Seele,  Vd.  20, 8  yaskem  ytxskdi  ddrayad  mahrkem  tnahr- 
kdi  ddrayad,  die  Krankheit  hielt  er  hin  zur  Krankheit,  den  Tod  zum 
Tode. 

322.  In  enger  Verbindung  mit  den  bisher  erörterten  Bedeutun- 
gen des  Dativs  steht  der  finale  Dativ,  durch  den  ein  Zweck  bezeichnet 
werden  soll  und  zu  welchem  auch  der  sogenannte  Dativus  commodi 
als  eine  besondere  Unterart  gehört.  Beispiele  sind  häufig  genug  im 
Awesta :  Ys.  15, 1  yasndica  vakmdica  yad  ame§anäfn  spentanam,  zum 
Opfer  und  Preis  für  die  Ameäaspefita,  Ys.  16, 8  sraoh  idd  astä  ahurahe 
mazddo  yasndi,  Hören  möge  hier  sein  zum  Opfer  für  Ahura  Mazda, 
Ys. 9, 27yom  ahaojastemam  drujim  fraca  kerentad  agro  mainyush,.» 
makrkdi  asahf  gaethanam,  welche  sehr  kräftige  Drukhsh  Agro  main- 
yush  schuf . . .  zum  Tode  für  die  Welten  des  Reinen,  Ys.  9, 7  frd  mam 
hunvaguha  qaretSf,  bereite  mich  zu  des  Essens  wegen,  Ys.  9,  8  aci 
mqm  staamain^  stüidhi,  preise  mich  des  Lobes  wegen,  Ys.  8, 15  hdkhr 
iaya  azemctd  yo  zarathushtro . . .  a^hdo  daenaydo  anutnatayaeca  anukh- 
tayaeca  anuvarsfUayaeca,  ich,  Zarathushtra,  fordere  auf  zum  Denken, 
Sprechen  und  Handeln  nach  diesem  Gesetze,  Vd.  20,  13  paitühtäiie 
yaskahe  paitishtdtiq  mahrkahe,  zum  Widerstand  gegen  die  Krankheit, 
zum  Widerstand  gegen  den  Tod,  Vd.  6, 10  yezi  vasen  aefe  mazdayasna 
zäm  raodhayäm  hikhtayaeca  karshtayaeca  para  kautayaeca,  wenn  die 
Mazdayasnas  ein  bewässerbares  Land  wünschen  des  Bewässerns,  Pflügens, 
Umgrabens  wegen.  In  allen  diesen  Beispielen  würde  man  im  Mittel- 
äränischen  und  auch  im  Neupersischen  den  Dativ  mit  rd  setzen  kömien. 
Eigentlich  können  auch  die  sogenannten  Infinitive  hierher  gerechnet 
werden,  von  welchen  unten  die  Rede  sein  wird. 

323.  Es  ist  eine  Eigenthümlichkeit  der  öränischen  Sprachen,  dass 
sie  oft  den  Dativ  da  setzen,  wo  wir  den  Genitiv  erwarten.  So  z.  B. 
in  den  Gäthäs  Ys.  28,  5  gdtüm  ahurdi,  den  Ort  des  Ahura,  Ys.28,7 
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vtshtägpdi  aesem  maibyäcd^  den  Wansch  des  Yishtaspa  und  den  meinen. 
Ebenso  im  jüngeren  Awest4:  Yd.  5,  38  yad  he  noid  eredvo  äoghanem 
vaghdhanem  upajanyäd,  dass  er  nicht  an  seinen  hochliegenden  Kopf 
anstosse,  Ys.  9,  84  mävoya  tanuy^,  für  meinen  Körper,  Yt.  15, 16  wä- 
vojfa  khshathräd,  von  meinem  Reiche  aus,  Yt.  17,  58  anyahtndi  ariä^ 
näi  varshtem,  das  Erzeugte  eines  anderen  Mannes,  Yt.  19,  82  qareno 
zaraihushiräiy  die  Majestät  des  Zarathushtra,  Yd.  22, 23  nmänem  air^ 
yamandi,  die  Wohnung  des  Airyaman,  Yd.  16,  8  y^zi  noid  ndirika  raokh" 
snäm  dthr^  paiti  daidhyädy  wo  nicht,  so  würde  die  Frau  den  Glanz 
des  Feuers  sehen,  Yt  13,  87  yo  paoiryo  ahurdi  mazddi  manasca 
güshia  sd^ndosca^  der  zuerst  den  Sinn  des  Ahora  Mazda  hörte  und 
die  Lehren,  Yt.  13,  95  yo  paoiryo  zarathushtrdi  mätkrem  güshta  sds- 
näosca^  der  zuerst  das  Mäthra  des  Zarathushtra  hörte  und  die  Lehren. 
Ganz  dieselbe  EigenthtLoilichkeit  theilt  das  Neupersische,  wie  man  aus 
den  Beispielen  bei  Yullers  §  313  sehen  kann.  Auch  in  den  slavischen 
Sprachen  ist  dieser  possessive  Dativ  gewöhnlich,  ein  griechisches  Bei- 
sjHßl  findet  man  bei  Delbrück  4,  54 

324.  Wenn  wir  nun  wieder  zum  Schlüsse  die  Eigenthümlichkeiten 
betrachten,  welche  die  Construction  des  Dativs  im  jüngeren  Awest& 
auszeichnen,  so  ist  nach  den  Erörterungen  in  §  323  wol  am  wenigsten 
auffallend  die  nahe  Berührung  des  Dativs  mit  dem  Genitiv.  Wir  finden, 
dass  beide  Casus  abwechseln,  so  zwar,  dass  bald  der  Dativ  den  Geni- 
tiv fortsetzt  als  auch  umgekehrt  der  Crenitiv  den  Dativ :  Ys.  8, 2  {frc^ 
sasti)  dahmaydo  vaguhydo  dfritoish  ugkrdi  ddmoish  upamandi,  (mit 
Preis)  für  den  frommen  guten  Segensspruch,  den  starken  in  Weisheit 
höchsten.  Yd.  19,  14  datkuio  ahurdi  mazddi,  des  Schöpfers  Ahura 
Mazda,  Yd.  1,  69  azhoish  dahdkdi,  der  Schlange  Dah&ka,  Ysp.  11,  2 
dyes^  yfshii  astnanaeibya  hdvanaeibya  ayaghaenaeibya  hdvanaeibya 
tashiäi  zaothro-barendi  varsdi  haomo-agharazdndi  tavaca  baresmano 
asaya  frasiaretah^,  ich  verlange  mit  Preis  sowol  für  die  steinernen 
als  die  eisernen  Mörser,  für  die  Tasse  welche  das  Weihwasser  trägt, 
für  das  Haar  das  den  Haoma  durchlässt,  und  dich,  das  Baresma,  das 
in  Heiligkeit  zusammen  gebundene.  Yd.  13, 125  asti  §€  aem  (oder  haetn) 
yatha  athaurune  asti  ie  aem  (haem)  yatha  rathaeshtärahf,  er  hat  den 
Charakter  wie  ein  Priester,  er  hat  den  Charakter  wie  ein  Krieger, 
Yt.  10,  109  kahmdi  azem  vghrem  khhathrem  qanisakhtem  pouru-spä- 
dhem  amainimnahf  managho  paiti  dathdni,  wem  soll  ich  gewaltige  Herr- 
schaft, glänzend  gerüstete,  mit  vielen  Schaaren  versehene,  geben,  ohne  dass 
er  daran  denkt?  Ys.  17,45  avaghdopairikaydi,  jener  Pairika.  Die Yerba 
nivaedhaypni  hankdray^mi  werden  im  ersten  Capitel  des  Yispered  und 
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Yasna  ebensowol  mit  dem  Daüv  wie  mit  dem  Genitiv  eonstruirt,  ebenso 
folgt  nach  khsnümaine  bald  der  Dativ  bald  der  Genitiv,  cf.  Ys.  3,  3. 
6.  10. 14.  4,  43  etc.    Auch  äyese  yeshti  steht  Ys.  3,  48.  23,  6.  7  mit 
dem  Dativ  mid  dem  Genitiv.    Constructionen  wie  Vd.  2, 8  mereto  be- 
retaea  daenayäi,  ein  Erinnerer  und  Träger  des  Gesetzes,  Ys.  56, 10. 2 
daeno-diso  daenayäi,  ein  Lehrer  des  Gesetzes,  gehören  eher  zu  §  323. 
Auch  Yt.  5,  18.  9,  26  ist  das  in  allen  Handschriften  stehende  anur 
maUq  daenayäi  nicht  mit  Wester g aar d  in  daenaydo  zu  corrigiren. 
—  Wenn  der  Wechsel  des  Dativs  mit  dem  Genitiv  der  gewöhnlichste 
ist,  so  fehlt  es  doch  auch  nicht  an  Beispielen,  welche  die  genaue  Ver- 
wandtschaft dieses  Casus  mit  dem  Locativ  bekunden:  Vd.  8,  44  ada 
drukhsh   yä    nasush   apadväsaifi   apäkhdharaeihyo   na^maeibyo,   die 
Drukhsh  Nasush  stürzt  in  die  nördlichen  Gegenden,  Ys.  9,  10  kose 
tkiväm  paoiryo  haoma  ina§yo  astvaithydi  hunüta  gaefhayäi,  wer  hat 
dich,  Haoma,  als  der  erste  Mensch  in  der  bekörperten  Welt  zubereitet? 
Vd.  18,  43  äad  me  paoirydi  thrihdi  hhiafne  ätarsh  ahurak^  tnazddo 
nmänalie  nmäno-paittm  yäsaiti  avayhe,  dann  ruft  mir  im  ersten  Drittel 
in  der  Nacht  das  Feuer  des  Ahura  Mazda  des  Schutzes  wegen  den  Haus- 
herrn, Vd.  2,  59  abdaca  idha  yima  aguhf  astvaite  sadayäd,  und  unweg- 
sam möchte  hier,  o  Yima,  in  der  bekörperten  Welt  erscheinen,  Vd.  9, 191 
kad  no  ahmdi  asaghaeca  soithraeca  paiti  jasdto  izhdca  dzüitishea^ 
wann  kommen  uns  zu  diesem  Orte  und  Platze  Speise  und  Fettigkeit? 
Vd.  13,  84  aetahmdicid  nidarezayen^  daran  sollen  sie  ihn  fesseln.  — 
Wie  mit  dem  Locativ  so  wechselt  der  Dativ  auch  mit  dem  Instrumen- 
tal, seltener  jedoch  im  Singular  als  im  Plural.    Vd.  17, 17  khsathräi 
vairyäi  pairi-karetn  pairi  kdrayoish^  mit  Metall  mache  einen  Umkrefö, 
Ys.  56,  7.  8  yüidhyfiti  mdzainyaeibyo  hadha  daetmeibyo^   er  kämpft 
mit  den  mazanischen  Daevas,  Vd.  2, 42  hanjamanem  frabereta  yo  da- 
dhtodo  ahuro  tnazddo  hathra  mainyaoibyo  yazata^byo,  eine  Versamm- 
lung machte  der  Schöpfer  Ahura  Mazda  mit  den  himmlischen  Yazatas, 
Yt.  17,  2  yo  akim  yazditi  zaothräbyo,  wer  die  Aäl  verehrt  mit  Dar- 
bringungen, Ys.  1, 38  ntad  vtspaeibyo  dtarebyo,  mit  allen  Feuern,  Vd. 
5, 157  yüto  anyaeibyo  mazdayasnaeibyo,  verbunden  mit  anderen  Maz- 
dayaßnas.    Ganz  vereinzelt  und  wol  fehlerhaft  ist  es,  wenn  der  Dativ 
statt  des  Ablativ  steht  wie  Ys.  13,  7.  8  us  giush  Huye  tdyAded  haza- 
ghadcdus  mdzdayasninäm  vtsämzydnaeca  vtvdpadcdy  durch  mein  Preisen 
will  ich  das  Vieh  retten  von  Diebstahl  und  Raub,  von  Schaden  und  Be- 
drängniss  der  mazdayasnischen  Clane.  Es  liegt  hier  um  so  näher,  zydnäd 
zu  lesen,  als  ^  und  d  unter  sich  leicht  verwechselt  werden  können,  ein 
Thema  zydni  aber  nur  f&r  unsere  Stelle  angenommen  werden  mCIsste, 
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F.  Ablativ. 
325.  Wir  haben  den  Ablativ  im  Altpersischen  nur  im  Singular 
und  da  nur  bei  Wörtern  auf  a  finden  können,  doch  darf  man  daraus 
kaum  schliessen,  dass  er  nicht  weiter  verbreitet  gewesen  sei,  es  ist 
wol  blos  Zufall,  wenn  er  in  den  uns  zuganglichen  Inschriften  nicht 
öfter  vorkommt.  In  den  Guthas  ist  der  Gen.  sg.  bei  den  Stänmien  auf  a 
erhalten  geblieben,  bei  Stämmen,  die  auf  einen  anderen  Yocal  endigen, 
durch  den  Genitiv  ersetzt  worden.  Im  jüngeren  Awesta  ist  der  Abla- 
tiv im  Singular  bei  Stämmen  aller  Art  sehr  wohl  erhalten,  im  Plural 
haben  Dativ  und  Ablativ  dieselbe  gemeinschaftliche  Endung,  sie  theilen 
diese  Eigenthümlichkeit  mit  dem  Sanskrit,  wahrscheinlich  haben  diese 
Casus  niemals  gesonderte  Endungen  besessen.  Trotzdem  dass  der 
Ablativ  in  den  iranischen  Sprachen  formell  ziemlich  gut  erhalten  ist, 
finden  wir  ihn  doch  syntaktisch  sehr  herabgekonuuen,  es  muss  meistens 
die  Präp.  haca  beigesetzt  werden,  im  Neupersischen  ist  er  ganz  ver- 
schwunden und  kann  nur  durch  die  Hülfe  der  von  haca  abgeleiteten 
Prap.  av?  ausgedrückt  werden.  Der  eränische  Ablativ  drückte,  wie  der  indo- 
germanische überhaupt,  den  Ausgangspunkt  von  einer  Sache  aus,  dann 
in  übertragener  Bedeutung  den  Grund,  aus  welchem  etwas  geschieht. 
Darum  steht  der  Ablativ  besonders  bei  Verbis  der  Bewegung  und 
zwar  des  Wegwendens,  Entfernens  von  einem  Gegenstande,  ferner  des 
Enthaltens,  Befreiens,  Schützens,  sich  Wehrens,  des  Geborenwerdens, 
auch  bei  den  Empfindungen  der  Trauer,  der  Freude,  der  Furcht,  des 
Ekels  vor  einer  Sache.  In  allen  diesen  Bedeutungen  gebraucht  auch 
das  Neupersische  die  den  Ablativ  vertretende  Partikel  az  (Vullers 
§336).  Wenn  aber  das  Neupersische  auch  die  Verba,  welche  ein  Be- 
fragen, Gewahrwerden  bedeuten,  mit  dem  Ablativ  construirt  (Vullers 
§  337),  so  weichen  die  alt^ränischen  Sprachen  ab,  indem  sie  diese 
Verba,  soweit  sie  vorkommen,  mit  dem  Acc.  verbinden  (vergl.  jedoch 
§  327).  Es  ist  bei  unseren  beschränkten  Hülfsmitteln  natürlich  nicht 
möglich,  für  alle  die  aufgeführten  Kategorien  Beispiele  in  unseren 
Texten  zu  finden,  doch  sind  wenigstens  die  hauptsächlichsten  vertreten. 
Beispiele  aus  dem  Altp.  sind:  Bh.  3,26  kära  Pärsa  ...  hacä  yadäyd 
fratarta^  das  persische  Heer  kam  vom  W^eideplatz  hervor,  Bh.  2,  64 
nijdyatn  hacä  Bdbiraush,  ich  ging  von  Babylon  hinaus,  Bh,  1,  61  hacd 
amdkham  taumdyd  pardbartam  aha,  es  war  von  unsrer  Famihc  weg- 
gebracht worden,  I,  9  hacdma  atarsa,  sie  fürchteten  sich  vor  mir, 
1, 20  hacd  aniyand  md  tarsam,  vor  kemem  Feinde  möchte  ich  zittern. 
Auch  BL  1,  19  tyashäm  hacdma  athaya  ist  wol  zu  übersetzen  „was 
ihnen  von  mir  (ausgehend)  gesagt  wurde'*,  ebenso  Bh.  1,  40  Mra  ha- 
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nwa  humitnya  ahava  hacd  Rambujiyä  ahiy  avam  ashiyam,  das  ganze 
Heer  war  aufrührerisch,  von  Kambujiya  ging  es  zu  jenem,  doch  kann 
man  den  Abi  auch  von  hmnitriya  abhangen  lassen,  wie  Hübsch- 
m  a  n  n  thut.  Ein  etwas  anderer  Standpunkt  erscheint  bei  Verbis  des 
Schützens,  die  wol  mit  denen  des  Entfernens  in  nächste  Beziehung  zu 
setzen  sind.  Bh.  4,  37  hacd  dravgd  darsham  patipayauvd^  vor  der 
Lüge  hüte  dich  sehr,  H,  15 — 17  Auramazdd  pdtuv  hacd  hainäyd  hacd 
dushiydrd  hacd  dravgd,  Auramazda  schütze  vor  dem  RÄuberheer,  vor 
Misswachs,  vor  Lüge.  Eine  hierher  gehörende  Redensart  ist  auch 
hacd  paruviyata,  von  Alters  her,  wobei  das  Frühere  als  Ausgangs- 
punkt zu  nehmen  ist,  NR.  a)  46  duray  hacd  Pdrsd,  entfernt  von  Persien, 
wie  im  Sanskrit  (cf.  Pan.  2,  3.  34).  Ein  Ablativ  des  Grundes  findet 
sich  im  Altp.  blos  Bh.  1,  50  hacd  darshama,  wegen  seiner  Heftigkeit. 

326.  Beispiele  aus  den  Gäthäs  können  wir  hier  nur  mit  Beziehung 
auf  die  in  §  325  angeführten  Beschränkungen  geben,  es  darf  also  nicht 
auffallen,  wenn  wir  statt  des  zu  erwartenden  Ablativs  vielfach  den 
Genitiv  finden.  Während  wir  aber  im  Altp.  den  Ablativ  durchgängig 
mit  hacd  verbunden  gefunden  haben,  fehlt  hier  diese  Partikel.  So  bei 
dem  Verbum  ayazdd  oder  sfzhdd,  fliehen,  verschwinden,  Ys.  32, 4  vayhiush 
sizhdyamnd  managho,  entfernt  von  Vohu-mano,  Ys.  34,  9  aeibyo  mal 
a§d  syazdad,  von  ihnen  flieht  weit  hinweg  das  Reine,  dar,  zurück- 
halten, Ys.  43,  4  kasnd  deretd  zamcd  adSndbdosca  avapastoiah,  wer 
hielt  die  Erde  und  die  Ungebundenen  zurück  vom  Fallen?  Ys.  32, 13 
yS  tsh  pdd  daresdd  asahyd,  wer  sie  schützt  (fem  hält)  vom  Sehen  des 
Reinen.  Auch  die  Verba  welche  bedeuten  „Jemand  um  etwas  betrü- 
gen" werden  mit  dem  Abi.  constuirt,  Ys.  32,  5  fd  debenaotd  mastm 
hujydtoish  ameretdtascd,  dadurch  betrügt  er  den  Menschen  um  gutes 
Leben  und  Unsterblichkeit,  Ys.  45,  4  yastim  khSathrdd  mazdd  moi- 
thad  jydtiush  vd,  wer  ihn,  Mazda,  durch  Widerstand  um  das  Reich 
oder  das  Leben  bringt,  Ys.  52,  9  yi  tsh  jydtiush  h^mithydd  vasi  itc- 
ishcd,  der  sie  durch  Widerstand  um  Leben  und  Rache  nach  Wunsch 
bringt.  Auch  ohne  mit  dem  Verbum  näher  verbunden  zu  sein,  zeigt 
der  Ablativ  den  Ausgangspunkt  an :  Ys.  32, 3 :  ad  yiish  daevd  vtspäo- 
gho  akdd  manafjho  stä  cifhrem,  ihr  alle,  Daevas,  seid  die  Nachkommen- 
schaft von  Ako-mano,  Ys.  29,  6  noid  aevd  ahü  visto  naedd  rafttsh 
asdd  hacd,  es  ist  kein  Herr  bekannt  und  kein  Meister,  der  aus  der 
Reinheit  stammt. 

327.  Am  ergiebigsten  ist  für  die  Construction  des  Ablativs  die 
Durchforschung  der  Texte  des  jüngeren  Awestä.  Hier  finden  wir  nun 
Verba  der'oben  genannten  Kategorien  mit  dem  blossen  Ablativ  ver- 
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banden:  Vd.  15,  55  kahmäd  mazdayamanäm  harethrem  baräd,  von 
wem  unter  den  Mazdayasnas  soll  sie  Nahrung  holen,  Yd.  7,  4  aesa 
drukhsh  yd  nasush  upa  dvasaitl  apdkhdharaeibyo  naemaeibyo^  diese 
Drukhs  Nasush  stürzt  herbei  von  den  nördlichen  Gegenden,  Yt.  21, 13 
qafnddha  fraghrisemno^  aus  dem  Schlafe  erwachend,  Vd.  18, 106  qafnäd 
frabüidhyamno,  aus  dem  Schlafe  erwacht,  Ys.  59, 9  yatha  ahmya  amesäo 
speilta  sraoshddha  asyddha  paitisan^    damit  hier  die  Ameäa-spenta 
vom  heiligen  Sraoäa  wünschen  können  (wie  lat.  quaerere  ex  aliquo). 
Vereinzelt  ist  peres  mit  dem  Abi.  (wie  im  Neupersischen)  Yt.  10,  2 
mithrem  md  janydo  spitama  md  yim  drvatad  peresdoghe  md  yim  qd- 
daenäd  ahaonad^  den  Mithra  (Vertrag)  verletze  nicht,  nicht  den  du 
von  Schlechten  verlangst  noch  den  vom  Reinen,  der  eigenen  Beligion 
angehörenden.   Auffallend  ist  auf  den  ersten  Anblick  Vd.  15, 46  aetah- 
fnd(l,  puthrdd  wimarekhkuyuha^  suche  das  Tödten  an  diesem  Kinde, 
von  diesem  Kinde  aus,  wie  man  im  Neupersischen  sagt:  <iz  tnüyctith 
biylrifland^  sie  ergriffen  ihn  von  den  Haaren  aus,  statt :  an  den  Haaren 
(Vullers  §  346).    So  lässt  sich  auch  Yt.  10,  71  hamerethäd  upash- 
kakhto  erklären,  wenn  man  meine  Uebersetzung  billigt:  der  sich  an 
den  Gegner  hangt,  doch  übersetzt  Windischmann  und  Harlez: 
vom  Gegner  gefolgt.    Der  blosse  Ablativ  steht  auch  bei  am^^  nahe, 
Yt.  22,  2  asne  vaghdhanddy  in  der  Nähe  des  Kopfes  (wie  lat.  proxi- 
miis  a\  und  sonst  bei  Substantiven:  Yt.  13,   89  yo  paoiryo  cakkrem 
urvaesayata  daevdadca  aotdd  masydadca,  der  zuerst  das  Rad  rollen 
liess  vom  Daeva  und  vom  kalten  (?)  Menschen,  Yt.  13,  142  yo  vtspa 
taurvdydd  daevdadca  dbaesdo  masydadca,  der  alle  Pein  peinigt  die 
vom  Daeva  und  vom  Menschen  ausgeht,  Vd.  8,  124  yad  h§  upamem 
paiti  vaghdhanahq  upamdd  varesa  hishku  bavdd,  wenn  er  vom  Obersten 
des  Kopfes,  vom  obersten  Haar  an  trocken  sein  wird,  Ys.  56,  7.  9  ho 
noid  tarshto  frdndmaitq  thwaesdd  paro  daevaeibyo,  der  nicht  erschreckt 
sich  beugt  aus  Furcht  vor  den  Daevas.    Gewöhnlich  ist  aber  auch  im 
jüngeren  Awestä  der  Ablativ  mit  fuica  verbunden :  Ys.  56,  6.  4  dürdd 
haca  ahmdd  nmdnad . . .  aghdo  ithyejdo  voighndo  yeyante^  lern  von  dieser 
Wohnung  . . .  werden  die  bösen  verderblichen  Hindernisse  getrieben, 
Yt.  22,  16  katha  akdiim  apa-jaso  . . .  astvatad  haca  aghaoii  manahhn 
avi  ahüm^  wie  bist  du,  o  Reiner,  weggekommen . . .  von  der  bekörper- 
ten  Welt  zur  geistigen  V '  Vd.  19,  39  kufha  hish  azetn  kerefiavdni  haca 
avaghdd  drujad,  me  soll  ich  sie  schützen  vor  jener  Drukhsh?  Vd.  2,  52 
thrizhadca  idha  yima  gimh  apajasdd,  von  drei  Plätzen  hier,  o  Yima, 
gehe  das  Rind  hinweg,  Ys.  19,  14  pairi  dm  tanva  azem  yo  ahuro 
mazddo  urvdnem  haca  vahishtdd  agha0(f,  ich,  der  ich  Ahura  Ma^da  bin, 
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entferne  ihm  die  Seele  vom  Paradiese,  Yt.  9, 10  uia  azem  apa-baräni 
va  zaurvämca  werefhyümca  haca  mazdäo  dämabyo^  und  ich  entferne 
Beides,  Alter  und  Tod,  von  den  Geschöpfen  des  Mazda,  Vd.  5,  7  nätad 
fra§usaiti  haca  jafnvo  raonäm,  ein  Mann  also  geht  vorwärts  von  den 
Tiefen  der  Thaler,  Vd.  19, 109:  t/atha  maese  vehrkavaüi  vehrkdd  haca 
frateresaiti,  wie  ein  vom  Wolf  verfolgtes  Schaf  sich  vor  dem  Wolfe 
fürchtet,  Yt.  10,  97  yahmad  haca  frateresaitl  ajro  mainyush,  vor 
welchem  sich  Agro  mainyush  fürchtet.  Nur  scheinbar  steht  wol  der 
Acc.  nach  frateres,  Vd.  19,  lOS  pasca  para-iristtm  daeva  dnanto  duzh- 
däo§ho  baodhem  avatha  frateresentiy  es  ist  wol  zu  übersetzen:  nach  dem 
Tode  fürchten  sich  (vor  ihm)  die  bösen,  Schlechtes  wissenden  Daevas 
im  Anbetracht  seines  Geruches;  vat,  wissen:  Vd.  9,  189  noid  apiva- 
täite  . . .  yaozhdäthryM  haca,  nicht  kennt  er  . . .  von  einem  Reiniger. 
Dass  haca  auch  „wegen"  bedeuten  könne,  sieht  man  aus  Stellen  wie 
Yt.  17,  57  gerezaiii  asish  vayuhi  yä  berezaiti  haca  apufhro-janydo 
jahikayäo,  es  weint  AMsh-vaguhi  die  grosse  wegen  der  Buhlerin,  die 
keine  Kinder  gebiert.  Weitere  Bemerkungen  über  haca  s.  man  unten 
bei  den  Präpositionen  f§  341,  14). 

328.  Der  Ablativ  steht  auch  bei  Vergleichungen,  besonders  bei 
Comparativen.  In  den  Ablativ  tritt  der  Gegenstand  dem  im  Vergleich 
mit  einem  anderen  eine  Eigenschaft  in  geringerem  Grade  zukommt, 
es  ist  also  ein  Ablativ  des  Ausgangspunktes,  wie  Delbrück  bereits 
bemerkt  hat.  Aus  dem  Altpersischen  weiss  ich  nur  ein  Beispiel  an- 
zugeben: NR.  a)  18  apataram  hacä  Pärsä,  ein  anderes  als  Persien. 
Hier  steht  hacä  beim  Comparativ  wie  az  im  Neupersischen  (Vullers 
§  342).  In  den  Gäthäs  wie  im  jüngeren  Awestä  finden  wir  nicht 
selten  bei  Vergleichungen  den  blossen  Ablativ:  Ys.  42,  3  ad  hvo  va- 
ghktsh  vahyo  nd  aibi  jamydd,  möge  dieser  Mann  zum  Besseren  als 
das  Gute  gelangen,  Ys.  50,  6  yS  vahyo  vaghiush  dazdt,  wer  Besseres 
als  das  Gute  giebt  ibid.  ad  ahmäi  akäd  asyo,  ihm  gehört  das  Schlech- 
tere als  das  Schlechte,  Ys.  58,  8  t§  vaghaod  vagho  buyäd,  dir  möge 
das  Bessere  als  das  Gute  sein  (gehören),  Yt.  22,  7  hubaoidhitaro  an- 
yaeibyo  vdtaeibyo,  wohlriechender  als  andere  Winde,  Ys.  56,  11.  4  äs- 
yagha  aspaeibya  dsyagha  vätaeibya  dsyagha  vdraeibya  dsyagha  mae- 
ghaeibya,  schneller  als  die  Pferde,  schneller  als  die  Winde,  schneller 
als  der  Regen,  schneller  als  die  Wolken.  Auch  anya  wird  gewöhnlich 
mit  dem  Ablativ  construirt,  wie  auch  im  Skr.  Vd.  2,  6  anyo  thwad, 
ein  anderer  als  du,  Ys.  19,  51  äoghäm  daqyunam  yäo  anydo  rajoid 
zarathushtroid,  von  diesen  Gegenden,  die  andere  als  das  zarathnsh- 
trische  Reich  sind,  Vd.  13, 48  anya  udra  upäpa^  andere  als  die  unter 
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dem  Wasser  lebende  Otter  (cf.  §  329).  Die  Construction  des  Com- 
parativs  mit  kaca  findet  sich  nur  einmal  Vd.  16, 6  fratara  haca  nmäna 
verezyän,  sie  sollen  ihn  höher  als  die  Wohnung  machen.  Gewöhn- 
lich steht  die  Partikel  yatha^  und  hierin  scheint  sich  das  Nord^ränische 
vom  Süd^r&nischen  zu  entfernen.  Vd.  7,  96  daevayasnaeibyo  paourvo 
ämaydonta  yatha  mazdayamaeibj/ascidy  an  den  Daevaverehrem  sollen 
sie  sich  früher  versuchen  als  an  den  Mazdayasnas,  Yt.  13, 17  dad  an- 
yaeküm  fravaiayo  jvanäm  narum  amonam  cuyjy^htsh  zarathushtra  yatJta 
iridanäm^  denn  von  den  übrigen  sind  die  Frava&is  der  lebenden  Männer 
Ja*&ftiger  als  die  der  verstorbenen. 

329.  Als  eine  Eigenthümlichkeit  des  jüngeren  Awestä  muss  es 
bezeichnet  werden,  die  theilweise  in  der  Schiift,  theilweise  aber  auch 
in  der  Unkenntniss  der  Sprache  begründet  sein  mag,  dass  an  manchen 
Stellen  der  Accusaüv  zu  stehen  scheint,  wo  man  den  Ablativ  erwartet. 
Ys.  10,  54  trezatctena  haca  taa/Ua  zaranaenetn  avi  taktis^y  ich  lasse 
es  aus  der  silbernen  Tasse  in  die  goldene  laufen,  Yd.  9, 168  yd  haca 
irüta  upa  jvauiem  upa-dväsaiii,  welche  vom  Todten  auf  den  Lebenden 
sich  stürzt.  Bei  Themen  auf  a  könnte  man  blos  eine  nachlässige  Um- 
aehreibung  vermuthen,  allein  dieselbe  Construction  bemerkt  man  audi 
bei  anderen  Th^nen  Vd.  10,  11  paiti  peren^  agi-etn  mainyüm  haca 
nmäna  haca  visa  haca  zanfu  haca  daghu  haca  haoaydose  tanvo  haca 
nd  paüt-dristo  haca  ndirika  paiti^irista  haca  nmdnah^  nmdno-patoish 
etc.,  ich  bekämpfe  den  Agro  mainyush  hinweg  von  der  Wohnung,  hin- 
weg vom  Clane,  hinweg  von  der  Genossenschaft,  hinweg  von  der 
G^end,  hinweg  vom  eigenen  Leibe,  hinweg  vom  verunreinigten  Manne, 
der  verunreinigten  Frau,  dem  Herrn  des  Hauses  etc.  Vd.  8, 124  steht 
yad  Af  ypamem  paiti  vaghdhanah^  upamdd  varesa  hishku  -bavdd,  wenn 
ihm  vom  Obersten  des  Kopfes,  vom  obersten  Haare  an  trocken  sein 
wird,  Vd.  13,  48  anya  udra  updpa,  andere  als  die  Otter,  die  im 
Wasser  lebt.  Noch  grösser  ist  die  Verirrung  der  Casus  Vd.  11,  32- 
peren^  ihwd  duzhda  agra  mainyo  haca  nmdnad  haca  dthrcul  haca 
apad  haca  zemad  haca  gaornad  haca  urvaraydd  haca  narem  aiavanem 
haca  ndirikäm  aiaontm  haca  sMush  haca  mdoghefn  haca  hvare  haca 
anagkra  raocdo  haca  vispa  vohü  mazdadhdtay  ich  bekämpfe  dich, 
schlechter  Agro  mainyush,  hinweg  von  der  Wohnung,  vom  Feuer,  vom 
Wasser,  von  der  Erde,  vom  Rinde,  von  den  Pflanzen,  vom  reinen 
Manne,  der  reinen  Frau,  von  den  Sternen,  dem  Monde,  der  Sonne, 
.  von  den  anfiingslosen  Lichtern,  von  allen  Gütern  die  Mazda  geschaffen 
hat.  Steht  in  den  eben  angeführten  Beispielen  der  Accusativ  statt 
des  Ablativ,  so  kommen  umgekehrt  auch  einige  Stellen  vor,  wo  der 
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Ablativ  statt  des  Accusativs  zu  •  stehen  scheint.  Vd.  9,  131  vasträd 
pascaeta  aiwydoghaeta,  die  Kleider  soll  er  nachher  anziehen,  Vd.  9, 
136.  140  ftö  tanüm  mayaeta  us  vasträd  gimh  ntaesmana  apdca,  er 
möge  den  Körper,  die  Kleider  waschen  mit  dem  Urin  des  Bindes  und 
mit  Wasser,  Vd.  9,  179  apa  he  vasträd  barayen,  sie  sollen  ihm  die 
Kleider  wegnehmen.  Schreibfehler  sind  dies  gewiss  nicht,  die  Lesart 
vasträd  geht  so  hoch  hinauf  wie  unser  Text,  und  sicher  haben  die 
Kedactoren  damit  einen  Sinn  verbunden,  wenn  wir  auch  nicht  sagen 
können  welchen.  Nur  an  der  zuletzt  genannten  Stelle  zeigt  sich  neben 
vasträd  auch  noch  die  nach  unsern  Begriffen  richtige  Lesart  vcufträo, 
die  Westergaard  in  seinen  Text  aufgenommen  hat. 

330.  Unleugbar  ist  es,  dass  im  jüngeren  Awesta  auch  der  Fall 
vorkommt,  dass  der  Abi.  im  Sinne  eines  Locativs  gebraucht  wird.  Die 
Sache  ist  nicht  eben  sehr  auffallend,  hat  doch  auch  im  Lateinischen 
der  Ablativ  die  Function  des  Locativs  übernommen.  Auch  wird  es 
nicht  schwer  sein,  einen  Theil  der  Stellen,  an  welchen  der  Ablativ  in 
der  Bedeutung  des  Locativs  erscheint,  so  zu  erklären,  dass  die  Natur 
des  Ablativs  gewahrt  wird  und  nur  der  iranische  Standpunkt  von 
dem  unsrigen  verschieden  wäre,  ich  zweifle  jedoch,  dass  man  damit 
durchkommt.  Fälle  der  bezeichneten  Art  sind  die  folgenden :  Yt  5, 15 
y^ghf  avavad  asnäadca  khsafnäadca  tdtäo  äpo  ava  bareiiti,  deren 
fliessende  Gewässer  in  solcher  Menge  am  Tage  wie  in  der  Nacht  man 
herbringt,  Ys.  9,  15  yad  kerenaod  ayhe  khhathräd  amerehenta  pastt 
vtra^  weil  er  in  seinem  Reiche  Vieh  und  Menschen  unsterblich  machte, 
Ys.  15,  16  yad.  kerenaväni  mävoya  kJisathräd  amaresenia  pasu  v$ra, 
dass  ich  in  meinem  Reiche  Vieh  und  Menschen  unsterblich  mache, 
Yt.  15,  54  yatha  anyäoscid  khsathräd  kksayamnäo,  wie  andere  im 
Reiche  Herrschende,  Yt.  10,  72  yo  hakad  ast^sca  varesesea  mastarS- 
ghanasca  vohunUhca  zemädham  raethwayeiti,  der  auf  einmal  Knochen, 
Haare,  Gehirn  und  Blut  in  der  Erde  mischt,  Yt.  10,  141  tetnaghädha 
jaghäurüm,  der  in  der  Finstemiss  wacht,  Yt.  11,  20  vfspa  nmäna 
sraoio-päta  yazamaide  yeghädha  sraoso  akyo  fryo  frito  paiti^zafUo, 
alle  von  Sraoäa  geschützten  Wohnungen  preisen  wir,  wo  der  heilige 
Sraoäa  geliebt,  in  Liebe  aufgenommen  ist,  Yt.  14,  31  aspaem  varesent 
zemäd  sayanem  vaenaiti,  er  sieht  ein  auf  der  Erde  liegendes  Pferde- 
haar. In  allen  diesen  Fällen  Hesse  sich  zur  Noth  der  Abi.  als  ein 
Abi.  des  Ausgangs  fassen,  dies  scheint  aber  unmöglich  Yt  13,  49  yäo 
fAsäd  (Var.  visädha)  dvayanti,  welche  zu  ihrem  Clane  hinkommen. 
Es  wäre  doch  nicht  unmöglich,  dass  sich  Formen  auf  da,  wie  sie  in 
vaesmenda  vorliegen,  mit  dem  Ablativ  vermischt  hätten;    übrigens 
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beachte  man,  dass  nach  Pänini  (2,  3.  7)  der  Ablativ  auch  bei  Zeit- 
nnd  Raumbestimmungen  stehen  kann,  wie  dvyahäd  bhokfä^  in  zwei 
Tagen  wird  er  essen,  krogällaxyam  vidhyati^  er  trifft  das  Ziel  auf  die 
Entfernung  eines  Kr(K;a.  Hiernach  könnte  diese  Anschauungsweise 
leicht  arisch  sein. 


G.   Genitiv. 

331.  Der  Genitiv  ist  im  Alt^ränischen  wie  in  den  übrigen  indo- 
germanischen Sprachen  ursprünglich  der  adnominale  Casus.  Im  Alt- 
persischen bezeichnet  er  sehr  häufig  den  Besitz  und  steht  sowol  vor 
als  hinter  dem  Worte,  zu  dem  er  gehört.  Vgl.  Vishtäspahyä  putra, 
der  Sohn  des  Vishtaspa,  ArsMmahyä  napä,  der  Enkel  des  Arshama. 
0,  9  parunöm  khshäyafhit/a ,  König  Vieler,  aber  auch:  kh»hdyaihiya 
khshäyathiyänätUy  König  der  Könige,  khshäyathiya  dahyunäm,  König 
der  Länder,  vaaknä  AurainazddM,  durch  den  Willen  Auramazdas. 
Auch  der- partitive  Genitiv  kommt  vor,  wie  mathishta  bagdnäm,  der 
grösste  unter  den  Göttern.  Wir  finden  femer  den  Genitiv  in  man- 
chen Redensarten  absolut  gesetzt,  welche  einen  Besitz  oder  eine  Zeit- 
bestimmung ausdrücken:  Bh.  1,  28  amäkham  tanmdyd,  unseres  Stam- 
mes. Bh.  2,  15  Uvakhshatarahyd  iaumdyd.  Bh.  4,  4  hamahydyd 
tharda,  in  aller  W^eise  (oder  nach  Oppert:  das  ganze  Jahr  hindurch). 
Beispiele  des  objectiven  Genitivs  habe  ich  nicht  gefunden,  wiewol  ich 
bestimmt  glaube,  dass  dieser  Gebrauch  des  Genitivs  dem  Altp.  ebenso 
gut  bekannt  war  wie  den  übrigen  altäranischen  Sprachen.  Ebenso- 
wenig steht  eigentlich  der  Genitiv  bei  Verbis;  wo  ein  solcher  vor- 
kommt, da  steht  er  für  den  Dativ,  dessen  Stellvertreter  der  Genitiv 
im  Altp.  geworden  ist.  So  Bh.  1,  45  aita  khshatfam  hacd  paruvi- 
yata  amäkham  taumdyä  dha,  diese  Herrschaft  gehörte  von  Alters 
her  unserer  Familie.  Bh.  2,  80  kdrahyd  avathä  athaha^  er  sagte 
so  zum  Heere.  Bh.  2,  20  avafhdshdm  aihaham,  so  sagte  ich  zu  ihnen 
(dagegen  Bh.  2,  30.  50  avathdshaiy  athaham).  Bh.  1,  13.  18  mand 
paiiydiaha,  sie  gehorchten  mir.  Bh.  2,  20  avamshdm  mathisktam 
akunavam,  jenen  machte  ich  ihnen  zum  Obersten.  H,  14  mand  upa- 
9tdm  baratuv  (gegen  Bh.  1, 25  Auramazddmaiy  upasfdm  abara).  Bh.  3,  9 
dakydush  mand  abava.  Doch  steht  Bh.  1 ,  38  kdmhyd  avathä  adur 
rujiya,  er  belog  so  das  Heer,  wie  im  Skr.  druhy  während  sonst  duruj 
mit  dem  Acc.  verbunden  wird. 

332.  Auch  im  Awestä  bezeichnet  der  Genitiv  die  Zugehörigkeit 
zu  einem  Substantiv  und  zwar  sowol  als  subjectiver  wie  als  objectiver 
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Genitiv.  Diese  beiden  Arten  unterscheidet  man  mit  Delbrück  (4, 37) 
am  besten  so,  dass  man  überlegt,  ob  bei  anderer  Ausdrucksweiße  der 
Genitiv  Subject  oder  Object  des  Satzes  wird.  Beispiele  des  subjectiven 
Genitivs  sind  ausserordentlich  häufig,  z.  B.  zantSush  saiitupaäish,  der 
Herr  der  Genossenschaft.  Vsp.  2,  5  mainyavanäm  dämanam  main- 
yaoyäo  stoish  ahümca  ratümca,  den  Herrn  und  Meister  der  himm- 
lischen Geschöpfe,  der  himmlischen  Welt.  Vd.3, 1  dätare  gaethanäm  asi- 
vaitinam,  Schöpfer  der  bekörperten  Welten.  Vd.  5,  \Afrina  doykam  na- 
sunam,  wegen  der  Menge  dieser  Leichen.  Hierher  gehören  auch  die  Fälle, 
wo  der  Genitiv  bei  einem  Particip  steht,  es  ist  dann  dieses  Participiam 
als  Substantiv  zu  betrachten.  Yt.  17,  17  upastuta  yazatcmam  amu- 
yamna  razis/Uanampaiti-stayata  raithyd  ah'sh  vctguhi,  Aäish-vaguhi 
stellte  sich  aui'  den  Wagen  als  die  Gepriesene  der  Yazatas,  die  nicht 
Zurückgehaltene  der  Gerechtesten.  Yd.  7,  78  äad  yezi  nasush  aim- 
ghnikkta  süno  vä  kerefsh-qaro  vayo  vä  kere/ah-qaro,  wenn  die  I^eiche 
getroffen  ist  vom  fleischfressenden  Hunde  oder  Vögel.  Ebenso  bei  Su- 
perlativen: Vd.  3,  2  kvapcmrhn  a§häo  zemo  akäisfUein,  wo*  ist  zuerst 
das  Unangenehmste  für  diese  Erde.  Ys.  27,  1  aetad  dim  vUpanam 
mazishtem  dazJyäi,  nun  will  ich  ihn  zumGrössten  von  Allen  machen. 
Ys.  9,  4  yim  azem  vtspahe  agJUtish  astvato  sraesfUem  dädaresa,  den 
ich  als  den  besten  der  bekörperten  Welt  sah.  Da  auch  die  Kinder 
als  Eigenthum  angesehen  werden,  so  finden  wir  bisweilen  den  blosen 
Genitiv  zur  Bezeichnung  des  Verhältnisses  des  Sohnes  zum  Vater  ge- 
braucht Vsp.  12,  34  äthrcieca  ahurah^  tnazdäo,  dem  Feuer,  dem 
Sohne  Ahura  Mazdas.  Vd.  8^  249  akmäd  kahmddcid  ncmnanam  ha- 
zagraghna  paüi-joBaiti  ätarsh  ahurah§  mazdäOj  von  dieser  Säte 
kommt  als  Tausendtödter  das  Feuer,  der  Sohn  Ahura  Mazdas.  Ganz 
dieselbe  Sitte  kennt  das  Neupersische  (cf.  VuUers  §  297).  Der 
objektive  Genitiv  ist  ebensowenig  wie  dem  Neupersischen  (Vullers 
§  301)  dem  Alt^ränischen  unbekannt.  Vd.  1,  69  jaitta  azhoish  da- 
häkäf\  der  Tödter  der  Schlange  Dahäka.  Vd.  15,  37  masyänäm  paro 
ßaremäd,  aus  Scham  vor  den  Menschen.  Ys.  56,  10.  9  pauru- 
spakhskttm  dbisyafUäm  paiti-jaittm  dushmainyavanäm  ^  vollkommene 
Unterdrückung  der  Peiniger,  Niederschlagung  der  Feinde.  Vd.  2,  13 
gaethanäm  thrdtäca  haretäca,  Schützer  und  Erhalter  der  Welten. 
Endlich  der  parüüve  Genitiv  findet  sich  in  Stellen  wie  Vd.  2,  5  ahmü 
paoiryo  masydnatn  aperese,  mit  ihm  als  dem  ersten  unter  den  Men- 
schen habe  ich  ndch  unterhalten.  Vd.  4,  102  thriüm  aetaeü» 
Bhkyaathnanäm  verezemnem,  die  dritte  unter  diesen  Thaten  wenn  ge- 
than  wird. 
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333.  Häufig  kommen  auch  im  AwestA  Genitive  in  adverbialen  Be- 
stimmungen vor,  besonders  bei  Zeitbestimmungen:  Yt.  8,  14  tad 
ayaosh  yatha  paoirtm  vtrem  avi  yäo  bavaiti^  des  Alters  wie  zuerst 
ein  Mann  zu  Jahren  kommt.  Ys.  9,  24  yad  he  puthro  us-zayata  vtso 
sArayäo  thraetaonö,  dass  ihm  ein  Sohn  geboren  wurde,  Thraetaono 
erhabenen  Clanes.'  Yt.  10,  38  asrü  azäno  hishteüti  anu  zafano  tdkähe^ 
sie  stehen,  Thrftnen  vergiessend,  längs  des  Mundes  laufend.  Ys.  9,  4 
yim  azetn  vtspahe  a^hSush  astvato  sraeshtem  dddaresa  qahe  gay^he 
qanvato  amekahe^  den  ich  als  den  schönsten  der  bekörperten  Welt  ge- 
sehen habe,  eigenen  Lebens,  glänzend,  unsterblich.  Yt.  8,  54  hatnahe 
ayän,  während  aller  Tage.  Yt.  11 ,  5  ayhe  ayän  noid  aghäo  khiapo, 
an  diesem  Tag,  nicht  in  dieser  Nacht.  Auch  bei  Maassbestimmungen 
steht  einige  Male  der  Genitiv:  Vd.  9,  13  dva  erezu  nismahe,  zwei 
Knger  tief.  Vd.  19,  13  kato-masagho  henti,  sie  sind  von  Grösse  eines 
Kata.    Doch  kann  hier  kato-masagho  auch  Acc.  pl.  sein. 

334.  Wie  in  anderen  indogermanischen  Sprachen,  so  steht  auch 
im  Alt^ranischen  nach  manchen  Yerbis  das  Object  im  Genitiv  statt 
im  Accusativ,  und  auch  hier  ist  dieser  Genitiv  mit  dem  Genitivus 
partitivus  am  nächsten  verwandt,  indem  nämlich  angedeutet  werden 
soll,  dass  nicht  das  ganze  Object,  sondern  nur  ein  Theil  desselben 
gedacht  werde.  Hierher  gehört  auch  der  schon  in  §  3131  genannte 
vereinzelte  Fall  im  Altpersischen,  wobei  nian  im  Auge  behalten  muss, 
dass  duruj  ursprünglich  nicht  lügen  bedeutet,  sondern:  Jemanden 
schadigen.  Im  Awesta  steht  der  Genitiv  des  Objects  nach  ad,  essen, 
wenn  nämlich  Justi  Recht  thut  Afr.  1,  7  paoiry^heca  nä  myazdah^ 
adhäUi  zu  übersetzen:  wenn  ein  Mann  von  der  ersten  Mahlzeit  isst; 
nach  dd,  geben,  Ys.  40,  4  ahyä  hvo  n6  däidi,  davon  gieb  uns.  Ys.  7, 
61.  62  hyad  mtzhdem  mavaethem  fradaddthd  daendbyo  mazdd  ahurd 
ahyd  hvo  ni  ddidt  ahmdicd  ahuye  manaqydicd,  welchen  Lohn  für 
meinesgleichen  du  nach  dem  Gesetze  festgesetzt  hast,  Mazda  Ahura, 
davon  gieb  mir  für  diese  Welt  und  die  geistige.  Vd.  18,  29  yo  aevah§ 
ahavaghahe  aghahe  haomahe  hutahe  dadhditi,  wer  einem  einzigen 
Schlechten,  welcher  Reine  tödet,  vom  zubereiteten  Haoma  giebt.  Hier 
stehen  die  drei  ersten  Genitive  an  der  Stelle  des  Dativs,  die  beiden 
letzten  an  der  Stelle  eines  Accusativs.  Ebenso  bakhsh,  schenken: 
Ys.  10,  38  yase  i^  bdd  haoma  zdiri  gava  iristah^  bakhsaüi,  wer  dir, 
0  goldner  Haoma,  das  mit  Fleisch  Vermengte  gibt.  Ys.  11,  5  yo 
mäm  qdsiäm  noid  bakhsahi,  der  du  mir  vom  Vermögen  nicht  schenkst 
(den  Acc.  der  Person  bei  bakhsh  findet  man  auch  Ys.  9,  71).  Doch 
findet  man  auch  den  Acc.  Yt.  10, 108  kahtndi  ra$$hca  qarenasca  kah- 
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7näl  tanoo  droatätem  a^e^n  bakhhäni  hhsayamno^  wem  soll  ich  Reich- 
thümer  und  Glanz,  wem  Gesmidheit  des  Körpers  schenken,  ich  der 
ich  es  vermag?  Auch  bakhsh,  an  etwas  Theil  haben,  wird  sowol  mit 
dem  Acc.  als  Gen.  des  Objectes  construirt.  Vd.  5,  173  mesascid  noid 
bakhsaiti  vahishtahe  aghiush^  wenn  gestorben,  hat  er  nicht  Theil  am 
Paradiese.  Dagegen  Vd.  8,  293  vhpem  aetahe  shhyaothnahe  bakhseiiti, 
sie  haben  Theil  an  dem  Ganzen  dieser  That.  Der  Genitiv  steht  ferner 
bei  pith,  gewahr  werden,  Vd.  4,  143  uvadha  aetadfui  aetahe  Myaoth- 
nahe  yatha  vuethenti^  wenn  sie  nun  dort  diese  Sünde  gewahr  werden, 
apivat,  wissen:  Ys.  9,  79  ushta  te  apivatahq  pouru  i^acäm  erezhukh- 
dhanänty  Heil  dir,  du  weisst  viele  recht  gesprochene  Reden.  Vd.  9, 172 
yo  noid  apioatditq  daenayäo,  welcher  das  Gesetz  nicht  kennt.  Ferner 
bei  srUy  hören,  Yt.  10,  32  surunuyäo  no  mithra  ycuinahe^  höre,  o  Mithra, 
auf  unseren  Preis,  khsnu,  zufrieden  sein:  Yt.  10,  32  khsnuyäo  no 
mithra  yamahe^  sei  zufrieden,  o  Mithra,  mit  unseiin  Preis,  upa-stu, 
preisen,  Ys.  10,  16  yathra  bäd  upäzaiti  yathra  bäd  ttpa-staoiti  liao- 
mahe  bae§azyahe,  wo  man  hinbringt,  wo  man  preist  den  heilkräftigen 
Haoma.  Man,  vergleichen,  wird  sicher  mit  dem  Genitiv  construirt. 
Ys.  48,  2  ahyä  mä  bindvahyd  mAnayeifi,  ein  Beispiel  dieses  Schlechten 
ist  mir,  und  das  häufig  vorkommende  manayen  ake,  man  setze  damit 
gleich.  Ob  dagegen  Yt.  13,  147  idha  dthravano  daqyunam  mainyeiiiie 
vagh6ush  akahe  mit  Hübschmann  zu  übersetzen  ist:  Hier  in  diesen 
Ländern  sind  die  Äthravas  guter  Tugend  eingedenk,  so  dass  wan, 
denken,  mit  dem  Gen.  construirt  wäre,  bleibt  mir  zweifelhaft.  Die 
Verbe  is  und  yäe^  welche  verlangen  bedeuten,  haben  den  Genitiv  bei 
sich.  Yt.  19,  56  yad  isad  mairyo  tüiryo  fragras^,  zrayagho  vourukasah^, 
als  der  schlechte  Turänier  Fragrase  nach  dem  See  Vouru-ka^  ver- 
langte. Ys.  28,  1  ahyä  yäsä  nemaghd  tistana-zuMo  rafedrahyd^  mit 
Gebet,  mit  erhobenen  Händen  bitte  ich  um  diese  Freude,  ebenso 
khshiy  herrschen:  Ys.  49,  9  yadd  asoish  maqydo  vasi  khsayd^  wann 
ich  meinen  Segen  nach  Wunsch  beherrsche.  Yt.  10,  29  tum  dkhs/h 
toish  andkhshtoish  mithra  khhdy^hi  daqyunam,  du,  o  IVIithra,  bist  Herr 
über  den  Frieden  und  Unfirieden  der  Gegenden.  Ys.  8,  10  ushiäca 
khsaeh  Jmvanäm  ddmanätn,  mögest  du  herrschen  über  deine  Ge- 
schöpfe. Dazu  kommen  noch  einige  andere  Verba  wie  ish,  sich  nach 
etwas  umsehen.  Vd.  6,  12  aetadha  h^  aetf.  mazdayasna  aghdo  zemo 
pairisayanta  aetaghäm  astämca  varesämca  •  spdmamca  müthrämca 
vaghtUätämca ,  da  sollen  diese  Mazdayasnas  auf  der  Erde  sich  um- 
sehen nach  Knochen,  Haaren,  Abfällen,  Urin  und  Blut.  Yd  7,  148 
taeca  yd  kaau-khratuah  masythkhrathwäm  noiif  pait Haiti ^  die,  welche 
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geringen  Verstand  haben ,  merken  nicht  auf  die  mit  grösserem  Ver- 
stände, urudh  oder  urufh,  vernachlässigen,  Ys.  1,  59  i/fzi  te  agh^ 
avä  ururaotha  yad  yasnaheca  vahmaheca,  wenn  ich  dich  darin  vemach- 
lAssigt  habe,  am  Preis  und  Gebet.  Ava-hac,  festhalten,  Yt.  10,  117 
yo  daenayäo  ava  hacaite,  der  am.  Gesetze  festhält.  —  Auch  das  Ad- 
jectivum  perena,  voll,  findet  man  mit  dem  Genitiv  construirt  Vd.  2,  21 
äad  he  bvad  im  zäo  perene  pasvämca  staoranätnca  ^  dann  war  ihm 
diese  Erde  voll  von  Vieh  und  Zugthieren.  Im  Neupersischen  wird 
das  entsprechende  pur  mit  az  construirt ,  also  ist  der  Ablativ  an  die 
Stelle  des  Genitivs  getreten. 

335.  Ausgeschlossen  haben  wir  aus  der  Zahl  der  Verba,  welche 
den  Genitiv  regieren,  diejenigen,  in  welchen  augenscheinlich  der  Ge- 
nitiv niu-  der  Stellvertreter  des  Dativs  ist.  Dazu  gehört  das  Verbum 
ah,  sein,  das  zuweilen  mit  dem  Genitiv  erscheint.  Vd.  13,  8  yaesäm 
aghaxl  duzhäpem  ctnvad  peretüm,  welchen  die  Brücke  Cinvat  schwer 
zu  erreichen  ist.  Yt.  5,  42  yad  asti  airyanam  daqynnam  . . .  yadca 
asoono  zarathusfrahe ,  welches  den  arischen  Gegenden,  dem  reinen 
Zarathusthra  gehört,  Ys.  56,  7. 10  tarshta  temagho  dvareute,  sie  eilen 
erschreckt  in  die  Finstemiss.  Ebenso  Yt.  9,  4  tarshta  temagho  dva^ 
rAonte.  Femer  j-h  para,  hinübergehen:  Vd.  18,  55  yafdro  paonrvo 
usehishtaiti  parditi  vahtshtahf  aghimh ,  wer  zuerst  aufeteht  gelangt 
ins  Paradies.  Yt.  17,  21  upa  nie  »rayaguha  vdhah^,  komme  her  zu 
meinem  Wagen.  Dieser  Wechsel  ist  zu  häufig,  um  auffallen  zu  kön- 
nen. —  Absolute  Genitive  sind  noch  selten  im  Awestft,  doch  scheinen 
sie  an  einigen  Stellen  angenommen  werden  zu  müssen.  Ganz  sicher 
ist  wol  Vd.  5,  48  vtspem  d  ahmdd  nasunämca  atwi^oarshtanäm  diüch" 
manämca  aiwi-^arshtanam  hikhranämca  aiwi-varshtanäm  voyanämca 
fragt4hareutäm ,  bis  dass  die  Leichen  abgethan,  die  Dakhmas  abge- 
than,  die  Unreinigkeiten  abgethan  sind,  die  Vögel  sie  fressen.  Ausser- 
dem lässt  sich  noch  so  fassen:  Vsp.  14,  1  ha(mmnämra  haresyamna- 
näm,  wenn  die  Haomas  zerstampft  werden.  Vsp.  14,  6  ahunahe 
vairyehe  ahaya  frasrAtahe^  wenn  der  Ahuna-vairya  mit  Reinheit  reci* 
tirt  wird.  Yt.  3, 13  paiti-dayojo^h  daevanäm  draojifhfo  a<fro  mainyush, 
während  Zuschauer  (ist)  der  lügenhafteste  der  Daevas,  Agro  main- 
yush ;  dagegen  möchte  ich  in  Sätzen  wie  Ys.  9,  17  yimahe  khsathrahe 
aurvahe  noid  aotefn  ilogfut  naid  garemem,  während  der  reisigen  Herr- 
schaft des  Yima  war  keine  Kälte,  keine  Hitze,  die  Genitive  khmth- 
rahq  aurvahe  als  an  der  Stelle  eines  Dativs  stehend  auffassen. 

Anm.     Einige  von  Hübschmann  beanstandete  Genitive  erkläre  ich 
als  Instrumentale  mit   verdunkeltem  Auslaute  (cf.  oben  §  16  d.). 
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Vd.  19, 10  zarathushtro  tnanagho  pairi  vaendd^  Zarathoaktr»  0ab 
im  Geiste  ..  Tt.  10,  106  (tzem  manya  manayhOy  ich  denke  im 
Geiste.    Die  Stelle  Yd.  4,  3  scheint  mir  lückenhaft  und  verdorben. 

336.  Unter  den  Eigenthümlichkeiten  des  Genitivs  im  jüngeren 
Awesta  heben  wir  als  besonders  wichtig  zuerst  hervor,  da&s  der  Gen. 
plur.  sehr  häufig  statt  des  Nom.  Acc.  plur.  steht.  Man  hat  in  dieser 
Eigenthünilichkeit  lAngst  einen  Uebergang  zum  Neupersischen  gesehen, 
ich  habe  längst  die  neup.  Pluralendung  an  aus  dem  Gen.  plur.  er- 
klart und  Fr.  Müller  hat  sich  angeschlossen  (Eränica  p.  4),  wahrend 
Bopp.  (vergl.  Gramm.  1,  §  240)  den  Acc.  pl.  darin  sehen  wollte, 
allein  die  Prononünaliormen  ühän  =  aeSäm,  mä  =  ahmdkeniy  shumä 
SS  yüimäkem  sprechen  deutlich  zu  Gunsten  meiner  Ansicht  Ich  gebe 
zuerst  einige  Beispiele,  wo  der  Gen.  pl.  statt  des  Nom.  steht:  Vd.  8,39 
had  tdo  paihäo  frayän  pasväm  vd  staoräm  vd  naräm  vd  näirinäm 
vdy  wann  sollen  auf  diesen  Wegen  vorwärts  gehen  Vieh,  Zugthiere, 
Manner,  Frauen  ?  Vd.  3,  77  ydd  bd  paiti  fraeshtem  kdray^itf  yavanämea 
vdstranamca  urvaranämca  qaretkthbairyanäm,  wo  am  meisten  erzeugt 
wird  Getreide,  Weide,  Pflanzen,  die  essbare  Frucht  bringen.  Vd.  3,  33 
yad  bd  paiti  fraesfUem  bavainti  agro  mainyavanätn  geredhäm,  wo  am 
meisten  Höhlen  sind,  die  dem  Agro  mainyush  angehören.  Die  Ver- 
tretung des  Accusativs  durch  den  Gen.  pl.  ist  noch  häufiger:  Ytl5,3 
yatha  azetn  nijandni  agrah§  mainyiush  ddmanämy  dass  ich  nieder- 
schlage die  Geschöpfe  des  Agro  mainyush.  Vd.  13 ,  21  yo  (utaeiäm 
sünäm  jainti,  wer  diese  Hunde  schlagt.  Vd.  9,  155  anyäm  h§  avart- 
tanäm  aetahmdi  naire  frabdrayen^  andere  Habe  sollen  sie  diesem 
Manne  darbringen.  Vd.  6,  89  aetaemmca  zemo  nidaithyän^  und  diese 
sollen  sie  auf  die  Erde  legen.  Vd.  5,  71  managen  bd  yatha  inasyaydo 
dfsh  kasyagham  apam  avi  frddavaiti,  gleichwie  grösseres  Wasser  über 
kleineres  Wasser  dahin  lauft.  Als  Dativ  kann  man  fassen  Vd.  19,  60 
urvaranam  uruthmyanum  ava  jasdi,  komme  zu  den  wachsenden  Bäu- 
men. Als  Locativ  scheint  der  Gen.  pl.  zu  stehen  Vd.  9,  122  ae^a«- 
iamca  zemo  perethu-fravdishfradavata^  an  ihnen  (den  Löchern)  wascht 
er  sich  mit  vollen  Waschungen  von  Erde,  wenn  nämlich  meine  Fassung 
dieser  Stelle  die  richtige  ist.  Auch  mit  Prap. :  Vd.  13,  78  mad  giu$k 
qarethanämy  mit  Fleischspeisen. 

337.  Für  den  Gebrauch  des  Gen.  sg.  an  der  Stelle  des  Dativs 
sind  zwar  schon  mehrfach  Beispiele  gegeben  worden,  gleichwol  mögen 
noch  einige  hier  stehen:  Ys.  11,  6  da(l  mäm  tümßaonay^f  ndirydo 
vd  puthrah^  vd  haoydo  vd  ftiarsuydo,  dann  mästest  du  mich  fOr  die 
Frau,  das  Kind  oder  deinen  eigenen  Bauch.    Vd.  5,  9  avi  dim  aim- 
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raocofffiti  dthro  akurak^  mazddo  ptährem^  er  entzündet  ihn  für  das 
Feaer,  den  Sohn  Ahura  Mazdas.  Yt.  13,  147  uzgiurvayata  zasti  ah-- 
mäkem  avaghe  süräo  yüstnäkein  yasnahq  (so  in  allen  Handschriften) 
sivishtäo^  erhebet  die  Hände  zu  unserem  Schutze  ihr  Starke,  zu  eurem 
Opfer,  ihr  Nützlichsten.  Statt  des  Abi.  steht  der  Genitiv  Vd.  5,  121 
nar&m  aSavanem  aghSush  (leg.  haghiush)  qarelhahe  vctstrahe  draoshca 
nimataheca  apa  haraiti^  er  bringt  einen  reinen  Mann  von  der 
S&ttigang,  dem  Essen,  dem  Kleide,  vom  Holze,  vom  Gesträuche  hin- 
weg. Häufig  steht  der  Genitiv  an  der  Stelle  eines  Locativs.  Yd.  9,  2 
Jcuiha  (letadha  ayhva  astvainti  masydka  harn  paenäont^j  wie  sollen 
sich  nun  in  der  bekörperten  Welt  die  Menschen  umsehen?  Vd.  1,  6 
airyanem  vaejo  vaguhydo  däityayäo^  Airyanem  vaejo,  an  der  guten 
Däitya.  Yt  12,  22  yadcid  ahi  r(z§nvo  aidum  upa  kvacid  a^hdo  zemo 
zbayamahi.  Wo,  reiner  Rainu,  du  auch  sein  magst  auf  dieser 
Erde,  wir  preisen.  Yt.  10,  107  ugkra  vazaiti  khsathrahfy  er  fährt 
dahin  stark  in  Herrschaft.  Vgl.  auch  Ys.  11 ,  8  tnd  aurvatam  aiwi- 
sasta^  (sei)  nicht  einer  der  auf  Pferden  sitzt« 

H.  Locativ. 

338.  Unsere  altpersischen  Texte  weisen  eine  nicht  unbedeutende 
Anzahl  von  Locativformen  auf,  die  meisten  derselben  sind  jedoch  geo- 
graphische Eigennamen  und  der  Locativ  zumeist  durch  unser  in  ans^ 
zudrücken:  Bh.  1,2  hlishdyathiya  Pdrsaiy,  König  in  Persien.  Bh.  1,  74 
havv  ndapatatä  üvajaiy,  er  empörte  sich  in  Susiana.  Bh.  4, 24  adam 
k/ishäyatkiya  amiy  Margauv,  ich  bin  König  in  Margiana.  Ebenso 
Bh.  2,  11  adam  ashnaiy  dham^  ich  war  in  der  Nähe.  Bh.  4,  47  ava 
ahyäyd  dipiyd  naiy  nipisktam ,  das  ist  in  dieser  Inschrift  nicht  ge- 
schrieben. Bh.  1,  34  drauga  dahyauvd  vasiy  abava  utd  Pdrsaiy  utä 
Mddaiy  utä  aniyduod  dahyushuvä,  die  Lügen  im  Lande  waren  viele, 
sowol  in  Persien  als  in  Medien  als  auch  in  den  anderen  Gegenden. 
Seltener  wird  durch  den  Locativ  unser  an,  bei  ausgedrückt  Bh.  2,  23 
hya  Mddaishuvä  mathishta  dka,  welcher  bei  den  Medem  der  Oberste 
war.  Bh.  2,  75  duvaraydmaiy  basta  addriy,  an  meinen  Thürttügeln 
wurde  er  gefesselt  gehalten.  Einen  Locativ  des  Zieles  kann  man 
finden  NR.  a)  43  adataiy  azdd  bavdtiy  Pdrsahyd  martiyahyd  duray 
arshtüh  pardgmatd,  dann  wirst  du  wissen,  dass  des  persischen 
Mannes  Lanze  in  die  Ferne  von  Persien  gelangt  sei.  Die  D,  8  und 
öfter  vorkommende  Phrase  khshdyathiya  ahyäyd  bumiyd  vazrakdyd 
duraiy  apiy,  König  dieser  grossen  Erde  auch  fernhin,  Iflsst  für  duraiy 
die  Erklärung  in  die  Feme  und  in  der  Feme  offen.   Uebrigens  brau- 
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eben  wir  nicht  mehr  zu  sagen,  daßs  bei  Femininen  auf  i  und  u  der 
Genitiv  an  der  Stelle  des  Locativs  erscheint.  Dass  im  Altpersischen 
auch  der  Instrumental  oder  Prosecutiv  im  Sinne  des  Locativs  vor- 
konmit,  davon  ist  schon  oben  (§  317)  die  Rede  gewesen.  Hierh^ 
gehört  auch  nipadit/,  auf  dem  Fusse. 

339.  Im  Awestä  verhalt  es  sich  ebenso  wie  in  den  Keilinschiiften. 
Der  Locativ  ist  ein  noch  vollständig  erhaltener  Casus,  der  sowol  auf 
die  Frage  wo  als  wohin  steht.  Den  Locativ  auf  die  Frage  wo  drücken 
wir  zumeist  durch  die  Präp.  in  aus,  doch  passen  unter  Umständen 
die  Präp.  auf,  an,  bei  besser.  Vd.  5,  150  aete  dakhma  upaghare- 
zaiti  antaräd  naetnäd  baretkrisva  urutkwohva,  man  benetzt  die  Dakh- 
mas,  die  innerhalb  der  Gebärerinnen,  im  Mutterleibe  sind.  Yd.  2, 136 
taeca  naro  sraeshta  gaya  jvainti  aetaeh)a  varefsva  yo  yimo  kerenaod, 
und  die  Männer  leben  das  schönste  Leben  in  den  Varas,  die  Yima 
machte.  Vd.  5,  135  yad  ahmt  nmdn^  yad  mdzdayamoish  ndiriha 
upaapuikrim  jasädy  wenn  in  der  Wohnung  eines  Mazdayasniers  eine 
Frau  in  die  Schwangerschaft  kommt.  Yt.  13,  11  äoghäm  raya  qare- 
naghaca  vtdhäraem  zarathushtra  azeni  baretkrisva  puthri^  durch 
ihren  Glanz  und  Majestät  erhalte  ich,  o  Zarathushtra,  in  den  Müttern 
die  Kinder.  Ys.  10,  31  dad  dhoa  paurvatähva  pouru-aaredho  vtrao- 
dhah§,  dann  wächsest  du  auf  diesen  Bergen  an  vielen  Orten.  Vd.  8, 271 
yd  nasdum  ava-hisfäa  düre  amhi  razagkäm^  was  bei  einer  Leiche 
stand  am  fernen  Orte  der  Einsamkeit.  Yt.  13,  93  y^he  zäthaeca 
vakhiaeca  urvdsen  dpo  urvardosca,  bei  dessen  Gebuit  und  Wachsthum 
fröhlich  waren  die  Wasser  und  die  Pflanzen.  Ys.  13,  19  vtspaeiü 
frasnaeSü  ntspaeiü  haifjamanaeSü  ydish  aperemyatem  mazdäosca  za- 
ratkushtroBca,  bei  allen  Fragen,  bei  allen  Versammlungen,  in  welchen 
sich  Mazda  und  Zarathushtra  unterhielten.  Zuweilen  können  wir  den 
Locativ  auch  mit  unter  wiedergeben  wie  Ys.  45,  13  yi  spitdmem 
zarathushtrem  rddaghd  maretaekü  khindush,  wer  uilter  den  Menschen 
den  Spitamiden  Zarathushtra  durch  eine  Gabe  zufriedenstellt.  Yt.  8, 45 
afsh'cithraesva  simhtdi^  dem  Nützlichsten  unter  denen  mit  Wassersamen. 
Auch  durch  um  Vd.  8,  19  tnaidhyo-paitishtdrie  kkraozhdisme ,  um 
einen  halben  Fuss  in  harter  Erde.  Hierher  gehört  auch  der  Locativ 
der  Zeit ,  der  auf  die  Frage  wann  zu  stehen  pflegt.  Vd.  5 ,  34  frä 
hatna  sacatrUi  atha  aiwi-gdm^,  der  Sommer  ist  vorüber,  dann  im  Winter. 
Vd.  19,  33  dathad  spento  mainyiish  dathad  zrvdne  akarane^  es  schuf 
Spento  mainyush,  er  schuf  in  der  unendlichen  Zeit;  und  Vd.  19,  91 
thritydo  kksapo  visaiti  (oder  vt-usaiti)  usraocaiti  (oder  usraocayeiti) 
bdmaya  (oder  bdmya)^  beim  Eintreten  der  dritten  Nacht,  beim  Auf- 
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leuchten  der  Morgenröthe.  Diese  letztere  Stelle  kann  man  für  einen 
Locativns  absol.  erklaren.  Es  versteht  sich,  dass  wir  auch  imAwestä 
bisweilen  den  Genitiv  statt  dieses  Locativs  finden,  wie  Vd.  7,  88 
aghdo  zemo  nidaithyän,  sie  sollen  auf  dieser  Erde  niederlegen.  Auch 
nehme  ich  keinen  Anstand,  in  der  Stelle  Vd.  5,  36  nmän^  nmän^ 
vise  f?i8§  thrdtfo  kata  uzdaifhj/än,  in  jeder  Wohnung,  für  jeden  Clan 
sollen  sie  drei  Katas  errichten,  den  Locativ  und  Dativ  nebeneinander 
bestehen  zu  lassen,  da  wir  gleich  die  nahe  Verwandtschaft  des  Dativs 
mit  dem  Locativ  kennen  lernen  werden.  Unzweifelhaft  drückt  der 
Locativ  auch  die  Bewegung  nach  einem  Orte  hin  aus,  steht  also  auch 
auf  die  Frage  wohin :  Ys.  59, 2  täo  ahmt  nmätif  jamyärish^  sie  mögen 
zu  diesem  Orte  kommen.  Ys.  13,  156  khsnütäo  ayantu  ahmya  nmdn^ 
zufrieden  mögen  sie  kommen  in  diese  Wohnung.  Vd.  19, 100  temokva 
nizareiaitiy  er  zieht  sie  in  die  Finsternisse.  Yt.  14,  12  yo  khia- 
tkrisva  aväiti,  wer  zu  den  Frauen  geht.  Wie  gering  der  Unterschied 
zwischen  Locativ  und  Accusativ  nach  der  Anschauung  der  Verfasser 
des  Awestä  war,  zeigen  uns  Stellen  wie  Yt.  19,  51  aetad  qareno  hau- 
gerefidn^  yad  aqaretem  bunem  zrayagho  gufrahe  bune  jafranam  vair- 
yanäm,  ich  will  die  unsichtbare  Majestät  ergreifen  zum  Grunde  des 
tiefen  ^ees ,  zum  Grunde  der  tiefen  Canale.  Yt.  5 ,  102  steht  sogar : 
kemcid  aipi  ntnän^,  in  jeder  Wohnung.  Aber  auch  mit  dem  Dativ 
berührt  sich  der  Locativ,  was  uns  nicht  wundem  kann,  wenn  wir  be- 
denken, was  §§  320.  321  über  die  Bedeutungen  des  Dativs  gesagt 
worden  ist.  Vd.  9,  191  kad  no  ahmdi  asaghaeca  hoithraeca  paiti  ja- 
sdto  tzhäca  dzüitishca,  wann  werden  uns  zu  diesem  Orte  und  Platze 
kommen  Süssigkeit  und  Fettigkeit.  Vsp.  12,  20  rathwaeca  myazdaeca,- 
für  den  Herrn  und  Myazda.  Vsp.  18,  7  yasnaheca  haptaghdtoish  fravdr 
haeca  paitydstayaeca ,  zum  Aussprechen  und  Annehmen  des  Yasna 
Hapta^äiti.  Ohne  Zweifel  hat  die  Wahl  dieser  Formen  der  Gleich- 
klang begünstigt,  wäre  aber  nicht  der  Unterschied  in  der  Bedeutung 
des  Dativs  und  Locativs  im  Bewusstsein  der  Schreiber  fast  verwischt 
gewesen,  so  hatte  eine  solche  Vermengung  der  Formen  doch  nicht 
stattfinden  können.  Vollkommen  in  der  Bedeutung  des  Dativ  finden 
wir  den  Locativ  Ys.  13,  13  noi^  astä  noid  ushtdnahq  cinmdni^  nicht 
für  den  Genuss  des  Körpers,  des  Lebens.  Yt.  19, 33  aem  draogem  vdcem 
aghaithim  cinmdni  paiti  barad,  er  beliebte  (brachte  zur  Beliebtheit) 
lügnerische,  unredliche  Rede. 

340.  Wir  haben  nun  die  Functionen  der  einzelnen  Casus  im  Alt- 
iränischen  betrachtet  und  können  aus  dieser  Betrachtung  die  Ueber- 
zeugung  schöpfen,  dass  die  alten  Casus  des  Indogermanischen  noch 
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alle  lebendig  sind,  wie  auch  dass  sie  das  xilt^ränische  ganz  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  übrigen  indogermanischen  Sprachen  gebraucht 
Herausgestellt  hat  sich  aber  auch  weiter,  dass  sich  die  verschiedenen 
Casus  weit  leichter  als  anderswo  vertauschen  lassen.  Wir  haben  ge- 
sehen, dass  der  Unterschied  zwischen  Accusativ  und  Nominativ  h&ufig 
nicht  mehr  beachtet  wird,  dass  der  Vocativ  neben  seiner  ursprüng- 
lichen Form  sich  auch  der  des  Nominativs  und  Accusativs  bedient 
Wir  vermögen  an  diesem  Verhältnisse  nicht  sonderlich  Änstoss  zu 
nehmen,  selbst  im  Sanskrit  fallen  diese  drei  Casus  im  Dual  zusammen, 
ohne  dass  man  die  Sache  sehr  befremdlich  gefunden  hatte,  ebenso 
hat  das  Neutrum  für  Nom.  und  Acc,  ja  im  Plural  auch  für  den  Voc. 
dieselbe  Endung,  ohne  dass  die  Deutlichkeit  der  Rede  darunter  litte. 
Weiter  sehen  wir,  dass  sich  der  Instrumental  mit  dem  Accusativ  und 
Locativ,  der  Dativ  mit  dem  Accusativ,  Instrumental,  Genitiv  und  Lo- 
cativ  berührt,  ebenso  der  Ablativ  mit  dem  Locativ,  der  Genitiv  mit 
dem  Dativ  und  Ablativ,  endlich  der  Locativ  mit  Accusativ,  Dativ  und 
.Genitiv.  Diese  leichte  Vertauschbarkeit  der  Casus  ist  meines  Er- 
achtens  eine  Vorstufe  für  den  Zustand,  der  im  Griechischen  und  La- 
teinischen eingetreten  ist,  dass  einzelne  Casus  ganz  beseitigt  und  ihre 
Functionen  unter  die  übriggebliebenen  vertheilt  werden.  So  steht  im 
Griech.  der  Genitiv  auch  für  Ablativ  und  Locativ,  der  Dativ  vertritt 
sowol  den  Instrumental  als  den  Locativ.  Im  Lateinischen  steht  der 
Ablativ  für  Instrumental  und  Locativ.  In  anderen  Fällen  ist  die  Ver- 
tretung des  einen  Casus  durch  einen  anderen  nur  eine  scheinbare, 
man  vergl.  die  oben  §  16  d)  aufgeführten  Beispiele.  Die  Casuslehre 
des  Alt6r&nischen ,  wie  wir  sie  oben  kennen  gelernt  haben,  schliesst 
sich  also  leicht  an  die  der  verwandten  Sprachen  an,  anfallend 
sind  nur  dann  manche  Erscheinungen  im  Awestä.,  wenn  man  die  Ab- 
fassung dieses  Buches  in  das  8.  Jahrh.  v.  Chr.  verlegen  will.  Es  darf 
aber  nicht  verschwiegen  werden,  dass  sich  in  den  altera  nischen  Spra- 
chen bereits  Spuren  davon  finden,  dass  man  im  Begriffe  war,  noch 
einen  Schritt  weiter  zu  gehen  und  sich  der  Casus  ganz  zu  entledigen. 
Im  Altpersischen  kann  man  diese  Neigung  nur  in  den  späteren  In- 
schriften des  Artaxerxes  II.  und  IQ.  wahrnehmen,  während  die  In- 
schriften des  Darius  L  und  Xerxes  I.  noch  durchaus  keine  Anhalts- 
punkte dafür  geben.  -  Wir  haben  bereits  erwähnt ,  dass  es  P.  35 
heisst:  tya  tndm  kartd,  was  ich  gethan  habe,  also  der  Acc.  im  Sinne 
des  Nominativs  gebraucht  ist  Aehnlich  heisst  es  P.  6  %a  mäm  Ar- 
iakhshaträ  hhshäyathiya  akunatish,  der  mich,  den  Artakhshatra,  zum 
König  machte,  hier  ist  den  Wörtern  Artakhshatra  und  khshayathiya 
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die  Accusativendung  abhanden  gekommen.  Ebenso  P.  16  adam  Ar- 
iakhsAatfd  khsMyathiya  putra  statt  khsdyathiyahyd.  Im  Awestä 
finden  sich  analoge  Beispiele  zwar  nicht  in  den  Gäthäs,  wohl  aber  im 
jüngeren  Awestä.  Während  Vd.  19,  42  nizbayaguha  tu  zaraikushtra 
vaguMm  daenäm  mdzdayamim,  preise  du,  Zarathoshtra,  das  gute  mazda- 
yasnische  Gesetz,  also  nizbd  ganz  richtig  mit  dem  Acc.  des  Objects 
coDstruirt  ist.  heisst  es  Vd,  19,  44  nizbaya^tiha  tu  zarathushtra 
thwdsak^  qadhdtahe,  preise  du,  Zarathushtra,  die  Zeit,  die  ihrem  eigenen 
Gesetze  folgt,  dasselbe  Verbum  nizbd  ist  also  hier  mit  dem  Genitiv 
construirt.  Vd.  19,  45  heisst  es  gar:  nizbayaguha  tu  zarathushtra 
vdto  takhmo  mazdadhdto,  preise  du,  Zarathushtra,  den  starken  von 
Mazda  geschaffenen  Wind,  hier  regiert  also  nizbd  sein  Object  im  No- 
minativ. Dass  man  die  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  Bedeutung  der 
Casus  nicht  weiter  treiben  kann,  als  im  vorliegenden  Falle  geschieht, 
wird  man  zugestehen  müssen.  Solche  Unregelmässigkeiten  sind  aber 
nicht  auf  blose  Anrufungen  beschränkt,  die  möglicher  Weise  erst  später 
eingeschaltet  worden  sein  könnten,  sie  finden  sich  allenthalben.  Wäh- 
rend es  Vd.  14,  26  richtig  heisst:  vtsp^  zaya  athaurune  narebyo  asa- 
vabyo  ....  nisrinuydd  yaesäm  zayanäm  athaurune^  alle  Geräthschaften 

für  den  Äthrava  soll  er  den  reinen  Männern tibergeben,  welches 

die  Geräthschaften  des  Äthrava  sind,  lesen  wir  Vd.  14, 32. 33  msp^  zaya 
rathoishti  narebyo  asavabyo  ....  nisrinuydd  yaesäm  zayanäm  rathoishti 
(nach  anderer  Lesart  rathoishtf^  cf.  §  153),  alle  Geräthschaften  für  den 
Krieger  soll  er  den  reinen  Männern tibergeben,  welches  die  Ge- 
räthschaften des  Kriegers  sind.  Während  oben  der  Dativ  stand,  finden 
wir  hier  denLocativ,  und  Vd.  14,  41.  42  lesen  wir  sogar:  vtspf  zaya 

vdstryo  fhuyäs  narebyo  asavabyo nisrinuydd  yaesäm   zayanäm 

vdstry^he  fsuyanto^  alle  Geräthschaften  für  den  vermehrenden  Acker- 
bauer soll  er  den  reinen  Männern tibergeben ,  welches  die  Ge- 
räthschaften eines  Ackerbauers  sind.  Also  hier  steht  für  den  Dativ 
oder  Locativ  zuerst  der  Nominativ,  dann  der  Genitiv.  Ein  ähnlicher 
Fall  ist  es,  wenn  es  Vd.  2,  87.  88  heisst:  fratemetn  daghiush  nava 
perethwo  kerenava  madhemo  khsvash  nitemo  tisaro^  an  das  Obere 
der  Gegend  mache  neun  Furten,  an  das  Mittlere  sechs,  an  das  Untere 
dreL  Hier  lässt  man  sich  gentigen,  an  fratemem  den  richtigen  Casus 
zu  bezeichnen,  während  madhemo,  nitemo  im  Nominativ  stehen  oder 
eigentlich  gar  keinen  Casus  haben.  Ebenso  heisst  es  Vd.  14,  72 
huraydo  vd  madhush  vd,  (er  sättige)  mit  Hur&  oder  Wein,  wo  ich 
durchaus  nicht  damit  einverstanden  bin,  wenn  Westergaard  gegen 
alle  Handschnflen  madh^ush  corrigirt.  Aehnliche  Unregelmässigkeiten 
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findet  man  Vd.  10,  11  fg.  11,  27  fg.  20,  19—23  und  auch  in  anderen 
Büchern  fehlen  sie  nicht,  cf.  Ys.  8,  1  arhkkdhah^  vdkhshy  Yt.  9,  18 
kavoish  husravaghq^  Yt.  15,  32  kavoisk  htm*avaykay  Yt.  15,  28  bräthro 
urväkhsaya  u.  a.  m.  Was  soll  man  endlich  dazu  sagen,  wenn  es 
Vd.  4,  137  heisst:  aeso  s^  naro  paityeiilti,  dieser  Mann  bekämpft 
Solche  Verstösse,  die  wir  keineswegs  das  Recht  haben  den  Abschrei- 
bern aufzubürden,  bekunden  im  Verein  mit  anderen  Erscheinungen 
(auf  die  wir  theils  bereits  aufmerksam  gemacht  haben,  theils  später 
aufmerksam  machen  werden),  dass  das  jüngere  AwestÄ  erst  in  der 
letzten  Hälfte  der  Achämenidenherrschaft  verfasst  sein  kann. 


Zweites  Capitel. 
Die  Präposttionen. 

341.  Die  Wahrnehmung,  dass  die  Bedeutungen  der  Casus  im  Alt- 
6ränischen  bereits  sehr  schwankend  waren ,  leitet  uns  von  selbst  auf 
die  Präpositionen.  Es  leuchtet  ein,  dass  man  suchen  musste,  um 
nicht  missverstanden  zu  werden,  der  Unbestimmtheit  der  Casusbedeu- 
tungen durch  andere  Mittel  nachzuhelfen  und  hierzu  bot  die  Beisetzung 
der  Präp.  den  besten  Ausweg.  Ist  nun  die  Beisetzung  der  Präp.  zu 
den  Casus  im  Alt^ränischen  schon  äusserst  häufig,  so  belehrt  uns  das 
Neupersische  am  besten  darüber,  welche  Casus  einer  solchen  Nach- 
hülfe am  meisten  bedurften.  Im  Neupersischen  sind  die  Casuszeichen 
ganz  geschwunden,  man  fand  aber  nicht  nöthig,  dem  Nominativ  oder 
Accusativ  eine  Präposition  als  Erkennungszeichen  beizugeben,  auch 
der  Genitiv  bedurfte  dies  nicht,  wenn  die  Isäfet  uns  darauf  aufmerk- 
sam macht,  dass  zwei  Wörter  mit  einander  in  Relation  stehen,  so 
wissen  wir  auch,  dass  das  nachgestellte  Wort  den  Genitiv  bezeichnet 
Es  sind  also  der  Instrumentalis,  Ablativ,  Locativ  und  zum  Theil  auch  der 
Dativ,  welche  durch  Präpositionen  ausgedrückt  werden  mussten.  Auch 
im  Alt6ränischen  werden  wir  diese  Casus  hauptsächlich  mit  Präp.  ver- 
bunden sehen,  ausser  ihnen  sehr  häufig  auch  den  Acc,  aber  nicht  als 
Objectsaccusativ,  sondern  in  seinen  anderen  Bedeutungen.  Es  ist  be- 
kannt, dass  es  unrichtig  ist,  wenn  man  sagt,  dass  die  Präposition  einen 
Casus  regiert,  sie  wurde  dem  schon  existirenden  Casus  ursprünglich 
adverbial  beigesetzt,  da  aber  die  Präpositionen  ihrer  Bedeutung  nach 
zu  dem  einen  oder  dem  anderen  Casus  besser  passen,  so  erscheinen 
die  einzelnen  derselben  nur  mit  bestimmten  Casus.  Wir  wollen  jetzt 
die  einzelnen  alt^r&nischen  Präpositionen  und  ihre  Rection  betrachten, 
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und  zwar  in  der  Weise,  dass  wir  zuerst  diejenigen  Präpositionen  be- 
trachten, welche  allen  oder  mehreren  der  alt^ränischen  Dialekte  ge- 
meinsam sind,  und  dann  diejenigen  folgen  lassen,  die  sich  nur  in  ein- 
zelnen derselben  vorfinden. 

1)  ati,  im  Ältpersichen  ati  in  der  Bedeutung  darüber  hinaus, 
aber  nur  in  Verbindung  mit  dem  Verbum  i:  atiyäisha^  er  gieng  dar- 
über hinaus.  Im  Awestä  können  wir  das  Wort  nur  im  jüngeren 
Awestä  und  da  nicht  ganz  sicher  nachweisen  in  der  Form  aiti  mit 
der  Wurzel  bar  verbunden  (Vd.  5,  128),  welche  dadurch  die  Bedeu- 
tung hinüber  tragen  erhalt.  Die  Tradition  will  diese  Präp.  gar  nicht 
anerkennen,  sondern  leitet  aiti  auf  die  Wurzel  i  zurück,  und  bedenk- 
lich erscheint  allerdings,  dass  an  einer  zweiten  Stelle  (Vd.  9,  29)  nur 
äiti  in  den  Handschriften  vorkommt.  Ausserdem  setzt  Wester- 
gaard  Vd.  13,  130  fg.  aiti  in  den  Text,  ich  bleibe  aber  auch  jetzt 
noch  bei  der  von  mir  gewählten  Lesart  aet§^  vielleicht  wäre  asti  für 
aiti  zu  Gorrigiren.  Streng  genonunen  gehört  ati,  aiti  gar  nicht  hier- 
her, weil  sich  in  unseren  alt^ränischen  Texten  das  Wort  nirgends  mit 
einem  Casus  verbunden  findet.  Ich  zweifle  indessen  nicht  daran,  dass 
man  dasselbe  auch  als  Präp.  behandeln  und  mit  dem  Accusativ  ver- 
binden konnte,  wie  dies  im  Sanskrit  mit  ati  sehr  häufig  der  Fall  ist. 

2)  anu.  Diese  nur  den  arischen  Sprachen  bekannte  Präp.  ist  im 
Alt^ränischen  nicht  häufig.  Im  Altpersischen  erscheint  sie  nur  ein 
einziges  Mal  und  wird  mit  dem  Locativ  construirt.  Bh.  1,  91  Zäzäna 
näma  vardanam  anuv  Ufrätauvä,  Zazäna  mit  Namen  ist  eine  Stadt 
am  Euphrat,  eigentlich:  längs  des  Euphrat.  Im  Sanskrit  hat  anu  in 
der  Bedeutung  längs  gewöhnlich  den  Acc.  oder  auch  den  Gen.  bei 
sich.  Die  Bedeutung  nach,  die  sich  an  längs  anschliesst,  geht  im  Altp.  aus 
dem  Worte  anushiya,  Nachfolger,  hervor.  In  den  Gäthäs  findet  sich 
anu  gar  nicht ,  im  jüngeren  Awestä  einige  Male  auch  in  der  Bedeu- 
tung nachfolgend,  nach,  aber  mit  dem  Acc.  verbunden  wie  im 
Sanskrit.  So  Vd.  2,  41  hväm  anu  ushttm,  nach  eigenem  Willen. 
Yt.  5,  93  anu  mäthrem,  nach  dem  Manthra.  Yt.  10,  38  anu  zafano 
takahf,  an  den  Mäulem  herablaufend,  möchte  ich  zafano  als  Acc.  pl., 
nicht  als  Gen.  sg.  auffassen.  In  der  schwierigen  Stelle  Yt.  10,  138 
mghemcid  anu  sasträi  saghemcid  anu  mainyäi,  ist  wenigstens  so  viel 
gewiss,  dass  der  Acc.  von  anu  abhängt. 

3)  aiitar,  das  neupersische  andar  und  das  abgekürzte  dar,  steht 
im  Altp.  stets  mit  dem  Accusativ  in  der  Bedeutung  in  und  zwar  so- 
wol  auf  die  Frage  wo  als  wohin.  Bh.  1 ,  21  aiUar  imd  dahyäva ,  in 
diesen  Gegenden.  Bh.  4, 32:  9  khshäyathiyä  adam  agarbäyam  antar  imd 
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hatnarand,  neun  Könige  nahm  ich  in  diesen  Schlachten  gefangen. 
Bh.  2 ,  78  antar  diddm  frdhanjam ,  ich  warf  sie  in  die  Festung.  In 
den  (j&thäs  erscheint  das  Wort  in  der  Form  autarS,  aber  meist  vor 
dem  Verbum,  die  einzige  Stelle,  wo  es  in  Verbindung  mit  einem 
Nomen  erscheint,  ist  Ys.  48,  3,  wo  es  ;,in  Bezug  auf*'  zu  bedeuten 
scheint  (wie  im  Neupersichen  dar^  VuUers  §  388):  autark  vtspSiig 
dreffvato  hakhmiug  antarS-mruye,  in  Bezug  auf  alle  Freunde  des 
Bösen  spreche  ich  entgegen.  Im  jüngeren  Awestä  finden  wir  das 
Wort  arUare  geschrieben  und  in  der  Bedeutung  in,  zwischen  sowol 
mit  dem  Accusativ  als  mit  dem  Locativ  verbunden,  wie  ja  auch  das 
indische  antar  diese  beiden  Casus  bei  sich  hat  Vd.  1,  26  aütan 
mourumca  bdkhdhtmcay  zwischen  Mouru  und  Bäkhdhi.  Yt.  8,  8  aiitare 
zäm  asmanemca,  zwischen  Himmel  und  Erde.  Yt.  10,  117  satdyush 
aiitare  pitarem  puthremca,  hundertfach  zwischen  Vater  und  Sohn. 
Yt.  18,  3  fracaraiti  antar e  aredhem  nmdnahe,  sie  schreitet  vorwärts 
in  der  Mitte  des  Hauses.  Vd.  5,  85  cvad  antare  narSush  frähnaxiiti, 
auf  wie  viele  unter  den  Männern  setzt  sie  sich.  Mit  dem  Locativ; 
Yt.  10,  8  antare  daghu-pdperetdnf,  in  dem  Kampfe  um  die  Gegend. 
Vd.  4,  15  antare  urvaitya^  in  Uebereinkunft.  Vd.  15,  54  antare  sairi- 
varezdn^,  beim  Niederkommen.  Wie  gering  der  Unterschied  im  Ge- 
brauche der  beiden  Casus  ist,  sieht  man  daraus,  dass  sie  Yt.  15,  49 
in  demselben  Satze  beide  vorkommen :  tdosca  me  näma  zbayaesha  ahmt 
didum  zarathusktra  yim  antare  haenaydo  khrvfsyeittsh  antare  häm- 
yänta  rasmaoyo  antare  daghu-pdperetdne ,  diese- meine  Namen  sollst 
du  dann  anrufen,  o  reiner  Zarathushtra,  wenn  du  in  den  Bedrängnissen 
der  Heere  bist,  wenn  du  beim  Zusammentreffen  der  Schlachtreihen  bei 
den  Kämpfen  um  die  Gegend  bist.  Wenn  Afr.  1,  7  aiitare  tnazda- 
yasndish,  unter  den  Mazdayasnas,  steht,  so  kann  dies  nach  dem  in 
§  317  Gesagten  auch  nicht  auffallen. 

4)  Das  altpersische  apty,  wozu  im  Awestä  aipt  und  aipi  stimmt, 
macht  insofern  Schwierigkeit,  als  es  nicht  leicht  ist  zu  bestim- 
men, wie  weit  es  im  Alt6ränischen  die  Bedeutung  einer  Präposition 
hat  und  wie  weit  wir  es  als  Adverbium  aufzufassen  haben  (§  283). 
Unleugbar  Präposition  ist  aipt  und  aipi  im  Awestä  in  der  Bedeutung 
nach,  cf.  Ys.  47,  5  aipi  zäthem,  nach  der  Geburt,  ebenso  in  dem 
Citate  Vd.  5,  65.  Diese  Bedeutung  hat  in  Wörtern  wie  apara, 
apäs  etc.  genügende  Anhaltspunkte.  Ausserdem  in  der  Bedeutung 
auf  mit  Sicherheit  nur  Ys.  56,  13.  2  vtspämca  aipi  imäm  zäm,  nätray 
inl  rctlap.    Zweifelhaft  bleibt  Ys.  32,  15. 

5)  Sehr  klar  ist  die  Präp. ,  welche  im  Altpersischen  abiy  lautet^ 
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in  den  GätMs  aibi,  im  jüngeren  Awestä  aim  und  aW,  theilweise  auch 
aof.  In  den  Eeilinschriften  erscheint  auch  noch  abish  mit  Zugabe 
eines  if/i  am  Ende.  Im  Altpersischen  dient  abiy  sehr  h&ufig  dazu,  den 
Accusativ  des  Zieles  zu  verstarken,  Beispiele  dieser  Art  haben  wir 
schon  oben  (§  307)  gegeben  und  brauchen  sie  hier  nicht  zu  wieder- 
holen. Bh.  3,  59  heisst  abiy  Vivänam  gegen  Viv&na.  Die  Form 
aiish  erscheint  im  Sinne  des  Locativ  nur  Bh.  1,  86  abiah  näviyd  dha 
(das  Heer  des  Naditabira)  war  auf  dem  Schiffe.  Ich  habe  früher 
näviyä  als  Acc.  pl.  fassen  wollen,  weil  das  Heer  doch  nicht  auf  einem 
Schiffe  sein  konnte,  ich  ziehe  es  aber  jetzt  vor,  in  ndviyd  einen  Gen. 
Loc.  sg.  zu  sehen  und  ndvi  coUectiv  zu  fassen.  Demnach  regiert  abish 
nicht  den  Accusativ,  sondern  den  der  Bedeutung  nach  mehr  verwandten 
Locativ.  Denselben  Casus  begegnen  für  aibt  in  den  Gät^  Ys.  42,  7 
aibi  thwdhü  gaethähü^  in  Bezug  auf  deine  Welten.  Ys.  50,  9  aibi 
ahvdküy  in  beiden  Welten  habe  ich  ahu  +  ahu  als  zwei  Acc.  dual, 
gefasst.  Im  jüngeren  Awestä  möchte  ich  aiwi  blos  als  Yerbalsuf&x 
betrachten,  und  auch  an  Stellen  wie  Yd.  2, 91 ,  wo  kein  Verbum  dabei  steht, 
em  solches  ergänzen.  Dagegen  ist  am  zwar  auch  beim  Verbum  ge- 
bräuchlich (§  280),  vorzugsweise  aber  beim  Nomen,  und  zwar  steht 
es  sowol  vor  als«  nach  dem  Nomen,  zu  dem  es  gehört.  Der  Casus  ist 
auch  hier  meistens  der  Accusativ,  Vd.  byh2td  hathra  frafrdvaydhi 
avi  zarayo  püitike^n,  bringst  du  sie  zusammen  vorwärts  zum  See  P&i- 
tika?  Ys.  10,  54  erezataena  haca  tashta  zaranaenem  avi  takhsfy  ich 
lasse  eilen  aus  der  silbernen  Tasse  in  die  goldene.  Yt.  17,  10  kadha 
no  avi  djasM  nrndno-paitish,  wann  kommt  zu  uns  her  der  Hausherr? 
Yt.  17,  57  asmanem  avi  frasüsdni  zum  avi  niurvaesydni  ^  soll  ich 
zum  Himmel  vorwärts  gehen,  soll  ich  in  die  Erde  hineinkriechen  ?  Avi 
kann  sogar  durch  ein  Wort  von  dem  Acc.  getrennt  werden,  zu  dem 
es  gehört,  wie  Vd.  18,  52  yim  masydka  avi  duzhvacagho  kahrkafds 
näma  aqjaüi,  zu  den  die  schlechtredenden  Menschen  Kahrkat&s  sagen. 
Avi  scheint  auch  bei  zu  bedeuten  Yt.  15,  35  tiso  avi  naotaranam, 
bei  den  Clanen  der  Naotaras.  Ganz  wie  das  neupers.  bi  Vd.  5,  1 
nätad  para  irithyeiti  avi  jäfnavo  raanätn,  ein  Mann  stirbt  in  den 
Tiefen  der  Thäler.  Der  mehr  verwandte  Locativ  findet  sich  bei  avi 
Vd.  15,  113  avi  madhemq  vdstr^,  mitten  in  der  Weide.  Dass  wir 
avi  auch  mit  dem  Dativ  construirt  finden,  kann  nicht  auffallen,  denn 
aus  avi  ist  das  mittel6ränische  ai  und  o  entstanden,  das  recht  eigent- 
lich den  Dativ  vertritt,  auch  steht  die  Bedeutung  des  Dativs  der  des 
Accusativs  nahe  genug.  Als  eine  späte  Eigenheit  des  jüngeren  Awestä 
wird  man  diese  Construction  immerhin  betrachten  dürfen.    Yt,  9,  9 
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yatha  azem  f§aoni  väthwa  avabardni  avi  mazdäo  ddmabyOy  dass  ich 
fette  Herden  hinbringe  zu  den  Geschöpfen  Mazdas,  ebenso  Yt.  17,  29. 
Yt.  10,  78  dca  no  jamyäd  avi  avaqyäi,  er  möge  zu  uns  kommen  zum 
Schutze.  Die  Construction  mit  dem  Genitiv  Vd.  6,  97  avi  apätnca 
urvaranämca,  zu  dem  Wasser  und  den  Bäumen,  erklärt  sich  mit  Hin- 
blick auf  §  336,  mit  dem  Instr.,  wie  Yt.  8,  33  avi  kariväm  yäish 
hapta,  über  die  sieben  Kareävare,  nach  §  319.  An  vielen  Stellen 
kann  man  übrigens  im  Zweifel  sein,  ob  man  avi  als  Prap.  oder  als 
Adverbium  auffassen  soll.  Zu  Ys.  10,  30  avi  kusräd  husro-patäd 
vergl.  man  oben  §  330. 

6)  Die  Präposition  ä  ist  recht  eigentlich  eine  arische,  sie  findet 
sich  im  Alt^ränischen  nicht  minder  häufig  als  im  Sanskrit.  Im  Altr 
persischen  indessen  können  wir  sie  —  wol  zufällig  —  blos  in  Zusam- 
mensetzung mit  Verbis  und  Nominibus  belegen,  wie  ägam,  ädarsh, 
dyadana,  ävahana.  Um  so  häufiger  ist  sie  gesondert  in  den  G4thäs, 
da  aber  d  ebensowol  Adverbium  wie  Präposition  ist,  so  ftUt  es,  bei 
der  Schwierigkeit  der  genannten  Schriftstücke,  oft  recht  schwer,  zu 
sagen,  in  welchem  Sinne  das  Wort  gebraucht  sei  Ich  glaube  mit 
Osthoff  (Morpholog.  Untersuchungen  2,  23),  dass  d  oft  blos  eine 
Verstärkung  der  Casusbedeutung  ist.  Beispiele,  wo  d  mit  dem  Acc. 
als  Richtungswort  erscheint,  scheinen  mir  die  folgenden  zu  sein: 
Ys.  31,  18  dzt  demdnem  visem  vd  soUhrem  vd  daqyüm  vd  dddd,  zur 
Wohnung,  zum  Clane,  zur  Genossenschaft  oder  zur  Gegend  bringt  er. 
Ys.  33,  b  d  erezüsh  patko,  hin  zu  den  reinen  Pfaden.  Ys.  47,  11 
IMg  (i^,  hin  zu  welchen.  Deutlicher  ist  d  als  Verstärkung  des  Dativs: 
Ys.  45,  2  yerezai  toi  d,  ich  schreie  zu  dir.  Ys.  29,  5  frinemnä 
ahurdi  d,  preisend  bis  zu  Ahura.  Ys.  45,  10  vahmai  d,  bis  zum  Ge- 
bete. Ys.  52,  1  yavoi  vispäi  d,  bis  zur  Ewigkeit.  Nicht  selten  er- 
scheint ä  mit  dem  Genitiv,  der  im  Gäthädialekte  bekanntlich  den 
Ablativ  vertreten  muss:  Ys.  30,  10  4  husitoish  vaghSush  managho^ 
bis  zur  guten  Wohnung  des  Vohumano.  Ys.  33,  6  manySush  d  m- 
hisfUdd,  bis  zum  besten  Geiste.  Ys.  39,  9  yoi  vaghiush  d  managho 
shkyaiiti,  die  bis  zum  Vohumano  hin  wohnen,  d.  i.  bei  Vohumano. 
Auch  der  Locativ  findet  sich  bei  d:  Ys.  32,  15  vaghSush  d  demdne 
managho,  in  der  Wohnung  des  Vohumano.  Ys.  34,  3  <4  khsatkrm, 
im  Reiche.  Im  jüngeren  Awestä  ist  die  Anwendung  deutlicher,  die 
Verwendung  von  d  beschränkt  sich  auf  die  beiden  Casus,  den  Aoc. 
und  den  Abi.  Mit  dem  Accusativ  bedeutet  d  gewöhnlich  bis  zo. 
Vd.  7,  65  yd  nasdum  mad-güthäm  dpem  d  vd  dtarem  d  vd  ayaozhdya 
frabarentiy  welche  Leichen  mit  Unratb  in  Unreinigkeit  zum  Wasser 
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oder  zum  Feuer  bringen.  Yd.  3,  120  äca  vaeho  äccu  acishtem  äca 
ahüm^  hin  zum  Leiden,  hin  zum  schlechtesten  Orte.  Yt.  8,  21  ädim 
paiti  yäs  nizhdvaraiti  daevo^  ihm  entgegen  gehend  läuft  heraus  der 
Daeva.  Bei  Zeitangaben  entspricht  d  auch  unserem  um,  zu:  Ys.  9, 1 
hdvanim  ä  ratüm,  um  die  Morgenzeit.  Ys.  9,  31  d  rapitkwinetn 
zrvdnem,  um  die  Mittagszeit.  Mit  dem  Abi.  construirt  bedeutet  d  ge- 
wöhnlich bis  zu  und  zwar  mit  Eänschluss  des  terminus  ad  quem, 
wahrend  es  mit  dem  Acc.  denselben  ausschliesst.  Yd.  6,  59  dzangaei- 
hya%cid  dzhnubyascid^  bis  zu  den  Füssen,  bis  zudenKnieen.  Ys.  19, 11 
ä  vahisktdd  aghaod^  bis  zum  Paradiese.  Ys.  67,  41  yo  asti  raziskto 
&  asdd,  welcher  (Weg)  der  beste  ist  hin  zur  Reinheit.  Ys.  59,  12 
d  dareghdd  qdbairydd,  bis  zur  langen  Erhaltung.  Yt.  10,  5  vtspem 
d  aguhe  astvaite,  ganz  bis  zur  bekörperten  Welt,  finden  wir  d  mit 
dem  Dativ  verbunden,  doch  ist  es  nicht  nöthig  den  Dativ  von  d  ab- 
hängen zu  lassen,  man  kann  das  Wort  als  Adverbium  nehmen.  — 
Der  Gebrauch  der  Partikel  d  schliesst  sich  demnach  ziemlich  an  den 
indischen  an,  insofern  wir  sie  vorzugsweise  mit  dem  Acc,  Abi.  und 
Loc.  verbunden  sehen,  die  Yerbindung  mit  dem  Dativ  scheint  aber 
dem  Indischen  fem  geblieben  zu  sein. 

7)  Die  Prftp.  upa  kommt  in  unseren  altpersischen  Texten  nur  in 
der  Redensart  upd  mdm,  bei  mir,  vor,  wird  also  mit  dem  Acc.  ver- 
bunden, in  der  Inschrift  des  dritten  Artaxerxes  P,  dO  scheint  indessen 
upd  mdm,  für  mich  zu  bedeuten,  es  steht  diese  Bedeutung  dem  Dativ 
bereits  sehr  nahe.  Es  ist  wol  blosser  Zufall,  dass  sich  in  den  Gothas 
upd  blos  ein  einziges  Mal  findet,  und  zwar  an  einer  ganz  dunklen 
Stelle  (Ys.  52,  8),  über  die  sich  nichts  sagen  lässt.  Im  jüngeren 
Awesta  steht  upa  gewöhnlich  beim  Acc.  und  die  Bedeutung  kann  sich 
oft  kaum  von  d  und  avi  unterschieden  haben,  Yd.  9,  168  yd  haca 
irista  upa  jvantem  upa-dväsaiti^  welche  vom  Todten  auf  den  Lebenden 
sich  stürzt.  Yd.  18,  36  upa  uMoghem  yäm  süräm,  bei  der  starken 
Morgenröthe,  Yd.  2,  31  upa  rapithwäm^  gegen  Mittag,  Yd.  5,  51  upa 
dakhtnem  vazdhi,  führst  du  hin  zum  Dakhma,  Yd.  5, 5  upa  tarn  vanäm 
vazaite^  er  fliegt  auf  diesen  Baum.  Nicht  selten  auch  auf  die  Frage 
wo,  Yt.  22, 6  updca  aetäm  Ichhapanenty  in  dieser  Nacht,  Yt.  5,  76  upa 
äpem  yäm  vitaguhaittm,  am  Wasser  Yttaguhaiti,  Yd.  5,  3  upa  tarn 
hehrptm  fraguharaiti,  er  frisst  an  diesem  Körper.  Auch  mit  dem 
Locativ  kann  upa  construirt  werden,  ohne  dass  die  Bedeutung  sonder- 
lich abweicht:  Yt.  9,  3  upa  upabd^  haraydo,  am  Fusse  der  Hara, 
Yd.  7, 196  upa  nakhturusu  täthraesu,  in  den  nächtlichen  Finsternissen. 
In  den  Bedeutungen  wie  in  der  Construction  von  upa  findet  sich  wieder 
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grosse  Uebereinstimmung  des  Alt^ränischen  mit  dem  Indischen,  doch 
gebraucht  letztere  Sprache  bei  upa  (in  der  Bedeutung  gemäss)  auch 
den  Instrumental,  der  sich  im  Alteränischen  nicht  belegen  lässt. 

8)  Nahe  verwandt  mit  upa  ist  die  Prap.  upariy  oder  upairi,  die 
im  neup.  awar  und  bar  erhalten  ist  und  über,  auf  bedeutet.  Sie 
wird  gewöhnlich  mit  dem  Accusativ  verbunden.  Im  Altpersischen  sind 
wir  kaum  im  Stande  über  den  Gebrauch  dieser  Präp.  zu  urtheilen. 
NR.  b)  4  steht  upariy  Därayavaum^  über  Darius,  aber  die  Stelle  ist 
verstümmelt  und  der  Zusammenhang  nicht  klar,  Bh.  4,  64  scheint 
nicht  richtig  gelesen,  Oppert  will  apariy  %\jsXi  upariy  herstellen.  In 
den  Gäth&s  kommt  die  Präp.  gar  nicht  vor,  im  jüngeren  Awesta  steht 
gewöhnlich  der  Acc.  Vd.  8,  65  yo  vastreni  upagharezaiti  upairi  aetem 
iristem,  wer  ein  Kleid  hinwirft  über  diesen  Todten,  Yt.  5,  89  staordca 
upairi  zätn  vtcareiiti^  die  Zugthiere  gehen  über  diese  Erde,  auf  dieser 
Erde,  Yt.  14,  9  yim  upairi  ainikem  sinad,  über  ihn,  sein  Gesicht, 
schwebte.  In  der  Bedeutung  oberhalb  erscheint  das  Wort  Vd.6, 103 
upairi  spänem  upairi  raozhem  upairi  vehrkem,  oberhalb  des  Hundes, 
oberhalb  des  Fuchses,  oberhalb  des  Wolfes,  Vd.  5,  70  upairi  anyäo 
äpo,  über  den  andern  Wassern,  Ys.  9,  35  yim  upairi  vish  raodhad, 
auf  welchem  das  Gift  floss.  Mit  anderen  Casus  wird  upairi  nur  selten 
construirt,  mit  dem  Abi.  erscheint  es  Yt.  13,  31  upairi  hamerenäd, 
oberhalb  der  Schlacht,  im  Neup.  würde  azbar  stehen.  Dass  in  dieser 
Bedeutung  auch  der  Acc.  bei  upairi  stehen  kann,  haben  wir  schon 
gesehen.  Mit  dem  Instrumental,  oder  richtiger  mit  dem  Prosecuti?, 
steht  diese  Präp.  Ys.  13, 10  upairi  dya  zemä,  auf  dieser  Erde,  Vd.  5, 68 
upairi  anyäish  aravdish,  über  andern  Gebeten,  erledigt  sich  durch  §  319. 
Wiederum  zeigt  sich  eine  grosse  Aehnlichkeit  im  Gebrauche  dieser 
Präp.  mit  skr.  upari,  das  auch  meistens  mit  dem  Acc.  verbunden 
wird,  wenigstens  im  Rigveda,  sonst  aber  auch  mit  dem  Abi.  Gen.  Loc. 

9)  Eine  der  wichtigsten  unter  den  alten  Präpositionen  ist  das 
altp.  patiy,  wofür  im  Awest&  paitt  und  paiti  erscheint.  Obwol  sich 
der  Gebrauch  dieser  Präp.  so  ziemlich  an  den  des  indischen  prati  an- 
schliesst,  so  ist  es  doch  fraglich,  ob  sie  identisch  sind,  da  nicht  nur 
dem  alteränischen  Worte,  sondern  auch  dem  griech.  notl  das  r  gänz- 
lich fehlt  und  im  Griech.  nqog  neben  noti  besteht.  Im  Altp.  erscheint 
patiy  mit  dem  Acc.  bei  Zeitbestimmungen  wie  patiy  duvitiyam,  p^iy 
tritiyam,  zum  zweiten,  zum  dritten  Male,  auch  nachgesetzt  Bh.  2, 62 
.  .  .  iyamanam  patiy,  am  Ende.  Mit  demselben  Casus  construirt  be- 
deutet patiy  auch  gegen  Bh.  2,  72  adam  käram  frdishayam  tyai- 
patiy ^  ich  schickte  ein  Heer  gegen  sie.    Mit  dem  Instrumental  kommt 
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patiy  vor  in  vithdpatiy  (Bh.  2,  16.  3,  26),  es  ist  wol  als  Prosecutiv 
zu  fassen  und  zu  übersetzen:  in  dem  Clane.  Dunkel  bleibt  mir  der 
Casus  in  uzamaydpatiy,  am  Kreuze,  es  ist  wol  kaum  ein  Instr.,  eher 
ein  Gen.-Loc.  du.  In  den  Gäthäs  ist  paiü  nicht  eben  häufig.  Mit 
dem  Acc.  Yt.  48,  11  paitt  urväno  paiti  yantt,  sie  gehen  den  Seelen 
entgegen,  mit  dem  Loc.  Ys.  50,  22  y^sne  paitt,  im  Opfer.  Mit  dem 
Genitiv  Ys.  33,  11  marezhdätä  moi  äddi  kakyäcfd  paiti  ^  gebt  mir 
Verzeihung  für  Alles.  Im  jüngeren  Awestä  steht  paiti  mit  dem  Acc. 
sehr  häufig  um  die  Richtung  auszudrücken:  Yt.  10,  124  paitt  ante- 
rekhttm  fravazaiti  mithro,  Mithra  fährt  hin  zur  Unsterblichkeit  (dem 
Orte  der  Unsterblichkeit),  Yt.  8,  35  yo  avadhdd  fravazaiti  . . .  asah^ 
paiti  pantätn  bagho-bakhtem,  der  dort  vorwärts  fährt  ...  hin  zum 
Pfade  der  Reinheit,  dem  von  den  Göttern  geschenkten,  Yt.  13,  54  äad 
tdo  nüräm  frafacenti  mazdadAätem  paiti  pantätn^  diese  eilen  nun 
fort,  hin  zu  dem  von  Mazda  geschaffenen  Wege,  Yt.  10,  80  thwä  paiti 
tt  hakhedhrem  daidhe,  zu  dir  hin  hat  er  als  Freundschaft  gegeben. 
Mit  gleichem  Casus,  aber  auf  die  Frage  wo,  steht  paiti  Yt.  6, 1  zürn 
paiti  ahuradhätäm,  auf  der  von  Ahura  geschaffenen  Erde,  Vd.  7,  35 
thrish  mdogho  upa  baodhayän  raocaiiem  paiti  nmänahe,  drei  Monate 
sollen  sie  es  auslüften  am  Fenster  des  Hauses,  Yt.  19,  26  yad  khsa- 
yata  paiti  bümim  haptaithyäm,  als  er  herrschte  auf  der  siebentheiligen 
Erde.  Nicht  selten  dürfte  aber  paiti  in  solchen  Verbindungen  (wie 
im  Skr.)  in  der  Bedeutung  gleich  zu  fassen  sein:  Ys.  19,  6.  7  hd 
»if  bagha  ahunah^  vairyehe  . . .  satem  paiti  anyaehäm  rathwäm^  diese 
AbtheUung  des  Ahuna-vairya  .  . .  gilt  gleich  100  andern  Hauptgebeten, 
Vi  8, 277  aghryäm  paiti  usnditim,  je  eine  Waschung  des  Kopfes.  Nahe 
verwandt  mit  diesem  Gebrauche  des  Accusativs  bei  der  Präp.  paiti 
ist  die  Construction  mit  dem  Prosecutiv  und  Locativ,  überall  ist  die 
Bedeutung  von  paiti  unser  auf.  Der  erstere  findet  sich  in  der  öfter 
vorkommenden  Redensart  paiti  dya  zenid,  auf  dieser  Erde,  oder  auch 
zemd  paiti,  auf  der  Erde.  Dagegen  bedeutet  Ys.  10,  55  zemi  paiti, 
auf  die  Erde,  ebenso  Yt.  6,  5  kameredhe  paiti  daevanäm,  hin  nach 
den  Kopf  der  Daevas.  Doch  auch  Ys.  56,  8.  3  barezisht^,  paiti  bare- 
zähe,  auf  der  höchsten  Höhe,  Yt.  5,  41  hankaine  paiti  aghdo  zetno, 
in  einer  Höhle  der  Erde,  Yt.  5, 53  baresaesu  paiti  aspandm,  auf  den 
Rücken  der  Pferde.  Auch  bei  Zeitbestimmungen  erscheint  der  Locativ 
Vd.  4, 126  paiti  asne  paiti  khsafn^,  am  Tage,  in  der  Nacht.  Schwierig 
ist  Yt.  14,  28  fem  yazata  yo  asava  zarathtishtro  verethraghnah^  paiti 
manaki  verethraghnahe  paiti  vacahi  verethraghnahe  paiti  shkyaothne, 

ihm  opferte  der  reine  Zarathushtra  in  Gedanken,  Worten  und  Werken 
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des  Yerethraghna  (d  h.  wol:  indem  er  an  Yerethraghna  dachte,  so 
dass  verethraghnahe  als  Gen.  obj.  zu  fassen  wäre;  Harlez:  par  des 
pensies  etc.).  In  der  Stelle  Vd.  7,  132  bedeutet  ahmt  pat'ti  nairi^  in 
Bezug  auf  diesen  Mann.  —  Die  Bedeutungen,  welche  die  Präp.  paiY» 
in  Verbindung  mit  dem  Acc.  Loc.  und  Prosecutiv  hat,  sind  der  Art, 
dass  man  sie  leicht  mit  der  Bedeutung  der  genannten  Casus  vereinigen 
kann,  mehr  Schwierigkeit  macht  es,  dass  paiti  auch  mit  dem  Abi. 
und  Gen.  erscheint.  Mit  dem  Ablativ  verbunden  finden  wir  auch  das 
indische  praii^  aber  in  der  Bedeutung  gleich,  was  hier  nicht  passt, 
im  Bigveda  auch  in  der  Bedeutung  um,  gegen.  Im  jüngeren  Awesta 
erscheint  der  Abi.  bei  Ortsangaben,  bei  welchen  man  sehr  wohl  die 
ursprüngliche  Bedeutung  des  Ablativs  beibehalten  kann.  Yt.  5,  45 
erezifyäd  paiti  garoid,  vom  Berge  Erezifya  aus,  Yt.  10, 51  yo  tnspem 
ahüm  astvautem  ddidhditi  haraithyäd  paiti  barezajjhat]^  der  die  ganze 
bekörperte  Welt  von  der  Höhe  Ilaraiti  aus  beschaut,  Yt.  10, 123  rao- 
khsndd  paiti  gara-nmdndd^  von  dem  leuchtenden  Garo-nmäna  aus. 
Betrachtet  man  indessen  die  Stellen  im  Zusammenhange,  so  wird  man 
sich  sagen*  müssen ,  dass  wenig  Ursache  vorhanden  ist  (vgl.  unten) 
den  Casus  zu  urgiren,  man  kann  auch  an  die  locative  Bedeutung  des 
Abi.  denken,  von  welcher  wir  §  330  gesprochen  haben,  und  kann  paiti 
mit  bei  übersetzen.  Da3selbe  gilt  auch  von  verschiedenen  anderen 
Stellen,  wo  paiti  mit  dem  Abi.  steht  und  vorzugsweise  von  religiösen 
Handlungen  die  Rede  ist:  NäL,A^%l  ashtemem  aetaemm  sJikyaoihtianQm 
verezemnem  anuzvarsfUdd  paiti  paourvd<l,  die  achte  dieser  Handlungen 
die  begangen  wird  bei  ungesühnter  früherer,  Vd.  18,  78  sraoio  asyo 
drujem  aperesad  apayükhtdil  paiti  vazrädy  der  heilige  Sraoäa  fragte 
die  Drukhsh  bei  weggelegter  Keule,  Vd.  5, 75  uzgereptdil  paiti  draondd 
nava  uzgereptdd  ddtäd  paiti  draondd  nava  ddtdd  (der  Beichtvattf 
vermag  die  Sünde  zu  vergeben)  bei  emporgehobenen  Draona  oder  nicht 
emporgehobenen,  bei  gegebenen  Draona  oder  nicht  gegebenen,  Vd.  9, 
194. 195  sraoso  asyo  frdyazdont^  thri-ayare  thri  khsaparem  saocaiitad 
paiti  dthrad  frastarttäd  paiti  baresfnan  uzdätdd  paiti  haomd4^  ^^^ 
heiligen  Srao^a  soll  man  preisen,  di^ei  Tage  und  drei  Nächte  lang  bei 
brennendem  Feuer,  bei  zusammengebundenen  Baresman,  bei  empor- 
gehobenem Haoma,  Yt.  15,  2  frastaretdd  paiti  baresman  perenaeibyo 
paiti  ghzhdrayadbyo,  bei  zusammengebundenem  Baresman,  bei  fliessen- 
der  Fülle.  Mit  Recht  sagt  Hübschmann  (1.  c.  p.  238),  dass  der 
Abi.  absolutus  der  Lateiner  bei  der  Uebersetzung  am  besten  genügen 
würde,  auch  der  Loc.  absolutus  der  Inder  dürfte  entsprechend  sein.  — 
Wenn  wir  auch  den  Genitiv  bei  paiti  in  der  Bedeutung  auf  finden, 
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so  kann  uns  dies  nicht  auffallen,  namentlich  wenn  die  betreifenden 
Genitive  Femininen  angehören.  Ys.  56,  8.  3  barezisht^  paiti  barezahe 
haraithyo  paiti  larezaydo^  auf  der  höchsten  Höhe,  auf  der  hohen 
Haraiti,  Yt.  13, 10  yeghäo  paiti  dpo  taceriti,  auf  welcher  Wasser  fliessen. 
Ob  diese  Genitive  ursprünglich  Ablative  voraussetzen,  wie  Osthoff 
(Morphologische  Untersuchungen  2,  107)  annimmt,  wage  ich  nicht  zu 
behaupten.  Aecht  iranisch  ist  aber  der  Gebrauch,  dass  paiti  mit  dem 
Genitiv  zur  Angabe  des  Preises  gebraucht  wird  und  sich  gewöhnlich 
durch  um,  für  übersetzen  lässt.  So  Vd.  22,  8  und  oft  aetahe  paiti, 
fOr  dieses,  Vd.  9,  147  mhtrahe  paiti  arsno  aghryehe,  um  ein  ausge- 
zeichnetes männliches  Kameel.  So  fasse  ich  auch  Yt.  8,  12  amaheca 
paiti  hutäsktahe  verethraghnaheca  paiti  ahuradhätahe  . . .  tishtrim  drvo- 
ca§manem  yazamaide,  um  wohlgefügte  Stärke,  um  den  Sieg,  der  von 
Ahura  geschaffen  ist . . .  preisen  wir  den  Tishtrya  mit  gesunden  Augen. 
Die  Stärke,  der  Sieg  sind  das  Aequivalent  für  die  Anrufung.  Dieselbe 
Auffassung  lässt  sich  auch  festhalten  fürYt.  16,  6:  yäm  yazata  zara- 
tkusktro  hiwiatakf  paiti  managho  hukhtahe  paiti  vacagho  hvarshtah^ 
paiti  shJcyaothnahe  avaheca  paiti  yänah^  yad  he  dathad  razishta  cista 
mazdadhäta,  welcher  opferte  Zarathushtra  um  gutes  Denken  für  den 
Geist,  um  gute  Worte  für  die  Rede,  um  gut  gethane  That  und  um 
diese  Gunst,  dass  ihm  geben  möge  die  richtige  Weisheit,  die  von 
Mazda  geschaffene.  Wir  nennen  diese  Construction  eine  acht  iranische, 
weil  wir  auch  im  Neupersischen  die  Verba  des  Kaufens  und  Ver- 
kaufens  mit  bi  construirt  finden  (Vullers  §  357).  Es  ist  möglich, 
dass  der  Genitiv  der  Vertreter  eines  Mheren  Ablativs  ist,  doch  muss 
daran  erinnert  werden,  dass  auch  im  Sanskrit  die  Wörter  des  Kaufens 
und  Verkaufens  mit  dem  Gen.  construirt  werden  (Pan.  2,  3.  57).  Da- 
gegen glaube  ich  jetzt,  dass  Yt.  19,  74  fg.  yad  upaghacad  kavaetn  hu- 
sravaghem  amaheca  paiti  hutdshtahe,  welche  sich  hing  an  den  König 
Husravagha  wegen  der  wohlgefügten  Stärke  etc.  zu  übersetzen  ist,  so 
dass  also  der  Genitiv  den  Abi.  vertreten  würde.  Auch  hier  würde  das 
Neup.  bi  gebrauchen  (Vullers  §  354).  —  Eine  Abzweigung  \on  paiti 
ist  paifish,  welche  sich  dazu  verhalt  wie  altp.  abish  zu  abiy,  wir  finden 
im  Altp.  ziemlich  oft  patish,  im  jüngeren  Awesta  paitish,  einige  Male 
in  der  Bedeutung  gegen  mit  dem  Acc.  Yt.  3,4  paitish  garchnmänem, 
gegen  den  Garonmäna. 

10)  Parä  finden  wir  im  Altp.  nur  in  avapard,  darüber  hinaus, 
einem  componirten  Worte,  häufig  ist  diese  Präp.  vor  dem  Verbum. 
In  den  Gäthäs  findet  sich  pard  in  der  Bedeutung  vor  mit  dem  Gen. 
Ys.  30,  2  pard  maz6  ydogho,  vor  dem  grossen  Geschäfte,  Ys.  52,  6 
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tanvo  parä  wol :  vor  dem  Körper.  Im  jüngeren  Awestä  ist  para  sehr 
häufig  in  der  Bedeutung  vor  von  der  Zeit  und  dem  Kaum  gebraucht 
und  mit  dem  Abi.  construirt  Yt.  19,  33  para  anädrukhtoid^  vor  der 
Abwesenheit  der  Lüge,  Vd.  2, 38  para  ahmäd,  vor  diesem,  Ys.  19, 16 
para  avagh^  asno  ddoghoid,  vor  der  Schöpfung  jenes  Himmels.  Sehr 
wenig  entsprechend  und  auch  ganz  vereinzelt  ist  es,  wenn  wir  para 
in  derselben  Bedeutung  mit  dem  Acc.  construirt  finden  Ys.  19, 3  para 
asmem  para  äpem  para  zäm^  vor  dem  Himmel,  dem  Wasser,  der  Erde 
(wol  Comp.),  eher  zu  begreifen  ist  es,  wenn  an  derselben  Stelle  der  Instr. 
steht :  para  daeväishca  khrafstrdish  masi/äishca,  vor  den  Daevas  und 
den  verdrehten  Menschen,  cf.  §  319.  Ys.  19, 20  para  avaghe  hü  thwarsJUo 
kehrpya^  vor  dem  geschaffenen  Körper  jener  Sonne,  möchte  ich  in 
kehrpya  einen  Fehler  vermuthen.  Im  Sanskiit  entspricht  purä  vor, 
das  auch  mit  dem  Abi.  construirt  wurde,  theilweise  auch  parä^  es 
sind  zwei  Wörter  zusammengeflossen. 

11)  Kaum  von  parä  zu  trennen  ist  pari,  parOy  das  zwar  nur  im 
Awestd  vorkommt,  aber  auch  in  den  Keilinschriften  unbedenklich  vor- 
ausgesetzt werden  darl  Im  Sanskrit  entspricht  puras.  In  den  Gäthas 
gehört  hierher  blos  Ys.  33,  7  pari  magaono,  vor  dem  Grossen.  Dass 
im  jüngeren  Awestä  paro  auch  mit  dem  Acc.  construirt  wurde  glaube 
ich  nicht,  Vd.  13^  77.  78  halte  ich  paro  für  gleichbedeutend  mit  para 
und  ziehe  das  Wort  zum  Verbum.  Mit  dem  Ablativ  construirt  kann 
man  paro  füglich  mit  wegen  übersetzen:  Vd.  15,37  masyänäm  paro 
ßaremdd^  aus  Scham  vor  den  Menschen,  Ys.  56,  7.  10  frd  ahmdd 
paro  vtspe  daeva . . .  nemeilte,  seinetwegen  . . .  beugen  sich  alle  Daevas, 
Ys.  56,  7.  9  thwaesäd  paro  daevaeibgo,  wegen  der  Furcht  vor  den 
Daevas,  Yt.  10,  93  ydo  us  khrürein  drafiem  gereumän  aesmahe  paro 
draomibgOy  welche  die  schreckliche  Fahne  hoch  erheben  wegen  der 
Anlaufe  des  Aedma.  Wie  leicht  man  es  übrigens  mit  dem  Casus 
nimmt,  zeigt  bereits,  dass  neben  dem  Abi.  auch  der  Loc.  erscheint: 
Yt.  13,  57  daevanätn  paro  dbaesaghad  daevanäm  paro  draomohu^  we^en 
des  Peinigens  der  Daevas,  wegen  der  Anläufe  der  Daevas.  Bisweilen 
hat  paro  Bedeutungen,  welche  mit  denen  von  paiti  c.  abl.  und  gen. 
nahe  verwandt  sind ,  Yt.  10,  88  anähitdd  paro  baresman  anähitayM 
paro  zaothraydd,  bei  reinem  Baresman,  bei  reinem  Weihwasser,  Vd. 
7,  105  dahmayäd  paro  dfritoid,  für  einen  reinen  Segensspruch  (An- 
gabe des  Preises).  In  allen  diesen  Stellen  übersetzt  die  traditionelle 
Uebersetzung,  wenn  sie  vorhanden  ist,  unser  paro  durch  ^ö,  fasst 
also  das  Wort  in  derselben  Bedeutung  wie  haca.  Dass  paro  auch 
vor  bedeutete,  ist  wegen  der  Verwandschaft  mit  skr.  puras  wahr- 
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scheinlich,  ob  aber  Yt.  10, 75. 13, 69  paro  dbi§yanbyo,  vor  den  Feinden 
zn  übersetzen  ist,  wie  gewöhnlich  geschieht,  vermag  ich  nicht  mit 
Sicherheit  zu  sagen.  Gewiss  bedeutet  paro  vor  mit  dem  Genitiv: 
Vd  2,  67  paro  zetno,  vor  dem  Winter,  Vd.  13,  133  paro  mnänahe, 
vor  der  Wohnung,  im  Gegensatze  zu  pasca.  Auch  der  Genitiv  muss 
übrigens  aus  einem  Abi.  hervorgegangen  sein. 

12)  Nahe  verwandt  mit  der  eben  behandelten  Prftp.  ist  altp.  ^arty, 
im  Awestä  pairt  und  pairi.  Diese  nicht  nur  dem  Arischen,  sondern 
auch  dem  weiteren  Kreise  der  indogermanischen  Sprachen  wohl  be- 
bekannte Präp.  findet  sich  im  Altp.  nur  einmal  in  der  Bedeutung 
über  mit  dem  Acc.  Bh.  1, 54  pariy  Gaumdtam  (Niemand  wagte  etwaa 
zu  sagen)  über  Gaumäta,  oder  vielleicht  gegen  Gaumäta.  Auch  in 
den  Gäthäs  ist  paiH  nicht  häufig,  wenn  wir  von  den  Fallen  absehen, 
wo  das  Wort  als  Präfix  vor  das  Verbum  tritt.  Einen  Dativ  scheint 
pairt  zu  regieren  in  der  Bedeutung  für,  gegen:  Ys.  34, 8  yaesü  as 
pairt  pourubyo  ithyejo,  in  welchen  Verderben  lag  für  Viele.  Mit  dem 
Locativ  verbunden  heisst  pairt  bei:  Ys.  29,5  dregvasü  pairt^  bei  den 
Schlachten,  doch  fasst  die  Tradition  pairi  in  der  Bedeutung  ausser, 
ohne.  Ob  Ys.  49, 10  pairt  äish  zu  übersetzen  ist:  vor  diesen,  lasse 
ich  dahingestellt.  Im  jüngeren  Awesta  erscheint  das  Wort  in  mehr- 
facher Constniction  und  in  mehrfacher  Bedeutung.  Mit  dem  Acc. 
heisst  es  gewöhnlich  um,  herum:  Vd.  15,  123  nmäna  pairi,  um  die 
Wohnungen  herum,  Vd.  20, 17  aoim  gaokerenem  parri,  um  den  einen 
Gaokerena  herum.  Es  ist  dieselbe  Bedeutung,  welche  auch  np.  bari 
noch  festhält  (Vullers  §  365 fin.).  Oefter  heisst  pairi  mit  dem  Acc. 
auch  während:  Yt.  13,  49  dad  atkra  vtcarenti  dasa  pairi  khsafno, 
dann  gehen  sie  da  umher  während  zehn  Nächten,  Yt.  13, 53  dareghem- 
cid  pairi  zrväne^n,  während  langer  Zeit.  Gar  nicht  selten  hat  pairi 
den  Ablativ  bei  sich  und  heisst  dann  entfernt  von,  es  unterscheidet 
sich  in  seiner  Bedeutung  wenig  von  para,  Vd.  16,  4  pairi  uroardb- 
yasca  varedhdbyasca  (man  suche  einen  Ort  aus)  entfernt  von  Bäumen 
und  Gesträuchen,  Yt.  10,  93  vaeibya  no  ahubya  nipaydo  .  .  .  pairi 
drvatad  mahrkdd,  für  beide  Welten  schütze  uns . . .  vor  dem  schlimmen 
Tode  (dagegen  Yt.  1,  2.  4  fiipdyoish  mastm  urvafhem  ...  ourvnthad 
paro  dtismainyaod,  beschütze  den  befreundeten  Menschen  . . .  vor  dem 
unfreundlichen  Feinde,  Ys.  19,  26  nt  pairi  irithyästdtad  haraitq,  er 
schützt  sich  vor  dem  Sterben.  Im  Sanskrit  wird  das  Wort  in  ganz 
ähnlichen  Bedeutungen  mit  denselben  Casus  verbunden,  so  dass  der 
arische  Gebrauch  des  Wortes  ausser  Zweifel  ist. 

13)  Hacd  ist  allen  altöränischen  Dialekten  bekannt  und  auch  im 
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Nenpersischen  in  az  noch  erhalten.  Im  Sanskrit  entspricht  lautlich 
sacä^  aber  die  Bedeutungen  pflegen  sehr  verschieden  zu  sein.  Man 
könnte  füglich^  nach  der  Bedeutung  der  Wurzel  Aac,  erwarten,  dass 
auch  im  Alt^ränischen  haca  die  Gemeinsamkeit,  das  Beisammensein 
ausdrücken  würde,  von  einer  solchen  Bedeutung  hat  sich  aber  kaum 
eine  schwache  Spur  mehr  erhalten.  Im  Altp.  heisst  hacd  von,  weg 
und  wird  mit  dem  Abi.  oder  Gen.  construirt:  Bh.  1,  40  kdra  haruva 
hamitriya  abava  hacd  Kambujiyd  abiy  avam  ashij/ava,  das  ganze  Heer 
wurde  aufrührerisch,  es  ging  von  Kambujiya  hinweg  zu  jenen.  Bh.  2, 64 
adatn  nijdyam  hacd  Bdbiraush,  ich  zog  aus  von  Babylon.  Der  AbL 
ist  auch  angezeigt  Bh.  1,7  hctcd  paruviyata  dmdtd  amahy,  von  Alters 
her  sind  wir  erprobt,  lieber  hacd  beim  Comparativ  cf.  §  328.  Verba 
wie  pd,  schützen  vor  etwas,  iaresy  fürchten,  werden  mit  hacd  coa- 
struirt.  In  den  G&th&s  haben  wir  eine  Spur  der  Bedeutung  mit 
c.  gen.,  Ys.  37,  5  yoi  ghish  hacd  shkyauti,  was  nur  heissen  kann: 
welche  zusammen  mit  dem  Vieh  wohnen.  Gewöhnlich  heisst  aber  hacd 
auch  in  diesem  Theile  des  Awesta  aus  und  regiert  den  Abi,  in  Er- 
mangelung desselben  den  Genitiv.  So  häufig  asdd  hacd  oder  hacd 
asdd,  aus  der  Reinheit,  Ys.  43, 17  hacd  khhnad,  von  euch,  Ys.  31, 14 
h^bcd  akaono^  vom  Reinen,  Ys.  28, 11  mainyettsh  hacd,  vom  Himmlischen. 
Auch  im  jüngeren  Awesta  steht  haca  in  der  Bedeutung  hinweg  von 
in  räumlicher  Bedeutung  mit  dem  Abi  Vd.  5,  57  yaozhdya  tacinti 
dpo  zarayaghad  haca  püitikdd  avi  zarayo  vouru-kasem^  gereinigt 
fliessen  die  Wasser  aus  dem  See  Püitika  hinweg,  hin  zum  See  Vouru- 
kaSa,  Yt.  9,  8  hukairydd  haca  barezagluxd,  von  der  Höhe  Hukau^a 
her,  Ys.  56,  6. 4  dürdd  haca  ahmdd  nmdnad  dürdd  lutea  aghdd  vfsad, 
ferne  hinweg  von  der  Wohnung,  ferne  hinweg  vom  Clane.  Mit  dem- 
selben Casus  bezeichnet  haca  auch  den  StofiF  aus  dem  etwas  hervor- 
geht (ganz  ebenso  im  Neupersischen,  Vullers  §  343).  Yt.  13,  87 
yahmad  haca  frdthweresad  näfo  airyanäm  daqyunäm,  aus  welchem 
(Gayomard)  er  schuf  das  Geschlecht  der  arischen  Gegenden.  Auch 
zur  Angabe  des  Grundes  bedeutet  haca  aus,  wegen  (auch  imNeup., 
Vullers  §  344),  wie  Yt.  8,  15  asdd  haca  yad  vahishtdd,  wegen  der 
besten  Reinheit,  und  in  Redensarten  wie  Vd.  13,  103  ahmdd  haca, 
deswegen,  Vd.  15,  3  aghad  haca  shkyaothndvareza  atha  bavainti,  des- 
wegen sind  sie  dann  Sünder.  Statt  des  Ablativs  kann  nach  haca  auch 
der  Genitiv  folgen,  wol  eine  Folge  der  späteren  Zeit,  die  mehr  Nach- 
druck auf  die  Präp.  legt  als  auf  den  Casus.  Vd.  10,  11  paiti  perene 
agrem  mainyüm  . . .  haca  havaydose  tanvo  . .  haca  nmdnah^  nmäno- 
patoish,  ich  bekämpfe  den  Agro  mainyush  .  ,  .  hinweg  vom  eigenen 
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Leibe . . .  hinweg  von  dem  Herrn  des  Hauses,  Vd.  5, 2  ätad  mereghem 
uzvazaitf  haca  baresnvo  gairinäm,  dieser  Vogel  fliegt  auf,  hinweg  von 
der  Höhe  der  Berge,  Tt.  15,  32  i/atha  azem  uzayeni  haca  kavoish 
husravagha,  damit  ich  entfliehen  möge  vor  Kava  Husrava,  Yt.  17,  57 
haca  aputhrojanydo  jahikaydo,  wegen  der  Buhlerin,  die  keine  Kinder 
gebiert  Sehr  häufig,  aber  auffallend  und  kaum  richtig  ist  der  Acc. 
bei  haca,  Vd.  12, 2  puthro  haca  pitarem  dughdha  haca  mätarem,  der 
Sohn  wegen  des  Vaters,  die  Tochter  wegen  der  Mutter.  Ueber  andere 
SteUen  vgl.  §  329. 

14)  Hadd  in  den  Keilinschriften  und  den  Gäthäs,  hadha  im  jün- 
geren Awestä  ist  durchaus  identisch  mit  skr.  sadha^  saha,  mit,  und 
wird  wie  dieses  Wort  mit  dem  Instiamiental  oder  vielmehr  dem  Sociativ 
construirt,  wie  sich  dies  bei  der  Bedeutung  des  Wortes  von  selbst 
versteht.  Im  Altpersischen  ist  diese  Präp.  ziemlich  häufig :  Bh.  1 ,  56 
adatn  hadd  kamnaibish  martiyaibish  avam  Gaum^itam  tyam  Magum 
aväjanam,  ich  schlug  mit  wenigen  Männern  jenen  Gaumäta  den  Mager, 
Bh.  2,  1  Naditabira  fiadä  kamnaibish  asabdribish  Bdbirum  asfiiyava, 
Naditabira  ging  mit  wenigen  Reitern  nach  Babylon,  H,  13  tnanä  Aura- 
mazdä  upastdm  baratuv  hadd  vithibish  bagaibish^  mir  möge  Auramazda 
Hülfe  bringen  sammt  den  Clangöttern,  [I,  7  imd  dahydva  tyd  adatn 
ddarshaiy  fuxdd  and  Pdrsd  kdrd,  dies  sind  die  Gegenden  die  ich  be- 
herrsche mit  diesem  persischen  Heere.  Dem  Neupersischen  ist  das 
Wort  abhanden  gekommen.  In  den  Gäthäs  ist  hadd  eben  nicht  häufig, 
doch  vergl.  man  Ys.  29,  2  hadd  vdstrd,  mit  Weide,  Ys.  49,  4  hadd 
aiä  vahishtdcd  managhd,  mit  A§a  und  dem  besten  Geiste.  Im  jün- 
geren Awesta  Yt.  14,  47  hadha  mithra  hadha  rahiu^  mit  Mithra,  mit 
Kainu.  Wenn  Ys.  56,  7.  8  steht  mäzanyaeibyo  hadha  yazataeibyo, 
mit  den  mazanischen  Daevas,  so  steht  der  Dat.  statt  des  Instr.,  cf. 
§  324.  Ganz  alleinstehend  ist  der  Abi.  bei  hadha  Ys.  61,  8  Jiadha  süra- 
yäo  vaguhydo  fraiokeretoid,  mit  der  hohen  guten  Auferstehung.  Ein 
Fehler  ist  dies  kaum,  die  Anschauung  aber  dunkel. 

342.  Wir  gehen  nun  zur  Aufisählung  derjenigen  Präpositionen  über, 
welche  sich  nur  in  dem  einen  oder  andern  der  alt^ränischen  Dialekte 
erhalten  haben,  sich  aber  dadurch  als  arisch  ausweisen,  dass  sie  mit 
dem  Sanskrit  zusammenstimmen. 

1)  Apa  erscheint  als  selbständige  Präp.  in  der  Bedeutung  hin- 
weg nur  an  einer  einzigen  Stelle  des  jüngeren  Awesta:  Vd.  15,  133 
apdca  paourvaeibya^  hinweg  von  den  früheren. 

2)  Die  Präp.  tari,  taro,  die  wir  schon  §  280.  281  als  Präfix 
kennen  gelernt  haben,  lässt  sich  im  Altpersischen  nicht  mit  Sicher- 
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heit  erweisen,  da  das  Wort  taradaraya^  in  welchem  sie  vorzukommen 
scheint,  durch  Conjectur  hergestellt  ist.  In  den  G&thas  kommt  tar6 
nur  als  Präfix  vor  Verbum  und  Nomen  vor,  aber  im  jüngeren  Awesta 
erscheint  iaro,  hinüber,  dem  indischen  tiras  entsprechend  und  mit  dem 
Acc.  construirt.  Yt.  5,  77  taro  vagtJiim  iMaguhaiitm^  über  die  gute 
Vltaguhaiti,  Vd.  19,  101  taro  cinvad  peretüm  vidhdrayeiti,  über  die 
Brücke  Cinvad  schreitet  er  hinüber.  Yd.  15, 33  md  no  aeha  yd  haine 
. . .  taro  dakhshtem  pdraydd,  nicht  möge  dieses  Mädchen ...  das  Zeichen 
überschreiten.  —  Zu  scheiden  von  taro  ist  tarasca,  gebildet  wie  pasca^ 
die  Endung  ca  also  eine  Entartung  von  ka,  cf.  skr.  tiragca,  Querbrett, 
tiragcatd^  quer  durch,  tirascathd,  heimlich,  seine  Bedeutung  und  Con- 
struction  ist  übrigens  die  von  taro,  quer  durch,  hinüber,  über, 
Yt.  10, 118  tarasca  haräm  berezaitim  fraca  diti,  (die  Sonne)  geht  über 
die  Hara  berezaiti  hinüber,  Vd.  18,  11  tarasca  khiapanem,  die  Nacht 
hindurch.  In  der  dunklen  Stelle  Vd.  3, 94  gehört  tarasca  wahrschein- 
lich zum  Verbum.  Vd.  14,  69  tarasca  dpo  ndvaydo,  über  das  schiff- 
bare Wasser,  es  ist  dpo  wol  trotz  des  d  als  Acc.  pl.  zu  nehmen,  nicht 
als  Gren.  sg.  wie  ich  früher  glaubte. 

3)  Pasca,  nach,  kommt  nur  im  jüngeren  Awest&  vor,  es  ist  aus 
ursprünglichem  pas  gebildet  wie  tarasca  aus  taras.  Auch  das  Sans- 
krit kennt  pasca,  aber  nur  als  Adverbium.  Wir  finden  diese  Prftp. 
ziemlich  häufig  mit  dem  Acc.  construirt  Yt.  5,  94  pasca  kü  frdshmo- 
ddittm,  nach  Sonnenaufgang  (oder  Sonnenuntergang),  Vd.  14, 66  pasca 
pancadasim  saredhem,  nach  dem  fünfzehnten  Jahre.  Hierher  rechne 
ich  jetzt  alle  die  Stellen,  an  welchen  ich  früher  Instrumentale  sehen 
wollte,  es  sind  vielleicht  Infinitive  gener.  neutr.,  cf.  unten  §  378.   Vd, 

5,  160  pasca  yaozhdditi  frasnditi,  nach  dem  Reinigen,  Waschen,  Vi 

6,  71  pasca  nasdvo  nizhbereithi  pasca  dpo  para  hikkti,  nach  dem 
Heraustragen  der  Leichen,  nach  dem  Darübergiessen  des  Wassers, 
Vd.  2,  58  pasca  iAtakhti  vafrah§,  nach  dem  Aufthauen  des  Schnees, 
Yt.  10,  133  pasca  jainti  daevanam  pasca  nigknintt  mithro^rujäm 
tnasydnäm,  nach  dem  Schlagen  derDaevas,  nach  dem  Niederschlagen 
der  den  Mithra  betrügenden  Menschen.  Daneben  kommt  bei  pasca 
auch  der  Ablativ  vor,  es  entspricht  dies  der  neupersischen  Anschauung, 
wo  paß  02?  nach  bedeutet,  Vd.  5, 156  pasca  tkrikhiapardd,  nach  drei 
Nächten,  Vd.  19, 80  pasca  navakhSapardd,  nach  neun  Nachten.  Wenn 
einige  Male  auch  der  Genitiv  folgt,  so  haben  wir  in  ihm  wol  blos 
einen  Stellvertreter  des  Ablativ  zu  sehen,  übrigens  heisst  pasca  mit 
dem  Genitiv  hinter:  Vd.  13,  133  pasca  ntndnahe,  hinter  der  Woh- 
nung (im  Gegensatze  von  paro  nnidnahf),  Yt,  9,  30  pasca  dd  ahe^ 
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hinter  dem,  Vd.  19, 90  pasca  para  iristuhe  masy^h^^  hinter  dem  ge- 
storbenen Menschen. 

4)  Mad,  mit,  fehlt  dem  Altpersischen,  ist  aber  den  beiden  Awesta- 
dialekten  bekannt,  ebenso  dem  Sanskiit,  wo  die  Präp.  in  den  Vedas  be- 
kanntlich «ntfir^  lautet,  woraus  erhellt,  dass  hmad  als  die  iranische  Urform 
anzusehen  ist.  Construirt  wird  mad  naturgemäss  zunächst  mit  dem 
Instrumental,  nämlich  insofern  er  Sociativ  ist.  Daher  steht  in  den 
Gäthäs  Ys.  32,  1  mad  airyamn^t^  mit  dem  Diener,  Ys.  42,  14  mad 
täish  vi$pähh^  mit  diesen  allen,  Ys.  44,  9  mad  managhä^  mit  dem 
Geiste  u.  s.  w.  Ys.  34,  11.  47,  11  steht  mad-ärmaitish,  es  ist  dies 
natürlich  Compositum.  Auch  im  jüngeren  Awesta  ist  mad  häufig  mit 
dem  Sociativ  verbunden,  Vd.  6,  56  mad  aothranäm  framrukhti,  mit 
Ausziehen  der  Schuhe,  Vd.  14, 36  mad  akana  mad  thrisäs  ayo-aghräish^ 
mit  einem  Stachel,  mit  dreissig  eisernen  Pfeilen,  Ys.  23,  3  mad  vis- 
paeibyo  fravasibyo,  mit  allen  Frava^is,  Ys.  1,38  mad  vtspaeibyo  ätare- 
byo,  mit  allen  Feuern,  Vd.  13, 60  mad  avabyo  dakhshtähyo,  mit  solchen 
Zeichen,  in  letzteren  Stellen  ist  natürlich  der  Dat.  Abi.  Vertreter  des 
Sociativ  nach  §  324.  Auch  wo  einige  Male  der  Genitiv  zu  stehen 
scheint,  ist  dies  anders  zu  erklären.  Ys.  11,  16.  17  steht  mad  hizvo 
fttr  mad  hizva  nach  §  16  a),  Vd,  13,  78  giush  mad  qaret/iunam,  mit 
Fleischspeisen,  ist  der  Genitiv  als  allgemeiner  Pluralcasus  zu  fassen 
nach  §  336.  Ganz  unpassend  und  vielleicht  fehlerhaft  ist  der  allein- 
stehende Ablativ  bei  mad  Yt.  10,  93  mad  oidätaod  daevinlätäd,  mit 
Vid&tu,  dem  von  den  Daevas  geschaifenen. 

5)  Die  letzte  der  hier  zu  erwähnenden  Präpositionen  ist  hathrd 
oder  hafhra,  mit,  entsprechend  dem  indischen  satra,  Sowol  im  Sans- 
krit wie  im  Awesta  wird  das  Wort  mit  dem  Instr. -Sociativ  construirt, 
dem  Altpersischen  fehlt  es.  In  denGäthäs  lesen  wir:  Ys,  28,  A  hathrd 
managhd,  mit  dem  Geiste,  Ys.  38, 1  genäbtsh  luithrd,  mit  den  Frauen. 
Ebenso  im  jüngeren  Awesta  Ys.  10,  61  hathra  ana  gdthvya  vaca,  mit 
dieser  rechtzeitigen  Rede,  Yt.  10,  71  hathra  nairyaya  häm-vereti,  nut 
der  männlichen  Tapferkeit,  Vd.  2, 42  hathra  mainyaoibyo  yazataeibyo, 
mit  den  himmlischen  Yazatas. 

343.  Es  bleiben  uns  noch  diejenigen  Präpositionen  zu  betrachten 
übrig,  welche  sich  im  Sanskrit  nicht  wiederfinden,  sondern  dem  einen 
oder  andern  der  alt^ränischen  Dialekte  eigenthümlich  angehören.  Wir 
schliessen  davon  aus  die  Weiterbildungen  auf  sA,  von  welchen  schon 
§§  283.  341  5)  und  9)  die  Rede  gewesen  ist.  (Ausserdem  vgl.  man 
Pott,    Etymologische  Forschungen  1^,  250  fg.;  Autenrieth,  ter 

30* 
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minus  in  quem  p.  25  fg.)   Es  bleiben  mithin  noch  folgende  Wörter  zu 
besprechen : 

1)  adhairi^  unter,  nur  dem  jüngeren  Awesta  angehörend  und 
auch  da  nicht  häufig.  Das  Wort  ist  gebildet  wie  upairi  und  mit  skr. 
adhara,  der  untere,  verwandt.  Noch  im  Mittel6r&nischen  finden  wir 
das  davon  abgeleitete  ^,  im  Neup.  zSr  für  azir.  Adhairi  wird  stets 
mit  dem  Acc.  verbunden.  Vi  8,  219  adhairi  hakhem^  unter  der 
Sohle,  Yt.  17,  55  adhairi  pddhem,  unter  dem  Fusse. 

2)  Ana,  an  etwas  hin,  ist  einePräp.  die  dem  jüngeren  Awestä 
nicht  abzusprechen  ist.  Ihre  Bedeutung  ist  so  ziemlich  die  von  anu, 
womit  das  Wort  wol  am  nächsten  verwandt  ist.  Der  Casus,  mit  dem 
sie  zu  verbinden  ist,  ist  der  Acc.  So  Vd.  5, 16  ana  bittm,  ana  thrittm^ 
zum  zweiten,  zum  dritten  Male,  Yt.  5, 50  ana  caretäm  (caretüm)  yäm 
dareghäm,  längs  der  langen  Reitbahn,  Vd.  18,  63  ana  barezish  saya- 
m^ianäm,  zu  den  auf  dem  Lager  Liegenden.  Wenn  Yt.  10,  23  steht 
tÜ7n  ana  mithro-drujäm  makydnäm  . . .  ava  barahi^  du  bringst  ...  zu 
den  Mithra  betrügenden  Menschen,  so  ist  der  Genitiv  als  allgemeiner 
Pluralcasus  (§  336)  zu  fassen. 

3)  Antaräd  naemäd,  innerhalb,  im  jüngeren  Awestä,  hätte 
keinen  Anspruch  unter  den  Präpositionen  genannt  zu  werden,  wenn 
es  mit  dem  Genitiv  construirt  würde.  Vd.  5,  132  lesen  allerdings 
einige  Handschriften  antaräd  naemäd  nava  khsaparahe,  andere  aber 
nava-khsaparäd,  die  besten  endlich  antaräd  naemäd  nava^kksaparem^ 
innerhalb  neun  Nächten,  also  den  Acc,  ebenso  steht  auch  Vd.  6,  3 
antaräd  nasmäd  yäre  dräjo,  innerhalb  eines  Jahres  an  Länge.  Als 
Stellvertreter  des  Acc.  erscheint  der  Locativ  Vd.  5, 150  antaräd  nae- 
mäd barethrisva,  innerhalb  der  Mütter. 

4)  Apariy,  nach,  ist  eine  altpersische  Präp.,  die  sich  zu  apa^ 
apara  verhält  wie  upariy  zu  upa,  upara.  Als  Präfix  vor  dem  Verbum 
haben  wir  das  Wort  schon  §  280  kennen  lernen,  ausserdem  stellt 
Oppert  Bh.  4,  64  noch  her:  apariy  aiashtäm  upariydyam,  ich  re- 
gierte nach  dem  Gesetze. 

5)  Ape,  ein  schwieriges  an.  Xey.  Ys.  19,  20,  lässt  sich  vielleicht 
mit  nach  übersetzen.  Die  Tradition  giebt  indessen  die  Bedeutung 
nicht,  das  Wort  bleibt  zweifelhaft. 

6)  Ava  ist  als  Präfix  allen  alt^ränischen  Dialekten  bekannt,  als 
selbständige  Präp.  in  der  Bedeutung  zu  nur  dem  jüngeren  Awestä. 
Das  Wort  steht  in  nächster  Beziehung  zu  avi,  cf.  Vd.  5, 128  ava  aetem 
nmänem,  zu  dieser  Wohnung  Vd.  9,  126  am  tä  anya  magha^  zu  den 
anderen  Löchern. 
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7)  Pasä,  hinter,  ist  nur  altpersisch,  ein  einfacher  Instr.  der 
sonst  überall  durch  Wörter  wie  paskäd,  pasca  verdrängt  worden  ist. 
Es  wird  das  Wort  mit  dem  Gen.  construirt:  Bh.  3,  32  kära  Pdrsa 
pasä  manä  askiyava,  das  persische  Heer  ging  hinter  mir  her. 

8)  Paurvanaemdd y  vor,  aus  ahnlichen  Bestandtheilen  gebildet 
wie  antaräd  naemädy  ist  nur  dem  jüngeren  Awestä  bekannt  und  wird 

m 

dort  mit  dem  Genitiv  construirt :  Yt.  10,  70  j/eghe  panrvanaemM  va- 
zaiti  veretkraghno,  vor  welchem  der  Siegesgott  daMn&hrt,  Vd.  9,  42 
paurvanaemM  ahe  gravahe,  vor  dem  Stabe. 

9)  Pasraeta^  nach,  componirt  aus  pasca  und  acta,  also  ganz 
ahnlich  wie  das  altp.  Adverbium  pasäva,  kommt  im  jüngeren  Awestä 
mit  dem  Acc.  und  Gen.  verbunden  vor :  Vd.  7, 3  isare  pascaefa  para- 
iristtWy  wenig  nach  dem  Sterben,  Vd.  7,  6  asnyeh^  pascaeta  anyehe 
rathico,  nach  der  andern  Tagesabtheilung. 

10)  Pasne,  hinter,  hat  man  langst  mit  lat  j9one  verglichen.  Das 
Wort  findet  sich  nur  im  jüngeren  Awestä  und  wird,  als  der  Locativ 
eines  ungebräuchlichen  Substantivs  pasna,  mit  dem  Genitiv  verbunden : 
Yt.  5, 37  pasne  varoisk  pistnagho,  hinter  dem  See  PiSinagh,  Yt.  5, 112 
pofifie  äpo  dditynyäo,  hinter  dem  Wasser  Däitya. 

11)  Hanare  kommt  nur  an  einer  Stelle  der  Gäth&s  (Ys.  31,  15) 
vor  und  soll  nach  der  Tradition  ein  wenig  bedeuten.  Ich  habe  ha- 
nare  ihwahnäd  zaoiäd  übersetzt:  ohne  deinen  Willen,  und  sehe  in 
hanare  einen  Verwandten  des  indischen  sanitur  und  des  lat.  sine.  Ob 
ich  damit  das  Richtige  getroffen  habe  steht  dahin. 

344  Wenn  wir  oben  bemerkt  haben,  dass  die  Casus  in  den  alt- 
^ränischen  Dialekten  noch  in  ihren  ursprünglichen  Functionen  vor- 
kommen, so  Iftsst  sich  doch  andererseits  auch  nicht  leugnen,  dass  ihnen 
sehr  häufig  Präpositionen  zur  Stütze  beigegeben  werden,  in  manchen 
Bedeutungen  sogar  mit  Vorliebe,  so  bei  dem  Acc.  des  Zieles,  dem 
Sociativ,  dem  Ablativ.  Es  ist  dies  schon  der  Anfang  eines  Uebergangs 
zur  analytischen  Gestaltung  der  Sprache,  die  Beigabe  der  Präpositio- 
nen zum  Nomen  entspricht  ganz  und  gar  der  Beigabe  der  persönlichen 
Pronomina  zu  den  einzelnen  Personen  des  Verbums.  Je  gi'össer  nun 
der  Werth  ist,  den  man  auf  die  Beisetzung  der  Präposition  legt,  desto 
geringer  wird  dagegen  der  Werth  der  Casusendung.  Wir  sehen  daher 
im  jüngeren  Awestä  nicht  blos  mehrfach  den  Accusativ,  Locativ  und 
Prosecutiv  wechseln,  ohne  dass  sich  eine  Verschiedenheit  der  Bedeu- 
tung herausstellte,  es  finden  sich  sogar  Beispiele  (cf.  unter  aruar  und 
paro),  dass  in  denselben  Sätzen  die  Casus  willkührlich  wechseln.  Das 
Neupersische  geht  nun  in  doppelter  Beziehung  weiter,  einmal  indem 
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es  die  Casusendungen  ganz  und  gar  fallen  lasst  (denn  auch  rä  ist  be- 
kanntlich keine  Endung,  sondern  die  Verstümmelung  eines  selbstän- 
digen Wortes),  dann  aber  auch  dadurch,  dass  es  die  verschiedenen 
Präpositionen  so  abschleift,  dass  sie  in  eine  und  dieselbe  Form  zu- 
sammenfallen. So  vereinigen  sich  in  np.  bi  das  ältere  avi  oder  mittel- 
6ränische  oi,  vpa  und  paifi,  in  bar  und  bari  das  alte  upairi,  pairi  und 
para  und  sie  genügen  in  dieser  abgeschwächten  Form,  um  die  alten 
Casus  auszudrücken. 

Drittes  Capitel. 

Adjectivum. 

345.  Die  Regel  der  alten  indogermanischen  Sprachen,  dass  das 
Adjectiv  mit  dem  zu  ihm  gehörenden  Substantiv  in  Genus,  Numerus 
und  Casus  übereinstimmen  muss,  wird  meines  Wissens  vom  Altpersischen 
unverbrüchlich  festgehalten  und  zwar  kann  das  Adjectivum  nachstehen, 
wie  kJishäyathiya  vazraka,  der  grosse  König,  Dädarshish  nänia  Amu- 
niya,  Dädarshish  mit  Namen,  ein  Armenier,  Citrankhma  ndma  Asa- 
gartiya^  Citrankhma  mit  Namen,  ein  Sagartier,  khshäyathiya  ahyäyä 
bumiyä  vazrakdyä^  König  dieser  grossen  Erde,  duvarthtm  visaduhyum^ 
das  Thor  für  alle  Völker,  es  kann  aber  auch  vorgesetzt  werden,  wie 
Bh.  4,  4  hamahyäyä  tharda,  jeglicher  Gattung,  I,  8  hadä  anä  Pärsd 
kärä,  mit  diesem  persischen  Heere.  Drittens  kann  aber  auch  das 
nachfolgende  Adjectivum  durch  das  Relativum  mit  seinem  Substantiv 
verbunden  werden,  wie  Bh.  1,  79  kära  hya  Bdbiruviya,  das  babylo- 
nische Heer,  Bh.  2,  30  kära  hya  hamitriya,  das  aufrührerische  Heer, 
Bh.  2,  20  kdram  tyam  Mädam  jatä,  schlaget  das  medische  Heer.  Es 
ist  diese  letztere  Verbindung  im  Neupersischen  die  einzig  gebräuch- 
liche geworden  (VuUers  §397);  wenn  das  Adjectiv  seinem  Substan- 
tiv vorausgeht,  ist  es  mit  demselben  als  componirt  zu  betrachten.  In 
den  Gäthäs  findet  man  sowol  Beispiele  des  vorgesetzten  ald  des  nach- 
gesetzten Adjectivums,  cf.  Ys.  31,  4  khsathrem  aojoghvad^  aber  Ys 
28,  6  aojoyhvad  rafenOy  Ys.  41,  18  antesd  speiitä,  wie  Ys.  39,  8  speii- 
Ung  amesiilg,  Ys.  34,  14  astvaite  ushtdndi,  aber  Ys.  43,  18  a^do 
arknavaitish.  Am  seltensten  ist  die  Anknüpfung  durch  das  Relativum, 
doch  steht  Ys.  28,  9  manascä  hyad  vahrshtem.  Auch  im  jüngeren 
Awestä  kann  das  Adjectiv  seinem  Substantiv  ebensowol  vorausgehen 
als  nachfolgen,  sehr  häufig  ist  schon  der  Anschluss  mit  dem  Relativum 
wie  Yt.  5,  86  nara  yoi  takkma,  die  starken  Männer,  Yt.  15, 4  vayush 
yo  uparo-kairyo,  die  Luft  die  oben  wirkt,  Yt.  17, 19  haca  z&ma^  W 
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pathancnyäOy  von  der  breiten  Erde,  Yt.  17,  29  aiish  mgtiki  yä  bere- 
zaiti,  Ailish-Yagahi  die  grosse  u.  s.  w. 

346.  Ist  es  somit  erwiesen,  dass  die  ursprüngliche  Regel  auch 
im  Alt^ränischen  die  ist,  dass  das  Adjectivum  mit  seinem  Substantivum 
in  Genus,  Numerus  und  Casus  übereinstimmt  und  dass  das  Adjectivum 
durch  die  ihm  noch  zukommenden  Casusendungen  seine  freie  Stellung 
bewahrt  hat,  so  müssen  doch  für  das  jüngere  Awestä  wieder  manche 
Eigenthümlichkeiten  namhaft  gemacht  werden,  welche   darauf  hin- 
deuten, dass  dieser  Zustand  im  Begriffe  ist  zu  verschwinden.    Von 
den  Endungen  des  Femininums  beim  Adjectivum  ist  schon  oben  (§  164) 
gehandelt  worden  und  dort  auch  schon  die  Thatsache  zur  Sprache  ge- 
kommen, dass  bei  manchen  Adjectiven  das  Masc.  und  Fem.  bisweilen 
nicht  unterschieden  wird,  andere  vollständig  gener.  comm.  sind.   Wir 
geben  hier  einige  weitere  Beispiele.    Vsp.  21, 5  mktatätem  akaranem, 
unbegrenzte  Glückseligkeit,  Yd.  18,  7  ainim  oder  ainetn  urvaräm, 
irgend  einen  Baum,  Ys.  57, 22  apanotemaya  paiti  vacastashta,  im  vorzüg- 
lichsten Texte^  Ys.  61,  11  khsvitorem  hizvam^  geläufige  Zunge.    Dass 
neben  einem  neutralen  Substantiv  das  Adjectivum  im  Feminin  stehen 
kann,  versteht  sich  nach  §  291  von  selbst,  auch  sind  davon  bereits 
ausreichende  Beispiele  gegeben.   Auch  Yd.  13, 1  kad  tad  däma  speüto- 
fnainyavuj  was  ist  das  Geschöpf  des  Spento-mainyush,  und  Yd.  13, 13 
kaif  tad  dama  affro-mainyava,  was  ist  das  Geschöpf  des  Agro-main- 
yush,  wird  man  die  Adjective  speiito-mainyava  und  agro-mainyava  am 
besten  als  Femininformen  auffassen,  da  weder  die  Conjectur  mainyu 
(West erg.)  nach  mainyaom  (Justi)  in  den  Handschriften  irgend 
einen  Anhaltspunkt  hat.    Eigenthümlich  ist  auch  Yt.  19,  42  nairyam 
häm'varetivantem^  wo  das  Feminin  offenbar  auf  häm-vareti  zu  beziehen 
ist.    Es  kommen  im  jüngeren  Awest&  auch  Fälle  vor,  dass  das  Ad- 
jectivum mit  seinem  Substantivum  im  Numerus  nicht  übereinstimmt, 
cf.  Yd.  7, 173  dva  yaska  acishio,  zwei  schlechte  Krankheiten,  Yt.  10, 84 
dväcina  pith^  ustdnazasto,  zwei  Aeltem(?)  mit  erhobenen  Händen, 
Yt.  14, 38  vtsp^  dushnminyushj  alle  Feinde,  Ys.  64, 15  visp^  karano,  alle 
Flügel.  Wie  man  sieht  bleibt  theils  hier  das  Adjectiv,  theils  das  Substantiv 
un  Singular,  eine  Sitte  die  im  Neup.  durchgeführt  ist  (Yullers  §§397. 
407).  Häufiger  noch  sind  Fälle  wo  der  Casus  des  Adjectivs  zu  dem  des 
Substantivs  nicht  stimmt.   Wir  lesen  zwar  oft  genug  ameii  speütS  (Yd. 
19, 65  Ys.  69, 1. 22  etc.),  aber  auch  amekäo  speiita  (Yd.  19, 43  Yt.  10, 139), 
ava§hAo  pmrikayäi    (Ys.  17,  46),    arsukhdhah^    väkhsh  (Ys.  8,  1). 
Yt.  10, 100  steht  richtig  dakinem  Äf  upa  andhem,  aber  Yt.  10, 126  daii- 
nem  A?  artdh^,  Yt,  13, 58  frakk$retin4  vaguhyäo^  wenn  Yd.  8, 124  v/pa- 


472  Vierter  Hanpttheil.   Drittes  Capitel. 

mäd  varesa  steht,  so  geschieht  dies,  weil  man  den  Casus  vom  Adjectiv 
genügend  angedeutet  glaubte.  Als  Zeichen  einer  spaten  Zeit  finden 
alle  diese  Unregelmässigkeiten  leicht  ihre  Erklärung.  —  Es  mag 
hier  noch  bemerkt  werden,  dass  im  Awesta,  wie  in  andern  alten  Sprachen, 
öfter  das  Adjectivum  gesetzt  wird,  wo  wir  ein  Adverbium  gebrauchen, 
Ys.  9,  70  mäcish  paourm  büidhyaeta,  möge  niemand  früher  bemerken, 
Vd.  2, 2  kahmM  paoiryo  aperese,  mit  wem  hast  du  dich  zuerst  unter- 
halten? Vd.  3,  79  zäo  yä  daregha  äkarshta  saeta,  das  Land,  welches 
lange  ungeordnet  lag,  Yt.  14,  2  ahmdi  paoiryo  äjasad  verethraghno, 
zu  ihm  kam  zuerst  Verethraghna  herzu,  Vd.  3, 45  y^zi  se  bardd  aevo 
yad  iristem,  wenn  er  ihn  allein  trägt,  den  Todten. 

347.  Der  Superlativ  kann  auch,  wie  im  Keupersischen  (VuUers 
§  414)  substantivisch  gebraucht  und  mit  dem  Genitiv  verbunden  werden, 
wie  Yt.  14,  6  mainyavanäm  yazatanäm  zayotemo,  der  bewehrteste 
unter  den  himmlischen  Yazatas,  Yt.  10, 132  vazrwi . . .  veretfiravastemem 
zayanäm^  die  Keule  ...  die  siegreichste  der  Waffen.  Auch  der  Positiv 
reicht  manchmal  hin  um  den  Superlativ  zu  bezeichnen:  Yt  15,  54 
vayush  aurvo  tiskäd  yästo  derezro  yaokhdhro  berezi-pddho  perethu-varo 
perethusraonish  anäkhruidha-doifhra  yatha  anyäoscid  khsathräd  lehka- 
yamnäo^  die  Luft  ist  schneller,  aufgeschürzter,  heftiger,  streitbarer, 
mit  höheren  Füssen,  breiterer  Brust,  breiteren  Hüften,  schärferem 
Gesicht  als  die  andern  über  ein  Reich  Herrschenden,  Yt.  22,  8  yim 
yava  vätein  näoghäbya  hubaoidhitememjigaurvay  den  ich  je  als  den  wohl- 
riechendsten Wind  mit  der  Nase  gerochen  habe.  Der  Comparativ 
entspricht  zuweilen  unserer  Partikel  „sehr",  Yt.  13, 154  asaonäm  äad 
uruno  yazamaidq  kudho-zätanamcid  narämca  näirinamca  yaemm  va- 
h^hish  daenäo  vanaifUi^  die  Seelen  der  Reinen  preisen  wir,  der  irgend- 
wo gebornen  Männer  und  Frauen,  deren  sehr  gute  Anlagen  kämpfen, 
Vd.  5,  63  imad  vagho  imad  srayo  yatha  tum  erezvo  vasaghe^  dies  ist 
sehr  gut,  dies  sehr  schön,  wie  du.  Reiner,  sagst.  Dem  Superlativ 
nahe  verwandt  sind  die  Formen  auf  -ta,  deren  Bedeutung  noch  nicht 
recht  klar  ist.  Windischmann  (zu  Yt.  10,  1)  hielt  sie  für  Instru- 
mentale von  Substantiven  auf  tä^  ich  möchte  gleichfalls  Instrumentale 
aber  von  ta  in  der  Bedeutung  des  Superlativs  sehen.  Beispiele: 
Ys.  19,  25  asti  zi  ana  avavad  ukhdhata  yatha  yad  did  vispo  agkush 
astväo,  er  ist  so  sehr  preiswürdig  wie  die  ganze  übrige  bekörperte 
Welt,  Yt.  10,  1  äad  dim  dadhäm  aväoiitem  y^snyata  aväonteni  vahmyata 
yatha  mämcid  yim  ahurem  mazdätn^  ich  schuf  ihn  so  verehrungswürdig, 
80 preiswürdig  wie  mich,  den Ahura Mazda,  Ys. 61, 9. 11  daydo  m^  ... 
khratüm  pascaeta  masita  fnazäonte$n^  Verstand  grösser  als  gross. 
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348.  Die  Zahlwörter  sind  im  Altpersischen  nicht  sehr  reichlich 
vertreten.  Am  häufigsten  ist  aiva,  welches  Wort  der  eine,  der 
einzige  bedeutet  und  ganz  wie  ein  Adjectivum  behandelt  wird.  Die 
übrigen  Zahlwörter  (bekanntlich  durch  Zahlzeichen  ausgedrückt)  gehen 
dem  Substantiv  vor,  zu  welchem  sie  gehören.  Bh.  3,  8  I  rauca. 
Bh.  1,  96  2  raucaiish.  Bh.  1,  42  9  raucabish,  Bh.  1,  89  27  rauca- 
bish  u.  s.  w.  Bh.  1,  9  8  manä  taumäyä  tyaiy  paruvam  khshäyathiyd 
äha^  acht  meines  Stammes  sind  es,  die  Mher  Könige  waren.  Die 
Gäthäs  geben  für  den  Gebrauch  der  Zahlwörter  so  gut  wie  keine  An- 
haltspunkte, wir  sind  also  auf  das  jüngere  Awectä  beschrankt,  und 
auch  hier  gilt  die  Regel,  dass  aeva  der  eine,  der  einzige  heisse 
und  ganz  wie  ein  A(^ectivum  behandelt  wird.  Auch  hier  folgt  der 
gezählte  Gegenstand  dem  Zahlworte,  und  zwar  im  Dual  wenn  die  Zahl 
zwei,  im  Plural  wenn  höhere  Zahlen  vorhergehen  wie  Vd.  13,  167 
dva  udra  upäpa,  zwei  Wasserhunde.  Vd.  2,  134  dvaeibya  haca  nare- 
bya  dva  nara  u$  zayei?ite^  von  zwei  Menschen  werden  zwei  Menschen 
geboren.  Bei  den  übrigen  Zahlen  ist  zu  bemerken,  dass  der  Schluss- 
vocal  des  Hauptwortes  gerne  unverdunkelt  bleibt,  wie  Vd.  1,  10  hapta 
henti  hämino  mäoyha  pafica  zayana^  sieben  sind  die  Sommermonate, 
fünf  winterliche.  Vd.  5,  36  thräyo  kata,  drei  Stockwerke.  Vd.  18,  76 
cathwdro  arsdna^  vier  Männer.  Yt.  5,  13  caihwdro  vashtdra^  vier 
Zugpferde.  Doch  ist  der  Gebrauch  kein  durchgängiger.  Vd.  6,  88 
steht  cathwdro  erezavo,  vier  Finger,  Yt.  10,  125  cathwdro  aurvavto, 
vier  Pferde  u.  s.  f.  Die  Zahlen  von  1—19  werden  den  Substantiven 
adjectivisch  beigeordnet,  dafür  spricht,  dass  Vd.  4,  60.  62  die  Zahlen 
paiica^  dasa,  paitcadasa  in  guten  Handschriften  mit  updzana  ver- 
bunden werden,  andere  Handschriften  setzen  dafüi  den  Gen.  pl.  upd- 
zananämy  und  da  Vd.  8,  270  auch  dasa  dtare-Baokanäm,  zehn  Feuer- 
brände, vorkommt,  so  scheint  es  fast,  dass  man  die  Zahlen  über  zehn 
als  Adjective  behandeln  oder  auch  als  Substantive  mit  dem  Genitiv 
verbinden  konnte.  Letzteres  ist  entschieden  bei  den  höheren  Zahlen 
von  20  an  der  Fall,  wie  dies  auch  im  Sanskrit  geschieht.  So  Vd.  8,  269 
visaiti  dtare-saokanäm,  zwanzig  Feuerbrände,  Yt.  10,  122  visaiti  upd- 
zananäm^  zwanzig  Schläge,  thrisatem  updzananäm,  dreissig  Schläge, 
doch  Ys.  1, 33  thraya$ca  thrisäsca  nazdishta  pairish-hdvanayo^  die  33 
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(Gegenstände),  die  am  nächsten  um  den  Hävani  sind,  Yt.  15,  12  thri- 
satem  aiwi-gdmanam^  dreissig  Jahre,  Vd.  2,  134  cathwaresatem  aiwi- 
gämanäm,  vierzig  Jahre,  Vd.  19,  73  satem  asostüitinäm ^  hundert 
ASagebete,  Yt.  17,  30  hazagrem  aiwi-gämanäm  ^  tausend  Jahre,  Yt. 
5,  21  baevare  anumayanäm^  zehntausend  Lämmer. 

349.  Die  altindogermanische  Sitte,  die  gezählte  Sache  in  den 
Plural  zu  setzen,  ist  im  Neupersischen  nur  als  Ausnahme  noch  vor- 
handen (cf.  VuUers  §§418.  419),  gewöhnlich  steht  die  gezählte  Sache 
im  Singular.  Dass  wir  die  Anfänge  dieser  Sitte  bereits  im  jüngeren 
Awestä  finden,  kann  nicht  auffallen.  So  steht  Vd.  1,  73  hapta  hendu, 
die  sieben  Indien,  Vd.  18,  107  cathwdro  ahunem  vairim^  vier  Ahuna 
vairya,  Vd.  14,  19  bish  hapta  dak/ishtem,  zweimal  sieben  Zeichen,  Vd. 
13,  124  asfitä  bi/rem,  acht  Merkmale,  Vd.  5,  156  nava  npa  niaghetn^ 
an  neun  Löchern,  Vd.  6,  80  khsvash  gdim,  sechs  Schritte.  —  Mehrere 
Zahlwörter  werden  gewöhnlich  durch  die  Partikel  ca  mit  einander 
verbunden,  zuweilen  auch  durch  den  Sociativ  wie  Yt.  5,  95  khsoask- 
satäish  hazagremca,  ein  Tausend  und  sechs  Hundert,  Yt.  5,  120  nava- 
satdish  hazagremca,  ein  Tausend  und  neun  Hundert. 

350.  Von  Ordinalzahlen  steht  uns  im  Altp.  nur  fratama,  der 
erste,  und  navama^  der  neunte,  zu  Gebote.  Die  altpersischen  und 
überhaupt  die  alt^ranischen  Ordinalzahlen  sind  Adjectiva  und  geben 
als  solche  zu  einer  weiteren  syntaktischen  Behandlung  keine  Veran- 
lassung. Im  jüngeren  Awestä  sind  noch  die  multiplicativen  Zahlad- 
verbien hervorzuheben,  die  mit  dem  Acc.  pl.  verbunden  werden  können  ; 
Vd.  14,  67  bish  hapta  pasvo  anumaya,  zweimal  sieben  Stück  Klein- 
vieh, Lämmer,  Vd.  14,  69  bish  hapta  pesavo,  zweimal  sieben  Brücken, 
Vd.  7,  35.  36  thrish  mdogho,  thrish  zemo^  drei  Monate,  dreimal 
Erde.  Doch  ist  auch  der  Singular  nicht  ungewöhnlich  Vd.  8,  118 
thrish  maghem,  drei  Löcher,  Vd.  5,  149  fhrish  sdmäm^  drei  Tropfen, 
Vd.  13,  83  steht  bish  aetavato,  zweimal  so  viel,  also  der  Gen.  sg. 
Merkwürdig  ist  auch  Vd.  14,  68,  wo  die  Handschriften  schwanken. 
In  meiner  Ausgabe  steht  bish  hapta  puthrcmclm ,  dies  ist  die  Lesart 
von  A,  der  die  Correctur  in  C  sich  anschliesst,  Westergaard 
schreibt  bish  hapta  puthräm  mit  den  VS ,  die  meisten  übrigen  Hand- 
schriften aber  geben  bish  hapta  puthrefn,  was  auch  zulässig  ist.  Der 
Dativ  scheint  zuweilen  die  Multiplication  auszudrücken,  so  bei  den 
Wörtern  auf  -ghna,  über  welche  §  173  zu  vergleichen  ist  Schwierig 
sind  die  Formen  auf  f  Yt.  10,  106.  107,  wie  sat^  aojo,  satf  masjfdc, 
für  die  ich  eine  bestinmite  Erklärung  nicht  geben  kann. 
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351.  Wir  finden  in  mehreren  Sprachen  indogermanischen  Stam- 
mes —  besonders  im  Griechischen  und  Littauischen  —  die  Sitte,  dem 
Verbum  das  Personalpronomen  noch  zuzusetzen,  wenn  ein  besonderer 
Nachdruck  beabsichtigt  wird.  So  mag  es  ursprünglich  auch  im  Alt- 
iranischen  gewesen  sein,  es  machen  jedoch  sämmtliche  alteränische 
Dialekte  von  dieser  Freiheit  bereits  einen  so  ausgedehnten  Gebrauch, 
dass  man  in  der  Anfügung  dieser  Pronomina  (die  ja  eigentlich  in  der 
Personalendung  schon  vorhanden  sind)  füglich  schon  eine  Hinneigung 
zum  analytischen  Verfahren  sehen  darf.  Beispiele  sind  im  Altp.  un- 
gemein häufig.  Bh.  1,  12  adam  amiy,  ich  bin.  Bh.  2,  11  cidam  ash- 
naiy  äham,  ich  war  in  der  Nähe.  Bh.  1,  7.  10  vctyam  fhahydmahy, 
wir  werden  genannt,  vayam  IdiüMyathiyd  amahy^  wir  sind  Könige. 
Bh.  4,  37  itium  kä  khshäyathiya  hya  aparom  ahy^  du  der  du  später 
König  bist.  Bh.  2,  17  Jmuv  hhshdyathiya  abava  MMaiy^  er  war 
König  in  Medien.  Nicht  weniger  häufig  in  den  Gathäs:  Ys.  42,  14 
uzireidydi  azhn^  ich  will  herausgehen.  Ys.  43,  7  dzSm  täish  thwd 
frakhsn^  avdmt^  ich  komme  zumeist  zu  dir  mit  diesen.  Ys.  30, 9  adcd 
tat  vaem  qydmdj  mögen  wir  dir  gehören.  Ys.  45,  16  athrd  tu  are- 
drdish  idt^  komme  hieher  mit  den  Frommen.  Ys.  48,  7  güsahvd  tu 
ahurd,  höre  du,  Ahura!  Ys.  29,  10  yüzhem  aeibyo  ahurd  aogo  ddtd, 
gebet  ihr,  o  Ahura,  diesen  Kraft.  Eben  so  im  jüngeren  Awestä: 
Vd.  1,  2  azem  dadham  ...  aso  rdtno-dditim,  ich  schuf  einen  Ort,  eine 
Schöpfung  der  Anmuth.  Vd.  1,.3  yeid/ii  zi  azem  noid  daidhyäm,  wenn 
ich  nicht  geschaflFen  hätte.  Yt.  6,  4,2,yatha  azetn  avad  gareno  apa- 
ypni,  dass  ich  jene  Majestät  erhalte.  Vsp.  12,  28  yegh^  vaenimahiy 
wessen  wir  sind.  Yt.  10,  34  yatha  vaeni  . . .  vandma,  damit  wir  . . . 
schlagen.  Vd.  18, 115  pascaeta  vaem  yo  daeva  hakad  vaem  avi-rnivd- 
mahi,  dann  magern  wir,  die  wir  Daevas  sind,  auf  einmal  ab.  Vd.  9,  32 
tum  zarathu^ra  ava-hishtoish,  du,  o  Zarathushtra,  sollst  hinstehen. 
Vd.  19,  42  nizbayayuha  tu  zarathushtra^  preise  du,  o  Zarathushtra. 
Vd.  2,  32  ho  imam  zäm  aiwihad,  er  drückte  diese  Erde. 

352.  Zum  Ausdruck  des  Possessivums  wird  nicht  selten  im  Alt- 
^nischen  der  Genitiv  der  persönlichen  Pronomina  verwendet  wie 
Bh.  1,  4  mand  pitd  Vishtdspa,  mein  Vater  Vishtftspa.  Bh.  2,  19 
Vidama  ndma  Pdrsa  fnanä  baiidaka^  Vidama  mit  Namen,  ein  Perser, 
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mein  Diener.  Bh.  1,  23  tyanä  manä  data  apariyäya,  diesem  meinem 
Gesetze  folgten  sie.  Bh.  2,  35  hdra  hya  wand,  mein  Heer.  Aus- 
drücke wie  D,  18  utamaiy  klishathram  utä  tya  manä  karfam  ufä  tyQ- 
maiy  pUra  kartam,  mein  Reich  und  mein  Werk  und  das  Werk  meines 
Vaters,  weisen  darauf  hin,  dass  auch  eine  andere  Ausdrucksweise  er- 
laubt war.  Im  Plural  gesetzt  sagt  man  Bh.  1,  8  hyä  amäkham  taumd, 
unsere  Familie.  Bh.  1 ,  69  v{i)thnin  tyäm  awäkham ,  unseren  Clan. 
In  den  Gäthäs  kommt  diese  Ausdrucksweise  selten  vor,  doch  vergl. 
man  Ys.  42,  14  tavd  rafeno,  deine  Erfreuung.  Ys.  52,  9  tavd  khsafh- 
rem,  dein  Reich.  Ys.  34,  5  drigüm  yühndkem,  euren  Armen.  Ge- 
wöhnlich werden  die  schon  in  §  178  erwähnten  eigen thümlichen  Pos- 
sessivpronomina dieses  Dialektes  gebraucht  und  wie  Adjective  behan- 
delt. Ys.  49,  7  fnahmdi  aoaghe,  zu  meinem  Schutze.  Ys.  43,  10 
maqydo  cistoish,  meiner  Weisheit.  Ys.  37,  7  Um  ahmdkdish  azdUnshcä 
ushfdndishcä  yazamnide,  wir  preisen  ihn  mit  unsern  Leibeni  und 
Lebenskraft.  Ys.  42,  4  thwahyd  äthro,  deines  Feuers.  Ys.  33,  10 
thwahmt  zaose,  in  deinem  Willen.  Ys.  47,  8  asoisk  thwaqydo,  deiner 
Heiligkeit.  Ys.  48,  6  khratSush  khhndkahyd,  eures  Verstandes,  oder 
auch  sie  werden  mit  dem  Worte,  zu  dem  sie  gehören,  zu  einem  Com- 
positum verbunden,  wie  Ys.  43,  8  mi-urvä,  meine  Seele.  Ys.  45,  8 
md  dthrish,  meine  Strafe.  Ys.  29,  11  ihrnd-rdtoish ,  unserer  Freund- 
lichkeit. Ys.  42,  10  ihmd'parshtd,  die  Fragen  an  uns.  Das  jüngere 
Awestä  kennt  diese  Ausdrucksweise  nicht  und  stimmt  mehr  zum  Alt- 
persischen. Cf.  Vd.  19,  28  und  öfter  mana  däfra,  meine  Geschöpfe. 
Vd.  19,  31  mana  zaya  asti  vahisfUem,  es  sind  meine  besten  Gerftth- 
schaften.  Ys.  10,  11  varedhayaguha  mana  vaca,  wachse  durch  mein 
Gebet.  Ys.  15,  2  ahmdhem  havaghdi,  zu  unserer  Heiligung.  Vd.  4,  4 
caiti  aetq  mithra  tava,  wie  viele  sind  deine  Verträge.  Ys.  19,  35 
tava  khsathrem,  dein  Reich.  Ys.  15,  1  ymmdkem  yasndica  vahmdica 
yad  amesanäm  sperltandm,  zu  euren,  der  Ameäa-spenta,  Opfer  und 
Preis. 

363.  Der  Gebrauch  der  gesonderten  Pronomina  als  Pron.  possess. 
wie  auch  in  anderen  Anwendungen  erleidet  aber  in  allen  iranischen 
Dialekten  eine  grosse  Einschränkung  durch  den  so  häufigen  Gebrauch 
der  Pronomina  suffixa.  Auch  dem  Neupersischen  ist  diese  Sitte  noch 
geblieben  (Vullers  §  428—430).  Im  Alt6ränischen  sind  diese  Pron. 
suffixa  noch  nicht  zu  blosen  Buchstaben  herabgesunken,  sie  füllen  eine 
Silbe  und  mehrere  Casus  lassen  sich  unterscheiden.  Das  Altpersische 
erlaubt  die  Verbindung  dieser  enclitischen  Formen  mit  Substantiven, 
Pronominen  und  Partikeln,  mit  welchen  sie  zusammengeschrieben 
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werden,  am  Yerbum  kommen  sie  nicht  vor.  Bezüglich  der  Formen 
dieser  Pronomina  verweisen  wir  auf  §  174  fg.,  hier  haben  wir  es 
nur  mit  dem  Gebrauche  zu  thun.  Die  häufigsten  Formen  sind  Dativ- 
formen, die  sich  im  Altp.  für  alle  drei  Pronomina  im  Sg.  finden.  Das 
Pron.  der  3.  Person  hat  auch  einen  enclitischen  Acc.  sg.  pl.,  der  aber 
zu  einer  weiteren  Bemerkung  nicht  Veranlassung  giebt,  ebensowenig 
der  Abi.  des  Pronomens  erster  Person,  der  einige  Male  sich  findet. 
Bh.  1,  19  tt/ashdm  hacäma  athahya,  was  ihnen  von  mir  gesagt  wurde. 
S,  3.  4  nyäkama^  apanyäkamn^  mein  Grossvater,  mein  Urgrossvater, 
eigentlich  der  Grossvater  von  mir  aus.  Der  Dativ  dieser  Pronomina 
wird  nicht  selten  possessiv  gebraucht,  also  statt  des  Genitivs  anderer 
Sprachen,  was  nicht  auffallen  kann,  wenn  man  sich  erinnert,  was  wir 
§  323  über  die  Vorliebe  des  Eränischen  für  diesen  Casus  bemerkt  haben. 
Cf.  Bh.  1,  57  tyaishaiy  fratamä  martiyd  anushiyd  dhantd,  welche 
seine  vornehmsten  Nachfolger  waren.  D,  18  mdni  Auramazdd  pdtuv 
utamaiy  kskatram  . . .  tdd  tyamaiy  pitra  kartam,  mich  möge  Auramazda 
schützen  und  mein  Reich  . . .  und  das  Werk  meines  Vaters.  Bh.  4,  78 
Auramazddtaiy  jatd  biyd,  Auramazda  möge  flir  dich  ein  Schläger 
sein.  Bh.  4,  58  utdtaiy  taumd  md  biyd,  und  deine  Familie  möge 
nicht  sein.  NR.  a),  43  adataiy  azdd  bavdtiy,  dann  wird  dir  Wissen- 
schaft sein.  Die  Pluralform  shdm  muss  eigentlich  ein  Genitiv  sein, 
es  ist  aber  schon  gesagt,  dass  sie  zumeist  im  Sinne  des  Dativs  steht : 
Bh.  1,  14  adafnshdm  khshdynthiya  dhaw,  ich  war  für  sie  der  König. 
Bh.  1,  23  yathdshdm  hacdma  athahya,  wie  ihnen  von  mir  gesagt 
wurde.  Bh.  2,  27  avathdshdm  hamaranam  kartam^  ist  mehr  instru- 
mental: es  wurde  von  ihnen  eine  Schlacht  geliefert.  Bh.  4,  6  adam- 
shdm  ajanam^  ich  schlug  sie,  steht  shdm  sogar  im  Sinne  des  Accu- 
sativs.  —  In  den  Gäthas  sind,  trotz  der  in  §  352  genannten  Possessiv- 
pronomina, doch  auch  die  Pron.  suflF.  in  ungemein  häufigem  Gebrauche, 
sie  schliessen  sich  mit  Vorliebe  an  Pronomina  und  Partikeln,  seltener 
an  Nomina,  dafür  einige  Male  auch  an  Verba.  Ys.  29,  1  ki  md  tahcl 
kahmdi  md  thwarozhdüm,  wer  hat  mich  gebildet,  für  wen  habt  ihr 
mich  geschaffen.  Ys.  32,  10  hvo  md  nd  sravdo  moreMad^  der  Mann 
tödet  meine  Worte.  Ys.  34,  6  ad  tad  moi  dakhshtem  ddtd,  gebt 
mir  dieses  Zeichen.  Ys.  34,  13  ySm  moi  mraosh,  den  du  mir  sagtest. 
Ys.  42,  11  sddrd  moi  säs,  als  Beengung  mir  verkündend.  Dann  aber 
auch  Ys.  33,  11  marezhddtd  moi,  verzeihet  mir.  ibid.  sraofd  moi, 
höret  auf  mich.  Ys.  50,  7  ddidt  moi,  gieb  mir.  Ys.  34,  7  athd  ndo 
thrdzdüm,  also  rettet  uns.  Ys.  34,  12  süd  ndo  asd  patho,  lehre  uns, 
Asha,  die  Pfade.    Ys.  42,  3  y4  ndo  erezAsh   savayho  patho  sisoid, 
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welcher  uns  die  richtigen  Pfade  des  Nutzens  lehre.  Ys.  38,  2  yd 
näo  baraitiy  welche  uns  trägt  Dagegen  steht  n6  für  den  Dativ. 
Ys.  29;  4  athä  ni  aghad  yathd  hvo  vasad,  so  möge  es  uns  sein  wie 
er  will.  Ys.  31,  3  tad  ni  mazdä  vidvanoi  vaocd,  das,  o  Mazda,  sage 
uns  des  Wissens  wegen.  Ys.  40,  4  ahyä  hvo  n6  däidt,  davon  gieb 
du  uns.  Ys.  47,  5  mä  ni  dushkhsathrä  kh§intä,  nicht  mögen  uns  die 
mit  schlechtem  Reiche  beherrschen.  No  statt  fU  steht  nur  ein  ein- 
ziges Mal.  Ys.  33,  5  apä  no  daregojyäithn  y  gieb  uns  langes  Leben 
(wo  West  er  g  aar  d  ofäno  schreibt,  die  üebersetzung  stimmt  zu  uns). 
Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  zweiten  Person:  thwd  neben 
thwäm  steht  meist  enclitisch.  Ys.  29 ,  6  ad  zt  thwd  fsuyantaecd  , . . 
tatasa,  da  habe  ich  dich  für  den  Thätigen  geschaffen.  Ys.  28,  8 
vahtshtem  thwd  . . .  ahurem  ydsd ,  ich  verlange  von  dir ,  dem  besten 
Herrn.  Ys.  36,  10  vohü  thwd  manayhd  , . .  pain-jcisdmaide,  mit  dem 
guten  Geiste  . . .  dienen  wir  dir.  Doch  findet  sich  thwd  eüiige  Male 
auch  am  Anfange  des  Satzes:  Ys.  36,  2  thwd  thwd  mainyü  spinishtd^ 
dich,  dich  heiligster  Geist.  Ys.  42,  2  thwd  ctctthivd,  offenbare  dich. 
Die  enclitische  Form  toi  steht  für  den  Dativ  Ys.  29,  2  kathd  toi  gavoi 
ratush,  wie  ist  dir  ein  Herr  für  das  Rind.  Ys.  30,  9  adcd  toi  vaetn 
qydmd,  mögen  wir  dein  sein.  Ys.  36,  8  hyad  vd  toi  ndmanäm  vdzishtem, 
was  der  schnellste  unter  deinen  Namen  ist.  Ys.  42, 14  yoi  toi  mäthrd 
marentiy  welche  deine  Gebete  hersagen.  Ys.  45,  2  gerezoi  toi^  ich 
weine  zu  dir.  Im  Plural  gilt  vdo  für  den  Acc.  Ys.  31 ,  20  thn  vdo 
aküm  dregvanto  shkyaothandish  qdish  daend  naesad,  an  diesen  Ort 
führt  euch,  ihr  Schlechten,  durch  eure  Thaten  das  Gesetz.  Ys.  28,  2 
yi  vdo  mazdd  ahurd  pairi'Jasdiy  der  ich  euch,  Mazda  Ahura,  diene, 
ebenso  vi  für  den  Dativ.  Ys.  31,  1  ^  «^^  urvdtd  murento,  diese  eure 
Berühmten  hersagend.  Ys.  31, 18  niäcishadvi  dregvatomäthräscd gushtd, 
nicht  möge  Jemand  eure  schlechten  Gebete  hören.  —  In  der  dritten 
Person  hat  der  Gäthädialekt  den  verschiedenen  enclitischen  Formen 
des  Altpersischen  die  folgenden  an  die  Seite  zu  setzen :  htm  für  den  Acc, 
hoi  für  den  Dativ  des  Singular  und  ht  für  den  Dual.  Der  Acc.  sg. 
ist  nicht  sehr  häufig  und  nicht  immer  ganz  deutlich:  Ys.  29,  2  hyctd 
htm  ddtä,  damit  er  ihn  mache.  Ys.  46,  3  hyad  htm  vohü  mazdä 
htm  frashtd  manayhd,  wenn  du  dich  mit  Yohu-mano  befragt  hast,  es 
ist  wahrscheinlich  mit  der  Tradition  him  zu  lesen  oder  das  Wort 
ganz  zu  streichen.  Ys.  49,  2  ye  htm  vdstravaittm  stoi  usyäd^  der  sie 
(die  Kuh)  thätig  wünscht  für  die  Welt.  Deutlicher  und  häufiger  ist 
der  Gebrauch  von  hoi:  Ys.  29,  9  yi  hoi  dadad  zastavad  avo,  der  ihm 
mächtige  Hülfe  giebt.    Ys.  44,  10  kJdathroi  hoi  haurvdtd  ameretäiä^ 
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im  Reiche  sind  ihm  Ham:Tat  und  Ameretat.  Ys.  45,  13  o«?  hoi 
mazddo  ahüm  daddd  ahuro,  da  gah  ihm  Ahnra  Mazda  einen  Ort.  Mit 
Nachdruck  steht  hoi  Ys.  31,  20  ^^  dyad  asavanem  divamnem  hoi 
aparem  khiayo,  wer  da  bewirkt,  dass  der  Keine  betrogen  werde,  der 
hat  nachher  Wohnung  etc.  Für  den  Dual  zeugen  Ys.  30,  3  ht  vahyo 
akemcd,  beides,  Gutes  und  Schlechtes.  Ys.  31,  10  od  ht  ayäo  frava- 
ret4,  was  diese  beiden  anbelangt,  so  hat  sie  (Ärmaiti)  von  ihnen  ge- 
wählt. Ys.  43,  18  yathd  M  taibyo  ddoghä,  damit  ich  beides  dir  dar- 
bringe. Den  Gäthäs  eigenthümlich  ist  der  Pronominalstamm  t,  der 
nicht  nur  ebenso  übersetzt,  sondern  auch  gebraucht  wird  wie  der 
eben  erwähnte  Stamm  A«,  an  vielen  Orten  scheinen  die  Formen  von  i 
blose  Füllwörter  zu  sein.  Ys.  44,  3  yoi  tni  vS  noid  ifhä  mäthrem  vare- 
senti  yathä  im  mindcd  vaocacd^  wer  unter  euch  nicht  nach  diesen 
Mäthra  handeln  wird,  nämlich  sowol  dem  Geiste  als  dem  Worte  nach. 
Ys.  44,  4  mazddo  vaedd  yi  hn  ddd^  es  kennt  ihn  Mazda,  welcher  ihn 
schuf.  Ys.  45,  8  yd  im  hujydtoish  pdydd,  was  ihn  wegtreibt  vom 
guten  Leben.  Ys.  35,  17  verezyotücd  td  ahmdi  fracd  vdtoyotü  td^  er 
soll  es  thun  und  ihm  aussprechen.  Ys.  42,  10  drmatti  hacimno  id 
drhn^  mit  Weisheit  vollkommen  verbunden.  Ys.  29,  7  ha$te  vohü  ma- 
naghd  yS  i  ddydd  maretaeibyo^  wen  hast  du,  welcher  dieses  Beides 
durch  Vohu-mano  den  Menschen  geben  könnte.  Ys.  43,  2  kathi  süi- 
dydi  yi  t  paitisdd,  wie  ist  dem  zu  nützen,  der  nach  Beidem  begehrt. 
Der  Acc.  pl.  steht  ohne  Zweifel  in  dem  schwierigen  Satze  Ys.  30,  6 
hyad  ish  ddebaomd. 

354.  An  den  Gebrauch  der  Keilinschriften  und  der  Gäthäs  schliesst 
sich  auch  das  jüngere  Awestä  an.  Die  besonderen  Formen  fftr  den 
Acc.  plur.  ndo,  vdo,  welche  der  Gäthädialekt  hat,  sind  geschwunden, 
im  Singular  sind  die  Accusativformen  noch  im  Gebrauche.  Im  Ganzen 
kann  man  auch  hier  noch  sagen,  dass  die  Suffixe  hauptsächlich  für 
den  Dativ  bestimmt  sind,  auch  in  solchen  Fällen,  wo  wir  lieber  den 
Genitiv  wählen.  Nicht  zu  leugnen  ist  aber  auch,  dass  die  Dativsuffixe 
zuweilen  auch  im  Sinne  des  Acc.  gebraucht  werden,  nicht  blos  im 
Plural,  wo  die  Accusativsuffixe  verloren  gegangen  sind,  sondern  auch 
im  Singular.  Es  ist  dies  wol  wieder  ein  Zeichen  der  späteren  Zeit, 
die  Bedeutung  der  Suffixe  wurde  nicht  mehr  gefühlt,  es  ist  die  Vor- 
stufe zu  dem  neupersischen  Standpunkt,  wo  wir  dasselbe  Suffix  für 
den  Acc.  und  Dativ,  ja  selbst  für  den  Nominativ  gebraucht  finden. 
Beispiele:  Ys.  9,  8  yatha  md  oparacid  saasyarito  sfavän,  damit  mich 
auch  die  folgenden  Heilspender  preisen  mögen.  Yt.  8,  11  yedhi  tt 
md  masydka  aokhto-ndmana  yama  yazayanta^  denn  wenn  mich  die 
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Menschen  mit  namentlichem  Preise  preisen  würden.  Doch  ist  der 
Acc.  nicht  häufig  und  hat  immer  etwas  Feierliches.  Um  so  häufiger 
ist  der  Dativ:  Ys.  9,  5  dad  me  paiti-aokhta^  dann  antwortete  mir. 
Yd.  19,  50  väJchhem  me  asasad  zarathushfro,  die  Rede  sprach  zu  mir 
Zarathushtra.  Vd.  18,  25  t/asca  me  aetem  narem  . . .  uzbärayady  und 
wer  mir  diesen  Mann  . . .  herausbringt.  Vd.  5 ,  62  yavo  me  masyo 
qarddy  die  Kornfrucht  soll  mir  der  Mensch  essen.  Auch  Yt.  5,  63 
braucht  man  me  nicht  als  Acc.  aufzufassen:  moiu  me  java  avagh^ 
nürem  me  bara  upastäm^  schnell  eile  mir  zu  Hülfe,  jetzt  bringe  mir 
Beistand,  und  Yt.  5,  77  t/ad  me  avavad  daevayamanäm  nijatem  ist 
zu  übersetzen:  für  mich  (d.  i.  zu  meinem  Nutzen)  sind  so  viele  Un- 
gläubige getödet,  was  dem  Sinne  nach  soviel  ist  als:  durch  mich  etc. 
Vd.  5,  59  athra  me  urvaräo  raodhenti^  da  wachsen  meine  Bäume. 
Vd.  7,  37  Ä(J  me  dpo  t/aozhdadhditi ,  sie  reinigt  mein  Wasser.  Dass 
im  Plural  no  auch  für  den  Acc.  stehe,  wird  sich  nicht  leugnen  lassen: 
Yt.  10,  5  dca  no  jamydd,  er  möge  zu  uns  herkommen.  Yt.  10,  23 
apa  no  haca  äzaghad  . . .  haroish ,  bringe  uns  hinweg  von  der  Enge. 
Yt.  8,  5  kadha  no  avi  uzayardd  tisktryo,  wann  wird  her  zu  uns 
Tishtrya  aufgehen,  doch  auch  für  den  Dativ  Ys.  9,  92  yo  aenaghaiti 
no  manOy  wer  unseren  Geist  hasst.  Vsp.  14,  13  kumaya  no  buyata^ 
seid  uns  förderüch.  Ys.  67,  56  jaidhimndo  no  yAzhetn  dctsta,  ange- 
rufen gebt  uns.  Entschieden  im  Sinne  des  Abi.  steht  no  Ys.  9,  70 
mäcish  paourvo  bäidkyaeta  no,  Niemand  möge  früher  bemerken  als 
wir.  Ganz  ähnlich  sind  die  Verhältnisse  bei  der  2.  Person.  Ihwä  ist 
wie  ich  glaube  nicht  nothwendig  enclitisch  aufzufassen,  doch  scheint 
es  so  zu  stehen  in  Stellen  wie  Vd.  11,  32  perene  thwd  duzkda  agra 
mainyo,  ich  bekämpfe  dich,  schlechter  Agro  mainyush-  Ys.  1,  56 
yezi  thwd  didvaeia,  wenn  ich  dich  gepeinigt  habe.  Vd.  18,  58  upa 
thwd  hahhhoid  gSush  väthwa,  bei  dir  möge  entstehen  eme  Herde  von 
Vieh.  Die  Dativform  te  scheint  im  Sinne  des  Accusativs  zu  stehen 
Yt.  4,  1  yo  ^e  jasditi  amehanam  speiitanam,  welcher  von  den  AmeSa- 
spentas  zu  dir  kommt,  doch  ist  dies  kaum  correct,  meistens  steht  ie 
im  Sinne  des  Dat.  Gen.  Vd.  7, 136  ushtn  üha  te  nare,  Heil  dir,  o  Mann. 
Vd.  21,  1  nemasef^  gaospenta,  Preis  dir,  o  Vieh.  Ys.  10,  38  yaste 
bdd  h/toma  zdiri  gava  iristahe  bakhsaiti,  wer  dir,  o  goldner  Haoma, 
von  dem  mit  Fleisch  gemischten  schenkt.  Ys.  10,  8  staotni  zäm  ... 
barethrtm  te  haoma  asduin ,  ich  preise  die  Erde  . . .  deine  Mutter, 
0  reiner  Haoma.  Vsp.  3,  21  ydosca  te  ghendo  ahura  mazda,  und 
welche  deine  Frauen  sind,  o  Ahm-a  Mazda.  Im  Plural  vertritt  vo 
entschieden  den  Acc.  Ys.  1,  61  yezi  vo  didvaesa,  wenn  ich  euch  ge- 
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peinigt  habe.  Vd.  18,  38  aesa  vo  dvaraüi  büsifästa,  die  BüSyästa 
lauft  zu  euch.  Zum  Beleg  für  den  Dativ  dienen  folgende  Stellen: 
Ysp.  3,  25  dad  vo  k($8cid  mazdayamanätn  ratush  ämrumaide,  ich  als 
Bata  spreche  zu  euch,  zu  jedem  der  Mazdayasnas.  Ys.  58,  12  jam- 
yäd  vo  vdghaod  va^ho,  es  komme  zu  euch  was  besser  ist  als  das 
Gute.  Incorrect  ist  wol  Yt.  23,  5  zayäoilt^  haea  t?o,  von  euch  vferden 
geboren.  —  Das  Pronomen  suffixum  der  dritten  Person  hat  die  Eigen- 
thünüichkeit,  dass  es  nicht  immer  auf  Personen  bezogen  werden  muss, 
sondern  auch  neutral  gebraucht  werden  kann;  es  ist  vollständiger 
erhalten  als  die  Pron.  sufif.  der  beiden  anderen  Personen  und  besitzt 
auch  den  Acc.  sg.  und  pl.  Den  Acc.  sieht  man  deutlich  Yd.  13,  85 
/rä  himcid  nidarezayen^  sie  sollen  ihn  festhalten.  Ys.  60,  16  yatha 
htm  jandma^  damit  wir  ihn  schlagen,  an  anderen  Stellen  ist  aber  htm 
ein  bloses  Füllwort,  ohne  nachweisbare  Bedeutung.  Vd.  3,  67  aodo 
htm  paiti  mifhnäiti,  er  bereut  dieses.  Vd.  2, 22  noid  htm  gäivo  venden 
nicht  fanden  sie  Platz.  Trotz  dieses  Accusativs  finden  wir  doch  auch 
Äf ,  sf,  das  Pron.  sufF.  der  dritten  Person  im  Singular,  als  Acc.  ge- 
braucht, also  schon  ganz  wie  neup.  sh,  das  auch  füi'  den  Accusativ 
stehen  kann.  Yt.  14,  52  y^zi  §§  matryo  giurvaydd,  wenn  ihn  der 
Bösewicht  ergreift.  Vd.  7,  134  äberezayävnti  sf,  es  preisen  ihn. 
Vd.  7,  135  azemca  he  berezaem^  und  ich  preise  ihn.  Vd.  3,  45  yezi 
se  baräd  aevo  yad  iriste^n^  wenn  er  ihn  allein  tragen  sollte,  den 
Todten.  Vd.  19,  4  drukhsh  he  pairi-dvarad,  die  Drukhsh  lief  um  ihn 
herum.  Doch  ist  die  Bedeutung  des  Dativs  noch  recht  wohl  erkenn- 
bar: Yt.  21,  2  paiti  kf  aokhta,  zu  ihm  sprach.  Vd.  2,  24  dad  he  tm 
zdo  hvad  perene ,  dann  war  ihm  diese  Erde  voll.  Ys.  9 ,  88  pairi  se 
ushki  verenüidhi,  umhülle  seinen  Verstand.  Vd.  3,  124  und  oft  kä 
Af  asti  citha,  was  ist  dafür  die  Strafe.  Im  Plural  ist  der  Acc.  htsk  nicht 
zu  bezweifeln:  Vd.  19,  39  kutfia  hish  azem  kerenavdni  haca  avaghdd 
drujad,  wie  soll  ich  sie  vor  jener  Drukhsh  schützen?  Ys.  64,  16  yad 
htsh  aoi  fratacaiti  yad  hish  aoi  frazhgaraiti ,  wenn  sie  sie  vorwärts, 
wenn  sie  sie  ausströmen  lässt.  Vd.  5,  44  dad  yad  hif^h  frd  vayo 
patän,  wenn  die  Vögel  vorwärts  fliegen,  will  Justi  hish  im  Sinne  des 
Nominativs  auffassen,  was  mit  Hinblick  auf  den  neupersischen  Sprach- 
gebrauch nicht  unmögUch  ist  Ein  Pluralsuffix  des  Dat.  Gen.  für  die 
dritte  Person,  dem  altp.  shdm^  neup.  shdn  entsprechend,  hat  keiner 
der  Awestädialekte,  man  scheint  das  Singularsuffix  auch  für  den  Plural 
gebraucht  zu  haben.  Vd.  6,  63  yavad  cvadca  h§  zastaeibya  hengSur- 
vaySfiy  wieviel  inmier  sie  davon  (von  den  Leichen)  mit  den  Händen 
ergreifen  können.    Yt.  10,  125  t^  parasqfdogho  zaranaena  paitish 

31 


482  Vierter  HaupttheÜ.  FttnfteB  Capitel. 

mukhta  äad  Af  apara  erezatama,  sie  (die  Rosse)  haben  die  Vorder- 
hufe mit  Gold  bekleidet,  ihre  hinteren  mit  Silber. 

355.  Ueber  den  Gebrauch  der  Reflexivpronomina  im  Altpersischen 
lasst  sich  aus  Mangel  an  Beispielen  nichts  sagen,  man  darf  aber  wol 
voraussetzen,  dass  es  sich  ebenso  verhalten  habe  wie  in  den  Awestä- 
dialekten  und  im  Neupersischen  (Vullers  §  431  fg.),  dass  im  Re- 
flexivum  die  verschiedenen  Personen  nicht  unterschieden  werden,  son- 
dern dasselbe  für  alle  drei  stehen  kann.    Das  absolut  stehende  qaio 
(§  178)  finden  wir  auf  die  zweite  Person  bezogen  Vd.  19,  49  qato 
n%zbaya§uha  zaratfnishtra  imad  däma^  selbst  preise,  o  Zaratbushtra, 
diese  Geschöpfe,  auf  die  dritte:    Yd.  16,  37  md  no  aeia  yd  kain^ 
masydnäm  paro  fsaremdd  qato  garewem  raeiaydd,  m(^e  nicht  dieses 
Mädchen  aus  Scham  vor  den  Menschen  selbst  die  Leibesfirucht  schä- 
digen. Ebenso  die  mehr  adjectivisch  gebrauchten  Reflexiven :  Ys.  31,20 
tim  väo  ahüm  dregvaiito  Bhkyaotkandtsk  qdish  daend  na^ad,  an  diesen 
Ort  bringt  euch,  ihr  Schlechten,  durch  eure  eigene  Thaten  das  Ge- 
setz.   Ys.  9,  4  yim  azem  vt'ipahe  aghiush  astvato  sraeshtem  dddaresa 
qahe  gayehq,  welchen  (dich)  ich  als  den  Schönsten  der  ganzen  bekör- 
perten  Welt  gesehen  habe,  eigenen  Lebens.    Yt.  13,  66  qaepaith^  no 
daghushy  es  ist  unsere  eigene  Gegend.    Yt.  10,  23  tum  ana  mtikro- 
drujam  masydnäm  avi  qaepaithydose  tanvo  thwyam  ava-barahi^  du 
bringst  dadurch  Furcht  zu  den  eigenen  Körpern  der  mithratrQgenden 
Menschen.  Vsp.  6,  5  pairi  v6  .. .  dadhämi  tanvcufcid  qaqydo  ushtanem^ 
euch  .  .  .  gebe   ich  aus   meinem  eigenen  Körper   die   Lebenskrafl;. 
Ys.  70,  56  mdvoya  havdi  urune  zbayemi,   für  mich,  für  die  eigene 
Seele  flehe  ich.    Ys.  8,  10  vasasea  tu  dhura  mazda  ushidca  kkiaeia 
havanäm  ddmanam^  nach  Wunsch  und  zum  Heil,  Ahura  Mazda,  mögest 
du  herrschen  über  deine  eigenen  Geschöpfe.    Yt.  22,  1  yad  aiava 
para-irithyeiti  kva  aetam  khsapanem  havo  urva  vaghaiHy  wenn  ein 
Reiner  stirbt,  wo  verweilt  die  Nacht  hindurch  seine  Seele?  Ys.  70, 84 
haom  urvdnem  yazamaide  haväm  fravastm  yazamaid^^  wir  preisen 
die  eigene  Seele,  den  eigenen  Fravaäi.    Zur  Verstärkung  des  Reflexi- 
vums  wird  demselben  bisweilen  auch  tanu  zugesetzt.  Ys.  30, 2  nartm 
narem  qaqydi  tanuy^,  Mann  für  Mann  für  sich  selbst.    Vd.  9,  127 
dad  hväm  tanüm  pairi-yaozhdaithita^  dann  reinige  er  sich  selbst.   Es 
ist  dies  dieselbe  Verstärkung,  die  wir  im  neupersischen  qishtan  finden. 
Auch  im  Sanskrit  wird  tanu  öfter  zu  sva  der  Verstärkung  wegen  ge- 
setzt, vgl.  Grass  mann  im  Wörterbuche  s.  v.  und  Pott,  Etymo- 
logische Forschungen  1,  64  fg.    An  einigen  Stellen  scheinen  auch  die 
Pron.  suff.  reflexiv  zu  stehen.    Vd.  9,  34  paiti  se  ddkayoid  a$h  yä 
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paUi'irista^  f&r  sich  möge  anheben  diese  Verunreinigte.  Yd.  3,  67 
avdo  htm  paiU^mühtiäUi ,  dieses  bereut  er  fttr  sich,  vielleicht  auch 
Vd.  2,  25  noid  htm  gdtvo  venden^  nicht  fanden  sie  Raum  fUr  sich. 
Die  Sache  selbst  kann  nicht  auffallen,  da  im  Neupersischen  dieselbe 
Sitte  herrscht  (Vullers  §§  434.  435). 

356.  Bei  den  Demonstrativpronomen  begegnen  wir  wieder  einer 
Eigenthümlichkeit  der  arischen  Sprachen :  es  wird  scharf  geschieden 
zwischen  einem  Pronomen,  das  sich  auf  in  der  Nähe  befindliche  Gegen- 
stande bezieht,  und  einem  anderen,  das  in  die  Feme  weist.    Das- 
jenige Pronomen,  welches  auf  das  N&here  hinweist,  ist  (wie  im  Sanskrit) 
der  Stamm  ima,  der  im  neupersischen  in  sich  wiederfindet  und  in 
Zusammensetzungen  wie  imshab  etc.  auch  den  Schlussconsonanten  un- 
versehrt erhalten  hat.    So  steht  in  den  kleineren  Behistaninschi*iften 
iyam  Oauwäta,  iyam  Frdda  etc.,  dieser  hier  ist  Gaumata,  dieser  hier 
ist  Fr&da,  Ober  den  einzelnen  Figuren,  A,  2  und  oft  h^a  imäm  bumim 
adäy  welcher  diese  Erde   schuf,   im  Gegensatz  zu  jenem  Himmel. 
I,  23  Jiauvciy  Aurd  nirasdtiy  abiy  imdm  vitham^  dasselbe  (sc.  das 
Glück),  0  Ahura,  wird  herabkommen  auf  diesen  Clan.    B,  6  imam 
tacaram  akunaush,  er  machte  dieses  Magazin.    Ebenso  in  den  Gäthas 
Ys.  29,  8  aem  moi  idd  visto,  dieser  ist  mh*  hier  bekannt.    Ys.  38,  1 
imäm  da4  2äm  gendbtsh  hathrd  yazamaide,  diese  Erde  also  sammt 
den  Frauen  preisen  wir.    Ys.  34,  6  ahyd  aghSiish  vtspd  maethä,  alle 
Wohnungen  dieser  Welt.    Auch  im  jüngeren  Awestä  begegnen  wir 
derselben  Erscheinung.    Vd.  15,  41  ptäkrem  aem  naro  varshtay  das 
Kind  hat  dieser  Mann  gezeugt.    Ys.  61 ,  24  y^zi  kf  aem  baraiti  aes- 
fnemy  wenn  ihm  (dem  Feuer)  dieser  hier  Brennliolz  zutragt.   Yd.  8, 64 
vaso  pascaeta  aete  mazdayaena  ahe  nmdnah^  myazdem  daithyäresh^ 
nach  Belieben  sollen  dann  die  Mazdayasnas  für  diese  Wohnung  die 
Mahlzeit  bereiten.    Ys.  10,  33  dad  me  ah^  duahsayhahe  pardca  vae- 
paya  mano,  vernichte  mir  den  Geist  dieses  Uebelsprechers.    Oefter 
steht  auch  im  jüngeren  Awesta  aem,  dem  indischen  esha  ähnlich,  so 
dass  wir  das  Wort  mit  hier  wiedergeben  können.  Vsp.  12,  28  y^ghe 
aem  agken  yfgke  aem  henii,  welche  hier  waren,   welche  hier  sind, 
ebenso  Ys.  4,  10.  24,  27.    Das  Neutrum   oder  Femininum  steht  in 
Redensarten  wie  akmdd  haca,  davon  (Vd.  13, 105),  aghad  haca,  davon 
(Vd.  15,  3),  aAf  oder  agh^,  dafür  (Vd.  1,  7  fg.  18,  103.  Ys.  1,  59).  — 
Nicht   viel  verschieden  vom  Stamme  ima  scheint  auch  der  Stamm 
aiia,  aetad  zu  sein,   auch  dieser  scheint  auf  das  Naheliegende  zu 
gehen.  Mit  einigem  Nachdruck  steht  das  Wort  in  den  Keüinschriften 
Bh.  1,  44  aüa  khshairam  tya  Oaumäta  kya  Magush  adind  KatO- 
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hujiyam,  dieses  Reich,  das  Gaum&ta  der  Mager  dem  Kambujiya  weg- 
nahm. NR.  a)  48  aüa  tya  kartam,  dieses  Werk.  H,  22  aitamaiy 
Äuramazdä  dadätuv,  dieses  möge  mir  Auramazda  geben.  Dass  dieses 
Pronomen  den  Gäthäs  fehlt,  ist  oben  schon  gesagt  worden.  Im  jüngeren 
Awesta  steht  aetad  zuweilen  noch  mit  Nachdruck  Vd.  10,  26  ime  aet§ 
vaca  yoi  henti  arfrahe  tnainyetish  snathem,  diese  Gebete  hier,  welche 
die  Vernichtung  des  Agro  mainyush  sind.  Ys.  19,  4  bagha  aeia  äs 
ahunahe  vairy^he,  diese  Abtheilung  des  Ahuna  Väirya  war  es.  Ts.  19, 16 
fraca  aetad  vaco  vaoce,  ich  spreche  dieses  Wort  aus.  Gar  hftufig 
kann  aber  aetad  nicht  viel  mehr  sein  als  unser  Artikel,  aetf  tnazda- 
yasna  heisst  blos  die  Mazdayasnas,  aetah^  yad  iristak§  (Vd.  5,  36), 
des  Todten,  aete  nasävo  (Vd.  5,  20),  die  Leichen  u.  s.  w.  Adverbial 
scheint  aetad  Ys.  27, 1  zu  stehen,  wie  es  sich  überhaupt  mit  aetadha 
sehr  nahe  berührt.  —  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Pronominal- 
stamm tad,  welcher  auf  die  Awestadialekte  beschrankt  ist,  er  steht 
mehrfach  auf  das  Folgende  hinweisend.  Ys.  29,  3  hätam  hvo  aojisfäo 
yahmäi  zav^iig  jimä  keredusä,  von  den  Wesen  ist  das  das  machtigste, 
dem  auf  sein  Rufen  kommen  die  Wirkenden.  Ys.  32,  10  hvo  wä  nä 
sraväo  moreiidad  yi  acishtefn  vaenayhe  aogedä,  der  Mann  tödet  meine 
Gebete ,  der  das  Schlechteste  für  das  Sehen  aussagte.  Ys.  47 ,  2  fiä 
zt  aghiush  vaguM  vistä  dkeretishy  das  ist  als  gute  Vollendung  der 
Welt  bekannt.  Ys.  43,  1  tad  thwd  peresä  eresh  moi  vaocä  ahurd^ 
dieses  frage  ich  dich,  sage  mir  die  Wahrheit,  o  Ahura.  So  auch  im 
jüngeren  Awestft  Vd.  5,  174  tem  ahüm  paitkyäiti  yim  drvatäm,  den 
Ort  füllt  er,  der  den  Schlechten  gehört.  Vd.  18,  14  tem  dim  mruyäo 
äthravanem^  der  nenne  einen  Äthrava.  Häufig  ist  aber  dieses  Pro- 
nomen auch  ganz  abgeschwächt.  Ys.  29,  4  hvo  vtciro  ahuro  athä  nS 
aghad  yathä  hvo  vasad,  einsichtig  ist  Ahura,  so  möge  uns  sein  wie 
er  will.  Vd.  2,  32  äo  imäm  zam  aiwisvad,  er  drückte  diese  Erde. 
Vd.  7,  102  yad  paoirtm  daevayasno  kereniäd  apa  ho  Jasddy  wenn  er 
zum  ersten  Male  einen  Ungläubigen  schneidet  und  dieser  davon- 
kommt. —  Nur  auf  Vorhergehendes  bezieht  sich  der  Pronominalstanun 
di,  der  ganz  dem  indischen  ena  analog  gebraucht  wird.  NR.  a),  33 
pasävadim  manä  fräbara^  dann  übergab  er  sie  (die  Erde)  mir.  BL  1,  65 
gaithämcä  mäniyamcä  v{i)thibishrd  tyädish  Qaumdta  hya  Magttsh 
adinä,  die  Hürde ,  Wohnung  je  nach  den  Clanen ,  welche  ihnen  Gan- 
m&ta  der  Mager  weggenommen  hatte.  Bh.  4,  33  dahydva  imd  tyä 
hamitriyd  abava  draugadish  hamitriyd  akunaush^  diese  Gegenden,  die 
aufrührerisch  waren,  die  Lüge  hat  sie  aufrührerisch  gemacht.  In  den 
Gäthäs  finden  wir  dieses  Pronomen  nicht,  dagegen  im  jüngeren  A w^ta 


Pronomma.  485 

auf  dieselbe  Weise  gebraucht:  Vd.  2,  33  avi  dim  aifad  ashtraya,  er 
schlug  sie  (die  Erde)  mit  dem  Dolche.  Ys.  4,  3  äad  dtsh  ävaedhaya- 
tnahiy  wir  thun  sie  kund.  Yt.  10,  37  avi  disk  aem  khsayamno  dithtm 
baraiti  thwyämcay  zu  ihnen  (den  Kriegern)  bringt  er,  der  es  vermag, 
sichtlichen  Schrecken.  In  Yt.  5,  90  steht  indessen  das  Wort  nach, 
auf  welches  sich  di7n  bezieht:  paiti  dim  peresad  zarathmMro  ardvim 
süräffiy  es  fragte  sie  Zarathushtra,  die  Ardvt-süra. 

357.  Das  Pronomen,  welches  auf  Entfernteres  hinweist,  ist  in 
allen  alt^ränischen  Dialekten  das  Pronomen  ava,  im  Neupersischen 
ist  dafür  (in  eingetreten.  So  heisst  es  in  den  Inschriften  des  Darius 
immer  von  Auramazda,  dass  er  im  Gegensatze  zu  imäm  bumim,  dieser 
Erde,  avam  asmänam,  jenen  Himmel,  geschaffen  habe.  Nicht  zu  lei^- 
neii  ist  aber  auch,  was  W  indisch  ausführUch  erwiesen  hat  (in  Cur- 
tius,  Studien  2,  283  fg.),  dass  das  Pronomen  am  schon  häufig  abge- 
schwächt als  anaphorisches  Pronomen  steht,  also  ganz  in  der  Weise 
des  neupersischen  o,  dessen  Vorl&ufer  ava  ist:  Bh.  1,21  martiya  hya 
daushiä  äka  avam  vbartam  abaram,  den  Mann,  der  ein  Freund  war, 
den  habe  ich  wohl  gepflegt.  Bh.  2,  29  Dädarshish  näma  Arminiya 
mand  bandaka  avam  adam  frdishayam  Arminam,  Dädarshish  mit  Na- 
men, ein  Armenier,  mein  Diener,  ihn  schickte  ich  nach  Armenien. 
Bh.  4,  38  martiya  hya  dranjana  ahatiy  avam  ufrastam  parsd^  den 
Mann,  der  ein  Lügner  ist,  den  bestrafe  wohl.  Bh.  4,  50  tyaiy  paruvd 
khs/iäyathiyä  . . .  dha  avaishäm  naiy  astiy  kartam  yathä  mand,  welche 
früher  Könige  . . .  waren,  ihr  Thun  ist  nicht  wie  das  meinige.  Bh.  1, 30 
pasäva  Kathbujiya  avam  Bardiyam  avdja,  darauf  tödete  Kambiyiya 
den  Bardiya.  Bh.  3,  35  fiauv  Vahyazdäta  hya  Bardiya  agaubatä^ 
der  Vahyazdäta,  der  Bardiya  genannt  wurde.  In  den  Gäthäs  ist  ava 
nicht  eben  häufig,  doch  auch  nicht  unbekannt..  Ich  glaube,  dass  das- 
selbe auf  das  Entferntere  zu  beziehen  ist ,  wenn  von  der  jenseitigen 
Welt  geredet  wird,  wie  Ys.  30, 10  add  zi  avd  drtijo  am  bavaitt,  dann 
kommt  auf  jene  Dn\|as  hernieder,  dagegen  anaphorisch  Ys.  43,  19 
vtdvdo  avam  yd  id  aghad  npimd,  ich  kenne  jene  (sc,  Strafe) ,  welche 
die  letzte  sein  wird.  Ys.  29,  3  avaehäm  noid  viduyf,  sie  können  nicht 
wissen.  Ganz  ejijenso  im  jüngeren  Awestä,  auch  hier  weist  ava  auf 
die  jenseitige  Welt  hin  Ys.  1,  45  (ebenso  4,  48.  7,  50):  aghdasca 
zemo  avagh§€a  asno,  dieser  Erde,  jenes  Himmels.  Yt.  13,  16  äoghäm 
raya  qarenaghaca  hvare  ava  patha  aeiti,  durch  ihren  Glanz  und  Maje- 
stät geht  die  Sonne  auf  jenem  Wege,  Yt.  12, 33  yadcid  ahi  ...  upa  aom 
mäoghem,  magst  du  sein  bei  jenem  Monde.  Yt.  12,  28  yadcid  ahi 
, . .  upa  ave  staro,  magst  du  sein  bei  jenen  Sternen.  Vd.  10,  30  imf 
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aet^  vaca  yoi  henti  avaghAo  drujo  avaghäo  nasävo  Itamaestärem^  dieses 
sind  die  Gebete,  welche  jener  Drukhsh,  jener  Nasu  Widersacher  sind. 
Als  anaphorisch  ist  dagegen  unser  Pronomen  zu  fassen  an  Stellen 
wie  Ys.  19,  2  cid  avad>  vaco  ds  akura  mazda  yad  niffräviMOcOy  was 
war  das  Wort,  o  Ahura  Mazda,  das  du  mit  mir  sprachst.  Die  Be- 
ziehung auf  das  Folgende,  welche  Windisch  (a.  a.  0.  p.  269)  leug- 
net, die  aber  auch  im  altp.  avatkä  zu  Tage  tritt,  kann  ich  nicht  auf- 
geben mit  Rücksicht  auf  Stellen  wie  Vd.  18,  85  aom  aghe  asti  uz- 
varezem,  das  Folgende  ist  dafür  die  Sühne.  Vd.  7,  176  avad  h§  asti 
masyo  arethem  yad  ushtänem  hunjaydd,  das  ist  ihr  der  grösste  Werth, 
dass  sie  die  Lebenskraft  heile.  Yt.  5,  18  dad  htm  jaidhyad  avad 
dyaptem,  dann  erbat  er  sich  die  folgende  Gunst. 

358.  Wir  übergehen  hier  das  Relativum,  von  dessen  Eigenthüm- 
lichkeiten  unten  bei  den  Relativsätzen  die  Rede  sein  wird,  und  wenden 
uns  zu  den  Fragewörtern,  über  die  auch  nichts  weiter  zu  bemerken 
ist,  als  dass  sie  eben  zu  Fragen  verwendet  werden,  in  welcher  Art 
dies  geschieht,  werden  wir  bei  den  Fragesätzen  erörtern.  Hier  ist 
jedoch  zu  bemerken,  dass  das  Fragewort  im  Alt^ränischen  mehrüach 
als  Indefinitum  gebraucht  sich  findet,  ganz  wie  griech.  tig  und  lat. 
JMI5,  qui,  ein  Gebrauch,  der  im  Sanskrit  selten  ist  (Whitney  §  507). 
So  schon  in  den  Keilinschriften  Bh.  4,  37  tuvm  kd  khshdyathiya  hya 
aparam  ahy,  du,  der  du  spater  König  bist,  und  im  jüngeren  Awestä 
Yt.  10,  62  yo  noid  kahmdi  mithrO'drujäm  fnaSydnäm  aojo  dadhäUi, 
der  nicht  h*gend  einem  der  mithratrügenden  Menschen  Kraft  giebt 
Yd.  2,  86  mddha  citn  anyäm  dakhsfUanäm,  nicht  irgend  eines  der 
anderen  Kennzeichen.  Als  distributiv  und  darum  auch  als  indefinit 
gilt  die  Doppelsetzung  der  Pronomina  Yt.  11 ,  5  kakmi  kahmicid  vd 
aipyanäm  kahmi  kahmicid  vd  erethyanam ,  bei  jedem  bösen  Zufedle, 
bei  jedem  Unglück,  Ys.  44,  1  (sraotd)  yaecd  asandd  yaecd  düräd 
iiathdj  (höret)  mögt  ihr  aus  der  N&he  oder  aus  der  Feme  es  ver- 
langen, Yd.  7, 173  y^ica  h§  dva  yaska  avi  acishto  djasdd  yasca  iudho 
yasca  tarino,  wenn  zu  ihr  zwei  sehr  schlimme  Krankheiten  hinkom- 
men ,  sei  es  Hunger,  sei  es  Durst ,  Yd.  13 ,  164  yasca  spd  pasush- 
haurvo  yasca  spd  vish-haurvo^  sei  es  der  Hund  der /um  Yieh,  sei  es 
der  Hund  der  zum  Clan  gehört,  Ys.  19,  13  yad  vd  na^mem  yad  vd 
ihriküm,  sei  es  die  Hälfte,  sei  es  ein  Drittel',  Ys.  10,  53  yaddd  ba- 
reinusva  gairinäm  yadcid  jäfnusva  raonätn,  sei  es  auf  den  Höhen 
der  Berge,  sei  es  in  den  Tiefen  dejr  ThAler.  Yielfach  Hebt  man  es 
auch ,  zwei  verschiedene  Pronomina  zu  diesem  Zwecke  zu  verbinden. 
Yd.  6,  63  yavadl  cvadca  he  zastaeibya  fisngiurpayän  ^  wie  viel  immer 
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de  mit  den  H&nden  ergreifen  können^  aoch  Partikeln,  die  von  Pro- 
nominalstammen herkommen,  Yd.  1,  55  yatha  havaca  jasen,  wo  immer 
kommen  mögen,  Yd.  2,  41  ycUha  kathaca  h^  zaoko^  wie  es  immer  ihr 
Yerlangen  ist,  Ys.  42,  1  tAshid  ahmäi  yakmdi  usktä  hahmäidd,  Heil 
einem  jeden,  wer  es  sein  mag,  Ys.  43,  16  (sraoh  Jantü)  mazdä  ahmäi 
yahmäi  vakt  kahmäictdy  (Sraoäa  komme)  o  Mazda,  zu  wem  immer 
du  willst,  Ys.  13,  5  yd  zt  dca  vahishtd^  welches  die  besten  sind. 
Diess  scheint  mir  die  ursprüngliche  Art  das  Indefinitum  auszudrücken, 
cf.  §  188.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  cid  im  Awesta  sehr  häufig  an 
Worte  tritt,  die  hervorgehoben  werden  sollen:  Yt.  14,  20  äo  aevo 
usfdanamtäm  hisca  vamna  apay§iti  haaeid  vd  noid  vd  (so  ist  zu  lesen) 
yadcid  vazaiti  hvaspem.  Dieser  allein  unter  den  beseelten  Wesen  er- 
reicht mit  sicherem  Fluge,  er  oder  keiner,  wenn  er  ein  gutes  Ross 
reitet  Ys.  8,  15  halchsaya  azmncid  yo  zarathusfUro ,  ich  treibe  an, 
ich,  der  ich  Zarathushtra  bin,  Yt.  10,  1  dad  dim  dadfiäm  avdontem 
y^myata  avdontem  vahmycUa  yatha  mämcid  yim  ahurern  mazd^m,  ich 
schuf  ihn  so  preiswürdig,  so  v^ehrungswürdig  wie  mich;  den  Ahura 
Mazda,  Yt.  10,  106  noid  masyo  yaethyo  ste-aojo  mainy^t^  dushmatetn 
yatha  mithrasdd  mainyavo  aojo  mainyftf  hwnatem,  nicht  denkt  ein 
weltlicher  Mensich  Schlechtes  mit  weltlicher  Kraft,  wie  Mithra  Gutes 
mit  himmlischer  Kraft,  Yd.  9,  21  kariascid  frakdrayoish ,  Furchen 
ziehe,  Yd.  13,  85  frd  himcid  nidarezayen^  sie  sollen  ihn  fesseln. 

359.  Die  beiden  Pronomina  tA^pa  und  haurva  werden  im  Awestä 
mehrfach  verbunden^  man  sieht  daraus,  dass  das  letztere  das  stärkere 
ist.  Yd.  6, 50  yo  vispätn  hauroäm  tanüm  upagharezaitl  süno  vd  para^ 
iri$tah^  mahf^hq  vd,  wer  den  ganzen  völligen  Leib  eines  todten 
Hundes  oder  Menschen  hinwirft ,  Ys.  19 ,  37  viifpent  vaco  fravdketn 
haurum  vaco  ahurah§  mazddo,  alle  Worte,  die  ausgesprochen  wurden, 
jedes  Wort  stammt  von  Ahura  Mazda.  —  Unser  unbestimmtes  man 
wird  im  Awestä  durch  makyäka  gegeben,  wie  im  Neupersischen  durch 
tnardum  und  mardKi»i(}n  (Yu Hers  §441),  Beispiele  findet  man  §293. 

360.  Hinsichtlich  der  Yerbindung  des  Pronomens  mit  anderen 
Wörtern  sind  wieder  aus  dem  jüngeren  Awestä  einige  Eigenthümlich- 
keiten  anzuführen.  Auch  hier  nehme  ich  an,  dass  das  Alt^ränische 
ursprünglich  denselben  Gesetzen  folgte  wie  die  übrigen  indogermani- 
schen Sprachen,  wie  ich  auch  aus  dem  Altpersischen  keine  Abweichung 
von  denselben  namhaft  zu  machen  wüsste.  Das  jüngere  Awesta  ver- 
stösst  nicht  selten  gegen  die  Uebereinstimmung  des  Pronomens  mit 
seinem  Substanti^^m  im  Genus,  Cf.  Yd.  3,  53  aet^  pathdo,  dagegen 
Yd.  8, 39  richtig  ido  pafhdo,  Yd.  5,  12  aet^  rmdvo  yd,  aber  Yd.  5, 14 
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doghäm  nasunäm  ydo^  Vd.  8,  32  aete  tnaesma^  aber  Vd.  7,  72  richtig 
tä  aesma.  Aehnlich  ist  es,  wenn  Vd.  7,  1.  59.  65  sogar  td  nara 
gesagt  wird.  Vd.  7,  149  steht  aetaesäm  akhtinäm  (vergl.  tyaishäm 
dahyunäm  schon  in  den  Keilinschriften),  weniger  auffallend  ist  Vd.  13, 4 
aetayhäm  dämanäm  cf.  §  291.  Zuweilen  stimmt  auch  der  Numerus 
und  der  Casus  nicht  überein  wie  Vd.  7,  27  aete  stairish,  Yt  15,  49 
täosca  fwf  näma  zbayaeshci^  Yt.  5,  102  kemcid  aipi  nmäne,  wo  kemcid 
wol  Acc.  ist  für  kadcid. 


Sechstes  ÜapiteL 
Verbum. 

361.  Ueber  die  verschiedenen  Genera  des  Verbums  ist  schon  oben 
(§  192)  gesprochen  worden.    Wir  erinnern  hier  blos  daran,  dass  das 
Altöränische  gewiss  ursprünglich  ganz  wie  die  übrigen  indogermani- 
schen Sprachen  das  Activum  für  das  Transitivum  bestimmt  hatte,  das 
Medium  für  das  KeÜexivum,  das  Intransitivum  dürfte  sich  meist  an 
das  Reilexivum  angeschlossen  haben.    Dieser  Gebrauch   ist  im  Alt- 
persischen  noch  deutlich  erkennbar,  die  übrigen  Dialekte  haben  ihn 
schon  mehr  in  den  Hintergrund  treten  lassen.    Ohne  Zweifel  wird  es 
im  Alt^ranischen  in  dieser  Hinsicht  gewesen  sein  wie  in  anderen  indo- 
germanischen Sprachen:   es  werden  manche  Verba  blos  im   Activ, 
andere  blos  im  Medium  flectirt  worden  sein,  wieder  andere  mögen 
sowol  im  Activ  als  im  Medium  gebraucht  worden  sein,  im  Einzelnen 
werden  wir  uns  aber  enthalten  müssen,  darüber  Näheres  zu  bestim- 
men, da  das  Material  gerade  für  die  wichtigsten  Dialekte,  das  Alt- 
persische und  den  Gäthädialekt,  ein  sehr  spärliches  ist.   Im  Altpersi- 
schen sind  Wurzeln  wie  guh^  takhsh,  mar^  pat,  Mä  nur  mit  medialen 
Endungen  gebraucht,  wir  möchten  aber  darum  nicht  behaupten,  dass 
alle  diese  Verba  nur  mit  Medialendungen  vorkonmien  konnten.   Ganz 
ahnlich  verhalt  es  sich  in  den  GäthAs  mit  >9,  guahy  garez^  thrä,  yaz, 
vis,  überall  sind  Active  bu,  gam,  vas.    Das  Sanskrit  und  das  Alt^rfi- 
nische  deckt  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  völlig.    Wahrend  as  nur 
im  Activ  vorkommt  (ausgenommen  im  umschriebenen  Futurum  von 
medialen  Verben)',    steht  in  den  Keilinschriften   die  Imperfectform 
ähantd,  in  den  Gäthäs  das  Particip  asmuno  fest;  »,  gehen,  kennt  das 
Sanskrit  nur  als  Activum,  in  den  Gäthäs  findet  sich  auch  didüm ;  ^A, 
sitzen,  ist  zwar  auch  im  Awestä  meist  medial,  doch  ist  auch  die  Activ- 
form  äoyheTM  gut  bezeugt. 
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I. 

Die  Tempora. 

A.   Praesens. 

362.  Hinsichtlich  der  Tempora  müssen  wir  hier  nochmals  auf 
die  schon  oben  (§  269  fg.)  erörterte  Thatsache  hinweisen,  dass  die 
Formen  des  Präsenssystems  gegen  die  aller  anderen  Systeme  bei  weitem 
überwiegen,  ferner  auf  unsere  Ueberzeugung,  dass  dieser  Thatbestand 
nicht  durch  Zufall  entstanden  sei,  sondern  durch  das  Bestreben,  alle 
anderen  Systeme  der  alten  Sprache  zu  verdrangen  und  durch  analy-  - 
tische  Neubildungen  zu  ersetzen,  lieber  das  Präsens  haben  wir 
darum  auch  am  wenigsten  Besonderes  zu  bemerken ;  es  dient  dasselbe 
in  allen  Dialekten  dazu,  die  im  Augenblick  vor  sich  gehende  Hand- 
lung auszudrücken.  Bh.  1,  12  adam  kfishät/af/nya  amiy^  ich  bin 
König ,  Bh.  1 ,  26  vashnä  Auramazdäha  inia  khshalram  ddraythmy^ 
durch  den  Willen  Auramazdas  besitze  ich  dieses  Reich,  NR.  a)  53 
aüa  adam  Auramazdäm  jadiydwiy^  um  das  bitte  ich  den  Auramazda. 
Ebenso  in  den  Gäthäs  Ys.  31,  12  athrä  vacitn  baraitt  mithahvacdo  vä 
eresvacdo  vä,  seine  Stimme  erhebt  der  Lügner  und  der  die  Wahrheit 
Sprechende,  Ys.  42, 10  hyad  nid  zaozaomi,  warum  ich  für  mich  bitte, 
Ys.  48,  5  hanare  thwahmdd  zaosdd  dregcdo  bakhsaiti,  ohne  deinen 
Willen  nimmt  der  Schlechte  Theil.  Doch  steht  in  diesen  Stücken 
wenigstens  das  Präsens  von  l/ü  auch  in  Futurbedeutung.  Ys.  33,  10 
yd  zi  äoghare  ydoscd  heuti  ydoscä  nwzdd  bavaiutt,  was  da  war,  was 
da  ist,  was  da  sein  wird,  Ys.  44,  7  yoi  zt  jvä  dogharecd  bavainficd, 
die  lebendig  waren  und  sein  werden.  Der  Sprachgebrauch  des  jüngeren 
Awestä  ist  davon  nicht  verschieden ,  cf.  Ys.  1 ,  1  nivaedhayenii  hau- 
kdrayfini  dathuso  ahurah^  mazddo,  ich  beginne  und  vollende  das 
Opfer  für  den  Schöpfer  Ahura  Mazda,  Ys.  10,  6  8taomi  maeghemca 
väremca  yd  te  kehrpetn  vakhsayato,  ich  preise  die  Wolke  und  den 
Regen,  welche  deinen  Körper  wachsen  machen,  Vd.  5,  1  ndtad  para 
iritky^iti  am  jäfnavo  raonäm^  ein  Mann  stirbt  in  den  Tiefen  der 
Thftler.  Es  ist  natürlich  ganz  dasselbe ,  wenn  eine  Sache ,  die  nicht 
gegenwärtig  ist ,  als  gegenwärtig  gedacht  wird ,  was  sehr  häufig  der 
Fall  ist.  Vd.  5,  23  dfsh  narem  jainti  vd,  tödtet  das  Wasser  vielleicht 
einen  Mann,  Vd.  19,  10  daeva  m^  drvanto  duzhddogfio  aosem  häm 
pereseJUe,  (Zarathushtra  sah  im  Geiste)  die  schlechten  Uebleswissenden 
Daevas  unterhalten  sich  über  meinen  Tod,  Vd.  3,  47.  48  aeiäm  paiti 
srao^  aesa  drukhsh  yd  na^ush  upa  dvasaiti  ayaozhdya  poBcaeta  6a- 
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vainti  yavaeca  t/avaetätaeca,  auf  ihre  Nägel  stürzt  die  Drukhsh  Nasosh, 
dann  sind  sie  unrein  für  alle  Zeit,  Ys.  10,  15  nasyeiti  hathra  frä- 
keresta  ahmad  haca  nmdnäd  ähitüh,  es  geht  zu  Grunde  ganz  und 
gar  vernichtet  die  Unreinigkeit.  Yt  19,  96  heisst  es  in  einer  Beschrei- 
bung der  Auferstehung:  vanaiti  akemcid  mano  voku-mano,  es  schl&gt 
den  Akomano  der  Vohu-mano.  Hieraus  ist  der  sogenannte  Aorist  des  Neu- 
persischen entstanden.  Eine  Wiederholung  der  Prasensform  scheiat 
auch  die  Wiederholung  auszudrücken ,  wis  Vd.  8 ,  74  yad  anuso  vif- 
yfiti  vify^itica,  wenn  er  unfreiwillig  immer  wieder  seinen  Samen  Iflflst 

363.  Um  auszudrücken,  dass  das  Präsens  eine  dauernde  Handlang 
bezeichne,  pflegt  man  demselben  das  Wort  kamatka,  immer,  vorzu- 
setzen. Beispiele  bietet  das  jüngere  Awesta  Ys.  64,  20  aghaosm  m^ 
aevayhäo  dpa  hamatha  ava  baraiti  hämineinca  zayanmnca^  er  bringt 
von  diesem  meinem  Wasser  allein  immerfort  hin,  im  Sommer  und  im 
Winter,  Yt.  10,  101  avi  dtsh  aem  khmyamno  hamat/ia  baraiti  isaco 
erezifyo-parena,  zu  ihnen  bringt  er,  der  es  vermag,  immerfort'  schnell- 
fliegende  Pfeile.  Es  ist  klar,  dass  wir  hier  die  Anfänge  des  neuper- 
sischen Präsens  vor  uns  haben,  das  immer  diese  Verstärkung  durch 
hamS^  i.  e.  hamatha^  verlangt,  um  von  dem  sogenannten  Aorist  unter- 
schieden zu  werden.  Gleichwol  sehe  ich  in  dieser  Sitte  keine  Neue- 
rung, ich  glaube,  dass  dieselbe  bis  in  die  arische  Zeit  zurückgeht,  denn 
hamatha  ist  nahe  verwandt  mit  dem  indischen  sma^  das  in  den  Bräh- 
ma^as  in  ganz  ähnlicher  Weise  vor, das  Yerbum  tritt  (cf.  Delbrück 
2,  129.  Vergl.  auch  Pä^ini  3,  2.  118.  119).  Ebenso  wie  im  Sanskrit 
bei  purd,  früher  (Whitney  §  778),  findet  sich  auch  im  Awestä  bei 
den  entsprechenden  para^  paurva  das  Präsens  im  Sinne  der  Vei^angen- 
heit,  cf.  Yt  13,  33.  5ö:  yoi  para  ahmäd  hishteniij  welche  vorher 
standen,  Yt.  10,  45  ydo  paurva  mUhretn  druzheuti^  welche  früher  den 
Mithra  belogen.  Belege  für  ein  Präsens  historicum  finde  ich  an  fol- 
genden Stellen:  Yt.  13,  76  ydo  tadha  eredhtodo  hishtenti  yad  tnainyü 
ddmän  daidhUetfiy  die  damals  aufrecht  standen,  als  die  beiden  Himm- 
lischen die  Geschöpfe  schufen,  Yt.  19,  Si  dad  ya4.  htm  (W.  hem)  aem 
draogem  vdcem  ayhaithtm  cinmdni  paiti  baraiti  vaenemnem  ahmad 
haca  qareno  mereghah^  kehrpa  fraküsad^  als  dieser  lügenhafte  unlau- 
tere Rede  beliebte,  da  ging  die  Majestät  sichtlich  in  Gestalt  eines 
Vogels  von  ihm  fort. 

364.  Nicht  zu  leugnen  ist  auch ,  dass  iin  jüngeren  Awesta  das 
Präsens  mehrfach  im  Sinne  des  Imperativs  steht.  Es  wird  auch  dies 
so  zu  erklären  sein,  dass  die  befohlene  Sache  als  ganz  sicher  bereits 
geschehen  vorausgesetzt  wird.    Vd.  7,  62  taeca  naro  spiti  doiihra 
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cahtianad  haca  nizhöarentt,  diesen  Männern  bringe  man  die  Sehkraft 
vom  Auge  hinweg,  Vd.  7,  191  noid  payo-fiuta  zaothre  noid  giush 
zaothre  baresmain^  paiti  baraiti  antardd  naemäd  ydre  dräjo^  man  soll 
nicht  Molken  noch  Fleisch  mit  Weihwasser  zum  Baresma  bringen 
innerhalb  eines  Jahres,  Vd.  8,  233  ava  aetem  nasupäke^n  janaiti  (Yar. 
janaeta\  er  schlage  den,  welcher  Leichen  brennt,  Yd.  18,  49  äcuj, 
tnäm  kämcid  aghiusk  astvato  aesmanam  paiti  baraiti ,  er  bringe  zu 
mir  irgend  welches  von  dem  Holze  der  bekörperten  Welt. 

B.   Imperfectum. 

365,  Das  Imperfectum  ist  das  eigentlich  erzählende  Tempus  im 
Alt^ränischen,  es  erzählt  etwas  Vergangenes.  So  schon  im  Altpersi- 
schen Bh.  1,  28  KaiTAujiya  närna  Kuraush  putra  amdkham  taumäyd 
hauv  paruoam  idä  khshäyathiya  äha^  Kambujiya  mit  Namen,  der  Sohn 
des  Kuru,  unseres  Stanmies,  er  war  früher  hier  König,  H,  2  hauv 
Ddrayavaum  khshäyathiyam  adadä,  er  (Auramazda)  machte  den  Da- 
rius  zum  Könige,  Bh.  1,  40  pasäva  kära  haruva  hamitriya  abava 
kacä  Kambujiya  abiy  avam  ashiyava  utä  Pärm  utä  Mdda  utä  aniyä 
dahyäva  khahatram  hauv  agarbdyatä  Garmapadahya  unähyd  9  rauca* 
bish  thakatd  dha  avathd  khshatram  agarbdycUd  pasdva  Kambujiya 
uvämarshiymh  amariyatd^  dann  wurde  das  ganze  Heer  aufrührerisch, 
es  gieng  von  Kanibujiya  zu  ihm  über,  er  ergrüf  das  Reich,  am  9.  Tage 
des  Monats  Garmapada  da  war  es,  da  ergriff  er  das  Reich,  dann 
starb  Kambujiya  durch  Selbstmord.  In  Uebereinstimmung  damit  stehen 
auch  die  übrigen  Dialekte  Ys.  29 ,  2  add  tahd  giush  peresad ,  dann 
fragte  der  Bildner  des  Rindes,  Ys.  29,  6  ad  i  vaocad  ahuro  mazddOy 
dann  sprach  mit  dem  Munde  Ahura  Mazda,  Ys.  30,  4  adcd  hyad  td 
him  mainyü  jasaetem ,  dann  als.  diese  beiden  Himmlischen  zusammen 
kamen,  Ys.  30,  6  ad  aesemem  hindvarentd  yd  bänayen  ahüm  mare- 
tänOy  dann  liefen  zu  Aeäma,  wodurch  die  Menschen  die  Welt  krank 
machen.  Im  jüngeren  Awesta  ist  das  Imperfectum  ungemein  häufig, 
vergl.  Yd.  1, 1  mraod  ahuro  mazddo  spitamdi  zarathushtrdi,  es  sprach 
Ahura  Mazda  zum  Spitamiden  Zarathushtra ,  Yd.  1,  5  paairim  asa- 
ghäfnca  soithranämca  frdihweresem  azem  yo  ahuro  mazddo^  den  ersten 
der  Orte  und  Plätze  schuf  ich,  der  ich  Ahura  Mazda  bin,  Ys.  9,  30 
thritosdmanamshiahto  thrityomäm  niasyo  astvaithydi  hunüta  gaethaydi 
hä  ahmdi  asish  ermdvi  tad  ahmdi  jasad  dyaptem  yad  hf  puthra  U8  za- 
ywth^y  Thrita,  der  nützlichste  der  Same,  bereitete  mich  als  der  dritte 
Mensch  in  der  bekörperten  Welt  zu,  dieser  Segen  wurde  ihm  zu  Theil,  diese 
Gabe  kam  ihm  zu,  dass  ihm  zwei  Söhne  gebaren  wurden,  Yt  5, 17  tS/m 
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yazata  yo  dadkwäo  ahuro  mazdäo  . . .  äad  htm  jaidhyad  avad  äyap- 
tem ,  ihr  opferte  der  Schöpfer  Ahura  Mazda  . . .  dann  erbat  er  sich 
diese  Gunst. 

366.  Es  würde  nur  consequent  sein,  wenn  das  Imperfectum  im 
Alt6ränischen  ebenso  wie  das  Präsens  niit  hamatha  verbunden  würde 
und  dann  die  Dauer  in  der  Vergangenheit  bezeichnete,  ein  solches 
Tempus  würde  dann  dem  neupersischen  Imperfectum  entsprechen.  Es 
ist  indessen  keine  Spur  einer  solchen  Verbindung  zu  finden,  wohl  aber 
drückt  das  einfache  Imperfectum  mehrfach  die  Dauer  in  der  Ver- 
gangenheit aus,  cf.  Bh.  1,  8  hacii  paruviyata  hyCi  amakhum  taumä 
khshäyathiyä  äha,  von  Alters  her  war  unsere  Familie  Könige,  Bh. 
1,  18  vasfinä  Auramazdäha  tnanä  handaM  ähuntä  manä  biijim  aba- 
rantd  tyashäm  hacäma  athahya  khskapavä  ranrapafivä  ava  alimav^ 
yafä,  nach  dem  Willen  des  Auramazda  waren  sie  meine  Diener,  sie 
brachten  mir  Tribut,  was  ihnen  von  mir  gesagt  wurde  in  der  Nacht 
oder  am  Tage,  das  wurde  gethan,  Bh.  1,21  afdar  imä  dahydoa  mar- 
tiya  hya  daushtd  äha  avam  ubarfan^  abaram  hya  araika  dha  avam 
ufrastam  aparsam,  wer  in  diesen  Gegenden  freundlich  war,  den  habe 
ich  wohl  getragen,  wer  feindlich  war,  den  habe  ich  wohl  bestraft.  Im 
jüngeren  Awestä  ist  derselbe  Gebrauch  häufig  Vd.  2,  27  dad  he  fm 
zäo  bavad  perene  pasvämca  staoranämca^  dann  war  ihm  diese  Erde 
voll  von  Vieh  und  ,Zugthieren ,  Vd.  2,  45  dtad  hanjamanein  paiti- 
jnsad  yo  yimo  khsaeto,  zu  dieser  Versammlung  kam  hinzu  Yima  der 
Glänzende.  In  allen  diesen  Fällen  würde  der  Neuperser  sein  Imperfectum 
der  Dauer  setzen.  Es  ist  aber  auch  erlaubt,  dass  das  Imperfect  des  Alt- 
6ränischen  noch  in  die  Gegenwart  hineinragt.  Yt.  13,  22  ydo  asnta* 
nein  vidhdrayen  ydo  zäm  vtdhdrayen  ydo  güm  vtdhdrayen  ydo  bare- 
thnhva  puthrS  vidhdrayen  paiti  vereti  apara-irltheuto,  welche  den 
Himmel  erhalten,  welche  die  Erde  erhalten,  welche  das  Rind  erhalten, 
welche  in  den  Müttern  die  Kinder  erhalten,  beschützt,  ohne  dass  sie 
sterben.  Yt.  22,  15  paoirtm  gdma  frabarad  yo  narsh  asaono  urm 
humate  paiti  nidadJtdd,  die  Seele  des  reinen  Mannes  geht  den  ersten 
Schritt,  im  Humata  setzt  sie  ihn  nieder.  Ueber  den  conjunctivischen 
Gebrauch  des  Imperf.  vergl.  unten  §  373. 

C.   Aorist. 

367.  Aoristbildungen  sind,  wenn  auch  nur  in  vereinzelten  Spuren, 
in  allen  alt^ränischen  Dialekten  vorhanden,  sie  haben  nichts  gemein 
mit  dem  Tempus,  welches  gewöhnlich  im  Neupersischen  mit  dem  glei- 
chen Namen  bezeichnet  wird  und  meiner  Meinung  nach  aus  verschie- 
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denen  Tempusfonnen  zusammengeflossen  ist.  Wenn  nun  der  alt^r&nische 
Aorist  seiner  Form  nach  dem  altindischen  sehr  nahe  steht,  so  sthnme 
ich  doch  Bartholomae  bei,  dass  er  in  Rücksicht  auf  die  Bedeutung 
abzutrennen  ist,  und  nicht  die  einmal  geschehene,  sondern,  wie  im 
Griechischen,  die  eintretende  Handlung  bezeichnet.  Am  deutlichsten 
erhellt  dies  aus  dem  Altperaischen ,  wo  überhaupt  der  Aorist  noch 
vollkommen  im  Gebrauche  ist,  er  steht  dem  Imperfeetum  gegenüber, 
welches  die  Fortdauer  der  Handlung  bezeichnet.  Bh.  1,  13  imä  da- 
hyäva  tyd  mand  patiydisha  vashnd  Auramazddha  adamshdtn  khshdya- 
thiya  dham,  dies  sind  die  Gegenden,  die  sich  mir  ergaben,  ich  wurde 
ihr  König,  Bh.  1,  18  iwd  dahydoa  tyd  mand  patiydisha  mand  ban- 
dakd  akantd,  dies  sind  die  Gegenden,  welche  sich  mir  ergaben,  meine 
Diener  wurden,  Bh.  2,  64  pasdva  adam  nijdyam  hacd  Bdbiraifah 
ashiyavam  Mddam  yathd  Mddam  pardrasam  Kudurush  ndma  varda- 
nam  Mddaiy  avadd  kauv  Fravartish  hya  Mddaiy  khhäyathiya  agau- 
batd  disha,  dann  zog  ich  von  Babylon  aus  und  marschirte  nach  Me- 
dien, als  ich  nach  Medien  kam,  da  ist  eine  Stadt  mit  Namen  Kudurush, 
dahin  war  Fravartish  gegangen,  der  sich  in  Medien  König  nannte. 
Aehnliche  Beispiele  findet  man  noch  Bh.  1,  93.  3,  35  und  3,  43. 
Wichtig  ist  auch  0,  1  Baga  vazraku  Auramazdd  hya  imdm  bumim 
add  hya  avam  asmänam  add  hya  martiyam  add  hya  shiydftm  add 
martiyahyd  hya  Ddrayavaum  khshäyathiyam  akunaush,  ein  grosser 
Gott  ist  Auramazda,  der  diese  Erde  schuf,  jenen  Himmel  schuf,  den 
Menschen  schuf,  das  Glück  des  Menschen  schuf,  welcher  den  Da- 
rius  zum  König  gemacht  hat  Hier  wird  die  Schöpfung  offenbar  als 
einmalige  Handlung  bezeichnet,  während  das  Imperfect  akunaush^  er 
machte,  die  Dauer  ausdrückt.  Jedoch  ist  ein  solcher  Gegensatz  zwi- 
schen Aorist  und  Imperfect  nicht  nothwendig,  cf.  H,  2  hauv  Ddraya- 
vaum kkshdyathiyam  adadd  haushaiy  khshatram  frdbara  ^  er  machte 
den  Darius  zum  König,  er  übertrug  ihm  die  Herrschaft.  Hier  be- 
zeichnet das  Imperfect /riJÄorra ,  er  übertrug,  sicher  eine  einmalige 
Handlung,  der  Unterschied  zwischen  Aorist  und  Imperfect  scheint 
demnach  schon  im  Verschwinden  begriffen.  Im  Gebrauche  des  passiven 
Aorists  ist  ein  Unterschied  vom  Activ  nicht  wahrzunehmen  Bh.  2,  75 
duvaraydtnaiy  basta  addriy  haruvashim  kdra  avaina,  an  meiner  Thüre 
wurde  er  gefesselt  gehalten,  das  ganze  Heer  sah  ihn.  Hier  ist  das 
Festhalten  des  Verbrechers  am  Thore  als  einmal  eingetretene  Hand- 
lung aufgefasst,  die  aber  der  Zeit  nach  früher  ist  und  andauert,  bis 
das  ganze  Heer  ihn  gesehen  hat.  Ebenso  Bh.  2,  90.  Dieselbe  Auf- 
fassung erträgt  auch  Bh.  1,  25  Anramazddmaiy  upasfdm  abara  ydtd 
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ima  kfishat^am  addriy^  Auramazda  brachte  mir  Beistand,  bis  dieses 
Reich  gehalten  wurde,  NR.  a)  20  tyashdm  hacätna  athaya  ava  aku- 
nava  ddtam  tya  mand  aita  addri,  was  ihnen  von  mir  gesagt  wurde, 
das  thaten  sie,  mein  Gesetz  wurde  gehalten.   Auch  hier  drückt  adäri 
eine  einmal  eingetretene,  aber  fortdauernde  Thatsache  dem  Imperfectum 
gegenüber  aus.    In  den  Awestadialekten  tritt  der  modale  Gebrauch 
des  Aorists  mehr  hervor,  von  welchem  unten  die  Rede  sein  wird, 
doch  fehlt  es  auch  nicht  an  Beispielen  derselben  Verwendung  wie  im 
Altp. :  Ys.  43,  3  kasnä  qing  staremcä  däd  adoanem^  wer  hat  wol  der 
Sonne  und  den  Sternen  den  Weg  geschaifen,  Ys.  43,  5  W  kvdpäo 
raocäosed  ddd  temdoscd,   wer  hat  wohlwirkend  gemacht  Licht  und 
Finstemiss,   Ys.  37,  1  t/S  gämcd  aiemcd  ddd  aptucd  ddd,  der  das 
Rind  und  die  Reinheit  schuf  und  das  Wasser  schuf,  Ys.  42,  4  ydo 
ddo  ahish  dregvdite  ashdunaecd,  welchen  Segen  du  dem  Schlechten 
und  dem  Reinen  gegeben  hast,    Ys.  32,  3  ydish  asrüdüm  bümydo 
haptaithe,  wodurch  ihr  bekannt  wurdet  in  der  Siebenheit  der  Erde, 
Ys.  30,  3  ad  td  mainyü  paouruye  yd  ySmd  qafnd  asrvdtem,  darauf 
liessen  sich  die  beiden  Himmlischen,  die  Zwillinge,  zuerst  selbst  hören. 
Denselben  syntaktischen  Gebrauch  finden  wir  im  Aorist  des  Passiv 
Ys.  42,  13  vairydo  sUrish  yd  thwahmi  khiathroi  vdct,  der  begehrungs- 
würdigen  Schöpfung,  welche  in  deinem  Reiche  genannt  wurde,  Ys. 
32,  14  hyadcd  gdush  jidydi  mraovi,  als  das  Rind  zum  Tödten  bestimmt 
wurde,  Ys.  32,  8  aeiam  aenagham  vUaghuso  srdvt  yimas<M,  von  diesen 
Bösewichten!  wurde  Yima,  der  Sohn  des  Vivaghao,  gehört,  Ys.  52,  1 
vahishtd  tshtish  srdiii  zarathushtrahe,  der  beste  Wunsch  des  Zarathushtra 
wurde  gehört,  Ys.  36,  16  avad  (h)ydd  hvari  avdct,  das  was  Sonne 
genannt  wurde,  Ys.  42,  5  spentem  ad  thwd  mazdd  mUtght  ahurd^  als 
den  Heiligen  dachte  ich  dich,  Ahura.    Im  jüngeren  Awest&  ist  der 
Gebrauch  des  Aorists  als  Tempusform  selten  und  wird  der  Unter- 
schied vom  Imperf.  kaum  mehr  gefühlt,  freilich  rechne  ich  auch  gar 
manche  Formen  nicht  zu  den  Aoristen,  welche  Barth olomae  dazu 
zahlt.  Cf.  indessen  Ys.  10,  26  aurvaütem  thwd  ddmi'ddtem  bagho  ta» 
tahad  hvdpdo,  dich,  den  weise  geschaflFenen,  bildete  ein  wohlwirkender 
Gott,  aber  in  dem  nächsten,  fast  identischen  Satze  steht  das  Lnper- 
fect:  aurvantem  thtod  ddmüddtem  bagho  nidathad  hvdpdo,  Vd.  2,  93 
dad  ma9ta  yimo,  dann  dachte  Yima,  vielleicht  gehört  hieher  auch 
Ys.  10,  7   staomi  garayo  berezänto  yathra  haatna  urürudhush,   ich 
preise  die  hohen  Berge,  wo  du,  Haoma,  wuchsest,  doch  steht  die  Les- 
art nicht  ganz  sicher. 


YerbtiiD.  ^5 

D.  Redoplicirtes  Perfectum. 

368.  Es  ist  bereits  gesagt  worden,  dass  ein  Beispiel  des  redupli- 
cirten  Perfectrans  (wenigstens  im  Tndicativ)  im  Altpersischen  nicht  zu 
finden  sei,  im  Awestä  ist  es  dagegen  überall  vorhanden,  wenn  auch  nicht 
gerade  sehr  häufig,  und  dient  dazu,  die  vergangene  Zeit  zu  bezeich- 
nen. So  vor  Allem  in  den  Gäthäs  Ys.  40,  3.  4  hyad  mizhdem  mavae- 
them  fradadäthä  daenäbyo  mazdä  ahurd  ahyä  hvö  fii  däidt,  welchen 
Lohn  du  meinesgleichen  gegeben  hast  für  die  Gesetze,  Mazda  Ahura, 
den  gieb  auch  mir,  Ys.  29,  4  yd  «f  väverezoi  pairicithtd  daeväiskcd 
maiydühcä^  was  früher  gethan  wurde  von  Daevas  und  Menschen, 
Ys.  29,  6  ad  si  ihwd  ßuyaiitaecd  vdstrydicd  thworeshtd  tafaid,  dann 
hat  dich  der  Schöpfer  für  den  Thätigen  und  für  den  Ackerbauer  ge- 
bildet, Ys.  33, 10  yd  zi  dogkarS  ydoscd  hentt  ydoscd  mazdd  havaintf, 
welche  da  waren,  welche  sind,  welche  sein  werden.  Ebenso  im  jüngeren 
Awestä  Ys.  1,  56  y^zi  fhwd  didvae§a,  wenn  ich  dich  gepeinigt  habe, 
Ys.  1,  59  yezi  t§  a§h^  avd  urüraotha  yad  yamahe  vakmaheca,  wenn 
ich  dich  vernachlässigt  habe  an  Opfer  und  Preis,  Vd.  8,  296  idha 
iristahe  tanüm  ava-hishta,  ich  bin  bei  dem  Körper  eines  Todten  ge- 
standen, Ys.  9,  17  noid  aotein  dogha  noid  garemem,  es  war  keine 
Kalte,  keine  Hitze.  Nicht  zu  leugnen  ist,  dass  häufig  das  Perfectum 
von  einer  Handlung  steht,  die  schon  in  der  Vergangenheit  als  vollendet 
gedacht  wird  und  noch  in  die  gegenwärtige  Zeit  hineinragt,  so  dass 
wir  das  Präsens  setzen,  es  ist  hier  eine  Verschiedenheit  der  An- 
schauung. So  bei  Verbis,  welche  eine  Sinneswahrnehmung  bezeichnen, 
Ys.  61,  21  vtspanam  para-careiltäm  dtarsh  zasta  ddidkaya,  das  Feuer 
sieht  auf  die  Hände  aller  Vorbeischreitenden,  Ys.  9,  4  yim  azem  vis- 
pahe  aghiush  astvato  sraeshtem  dddaresa^  den  ich  als  den  schönsten 
der  ganzen  bekörperten  Welt  sehe,  Yt.  17, 17  yeghe  azem  frdyo  zba- 
yantäm  sraeshtetn  susruye  vdcern^  dessen  Stimme  ich  unter  den  An- 
rufenden als  die  allerbeste  höre,  Yt.  13,  148  ttspanämca  aehäm  zara- 
thushtrem  paoirtm  vahishtem  dhüirim  sfisruma  dkaesem,  von  diesen  allen 
hören  wir  den  Zarathushtra  als  den  ersten  besten  ahurischen  Richter. 
Auch  bei  anderen  Verbis  kommt  das  Perf.  vor:  Vd.  6,70  y§zi  tüfava 
naväd  tütava,  wenn  sie  reich  sind  oder  nicht  reich  sind,  Yt.  13,  2  yo 
imam  zäm  dcapairica  bavdva,  der  diese  Erde  rings  umhüllt,  Yt.  10, 138 
ynhmdi  zaota  anasava  adahmo  atani4-mathro  pasca  baresma  frahishta^ 
für  welchen  ein  Opferer,  ein  unreiner,  unfrommer,  dessen  Leib  nicht 
das  Manthra  ist,  hinter  dem  Baresma  steht,  Ys.  9,  74  haamo  tdoscid 
yäo  kaintno  äoghare  dareghem  aghravo  hatfhtm  rddhemca  bakhsaiti^ 
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Haoma  schenkt  denen,  die  lange  unverheirathete  Mädchen  sind,  einen  offen- 
baren Gatten,  Vd.  5,  lA/rSna  doghim  nasunäm  yäopaiti  dya  zemd  irirU 
thare,  wegen  der  Menge  der  Leichen,  die  auf  dieser  Erde  sterben,  Yt. 
22, 8  yim  yava  vdteni  ndoghdbya  ktibaoidhitememjigaurva^  den  ich  jemals 
auf  der  Welt  als  wohlriechenden  Wind  mit  der  Nase  gerochen  habe. 

E.  Das  Participialperfectum. 

369.  Das  reduplicirte  Perfectum,  mit  dem  im  Alt6ranischen  die 
vollendete  Handlung  ausgedrttckt  werden  konnte,  wie  wir  eben  gesehen 
haben,  ist  bekanntlich  dem  Neu6ränischen  entschwunden  und  wird  dort 
durch  das  Part.  perf.  pass.  mit  Hinzunahme  eines  Hülfszeitwortes  er- 
setzt, ebenso  das  Plusquamperfectum.  Es  ist  jedoch  durchaus  nicht 
nöthig,  dass  das  Hülfszeitwort  inuner  zum  Particip  hinzugesetzt  werde, 
es  wird  oft  genug  auch  ausgelassen,  namentlich  wenn  mehrere  Per- 
fecte  oder  Plusquamperfecte  hinter  einander  folgen  (Vullers  §§460. 
463).  Spuren  solcher  Construction  fehlen  auch  in  den  alt^ränischen 
Sprachen  nicht,  sie  treten  im  Altpersischen  recht  deutlich  hervor: 
Bh.  1,  61  k/ishatram  tya  hacd  amäkham  taumdyd  pardbartam  dha 
ava  adam  patipadam  akunavam,  das  Reich,  das  von  unserer  Familie 
weggenommen  worden  war,  brachte  ich  an  seinen  Ort.  Daran  schliessen 
sich  Stellen  des  jüngeren  Awesta:  Ys.  58,  10  tä  tum  tad  mtzhdem 
yad  zaota  hanayamno  dogha^  mögest  du  den  Lohn  (erhalten),  den  der 
Opferer  verdient  hat,  Yt.  19,  48  ad  dtarsh  zasta  paiti  apc^Mircayad 
frakhsni  ushtdno-cinahya  yatha  azhish  biwivdo  dogha^  da  öfihete  das 
Feuer  seine  Hände  in  Uebermass  von  Liebe  zum  Leben,  als  es  sich  vor 
der  Schlange  gefürchtet  hatte.  Dass  sich  diese  Umschreibungen  nicht 
blos  auf  den  Indicativ  beschränken,  werden  wir  unten  sehen,  sie  sind 
auch  keine  besondere  Eigenthümlichkeit  der  alt6ränischen  Sprachen, 
sie  finden  sich  ebenso  im  Griechischen  und  Lateinischen  (vgl.  Beispiele 
bei  Pott,  Wurzelwörterbuch  2,4  p.  234 fg.).  Aber  auch  im  Altirani- 
schen  wii*d  das  Hülfszeitwort  häufiger  ausgelassen  als  zugesetzt,  und 
dies  ist  eben  das  Tempus,  welches  wir  Participialperfectum  nennen 
möchten.  In  syntaktischer  Hinsicht  nähert  sich  dieses  Tempus  dem 
Gebrauche  des  Aorists  und  des  reduplicirten  Perfectums.  Bh.  2, 25  fg. 
kdra  hya  Vidamahyd  avam  kdram  tyam  liamitriyam  aja  vasiy  Ana- 
makahya  mdhyd  6  raucabish  thakatd  dha  avathdshdm  hamaranam 
kartamy  das  Heer  des  Vidarna  schlug  das  aufrührerische  Heer  sehr, 
am  6.  Tage  des  Monats  Anämaka  da  war  es,  da  wurde  ihnen  die 
Schlacht  geliefert.  Dem  erzählenden  q/a,  dha  ist  hier  kartam  als 
einmalige  Handlung  entgegengesetzt.    Ganz  ähnlich  sind  Stellen  wie 
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Bh.  2, 34  avadä  hamaranam  akunava  Auramazdämaiy  upastdm  abara 
. . .  avathdshdin  hamaranam  kartam,  dort  lieferten  sie  die  Schlacht, 
Aoramazda  brachte  mir  Hülfe  ...  so  wurde  ihnen  die  Schlacht  geliefert, 
Bb.  4,  46  aniyashciy  vasiy  astiy  kartam  ava  ahydyd  dipiyd  naiy  ni- 
piMam  avahyarddiy  naiy  nifdsktam^  noch  viele  andere  Thaten  sind 
anf  dieser  Tafel  nicht  beschrieben,  deswegen  wurden  sie  nicht  be- 
schrieben etc.,  Bh.  2, 37  patiy  duvitiyam  hamitriyd  hangmatd  paraitd 
paüsh  Dddarshim  hamaranam  cartanaiy^  zum  zweiten  Male  sammel- 
ten sich  die  Aufrührer  und  zogen  aus,  um  gegen  Dädarshish  eine 
Schlacht  zu  liefern.  Wahrend  in  den  eben  besprochenen  Beispielen 
das  Geschlecht  und  der  Numerus  am  Participium  noch  angedeutet  ist, 
finden  wir  daneben  Stellen,  wo  dies  nicht  mehr  der  Fall  ist,  Bh.  1,31 
kdrahyd  naiy  azdd  abava  tya  Bardiya  avajata,  das  Heer  hatte  nicht 
die  Kunde :  Bardiya  ist  getödet,  Bh.  3,  26  kdra  Pdrsa  hya  v(i)thdpatiy 
hacd  yadäyd  fratarta^  das  persische  Heer  in  den  Clanen  erhob  sich  vom 
Weideplatz,  P,  29  imam  usaiaskandm  dthangandm  mdm  upd  mdm  kartd, 
diesen  steinernen  Hochbau  habe  ich  für  mich  gemacht,  P,  32  mdm 
Auramazdd  utdM{%)thra  baga  pdtuv  utd  imdm  dahyum  utd  tya  mdm 
kartdy  Auramazda  und  Mithra,  der  Gott,  schütze  mich  und  diese  Gegend 
und  was  ich  gemacht  habe.  In  den  Gäthäs  giebt  es  mehrere  Beispiele, 
welche  den  altpersischen  ganz  ähnlich  sehen,  Ys.  30,  3  doscd  huddo- 
gho  eresh  vishkyätd  noid  duzhddogho,  von  ihnen  entschieden  die  wohl 
Wissenden  richtig,  nicht  die  Schlechtes  Wissenden,  Ys.  31, 10  ad  hi 
aydo  fra/oarttd  vdstrtm  aqydi  JiuyafUem,  von  ihnen  beiden  wählte  sie 
aus  den  Ackerbauer,  den  für  sie  thatigen,  Ys.  29,  9  adcd  g^ush  urvd 
raostdj  da  weinte  die  Seele  des  Rindes,  Ys.  29,  1  khhmaihyd  giush 
urvd  gerezhdd^  zu  euch  weinte  die  Seele  des  Rindes.  Als  2  pr.  sg. 
fasse  ich  Ys.  46,  3  hyad  htm  vohü  mazdd  him  frashtd  fnanaghd, 
wenn  du,  Mazda,  dich  mit  Yohu-mano  befragt  hast.  Dass  wir  auch 
die  consonantisch  auslautenden  Formen  der  Gäthäs  zum  Participial- 
perfectum  rechnen,  wurde  schon  oben  (§  276)  gesagt.  Ys.  48, 2  noid 
sptntäm  dcresht  ahmdi  gtoi  drmaittm  naedd.  vohü  mazdd  frashtd  ma- 
naghd,  nicht  hat  er  die  voUkommne  Weisheit  für  diese  Welt  aufrecht 
erhalten,  noch  auch,  o  Mazda,  sich  mit  dem  guten  Geiste  befragte 
Ys.  43,  7  M  berekhdhäm  tdskt  khshathrd  mad  drmaittm,  wer  hat  die 
erwünschte  Weisheit  geschaffen  sammt  dem  Reiche?  Ys.  44,  10  hyad 
hoi  aSd  vohücd  caisht  managhd,  wenn  man  für  ihn  verkündet  hat  mit 
Reinheit  und  guter  Gesinnung,  Ys.  49,  3  ad  cid  ahmdi  mazdd  aid 
a§haiti  yäm  hoi  khhathrd  vohucd  coisht  managhdy  dann  wird  ihm, 
0  Mazda,  durch  Reinheit  zu  Theü,  welchem  es  Khäathra  sammt  Yohu- 

32 
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mano  zugetheilt  hat,  Ys.  50,  15  hyad  mizhdem  zarathmhtro  magava- 
byo  coisht  parä,  der  Lohn,  den  Zarathushtra  den  Heiligen  früher  zu- 
getheilt hat.  Die  Beispiele  des  Participialperfectums,  welche  das  jün- 
gere Awesta  aufzuweisen  hat,  finden  sich  meist  im  Vendldftd,  Vd.  2, 29 
peren^  im  zdo  hengata^  voll  ist  diese  Erde  gesammelt,  Vd.  2,43  han- 
jamanem  frabereta  yo  ifimo  khsaeto  kväthwo,  eine  Versammlung 
brachte  hervor  Yima,  der  glänzende,  der  gute  Hirte,  wo  frabereta 
Lesart  sämmtlicher  indischer  Handschriften  ist,  und  nur  die  persischen 
Vendidäd-sades  die  von  Westergaard  aufgenommene  Lesart  fraha" 
rata  geben,  Vd.  2,  46  äad  aokhta  ahuro  tnazddo,  dann  sprach  Ahura 
Mazda,  Vd.  8,  111.  112  kad  td  nara  yaozhdayän  a^hen . .  .yd  nasdum 
avabereta,  wann  werden  die  Männer  rein  sein . . .  welche  zu  einem  Leich- 
nam gebracht  wurden,  Vd.  5,  6  avi  dim  vanta  avi  dim  irita^  auf  ihn 
hat  er  gespieen,  ihn  hat  er  befleckt,  Vd.  15,  41  puthrem  aem  naro 
varshta,  das  Kind  hat  dieser  Mann  gezeugt,  Vd.  18,  37  nista  daevo^ 
zurückgetrieben  sind  die  Daevas,  Ys.  9,  75  yo  raosta  kfiiathrokämya, 
der  sich  erhob  in  Begierde  nach  dem  Reiche,  Yt.  13, 67  mänayen  ahe 
yatha  nd  takhmo  rathaeshtdo  hush-häm-beretad  haca  khsaetdd  ydsto 
zaenush  paiti-gknUa^  ähnlich  wie  ein  starker  Mann,  ein  Krieger,  mit 
Waflfen  umgürtet  wegen  wohlerworbenen  Reichthums  abwehrt  Hier 
steht  das  Participialperfectum  ganz  im  Sinne  des  Imperfectums  bei  der 
Dauer  und  der  wiederholten  Handlung  (§  366),  ebenso  Vd.  3,  88  dad 
aokhta  im  zdo,  dann  spricht  diese  Erde,  Vd.  16, 37  büydi  upaeta  biU 
ydi  nisasta,  zum.  zweiten  Male  geht  er  hin,  zum  zweiten  Male  setzt 
er  sich.  Vielleicht  gehört  hierher  noch  nisrtta  (Ys.  64, 41),  doch  steht 
die  Lesart  nicht  sicher.  Als  Beispiel  der  2  sg.  kann  Vd.  11,  34  fg. 
gelten:  parskta  aesmem  parskta  nasüm,  du  hast  den  Aeäma  be- 
kämpft, du  hast  die  Nasush  bekämpft. 

370.  Der  hauptsächlichste  Grund,  die  eben  angeführten  Formen 
als  dem  Participialperfectum  angehörend  zu  betrachten,  liegt  in  der 
Existenz  des  ganz  ähnlichen  Gebrauches  in  den  neueren  6r&nischen 
Sprachen.  Ausser  auf  die  bereits  in  §  369  angeführten  Paragraphen 
bei  VuU  er s  verweisen  wir  bei  ihm  noch  auf  §§  485  und  508  c),  wo  man 
ähnliche  Beispiele  verzeichnet  findet,  noch  mehr  tritt  die  Aehnlicfakeit 
im  Mittel6ranischen  hervor,  cf.  meine  Huzväreshgrammatik  §  114  und 
Harlez,  Manuel  p.  49.  Es  ist  eben  derUebergang  zur  neueren  Zeit, 
das  Perfectum  und  Plusquamperfectum  ist  erst  aus  diesem  Tempus  im 
Neupersischen  entstanden.  Im  Sanskrit  finden  wir  denselben  Gebrauch, 
nur  muss  man  die  Beispiele  nicht  in  den  Vedas  suchen,  sondern  in 
späteren  Schriften.   Man  vergleiche  Stellen  wie  Nal2, 13  etasminneva 
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hält  tu  9uränäm  riskisattamäu  atamändu  mahdtmänäv  indraloJcatn 
ito  gatdu,  oder  Nal.  5,  39  vardnevam  praddydsya  devds  te  tridivarft 
gatäh  (vgl.  Bopp,  Vergleichende  Grammatik  §§  513.  588.  628).  Ein 
beachtenswerther  Unterschied  ist  allerdings,  dass  an  dem  iranischen 
Participialperfect  weder  Genus  noch  Numerus  näher  bezeichnet  zu 
werden  pflegt,  allein  eben  dadurch  erweist  sich,  dass  das  Particip 
nicht  mehr  gefühlt  wird,  sondern  die  Form  als  wirkliche  Verbalform 
gilt.  Warum  wir  der  Ansicht  A.  Kuhn 's  (Zeitschr.  18,  389)  nicht 
beitreten  können,  ist  oben  schon  gesagt  worden  (cf.  §  276). 

F.  Futurum. 

371.  Das  Futurum  als  besonderes  Tempus  ist  für  das  Altiränische 
ohne  alle  Bedeutung  und  in  den  Conjunctiv  inbegriffen.  Das  Altpersische 
kennt  kein  einziges  Beispiel,  in  den  Awestadialekten  kommen  verein- 
zelte vor,  die  dann  ganz  so  gebraucht  sind,  wie  das  Futurum  auch  in 
anderen  indogermanischen  Sprachen  gebraucht  wird.  Meistens  sind 
es  Participialformen  welche  vorkommen,  seltner  die  des  Verbum  fini- 
tum,  vgl.  jedoch  in  den  Gäthäs  Ys.  31, 14  yd  zi  diit  jSnghaticä,  was 
da  konmit  und  kommen  wird,  Ys.  47,  1  yezt  addish  aid  drujem  vi- 
yhaitty  wenn  künftighin  A^a  die  Drukhsh  schlagen  wird,  Ys.  28,  8 
yaeibyascd  td  rdoghaghoi  (so  möchte  ich  mit  K  9  lesen)  vispdi  yaov§ 
vaghiush  managho,  und  welchen  du  gewähren  wirst  für  die  ganze 
Dauer  des  guten  Geistes.  Giebt  man  zu  was  wir  oben  §  275  gesagt 
haben,  so  gehörte  auch  hierher  Ys.  28,  11  yS  dish  asem  nipdogh^ 
manascd  vohü,  der  ich  für  immer  die  Reinheit  beschützen  werde  und 
den  guten  Geist.  Dass  auch  das  Präsens  von  bu,  sein,  zuweilen  im 
Sinne  des  Futurs  gebraucht  wird,  wurde  schon  oben  (§  362)  gesagt. 
Im  jüngeren  Awestä  finden  sich  folgende  Beispiele :  Vd.  3, 140  aefdcid 
aeibyo  spdoghait^  dstavanaeibyo  daenäm  mdzdayasnm,  diese  (Sünden) 
wird  er  hinwegnehmen  denen  die  an  das  mazdayasnische  Gesetz 
glauben,  Yt.  8,  1  pdogh^  aghtähwemca  ratuthtvemca,  ich  werde  be- 
wahren die  Herrschaft  und  Meisterschaft,  Ys.  19,  24  fraca  mruy§ 
fraca  väkh^eiti^  er  spricht,  er  wird  sprechen. 

n. 

Die  Modi. 

A.  Conjunctiv. 

372.  Nach  dem  bisher  Gesagten  versteht  es  sich  eigentlich  von 
selbst,  dass  auch  die  alt6ranischen  Sprachen  hier  von  denselben  Grund- 
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gedanken  ausgehen  werden  wie  die  übrigen  indogermanischen.    Wir 
wissen  bereits,  dass  zum  Conjunctiv  auch  die  sogenannte  1.  Pers.  des 
Imperativs  gerechnet  werden  muss  (§  203),  dass  die  primären  nnd 
secundären  Personalendungen  gleichmässig  in  den  Modi»  verwendet 
werden  können.    In  unsern  Gesichtskreis  fallen  also  zunächst  die  Con- 
junctivformen  aller  Tempussysteme,  wobei  der  Conj.  praes.  und  der 
Conj.  imperf,  besonders  im  Gebrauche  hervortritt,  als  Coiyunctiv  wird 
sehr  häufig  dann  auch  noch  das  augmentlose  Imperf.  ind.  verwendet 
Der  indogermanische  Conjunctiv  bezeichnet  nun  zunächst  den  Ausdruck 
des  Entschlusses  und  des  Willens,  in  abgeschwächter  Bedeutung  die 
Erwartung,  die  Möglichkeit.    Es  ist  wol  blos  ein  zufälliger  Mangel, 
wenn  der  Conjunctiv  in  ersterer  Bedeutung  sich  im  Altpersischen  nicht 
vorfindet,  in  den  Gäthäs  ist  dieser  Gebrauch  nicht  selten:  Ys.  28,  4 
yavad  isäi  tavdcä   avad  khsäi  aese  asahyä,  so  lange  ich  kann  und 
vermag  will  ich  lehren  nach  dem  Wunsche  des  Reinen,  Ys.  43,  11 
vtsping  anySiig  manySush  spasyd  dvaemghu,  alle  andern  will  ich  be- 
wachen, wegen  der  Pein  des  bösen  Geistes,  Ys.  48, 6  fro  vdo  fraesyd^ 
ich  bitte  euch.   Noch  häufiger  ist  dieser  Gebrauch  im  jüngeren  Awesta, 
wo  sich  besonders  die  sogenannte  1.  Pers.  sg.  imperat.  dazu  eignet. 
Vd.  2,  15  azem  tf  gaethäo  frddhayeni  azetn  tq  gaefhäo  varedhaymi^ 
ich   will  deine  Welten  fördern,  ich  will   deine  Welten  vermehren, 
Vd.  22,  8  dathdni  te  aetah^  paiti  hakad  hazagrem  aspanäm,  ich  will 
dir  dafür  auf  einmal  tausend  Pferde  geben,  Yt.  12,  2  azem  bd  t^  ta4 
framravdni,  ich  will  dir  das  verkünden;  auch  fragend  wie  Vd.  19,86 
hakhsdne  narem  asavaneni^  soll  ich  den  reinen  Mann  auffordern.     In 
derselben  Weise  wird  der  Conjunctiv  mit  Secundärendungen  (der  so- 
genannte Conj.  imperf.)  gebraucht.  Yt.  8, 15  kahmdi  azem  dadhSm  tiryäm 
is/ittm,  wem  soll  ich  Reichthum  an  Menschen  geben,  Vd.  7,  173 — 175 
yezica  he  dva  yaska  avi  acishtö  djasdd  yasca  sudJko  yasca  tarsno  qardd 
aesa  ndirika  dpem  dad  mraod  ahuro  mazddo  qardd,  wenn  zu  ihr  zwei 
böse  Ki'ankheiten  kommen,  Hunger  und  Durst,  soll  die  Frau  Wasser  ge- 
messen? darauf  sprach  Ahura  Mazda :  sie  geniesse,  Y t9y  IS  janddtem 
kava  husrava,  Kava  Husrava  soll  ihn  tödten,  Ys.  9,  8  aoi  mäm  staih 
maine  stüidhi  yatha  md  aparacid  saosyanto  stavän,  lobe  mich  mit  Preis, 
damit  mich  auch  die  späteren  Helfer  preisen  sollen.   Es  wurzelt  hier 
die   neupei-sische  Optativform,   von   der   Vullers   (§  471)   spricht 
Noch  häufiger  ist  die  zweite  Art  des  Conjunctivs,  wo  eine  blosse  Mög- 
lichkeit ausgedrückt  wird,  dieselbe  ersetzt  vollkonunen  das  Futurum 
in  den  alt^ränischen  Dialekten.    So  im  Altp.  Bh.  4,  38  martiya  hya 
draujana  ahatiy  avam  vfrastam  parsd,  ein  Mann  der  ein  Lügner  sein 
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sollte,  den  bestrafe  strenge,  Bh.  4,  39  yadiy  avathä  maniydhy  dah- 
ydushmaiy  duruvä  ahatiy,  wenn  du  so  denkst,  meine  Gegend  soll  ge- 
sund sein,  Bh.  4,  41  tuvrn  kd  hya  aparam  imdm  dipitn  patiparsdhy, 
da  der  du  später  diese  Inschrift  befragen  wirst.  In  den  Gäthäs :  Ys.  30, 8 
yadä  aesäm  kaend  jamaiti,  wenn  ihnen  die  Rache  kommen  wird,  Ys. 
31,6  yd  noid  vd  aghad  ayliaiü  vd,  was  nicht  sein  wird  oder  sein  wird, 
Ys.  50,  8  yi  pfdus^  mravaitt,  der  dem  Wissenden  sagen  wird.  Im 
jüngeren  Awesta  finden  wir  Beispiele  wo  blos  die  zweifelnde  Möglich- 
keit ausgedrückt  ist  wie  Yd.  5, 49  tg.  dpem  zazdhi  tum  yo  ahuro  maz- 
däo,  führst  du  vielleicht  das  Wasser,  du,  der  du  Ahura  Mazda  bist? 
Yt.  8,  6  yo  avavad  khsvaewo  vazditi  avi  zrayo  vourukasem,  der  so 
sanft  dahin  fahrt  zum  See  Vouru-kaäa,  Yt.  5,  86  thwam  naracid  yoi 
takhma  jaidhydonti  dsu-aspim,  dich  werden  starke  Männer  bitten  um 
schnelle  Pferde,  Yt.  10,  125  ahmya  vds§  vazdofiti  cathwdro  aurvaiito, 
an  diesem  Wagen  ziehen  vier  Pferde.  Wie  beün  Indicativ  kann  auch 
hier  die  Dauer  durch  ein  beigesetztes  hamatha  ausgedrückt  werden. 
Yt  8, 61  hamatha  airydbyo  daghubyo  mighndo  jasdonti  hamatha  airydhyo 
daghubyo  haena  frapatäonti,  immer  werden  zu  den  arischen  Gegenden 
üebel  kommen,  immer  werden  sich  auf  die  arischen  Gegenden  Heer- 
schaaren  stürzen.  Mehr  im  Sinne  des  Futurums  ist  gebraucht:  Yt. 
10, 108  ko  mäm  yazdite,  wer  wird  mir  opfern,  Yt.  19, 43  yezi  bavdni 
perendyu  zäm  cakhrem  kerenavdn^  asmanem  rathem  kerenavdne,  wenn 
ich  volljährig  sein  werde,  da  werde  ich  die  Erde  zum  Rade,  den 
Himmel  zum  Wagen  machen,  Yt.  19, 48  yezi  aefad  nydsdoghe . . .  noid 
apaya  usraocaydi  zäm  paiti  ahuradhdtam,  wenn  du  es  festhältst . . .  wirst 
du  nachher  nicht  aufleuchten  auf  der  von  Ahura  geschaifenen  Erde, 
Vd.  9,  191  kad  no  ahmdi  asaghaeca  soithraeca  paiti-Jasdto  izhdca 
dzAitishca,  wann  werden  uns  zu  diesem  Orte  und  Platze  Speise  und 
Fettigkeit  gelangen? 

373.  Im  Sinne  des  Conjunctivs  werden  auch  die  augmentlosen 
Formen  des  Imperfectums  und  Aorists  gebraucht.  Vd.  18,  55  yatdro 
paourvo  dthrq  ahurah^  mazddo  aesmanäm  paiti-baraiti  .  .  .  ahmdi 
dtarsh  d/rtndd,  wer  zuerst  dem  Feuer  des  Ahura  Mazda  Holz  bringt 
. . .  den  segnet  das  Feuer,  Ys.  45,  12  ad  tsh  vohü  hSm  aibt  ynoist 
mänaghä,  dann  wohnet  mit  ihnen  zusammen  durch  den  guten  Geist, 
Yt.  13, 129  yo  aghad  saosyäs  verethraja,  welcher  da  sein  wird,  Sao§- 
yäs,  der  siegreiche.  Li  dieser  Bedeutung  berührt  sich  das  Imperfect 
nahe  mit  dem  Potential,  der  auch  damit  wechselt.  Vd.  7, 32  aete  maz- 
dayama  aetdo  vastrdo  fraca  kerenten  nica  kanayen,  die  Mazdayasnas 
sollen  die  Kleider  zerschneiden  und  eingraben,  Vd.  8,  280.  281  taca^ 
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pacirim  hdthremfrasa  adhdd  tacoid,  er  laufe  den  ersten  Hathra,  er 
möge  dann  vorwärts  laufen.  Auch  zwischen  dem  Imperfect  ind.  und 
coi\j.  ist  der  Unterschied  nur  gering,  und  an  nicht  wenige»  Stellen 
des  Awesta  schwanken  die  Handschriften  zwischen  beiden,  Vd.  2,  52 
thrizhadca  idha  yima  gSush  apajasäd  (V.  L.  apajasad)^  von  drei  Stellen 
gehe  hier,  o  Yima,  das  Vieh  weg,  Vd.  13,  80  yad  ahmt  nmäne  yad 
mäzdayasnoish  spä  avaeäo  vd  bavad  (V.  L.  bavdd)^  wenn  in  der  Woh- 
nung des  Mazdayasna  der  Hund  lautlos  ist,  Vd.  15,  12  yad  vd  aete 
garemchqaretha  stamanefn  vd  hizväm  vd  apa-dazkad  (V.  L.  dazfiäd), 
wenn  diese  heissen  Speisen  den  Mund  oder  die  Zunge  verbrennen, 
Vd.  19,  77  uzgiurvayad  (V.  L.  uzgSurvaydd)  vohu-^ano  hdvoya  bäzvo 
dasinaca,  es  erhebe  es  der  Mensch  mit  dem  linken  Arme  und  dem 
rechten.  Daher  wechseln  sie  auch  in  demselben  Satze :  Vd.  5,  44.  45 
äad  yad  hish  frd  vayo  patän  frd  urvara  ukhsyän  nydoneo  apa-iacin 
U8  vdto  zäm  hascaydd,  wenn  die  Vögel  auffliegen,  die  Bäume  empor- 
wachsen, die  Verborgenen  hinweg  eilen,  der  Wind  die  Erde  trocknet. 
Ebenso  auch  der  Aorist:  Ys.  28,  7  daostiT.  mazdd  khsaydcd^  gieb  du, 
Mazda  und  König,  Ys.  42,  1  tad  moi  ddo  drmaite,  das  gieb  mir,  o 
Ärmaiti,  Ys.  31,  18  dzi  demdnein  tAsem  vd  saithrem  vd  daqyüm  vd 
dddd  dusitdcd  mardkaecd ,  er  giebt  die  Wohnung ,  den  Clan ,  die  Ge- 
nossenschaft oder  die  Gegend  in  Schlechtigkeit  und  Tod,  Ys.  31,  20 
thn  vdo  ahüm  dregvanto  shkyaothandish  qdish  daend  naesad,  zu  diesen 
Ort  wird  euch,  ihr  Schlechten,  durch  eure  eigenen  Thaten  das  Gesetz 
führen.  —  Conjunctive  ausserhalb  des  Präsenssystems  sind  selten. 
Yt.  13,  105  yo  fraeshtem  maghanam  . . .  avajaghndd,  der  die  meisten 
der  sehr  sündigen  .  .  .  geschlagen  haben  dürfte.  Dem  reduplicirten 
Präteritum  gehört  an  Vd.  13,  165  Tiold  me  ntndnem  vidhdto  hishtenti 
zäm  paiti  ahuradhdtäm  yezi  me  noid  doghdd  spd  pasusk-haurvo,  nicht 
würden  meine  Wohnungen  fest  begründet  bestehen  auf  der  von  Ahura 
geschaffenen  Erde,  wenn  ich  nicht  den  Hund,  der  das  Vieh  behütet, 
gehabt  hätte. 

B.  Potential. 

374.  Wenn  man  mit  Delbrück  annehmen  will,  dass  der  Potential 
ursprünglich  dazu  bestimmt  sei,  einen  Wunsch  oder  eine  Bitte  vorzu- 
tragen, und  dass  wegen  der  Unbestimmtheit  der  Gewährung  eines 
solchen  Wunsches  oder  einer  solchen  Bitte  sich  erst  die  futurische 
Bedeutung  entwickelt  habe,  so  darf  man  nicht  ausser  Augen  verlieren, 
dass  es  sich  bei  dieser  Anschauung  nur  um  ursprüngliche  Verhältnisse 
handeln  kann,  für  die  alt^ränischen  Sprachen  bleiben  wir  bei  unserer 
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Ansicht,  dass  sich  der  Potential  aufs  genaueste  mit  dem  Imperativ 
und  achten  und  unachten  Conjunctiv  einerseits  und  dem  Futurum 
andererseits  berührt,  ohne  dass  wir  eine  bestimmte  Scheidewand  zu 
ziehen  vermöchten.  Der  Ausdruck  des  Wunsches  tritt  in  einigen  der 
wenigen  Potentialformen  hervor,  die  sich  uns  aus  dem  Altpersischen 
noch  erhalten  haben.  H,  18  aniya  imdm  dahydum  mä  äjamiyä,  ein 
Feind  möge  zu  dieser  Gegend  nicht  kommen,  Bh.  4,  55  Äuramazdä 
thuväm  danshtd  biyä  utätaiy  taumä  vasiy  biyä,  Auramazda  möge  dein 
Freund  sein  und  deine  Familie  möge  zahlreich  sein.  Die  Ungewiss- 
heit  der  Sache  tritt  mehr  bei  den  folgenden  Potentialen  hervor :  Bh.  1, 48 
naiy  äka  martiya  . . .  hya  avam  Oaumätam  tyam  Ma^m  khskafram 
ditam  cakhriyä  Mrashim  hacä  darshama  atarsa  käram  vasiy  aväja' 
niyä ,  es  war  kein  Mensch  . . .  welcher  dem  Gaumäta  dem  Mager  das 
Reich  hätte  wegnehmen  können,  das  Heer  fürchtete  ihn  wegen  der 
Grausamkeit,  er  könnte  das  Heer  sehr  tödten  lassen.  Dieselbe  Be- 
deutung des  Potentials  finden  wir  auch  an  einigen  Stellen  der  Gäthäs : 
Ys.  28,  9  anäish  väo  noid  ahurä  mazdä  asetncä  ydnäish  zaranaeinä^ 
wegen  dieser  Segnungen  wollen  wir  euch,  Ahura  Mazda  und  A§a, 
nicht  peinigen,  Ys.  29,  2  k^n  hoi  usktä  ahuretn  yS  dregvodibtsh  aese- 
mem  vädäyaid,  wen  (setzest)  du  ihm  zum  Herrn,  der  den  Ae§ma 
sammt  den  Bösen  schlagen  soll.  Im  jüngeren  Awestä  finden  sich 
Stellen  genug,  an  welchen  man  durch  den  Potential  nach  Belieben  einen 
Wunsch,  einen  Befehl  oder  auch  etwas  in  Zukunft  zu  Thuendes  aus- 
gedrückt finden  kann,  Vd.  8,  280.  281  tacad  paairtm  hdthreni  fr  am 
adkäd  tacoid,  er  laufe  den  ersten  Häthra,  dann  laufe  er  weiter,  Vd. 
8,  240  vica  baroid  vtca  §dvayoid,  er  trage  es  auseinander  und  lasse 
es  auseinander  gehen,  Vd.  16, 3  aefe  mazdayasna  pauta  vicinaeta^  die 
Mazdayasnas  sollen  einen  Weg  aussuchen,  Vd.  6,  106  zeme  paiti  ni- 
daiihita^  er  soll  auf  der  Erde  niederlegen,  Yt.  14,  46  zarathushira 
aetem  mäthrem  md  fradaesayoiah^  Zarathushtra  lehre  diesen  Manthra 
nicht,  Ys.  11, 4  uta  buydo  afrazaintish,  mögest  du  ohne  Nachkommen- 
schaft sein,  Yt.  11,  8  mä  buydo  aurvatam  yükhta,  mögest  du  nicht 
einer  sein,  welcher  Pferde  anschirrt.  Mehr  als  Bitte  ist  der  Potential 
aufzufassen  an  folgenden  Stellen :  Yt.  10,  91  yesnyo  ahi  vahmyo  yesnyo 
buydo  vahmyo  nmdndhu  masydkanäm,  preiswürdig  bist  du,  verehrungs- 
würdig, preiswürdig  mögest  du  sein,  verehrungswürdig  in  den  Woh- 
nungen der  Menschen,  Ys.  11,27  pairi  me  tümcid  daydoJiaoma  a§ava 
dürao§a  vahishtem  ahüm  asaonäm,  gieb  du  mir,  o  Haoma,  reiner,  der 
ferne  vom  Tode  ist,  das  Paradies,  Ys.  42,  1  vas^  khsayas  mazddo 
däyäd  ahuro^  nach  eigenem  Wunsche  herrschend  möge  schaffen  Mazda 
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Ahura,  Ys.  44, 9  mazddo  kksathrä  varezt  näo  dydd  ahuro^  Reiche  möge 
uns  Mazda  Ahura  dienstbar  machen.  Mehr  als  Futurum  ist  aufzu- 
fassen :  Ys.  43, 14  kathd  asä  drujem  dyäm  zastayo,  wie  werde  ich  durch 
Reinheit  die  Drukhsh  in  die  Gewalt  bekommen?  Die  Potentiale  des 
Perfects  bezeichnen  etwas  Vergangenes:  Yt.  8,  24  pfdhi  zi  md  mas- 
yäka  aokhUMtämana  yasna  yazayanta  . . .  aoi  rnäm  avi  bawryäm  da' 
sanäm  aspanäm  aojo^  wenn  mich  die  Menschen  mit  namentlichen  Opfern 
verehren  würden  ...  so  hatte  ich  an  mich  genommen  die  Starke  von 
zehn  Pferden,  Yt.  8,  11  yedhi  zi  md  masydka  oMUihnämdna  yama 
yazayanta  •  .  .  thtparshtahe  zrü  ayü  susuyäm  qah§  9<m^he  qanvaio 
amesahe  upathwarshtahe  jaghmyäm^  denn  wenn  auch  mich  die  Men- 
schen mit  namentlichen  Opfern  verehren  würden  ...  so  würde  ich- 
zur  bestimmten  Zeit  des  eigenen  glänzenden  unsterblichen  Lebens  her- 
gekommen sein. 

375.  Neben  diesem  Gebrauche  des  Potentials  wie  er  sich  aus  dem 
Wesen  des  indogermanischen  Optativs  erklärt,  giebt  es  nun  auch  einen 
Gebrauch,  der  dem  jüngeren  Awestä  eigenthümlich  ist,  und  wo  wir 
das  Präsens  oder  Imperfectum  setzen.  Gf.  Ys.  9,  19.  20  pancadasa 
fracaroithq  pita  puthrasca  raodhaesva  katarascid  yavata  khsaywd 
hväthwo  yimo  vtvaghato  puthro^  fün&ehi\jährig  von  Gestalt  schritten 
einher  der  Vater  und  der  Sohn,  jeder  von  beiden,  solange  regierte 
Yima  mit  guter  Herde,  der  Sohn  des  Vivaghat,  Ys.  13,  18  athd  aihd 
coid  ahuro  mazddo  zarathushtrem  adhd  hhhayaetd^  so  befahl  Ahura 
Mazda  dem  Zarathushtra,  Ys.  13,  20  aihd  athd  cai^  zarathushiro  dae- 
vdish  sarem  m  ämrmtä,  so  sagte  Zarathushtra  den  Daevas  die  Herrschaft 
ab.  An  mehreren  Stellen  schwanken  die  Hdss.  zwischen  Potential  und 
Präsens,  Ys.  10,  21  yo  yatha  puthrem  taurunem  haomem  mndaiti 
(V.-L.  vandaeta\  wer  wie  ein  junges  Kind  den  Haoma  aufiiimmt, 
Vd.  8,  284  isaite  (V.  L.  isaeta)  me  yaozhddüim,  es  ist  mir  Reinigung 
nöthig.    Vergl.  auch  Vd.  8,  135.  149. 

C.   Imperativ. 

376.  lieber  diesen  Modus  ist  eigentlich  weiter  nichts  zu  bemerken, 
als  dass  er  dazu  dient,  den  Befehl  auszudrücken,  und  in  diesem  Sinne 
steht  er  überall  häufig  genug.  So  im  Altp.  Bh.  2,  30  paraidiy  kära 
hya  hamitriya  mand  naiy  gaubataiy  avam  jadiy,  ziehe  aus,  das  f^d- 
liehe  Heer,  das  sich  mein  nicht  nennt,  das  schlage,  Bh.  2, 83  paraiid 
kdram  tyam  hamitriyam  hya  mand  naiy  gaubaiaiy  avam  jatdy  ziehet 
hin,  das  feindliche  Heer,  das  sich  mein  nicht  nennt,  das  schlaget, 
Bh.  4,  79  utd  tya  kunavdhy  Auramazdd  nikantuv,  und  was  du  thust, 
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das  soll  dir  Auramazda  zerstören,  NR  a)  38  yadipadiy  tnaniyähy  ci- 
yankaram  avä  dakyäva  tyd  Därayavaush  khshäyathiya  addraya  pati- 
karam  didiy^  wenn  du  meinst:  welcher  Art  waren  die  Gegenden  die 
der  König  Darios  regierte,  siehe  dieses  Bild  an,  Bh.  4,  37  hacä 
draugä  darsham  patipayauvä,  vor  der  Lüge  hüte  dich  sehr.  In  Ver- 
bindung nüt  dem  Potential  steht  der  Imperativ  Bh.  4,  56  utäiaiy 
taumä  vctsiy  biyä  utd  drangam  Jivd,  deine  Familie  möge  viel  sein  und 
lebe  lange.  Aus  den  Gäthäs  mögen  folgende  Beispiele  genügen :  Ys. 
28,  6  vohü  gaidS  tnana^hd  ddidi  aid  ddo  daregdyü^  komme  mit  gutem 
Geiste,  gieb,  o  Ai^a,  als  Gaben  langes  Leben,  Ys.  31, 5  tad  moi  vtcid- 
ydi  vaocä^  das  sage  mir  der  Entscheidung  wegen,  Ys.  45, 16  frasaash- 
trd  athrd  tu  aredrdish  idt,  Fra§aoshtra,  hierher  komme  mit  den  Ver- 
ehrern, Ys.  52,  8  moiucd  astü^  bald  möge  es  geschehen,  Ys.  43,  16 
ad  hol  vohü  araoh  jantü  managhd^  Gehorsam  möge  ihm  kommen 
durch  den  guten  Geist,  Ys.  47,  5  hukhsathrd  khsiiitäm^  die  mit  guter 
Herrschaft  Versehenen  sollen  herrschen.  Ebenso  im  Aorist:  Ys.  48, 9 
9r(iotü  sdsndOy  er  höre  die  Befehle.  Aus  dem  jüngeren  Awesta  führen 
wir  an:  Vd.  2, 61  dad  tem  varem  kerenava^  dann  mache  diesen  Vara, 
Vd.  2,  76  hathra  vtspanäm  qarethanäm  taokhma  upa  bara^  zugleich 
bringe  den  Samen  aller  Speisen,  Vd.  3, 62  aetdo  qarethdo  qaratu  aetdo 
vastrdo  vaghatu,  diese  Speisen  soll  essen,  diese  Kleider  soll  anziehen, 
Ys.  8,  4  qarata  naro  aetem  myazdem^  esset,  ihr  M&nner,  die  Mahlzeit, 
Ys.  64,  23  ahaonam  idha  jasentu  fravasayo,  die  FravaSis  der  Reinen 
mögen  hierher  kommen.  Zuweilen  beginnt  der  Imperativ  den  Satz 
und  es  wird  dann  im  Präsens  fortgefahren:  Vd.  8,  62  apa  drukhsh 
nasq  apa  di^khsh  dvdra  apa  drukhsh  vinasf  apdkhdhara  apa  nasyeh^j 
verdirb  o  Drukhsh,  laufe  davon  o  Drukhsh,  gehe  zu  Grunde  o  Drukhsh, 
verschwinde  gänzlich,  o  Nördliche  (cf.  §  364).  Mehr  im  Sinne  des 
Futurs  steht  der  Imperativ  Vd.  2, 49  avi  ahüm  astvantem  aghem  zemo 
jaghentUy  über  die  bekörperte  Welt  soll  das  Uebel  des  Winters  kommen. 
In  den  Gäthäs  finden  wir  zuweilen  den  Vocativ  mit  der  3.  Pers.  sg. 
verbunden.  Ys.  44,  6  speütd  mainyü  sraotü  mazddo  ahurOy  Vermeh- 
render Geist,  höre  Mazda  Ahura,  Ys.  48,  7  sraotü  asd  gükahvd  tu 
ahurd,  höre  o  Ada,  höre  du  o  Ahura. 

m. 

Das  Terbnm  Inflnltnni 

A.  Infinitiv. 

377.  Unsere  Ansicht  vom  Infinitiv  stimmt  ganz  mit  der  jetzt  ge- 
wöhnlich geltenden  ttberein,  dass  derselbe  nflmlich  der  Best  eines 
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Verbalnomens  sei,  welches  den  Casus  seines  Verbums  regierte,  aber  nur 
in  einem  einzelnen  Casus  erhalten  ist.  So  kennen  wir  denn  im  Alt^ 
persischen  nur  einen  einzelnen  solchen  Casus,  einen  Locativ  oder  Dativ, 
der  stets  den  Accusativ  regiert.  Ueber  den  syntaktischen  Gebrauch 
des  altpersischen  Infinitivs  sind  wir  kaum  genügend  unterrichtet,  wir 
kennen  nur  eine  Art  desselben,  den  finalen  Infinitiv,  der  auch  im  Neu- 
persischen sehr  gewöhnlich  ist  und  sich  in  einen  Satz  mit  dass, 
damit  auflösen  lasst.  K,  21  hauv  niyashtdya  katltanaty,  er  befahl 
einzugraben,  K,  23  adam  niyashtdyam  imchti  dipim  nipisßUanaiy,  ich 
befahl  diese  Inschrift  anzuschreiben,  Bh.  1,  53  kashciy  naiy  adar- 
shnatif^h  cishciy  fkastanaiy,  niemand  wagte  irgend  etwas  zu  sagen,  Bh. 
3,  59  tyam  Vahyazddfa  fruishaya  abiy  Vivdnam  hamaranam  carta-- 
naiy,  ihn  schickte  VahyazdAta  aus  gegen  Vivana,  um  Schlacht  zu 
liefern,  Bh.  1,  92  avadä  hauv  Naditabira  hya  Nabuhf dracara  agau- 
batd  disha  patish  mdm  hamaranam  cartanaiy,  dahin  war  Naditabira 
der  sich  Nabukudracara  nannte,  gegangen,  um  gegen  mich  eine 
Schlacht  zu  liefern,  Bh.  2,  38  hamUHyd  kaiigmatä  paraitd  patish 
Dddarshim  hamaranam  cartanaiy,  die  Aufrührer  sammelten  sich  und 
zogen  gegen  Dädarshish,  um  eine  Schlacht  zu  beginnen.  Auch  in  den 
Gäthäs  ist  es  bei  der  Dunkelheit  der  Texte  schwierig,  sich  über 
das  Wesen  des  Infinitivs  bestimmt  zu  äussern,  doch  dürfte  sich 
auch  hier  der  Gebrauch  von  dem  Gebrauche  der  andern  Dialekte 
nicht  entfernt  haben.  Ganz  ähnlich  steht  Ys.  43,  3  tdcfd  mazdd  va- 
serni  anydcd  t^fduye,  dieses,  o  Mazda,  und  Anderes  wünsche  ich  zu 
wissen.  So  auch  Ys.  42, 9  kahmdi  vivfduye  vasf,  was  willst  du  wissen, 
wo  ich  den  Dativ  des  Pronomens,  mit  Wilhelm  durch  Attraction  er- 
kläre, Ys.  48,  9  sraotitmsdsndo  fiiughyo  suye  tashto,  es  höre  die 
Lehren  der  Thätige,  geschaffen  um  zu  nützen,  Ys.  29,  8  hvo  n6  mazdd 
vashtf  asdicd  carekerefhrd  srdvayaghe,  er  wünscht,  o  Mazda,  für  uns 
und  die  Reinheit  Hülfsmittel  um  zu  verkünden,  Ys.  50,  9  rdshayagh^ 
dregvaiitem,  um  zu  verwunden  den  Bösen.  Zweifelhaft  bin  ich  wegen 
der  Formen  auf  -dne,  es  ist  mir  nicht  möglich,  über  dieselben  zu  einer 
klaren  Ansicht  zu  gelangen,  da  die  Stellen  an  welchen  sie  vorkommen 
zu  dunkel  sind.  Am  meisten  spricht  noch  für  die  Ansicht,  dass  wir 
Infinitive  vor  uns  haben,  Ys.  50,  1  fad  ni  nücid  varesdne,  das  (gieb) 
uns  nun,  um  es  zu  bearbeiten.  Aber  Ys.  32,  6  ist  mir  die  Stellung 
von  mardne,  wie  auch  Ys.  49,  4  die  von  sraosdne  zu  unklar,  als 
dass  ich  behaupten  dürfte,  dass  es  Infinitive  seien,  und  Ys.  31,  2  ist 
urvdne  als  Inf.  zweifelhaft.  Das  Hauptkennzeichen  des  Inf.,  die 
Rection,  tritt  nirgends  deutlich  hervor,  andererseits  spricht  wieder 
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für  ihn  die  Annahme,  dass  die  eben  genannten  Formen  allein  stehen 
nnd  offenbar  Casus  von  untergegangenen  Nominalstämmen  sind. 

378.  Am  reichlichsten  lässt  sich  das  Verbalnomen,  zu  welchem 
der  Infinitiv  gehört,  im  jüngeren  AwestA  belegen.  Hier  existirt  das- 
selbe als  ein  neutrales  Thema  auf  -ti  noch  in  mehreren  Casus,  es  ver- 
tritt nicht  blos  den  indischen  Infinitiv  und  das  indische  Gerundium, 
sondern  wird  auch  als  gewöhnliches  Substantiv  gebraucht  und  häufig 
dabei  mit  dem  Casus  des  Verbums  verbunden,  kann  aber  auch,  wie 
andere  Nomina  und  der  neupersische  Infinitiv  (Vullers  §  478,  1)  mit 
dem  Genitiv  verbunden  werden.  Den  Nominativ  dieses  Verbalnomens 
finde  ich  mehrfach  im  3.  Fargard  des  Vendfdäd:  Vd.  3,  17  yad  bä 
paiti  fraeshte^n  us-zaiiti  pasvasca  staoräca,  das  am  meisten  Gebären  von 
kleinen  und  grossen  Thieren,  Vd.  3,  27  t/ad  bä  paiti  fraeshtem  sairi 
nikanfi  spdnasca  irista,  das  am  meisten  Eingraben  von  todten  Hunden, 
Vd.  3, 98  yad  ughrem  paiti  yaokarshti,  das  stai'ke  Säen  von  Getreide, 
Vd.  3,  127  yad  aghdo  zemo  nikanti  spdnasca  irii^ta  narasca  irista 
yäre  drdjo  annskauti,  das  Eingraben  todter  Hunde  und  Menschen,  ein 
Jahr  lang  nicht  Ausgraben.  Der  Accusativ  findet  sich  an  folgenden 
Stellen :  Vd.  5, 160  kad  td  rasfra  häm-yfita  pasca  yaozhdditi  frasnditi, 
wann  sind  die  Kleider  wieder  vereinigt  nach  dem  Reinigen  und  Waschen, 
Vd.  6,  71  pasca  nasdvo  nizhbereithi  pasca  dpo  para  hikhti  aesa  d/sh 
yaozhdya  bavaiti,  nach  dem  Heraustragen  der  Leichen,  nach  dem  Aus- 
giessen  des  Wassers  ist  dieses  Wasser  rein,  Yt.  10,  133  pasca  jainti 
daevanäm  pasca  nighninti  mifkro-drujam,  nach  dem  Schlagen  der 
Daevas  nach  dem  Tödten  der  Mithratrüger.  Der  Instrumental  dieses 
Themas  (der  mit  Nom.  und  Acc.  gleichlautend  sein  muss)  ist  derjenige 
Casus,  welcher  die  indischen  Gerundien  vertritt.  Man  vergleiche  fol- 
gende Stellen :  Vd.  5,  85  cvad  aiitare  nariush  ae^a  drukhsh  yd  nastish 
akhtica  pavaitica  dhitica  frdmaoiti^  auf  wie  viele  unter  den  Männern 
stürzt  die  Drukhsh  Nasush  mit  Auflösung,  Gestank,  Schmutz,  d.  h.  in- 
dem sie  auflöst  u.  s.  w. ,  Vd.  7,  122  crautem  drdjo  zrvdnem  sairi 
masya  irista  nidhditi  raocdo  aiwi-varena  hvaredaresya  zemo  bavaiiiti, 
wie  lange  Zeit  hindurch  sind  Landstrecken  dem  Lichte  auszusetzen 
von  der  Sonne  anzusehen,  nachdem  todte  Menschen  (darauf)  hingelegt 
waren,  Vd.  8,  43  aiwi  niticid  spitama  zarathtishtra  spdnem  zairitem 
. . .  aesa  drukhsh  yd  nasush  apadvasaiti,  nachdem  man,  o  Spitamide 
Zarathushtra,  einen  gelben  Hund  hingebracht  hat . . .  stürzt  die  Drukhsh 
Nasush  fort,  Vd.  13, 28  yase  tad  paiti  avdo  gaethdo  tdyush  vd  vehrko 
vd  apaitibf4sti  haca  gaethdbyo  para-baralti  dasa,  wenn  in  diesen 
Hürden   ein  Dieb  oder   ein  Wolf  ohne  dass  man  es  merkt  aus  den 
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Hürden  Besitzthum  wegträgt.  Auch  Vd.  19,  93  hvarekhsaetetn 
uzyoraithi  möchte  ich  fassen:  durch  das  Aufgehen  der  Sonne,  d.  L 
indem  die  Sonne  aufgeht.  —  Einen  Locativ  des  Substantivum  verbale 
sehe  ich  an  folgenden  Stellen:  Vd.  13,  24  noid  h^  anyo  urva  haom 
urvänem  paiti-irista  bäzaiti,  nicht  befreundet  eine  andere  Seele  seine 
Seele  beim  Sterben,  Vd.  18,  39  hä  vtspem  ahüm  astvantetn  hakad 
fraghräto  niqabdayeiti,  sie  schläfert  beim  Aufwachen  die  ganze  bekör- 
perte  Welt  zusammen  ein.  —  Seltener  als  das  Nomen  verbale  auf  -ti 
ist  ein  anderes  anf-tka  Vd.  9, 146  äthravanem  yaozhdatho  dahmayäd 
paro  äfritoid,  das  Reinigen  des  Äthrava  (ist)  für  einen  weisen  Segens- 
spruch, Vd.  18,  65  nmdnem  ho  manyaeta  para-datho,  er  meine:  das 
Uebergeben  einer  Wohnung,  d.  i.  er  glaube  eine  Wohnung  übergeben 
zu  haben.    Cf.  im  Sanskrit  Bgv.  355,  2  yajathäya  devän. 

379.  Als  eigentlicher  Infinitiv  in  dem  Sinne,  in  welchem  wir  das 
Wort  gewöhnlich  gebrauchen,  kann  nur  der  Dativ  des  Nomen  verbale 
auf  -ti  gelten.  Aber  auch  hier  zeigt  sich,  dass  dieses  Nomen  verbale, 
schon  fast  wie  im  Neup.  der  Infinitiv,  als  bloses  Substantiv  gefasst 
wird,  nur  in  einem  Theile  der  Beispiele  steht  das  regierte  Wort  im 
Accusativ,  nicht  selten  auch  im  Genitiv,  häufig  fehlt  auch  der  ab- 
hängige Casus  überhaupt.  Ganz  richtig  steht  der  Acc.  Vd.  5,  78 
khsayqit^  kepascaeta  aesa  yo  ratush  thrisüm  aetahe  cithäo  apagharshUe^ 
d.  i.  wörtlich,  es  vermag  ihm  nachher  dieser  Beichtvater  ein  Drittel 
davon  die  Strafen  nachzulassen,  Yt.  10,  109  yo  nishtayeiti  keretf^ 
sraosyämy  der  befiehlt  für  die  Ausführung  der  Strafe,  Yt.  5,  18  yatha 
azeni  hacayeni  puthrem  yad  pourusaspahe  asavanem  zarathushtrem 
anumatie  daenaydi  anukhtie  daenayäi  anvarshtie  daenaydi^  dass  ich  mich 
einige  mit  dem  Sohne  des  Pouruäaspa,  dem  reinen  Zarathushtra,  um 
zu  bedenken  das  Gesetz,  zu  sprechen  nach  dem  Gesetze,  zu  handeln 
nach  dem  Gesetze.  Ebenso  Yt.  9,  26,  und  man  kann  die  Dative,  die 
beim  Infinitiv  stehen,  entweder  durch  Attraction  oder  nach  §  323  er- 
klären. Als  Infinitivconstruction  kann  man  auch  betrachten  Vd.  20, 13 
paitishtdtie  yaskah^  paitishtdtie  mahrkahe  paitishtäti^  ddzhu  paiti" 
shtdtie  tafnu^  um  zu  widerstehen  der  Krankheit,  zu  widerstehen  dem 
Tode,  zu  widerstehen  dem  Brande,  zu  widerstehen  der  Hitze,  Vd. 
6,  10  y^zi  vasen  aete  mazdaya^na  imäni  zäm  raodhayäm  hik/Uayeteca 
karshtayaeca  parakaiitayaeca ,  wenn  die  Mazdayasnas  das  bewftsser- 
bare  Land  wollen,  um  es  zu  bewässern,  zu  pflügen,  umzugraben.  Bis- 
weilen sind  unsere  Handschriften  über  den  Casus  des  Nomen  verbale 
im  Zweifel,  wie  Vd.  7,  128  hakhhaeia  spitama  zarathushtra  kemci^ 
ayhStMh  astvato  aetaeiva  dakhmaeSva  vtkaiitSf,  treibe  an,  o  Spitamide 
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Zarathuslitra ,  jederman  in  der  bekörperten  Welt  zum  Einebenen  an 
denDakhmas.  Die  Lesart  vtkatUie,  die  Westergaard  aufgenommen 
hat,  ist  die  der  persischen  Handschriften,  die  Lesart  der  indischen 
Handschriften  ist  vikantt,  was  auch  einen  guten  Sinn  gibt,  wenn  man 
darin  den  Äcc.  des  Zieles  sieht,  auch  vtkanta  =  Loc.  in  einigen  Hand- 
schriften ist  nicht  ganz  zu  verwerfen.  Ein  weiteres  Infinitivthema 
scheint  vorzuliegen  Ys.  61 ,  6  perenäyush  haretkr^  buyäo  dahmäyush 
harethr^  buyäo  ätarsk  puthra  akurake  mazddo  saoce  buye  akmya 
nmdne  mid  saoc^  buye  ahmya  nmäne  raocahi  buy^  ahmya  ntndn^ 
vakhkathe  buy^  ahmya  nmdne,  mögest  du  in  vollständiger,  richtiger 
Nahrung  dich  befinden,  o  Feuer,  Sohn  des  Ahura  Mazda,  um  zu 
brennen  in  dieser  Wohnung,  immerfort  zu  brennen  in  dieser  Wohnung, 
um  zu  leuchten  in  dieser  Wohnung,  zu  wachsen  in  dieser  Wohnung. 
Auch  die  Dative  anderer  Themen  stehen  nicht  selten,  so  dass  sie  den 
Infinitiven  sehr  nahe  kommen :  Yt.  10,  5  äca  no  jamydd  avaghq  äca 
no  jamydd  rafnaghe,  er  komme  zu  uns,  um  uns  zu  schützen,  er 
komme  zu  uns,  um  uns  zu  erfreuen,  Yt.  13,  78  yad  noid  dpa  takdi 
ftayady  dass  er  nicht  die  Wasser  hindere  zu  fliessen,  Yt.  8,  44  naedha 
vispf  hathra  daeva  mahrkathdi  upadarezhnvanti ,  nicht  alle  Daevas 
zusammen  wagen  zu  tödten,  Yt.  5,  34  tnahrkdi  asahe  gaethanam,  um 
zu  tödten  die  Welt  des  Reinen,  Yt.  9,  9  staamaine  stüidhi,  lobe  mit 
Preis. 

380.  Bisweilen  findet  man  im  jüngeren  Awestä  einen  Satz  ohne 
Conjunction  an  der  Stelle,  wo  man  den  Infinitiv  erwartet.  Dieselbe 
Construction  findet  man  im  Neupersischen,  sie  scheint  in  dieser  Sprache 
in  Zunahme  begriffen  zu  sein.  Am  häufigsten  ist  diese  Construction 
bei  khsiy  können,  vermögen  Vd.  9,  142  md  khsayamna  jasoid  dtarem 
md  dpem,  nicht  im  Stande  zu  konunen  zum  Feuer,  nicht  zum  Wasser, 
Yd.  18,  116  kfdayamna  pascaeta  meregkenti  gaethdo  astvaiitsh,  nach- 
her im  Stande  zu  tödten  die  bekörperten  Welten,  Yt.  5,  87  tum  td 
aeibyo  khsayamna  nisrinavdhi,  du  bist  im  Stande,  diese  ihnen  zu  über- 
geben. Auch  bei  hakhs  findet  sich  dieselbe  Construction  Vd.  19, 86.  87 
hakhidne  naretn  asavanem  hakhkdn^  ndirikäm  asaonim  . . .  zäm  ahura- 
dhdtäm  nipdrayanta,  soll  ich  den  reinen  Mann,  die  reine  Frau  auf- 
fordern, ...  die  von  Ahura  geschafi'ene  Ei-de  zu  durchstreifen,  lieber  die 
ahnlichen  Fälle  im  Neupersischen  vergl.  man  Vullers  §§  479.  576. 

381.  Eine  sehr  wichtige  Abart  der  Infinitive  ist  noch  zu  erwähnen : 
die  Infinitive  auf  -dydi.  Es  mag  blos  der  Mangel  an  ausreichendem 
Material  die  Schuld  tragen,  dass  wir  in  den  Keilinschriften  keine 
solche  Infinitive  finden,  sehr  häufig  sind  sie  in  den  Gäthas,  aber  auch 
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dem  jüngeren  Awesta  sind  sie  nicht  ganz  fremd.  Der  Form  wie  der 
Bedeutung  nach  schliessen  sie  sich  ganz  an  die  indischen  Infimtive 
auf  -dhydi  an  und  sie  sind  wol  als  Dative  eines  Femininums  auf  -dhi 
zu  fassen.  Der  Sinn  dieses  Nomen  verbale  war  wol  ursprünglich 
weder  activ  noch  passiv  und  die  genannten  Infinitive  finden  wir  an 
manchen  Stellen  activisch  gebraucht:  Ys.  34,  5  thrdyoidydi  drigütn 
yüsmäkem^  um  zu  nähren  euren  Armen,  Ys.  42,  13  arethä  voizhdydi 
kdmahyd,  um  zu  wissen  die  Tugenden  des  Wunsches,  Ys.  43,  14  kathä 
asd  drujem  dyäm  zastayo  nt  htm  nieräzkdydi,  wie  kann  ich  durch 
A&a  die  Drukhsh  in  die  Gewalt  bekommen,  um  sie  zu  tödten,  Ys. 
45,  11  kh^athrdish  yüjSn  karapano  kdvayascd  akdish  shkyaothnäish 
ahüm  mereiigaidydi  masim,  zu  Reichen  haben  sich  die  Karapans  und 
die  Kavis  vereinigt,  um  durch  schlechte  Thaten  die  Welt  zu  verderben, 
den  Menschen,  Ys.  50,  17  asahyd  dzhdydi  gerezdüm,  ergreifet  (den 
Ahura),  um  nach  Reinheit  zu  begehi'en.  An  den  meisten  Stellen  tritt 
aber  die  passive  Bedeutung  so  in  den  Vordergrund,  dass  man  einen 
passiven  Infinitiv  darin  sehen  muss :  Ys.  44,  4  noid  diwzhaidydi  ahuro, 
Ahura  kann  nicht  betrogen  werden,  Ys.  42,  12  noid  asrmhtd  pairiy 
aoghzhd  uziredydi^  befiehl  nicht  zu  erheben  im  Ungehorsam,  Ys.  43, 1 
ad  ni  asd  fryd  dazdydi  hakurend,  durch  Reinheit  mögen  uns  freund- 
liche Helfer  zu  Theil  werden,  Ys.  35,  10.  11  fraesydmaht  rdmd4^ 
vdstremcd  dazdydi,  wir  erbitten  Annehmlichkeit  und  I'utter,  dass  es 
gegeben  werde,  Ys.  34,  12  srüidydi  mazdd  fravaocd,  sprich  aus, 
0  Mazda,  damit  gehört  werde,  Ys.  45,  14  zarathushtrd  kast^  asavä 
urvatho  mazoi  magdi  ki  vd  frasrüidydi  vastt ,  Zarathushtra ,  wer  ist 
dein  reiner  Freund  zu  grossem  Heile,  oder  wer  will  gepriesen  werden  ? 
Ys.  45,  13  hvo  nd  frasrüidydi  erethwo,  dieser  Mann  ist  würdig,  ge- 
priesen zu  werden,  Ys.  43,  2  katke  süidydi  yi  t  paitisdd,  wie  ist  dem 
zu  nützen,  der  nach  diesen  begehrt,  Ys.  48,  3  ahmdi  varendi  mazdd 
niddfem  asem  süidydi,  diesem  Glauben,  Mazda,  ist  Reinheit  eingelegt, 
damit  genützt  werde,  Ys.  42,  11  tad  verezidydi  hyad  woi  mraatd 
vahishtein,  das  muss  gethan  werden,  was  mir  gesagt  wurde  als  das 
Beste,  Ys.  43,  17  saroi  büzhdydi  haurvdtd  ameretdtd,  damit  in  Herr- 
schaft gebracht  werden  Haurvat  und  Ameretät.  Unentschieden  muss 
bleiben,  ob  der  Inf.  act.  oder  pass.  anzunehmen  sei:  Ys.  31,  5  tad 
moi  vtddydi  vaocd,  das  sage  mir,  damit  ich  entscheide ^  oder  damit 
entschieden  werde,  Ys.  48,  6  fro  vdo/raesyd  mazdd  aietnca  mrüite 
. . .  eresh  vicidydi ,  ich  bitte  von  euch,  Mazda  und  ASa,  es  werde  ge- 
sagt ...  um  richtig  zu  entscheiden ,  oder  damit  richtig  entschieden 
werde;  Ys.  42,  1  a§€9n  deredydi  tad  moi  ddo  drmait^,  gieb  mir  das, 
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o  Ärmaiti,  damit  ich  das  Reine  erbalte  oder  damit  das  Reine  erhalten 
werde.  In  vielen  Fällen  entspricht  diesen  Formen  die  mittel^ränische 
Form  auf  -eskn  und  die  Bedeutung  n&hert  sich  sehr  der  des  Impera- 
tivs (ebenso  bei  den  Wörtern  auf  -eshn),  ein  Gebrauch,  der  dem  Infi- 
nitiv in  allen  indogermanischen  Sprachen  eigenthümlich  ist.  Cf.  Ys.  30, 2 
c^mäi  ni  sazdydi  baodailto  paiti^  belehren  sollen  uns  die,  welche  es 
wissen.  So  namentlich  an  den  fünf  Stellen,  an  welchen  die  Infinitive 
auf  dydi  im  jüngeren  Awest&  vorkommen:  Ys.  27,  1  aetad  dim  vts- 
panäm  mazishUm  dazdydi  aMmca  ratütnca  yim  ahure^n  mazdäm, 
nun  wollen  wir  ihn,  den  Grössten  von  Allen,  zum  Herrn  und  Meister 
machen,  den  Ahura  Mazda,  Vd.  2,  58  fem  äfsh  paourva  vazaidhyäi 
pasca  vUakhti  vafrahe,  Wasser  muss  zuerst  hinfliessen,  dann  (ist)  Auf- 
thauung  des  Schnees,  Yt.  15,  28  yad  jandni  hitdspem  raithe  vazai- 
dhyäi^ ich  will  den  Hitäspa  schlagen,  damit  er  am  Wagen  ziehen 
müsse,  Vsp.  5, 3.  4  avi  ratüsh  avi  rathtoya  gerent^  frd  gave  verendydi, 
ich  ergreife  die  richtigen  Zeiten  und  was  auf  die  Zeiten  Bezug  hat, 
um  das  Rind  zu  pflegen  (oder  für  das  Rind,  damit  es  gepflegt  werde), 
Ys.  70, 61. 62  hvo  akava  zarcUhushtro  urvathem  thrdtdrem  isoid  a§avanem 
tf  (zshaanad  dfriyeidhydi  mraomi  urvathem  urvafhad.  Was  anbelangt 
den  reinen  Zarathushtra,  so  wähle  man  ihn  als  freundlichen  Beschützer. 
Ich  heisse  dich  verehren  (wörtlich:  ich  nenne  dir  für  das  Verehrt- 
werden), den  der  reiner  ist  als  der  Reine,  freundlicher  als  der  Freund. 
In  diesem  Falle  liegt  eine  Construction  vor,  die  dem  Acc.  cum  Inf. 
nicht  unähnlich  ist 

B.  Participia. 

382.  In  den  altöränischen  Psrticipien  haben  wfr  eine  Nominal- 
bildung zu  sehen,  die  sich  an  das  Verbum  anschliesst,  nur  dass  die- 
selbe nicht,  wie  der  Infinitiv,  die  Bedeutung  eines  Substantivs,  sondern 
eines  Adjectivs  hatte.  Nicht  selten  ist  es  daher,  dass  sie  den  Casu» 
ihres  Verbums  regieren  wie  Vsp.  13,  3  vtdktvdo  aesäm  yasnetnca  vah- 
memca ,  kundig  ihres  Lobes  und  Preises ,  Yt.  5 ,  38  yad  bavdni  aiwi- 
vanydo  gandareweni  yim  zairi-pdsnem,  dass  ich  schlagen  möge  den 
Gandarewa  jnit  goldener  Ferse,  Vd.  3,  12  naecish  aqarentäm  tva 
noid  vghram  asayäm  noid  ugkram  vdstryäm ,  Keiner  der  Nichtessen- 
den  ist  vermögend,  weder  starke  Reinheit  noch  starke  Thätigkeit, 
Yt.  5, 11  narem  paitishmaremna,  gedenkend  an  den  Mann,  Vd.  3, 138 
yezi  a^fuid  dstuto  vd  aiwi-sravano  vd  daenäm  mdzdayasntm,  wenn  er 
das  mazdayasnische  Gesetz  gepriesen  oder  gehört  hat,  Vd.  18,  2 
anaitvydsto  daendm,  nicht  mit  dem  Gesetze  umgürtet,    Vd.  19,  124 
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fravaiayo  tit»pdo  ddmän  savaghaUish^  die  Fravaiifi,  welche  allen  Ge- 
schöpfen nützen,  Yt.  10,  127  yo  upa-rnkhio  kavaetn  qarenOy  der  die 
königliche  Majestät  entzündet  bat,  Yt.  22, 17  panfäm  muntern^  der  den 
Weg  hergegangen  ist.  Doch  kann  das  Particip  auch  zum  Substantiv 
erhoben  werden  und  hat  dann  den  Genitiv  bei  sich,  wie  Yt.  17,  17 
upastuta  yazatanämy  die  Gepriesene  der  Yazatas.  Sonst  vergl.  man 
§§  306.  332. 

383.  Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  noch  die  Partidpien 
auf  atM.  Dass  sie  der  Form  nach  Part,  praes.  med.  sind  ist  gewiss, 
im  Neupersischen  haben  aber  die  davon  abgeleiteten  sogenannten  Parti- 
cipien  auf  (Jn  die  Bedeutung  des  französischen  G6rondif.  (cf.  Ghodzko, 
grammaire  persane  §  56).  Dasselbe  scheint  einige  Male  bereits  im 
jüngeren  Awesta  der  Fall  zu  sein.  Yt.  10,  138  yahmdi  zaota  anakava 
. . .  frahisJUa  perenemca  baresma  stardno  dareghemca  ycanem  yazdno^ 
für  welchen  ein  unreiner  Opferer  .  .  .  aufjgestanden  ist,  indem  er 
vollständiges  Baresma  ausstreut  und  ein  langes  Opfer  opfert,  Yt. 
19,  41  yo  apatad  viza/äno  marekhshäno  gctethäo  cistvaitUh  aJoAf, 
welcher  daher  stürzte,  indem  er  den  Rachen  öffiiete  und  die  bekör- 
perten  Welten  des  Reinen  zu  tödten  suchte,  Yt  19,  47  adhäd  fraia 
häm  rdzayata  ätarsh  mazdäo  ahurah^  uüi  avatha  maghäno  (besser 
wol  manayhäno),  darauf  schritt  vorw&rts  das  Feuer  des  Ahura  Mazda, 
indem  es  also  dachte. 


Siebentes  Capitel. 
Satzlehre. 

A.   Satztheile. 

384.  Im  Altpersischen  ist  nichts  zu  bemerken,  worin  sich  dieser 
Dialekt  von  den  Gebräuchen  anderer  indogermanischer  Sprachen 
des  Alterthums  und  namentlich  vom  Sanskrit  unterschiede.  Subject 
und  Pradicat  stimmen  im  Numerus  und,  wo  es  geboten  ist,  auch  im 
Genus  zusammen:  NR.  a)50  Auramazddmaiy  upastäm  gbara,  Aura- 
mazda brachte  mir  Beistand,  Bh.  1,  18  imä  dahydva  tyd  tnand  pati- 
ydiaha  vctshnd  Auratnazddha  mand  bandakd  ähatltd  mand  bdjim  aba- 
rantd^  diese  Lftnder,  die  sich  mir  unterwarfen,  waren  nach  dem  Willen 
Auramazdas  meine  Diener,  brachten  mir  Tribut,  Bh.  1,  40  kdra  ha- 
ruva  hatnitriya  abava,  das  gesammte  Heer  war  aufrührerisch,  Bh.  3, 11 
Margmh  nämd  dahydush  hauvmaiy  haMtiyd   abava^  es  giebt  eine 
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Gegend,  Margu  mit  Namen,  sie  wurde  gegen  mich  aufrührerisch. 
Eine  Ausnahme  scheint  mir  nur  Bh.  1,  8  zu  bilden:  hacä  paruviyata 
hjfd  amäkham  taumd  khshäyathiyd  dha ,  von  Alters  her  war  unsere 
Familie  Könige,  wo  taumd  als  CoUectivum  mit  dem  Plural  verbunden 
ist.  In  der  Verbindung  der  Personen  des  Verbums  ist  das  Altper- 
sische immer  correct,  D,  12  imam  duvarthim  vtsadahi/um  adam  ahi- 
navatn,  diesen  Thorweg  für  alle  Länder  habe  ich  gemacht.  Bh.  1,  7 
vatfam  Hakkdmanishiyd  thahydmahy,  wir  werden  Achämeniden  genannt, 
Bh.  4,  37  tuvm  kd  khshdyathiya  hya  aparam  ahy,  du,  der  du  nach- 
her EOnig  bist.  Aus  den  Gäthäs  lassen  sich  nicht  viele  Beispiele 
anführen,  ein  sicheres  Urtheil  ist  aber  vor  der  Hand  bei  der  Schwie- 
rigkeit der  Texte  unmöglich.  Auch  für  das  jüngere  Awestä  ist  als 
allgemeine  Regel  festzuhalten,  dass  sowol  das  Prädicat  als  das  Verbum 
mit  dem  Subjecte  im  Numerus  übereinstimmen  müssen.  Ganz  regel- 
mftssig  sind  daher  Sätze  wie  Vd.  1,  10  taeca  heiiti  sareta  dpa  sarefa 
zemo  sareta  urvardo,  und  diese  sind  kalt  an  Wasser,  kalt  an  Erde,  kalt 
an  Bäumen,  Vd.  9, 169  im^  vacaframrava  yoi  henti  gdthdhva  cathrxisdm- 
ruia,  sprich  die  Gebete,  welche  in  den  Gäthäs  Cathru§ämruta  smd, 
Vd.  11, 5  yaozhddta  bun  nmdna,  gereinigt  sind  die  Wohnungen.  Dem 
gegenüber  stehen  aber  Satzverbindungen,  in  welchen  das  Subject  in  den 
Plural,  das  Prädicat  in  den  Singular  gesetzt  ist,  es  ist  also  schon  die  An- 
schauungsweise eingetreten,  welche  im  Neupersischen  als  Regel  gilt 
(Vullers  §486).  Wir  haben  über  diesen  Gegenstand  schon  §  294  ge- 
sprochen. Hinsichtlich  der  Person  ist  auch  das  Awesta  gewöhnlich 
regelmässig,  so  heisst  es  Yt.  17,  17  ko  ahi  yo  mam  zbayefii  wer  bist 
du,  der  du  mich  rufst.  Doch  finden  sich  in  den  Gäthäs  Beispiele,  dass 
das  Relativum  das  Verbum  nach  sich  in  der  dritten  Person  fordert: 
Ys.  30,  9  adcä  toi  vaem  qydmd  yoi  im  fraUm  kerenaon  ahüm,  mögen 
wir  dein  sein,  die  diese  Welt  frisch  machen,  Ys.  46,  3  ahyd  man- 
yiush  tvim  aht  td  speiito  yi  ahmdi  gäm  rdnyo-skeretfm  him  tasad^  du 
bist  also  der  Heilige  im  Himmel,  der  du  uns  das  Rind  als  hülfreiche 
Gabe  geschaffen  hast.  Vergl.  auch  Ys.  45,  1.  Einige  Beispiele  dieser 
Art  finden  sich  auch  im  jüngeren  Awesta:  Ys.  10,  4  frataremcid  te 
havanem  vaca  upa^staomi  hukhratvo  yo  äaush  haiigStirvayeiti,  bei  der 
ersten  Morgenröthe  preise  ich  dich  mit  Gebet,  o  Verständiger,  der 
ich  die  Zweige  ergreife,  Vd.  7,  141  yat?ia  aetahmi  aghvo  yad  astvainti 
yüzhem  yo  maiydka  qaretfia  qdsta  huydresh  gämca  qdstem  qaraitiy 
wie  auf  der  bekörperten  Welt  ihr,  die  ihr  Menschen  seid,  gekochte 
Speisen  zubereitet,  gekochtes  Fleisch  esset. 

33 
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B.   Wortstellung. 

385.  Ueber  die  indische  Wortstellung  hat  neuerdings  Delbrück 
(3,  1  fg.)  eingehende  Untersuchungen  angestellt,  für  das  Nenpersische 
hat  V  u  1 1  e  r  s  (§§  498 — 504)  in  Kürze  denselben  Gegenstand  behandelt 
Die  Resultate  dieser  beiden  Forschungen  sind  nicht  viel  verschieden. 
Sie  stellen  fest,  dass  im  ruhigen  Satze  das  Subject  beginnt  und  das 
Verbum  schliesst,  die  übrigen  Casus  werden  in  die  Mitte  genommen, 
nur  dass  sich  der  Accusativ  meistens  unmittelbar  zum  Verbmn  stellt, 
zu  dem  er  gehört  (Delbrück  1.  c.  p.  13.    Vullers  §§  499.  503). 
Für  beide  Sprachen  gilt  q-ber  auch  die  Walurnehmung,  dass  diese  Wort- 
folge keine  unabänderliche  ist  und  dass  jeder  Theil  an  die  Spitze  des 
Satzes  treten  kann,  wenn  ein  Nachdruck  auf  ihm  liegt.    Dieselben 
Sätze  müssen  wir  auch  für  das  Alt^ränische  bestätigen,  soweit  die 
Prosa  in  Betracht  kommt,  in  Versen,  wie  in  den   G&thäs,  bedingt 
natürlich   die  Rücksicht  auf  das  Metrum  vielfach  die  Stellung  der 
Wörter,  wir  schliessen  diese  Theile  daher  aus  und  bemerken  blos, 
dass  die  Freiheit  der  Wortstellung  in  der  Prosa  auch  der  Poesie  zu 
Gute  kommt.    Beispiele  einfacher  Sätze  in  den  Keilinschriften  sind 
Bh.  1,  25  Äuramazddmaiy  upastäm  abara,  Auramazda  brachte  mir 
Beistand,  Bh.  1,  32  Kmnbujiya  Mudrdyam  ashiyava^  Kambujiya  zog 
nach  Aegypten.    Daneben  aber  auch  Bh.  1, 12  Auramazdd  kkshatram 
niand  frdbara,  Auramazda  übertrug  mir  das  Reich,  wo  der  Genitiv 
zwischen  den  Acc.  und  das  Verbum  getreten  ist.    Aber  auch  das  Ob- 
ject  kann  voranstehen:    Bh.  1,  41  khshatfam  kauv  agarbdycUä,   das 
Reich  ergriff  er  für  sich,  Bh.  1,  59  khshatfamshim  adam  adinam, 
das  Reich  nahm  ich  ihm  weg.    Des  Nachdrucks  we^en  steht  auch 
das  Verbum   voran  wie  Bh.  1 ,  3  Thdtiy  Ddrayamtish  klisMyaihiya^ 
es  sagt  Darius  der  König,   oder  auch  der  Deutlichkeit  wegen  wie 
Bh.  1,  46  Gaurn  dta  hya  Magush  adind  Kambvjiyam  ufd  Pdrsam  utä 
Mddam,  Gaumäta  der  Mager  entriss  dem  Kambujiya  sowol  Persien 
als  Medien.    Den  Locativ  setzt  das  Altpersische  gerne   hinter  das 
Verbum  wie  Bh.  2,  14  hauv  udapatatd  Mddaiy,  er  empörte  sich  in 
Medien,  Bh.  2,  17  hauv  khshdyathiya  abaoa  Mddaiy,  er  war  König 
in  Medien.   Auch  die  Infinitive  lieben  es,  hinter  dem  Verbum  finitnm 
und  zwar  am  Ende  des  Satzes  zu  stehen,  wie  man  sich  leicht  aus 
den  in  §  377  gegebenen  Beispielen  überzeugen  kann.    Der  Genitiv 
steht  sehr  häufig  vor  dem  Worte,  von  dem  er  regiert  wird,  Bh.  2,  49 
mand  baudaka^  mein  Diener,  D,  9  Ddrayavahaush  khskdyathiyahyä 
putra,  Sohn  des  Königs  Darius,  Bh.  1,  28  Kambujiya  ndma  Kuraush 
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putt^a,  KaAbujiya  mit  Namen,  der  Sohn  des  Kyros.  Bh.  1,  29  avahyä 
Kanibujiyahyd  brätd,  der  Bruder  jenes  Kafiibujiya,  Bh.  2,  26  Anä^ 
mdkahya  mdhyä  6  raucabishy  mit  sechs  Tagen  des  Monats  Anämaka. 
Doch  ist  auch  die  umgekehrte  Wortstellung  erlaubt  wie  Bh.  1,  1 
hhshäyathiya  khshäyathiyänäm  khshäyathiya  dakyundm,  König  der 
Könige,  König  der  Lftnder,  A,  5  hya  shiydtim  add  martiyahyd,  der 
das  Glück  fOr  den  Menschen  schuf.  Adverbiale  Bestimmungen  treten 
gerne  an  die  Spitze  des  Satzes:  Bh.  1,  8  hacd  paruviyata  hyd  amd^ 
kham  tautnd  khahdyathiyd  dha,  von  Alters  her  war  unsere  Familie 
Könige,  Bh.  1,  21  aiitar  imd  dahydva  martiya  hya  daushtd  dha  avam 
ubartam  abaram,  in  diesen  LAndern  der  Mann,  der  ein  Freund  war, 
den  habe  ich  wohl  genährt.  Dagegen  auch  Bh.  1,  45  aita  kkshatram 
hacd  paruinyata  amdkham  tattmdyd  dha,  dieses  Reich  gehörte  von 
Alters  her  unserer  Familie.  Als  die  ursprüngliche  Stellung  des  Ad- 
jectivs  sieht  Delbrück  (3,  35)  die  vor  dem  Substantivum  an,  zu 
dem  es  gehört;  im  Er&nischen  ist  das  so  geblieben,  soweit  Pronominal- 
st&mme  in  Betracht  kommen  wie  Bh.  1 ,  26  vasknd  Auramazddha 
ima  khahatram  ddraydmiy,  durch  den  Willen  Auramazdas  regiere  ich 
dieses  Reich,  NR.  a)  1  Ba^a  vazraka  Auramazdd  hya  imdm  bumim 
add  hya  avam  asmdnam  add,  ein  grosser  Gott  ist  Auramazda,  welcher 
diese  Erde  schuf,  welcher  jenen  Himmel  schuf,  Bh.  2,  75  haruvashim 
kdra  avaina,  das  ganze  Heer  sah  ihn,  doch  auch  Bh.  1,  40  kdra  hor 
ruva  hamitriya  ahava,  das  ganze  Heer  war  aufrührerisch.  Hingegen 
steht  im  Neupersischen  das  Adjectiv  hinter  dem  Substantiv,  zu  dem 
es  gehört,  steht  es  vor  demselben,  so  sind  beide  als  ein  determina- 
tives Compositum  anzusehen.  Im  Altpersischen  finden  wir  das  Adjec- 
tivnm  vorgesetzt  wie  Bh.  2,  71  hadd  kamnaibish  asaldrlbish,  mit  we- 
nigen Reitern,  öfter  steht  doch  das  Adjecti\Tim  nach  wie  Bh.  1,  1 
khshäyathiya  vazraka^  grosser  König,  Ea)  10  khshäyathiya  dahyundm 
paruvzandndm ,  König  der  Lander,  die  aus  vielen  Leuten  bestehen, 
D,  9  bumiyd  vazrakdyd,  der  grossen  Erde.  Auch  findet  man  schon 
öfter  das  Adjectiv  mit  dem  vorausgegangenen  Substantiv  durch  hya 
verbunden,  woher  dann  im  Neupersischen  zur  Regel  wurde,  dass  die 
I4hafet  zwischen  Substantiv  und  Adjectiv  treten  muss,  Bh.  2,  35  kdra 
hya  mandy  mein  Heer,  Bh.  2,  41  kdram  tyam  hamitriyam,  das  feind- 
liche Heer.  Mehrere  Adjective  werden  verbunden  wie  NR.  a)  13 
Pdrm  Pdrsahyd  putra  ariya  ariya  citra,  ein  Perser,  Sohn  eines  Per- 
sers, arisch  von  arischer  Abstammung.  Auch  die  Zahlen  werden  ge- 
wöhnlich vorgesetzt:  Bh.  1,  9  8  mand  taumdyd  tyaiy  paruvam  kkshd- 
yeUhiyd  dha  adam  navama  9  dumtdtamam  vayam  khshäyathiyd  amahy^ 
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acht  meiner  Familie  sind  es,  die  vormals  Könige  waren,   ich  hin 
der  neunte,  neun  je  gesondert  sind  wir  Könige,   Bh.  1,  37    Viya^ 
khnahf/a  mdht/d  14  raucabish,  am  vierzehnten  Tage  des  Monats  Vi- 
yakhna ,  Bh.  4,  5  adam  19  hamarand  akunavam    . .  9  khskdyaihiyd 
agarhdyam^  ich  lieferte  19  Schlachten  ...  9  Könige  nahm  ich  gefangen. 
Das  Participium  pass.  pflegt  dem  Worte  nachzustehen,  zu  dem  es  ge- 
hört, Bh.  1,  32  tya  Bardiya  avajafa,  dass  Bardiya  getödtet  ist,  Bh. 
2,  38  hamifriyd  hatigmatd  paraitd^  die  Feinde  (waren)  versammelt, 
zusammengekommen.  Die  Präpositionen  stehen  im  Altpersischen  mei- 
stens vor  dem  Worte,  zu  dem  sie  gehören,  doch  ist  es  auch  erlaubt, 
dieselben  nachzusetzen:  Bh.  1,  20  raucapatiy  vd,  oder  am  Tage,  Bh. 
2,  16  kdra  Mdda  hya  v{t)thäpatiy  dha,   das  medische  Heer,   das  in 
den  Clanen  war,  Bh.  2,  72  adam  kdrani  frdishayam  tyaipatiy,  ich 
schickte  das  Heer  gegen  diese.  Von  unftchten  Präpositionen,  die  auch 
in  anderen  indogermanischen  Sprachen  gewöhnlich  voraus  stehen,  sind 
zu  nennen :  Bh.  3,  32  kdra  Pdrsa  pasd  niand  ashiyava,  das  persische 
Heer  zog  hinter  mir  her,   Bh.  3,  4    Vishtdspa  ayastd  ovam  käram 
ashiyava,  Vishtaspa  zog  in  Gemeinschaft  mit  diesem  Heere.  Dagegen 
Bh.  3,  42  hacd  avadasha  käram  ayastd  hydparam  ashiyavay  von  dort 
zog  er  mit  dem  Heere  noch  einmal.    Die  Behauptung  Delbrücks, 
dass  enclitische  Wörter,  namentlich  Pronomina,  mc^lichst  an  den  An- 
fang des  Satzes  treten,  habe  ich  durch  das  Altpersische  durchweg  be- 
stätigt gefunden.    Beispiele  sind  ausserordentlich  häufig,  es  genügt 
auf  §  353  zu  verweisen,  wo  deren  eine  genügende  Zahl  angeführt  ist 
386.  Diesen  Verhältnissen  des  Altpersischen  gegenüber  zeigt  das 
Awesta  mancherlei  Eigenthümlichkeiten,   wenn  wir  die  Wortfolge  in 
gewöhnlicher,   ruhiger  Erzählung  betrachten,   wie  sie  ün  VendtdAd 
c.  2.  19  und  in  den  Yashts  vorliegt.    Vor  Allem  finden  wir,  dass  das 
Verbum  gern  vorangestellt  wird  und  das  Subject  erst  nachfolgt,  ohne 
dass  darum  ein  besonderer  Nachdruck  auf  dem  Verbum  läge.    Wir 
erinnern  an  Sätze  wie  Vd.  2,  1  peresad  zarathmhtro  ahurem  mazdäm^ 
es  fragte  Zarathushtra  den  Ahura  Mazda,  Vd.  2,  4  dad  mraod  ahuro 
mazddo,   darauf  sprach  Ahura  Mazda,    Vd.  19,  1  apäkhtarad  haca 
naetndd  apdkhtaraeibyo  haca  naemaeibyo  fradvarad  agro  mainyush 
pouru-mahrko^  aus  der  nördüchen  Gegend,  aus  den  nördlichen  Gegenden 
stürzte  Agro  mainyush  hervor,  der  voll  Tod  ist,  Vd.  19,  2  utti  dapoia 
ho  yo  duzhddo  agro  mainyush  pouru-mahrko,  also  sprach  der  schlechtes 
wissende  Agro  mainyush,  der  voll  Tod  ist,  Vd.  19,  16  uzvaedhayad 
zarathusktro  agrem  mainyüm^  es  benachrichtigte  Zarathushtra  den 
Agro  mainyush,  Yt.  15,  1  yazdi  apämca  baghemca  yazAi  ^chskttm 
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höm-vaUUhnca,  ich  preise  die  Gewässer  und  den  Vertheiler,  ich  preise 
den  Frieden  und  die  Sieghaftigkeit,  Yt.  17,  31  pairi-tacud  pairi-Jasad 
asish-vaguhi  yä  berezaiti  vindad  tem  yänem  yo  yimo  khhaeto  fwäthwo, 
herum  lief,  herum  kam  Ai^ish  -  vaguhi  die  hohe,  es  erlangte  die  Gunst 
der  glänzende  Yima  mit  guter  Heerde,  Yt.  15,  7  tem  yazata  fiaosy- 
affho,  ihm  opferte  Haodyagha.  In  diesem  letzten  Beispiele  finden 
wir  auch  das  Object  vorangestellt,  ebenso  Vd.  2,  43  hanjamanem 
frabereta  yo  yimo  kksaeto,  eine  Versammlung  richtete  ein  der  glän- 
zende Yima,  Yt.  19,  44  tem  janäd  naremanäo  Keresäspo,  «ihn  soll 
schlagen  der  tapfere  Keresäspa.  Das  Prädicat  wird  nicht  selten  vor- 
gesetzt: Vd.  19,  105  kh§nüto  asaonäm  urväno  pärayeinti^  zufrieden 
gehen  die  Seelen  der  Reinen  vorwärts,  Yt.  17,  16  pita  tq  yo  ahuro 
mazddo  ...  mäta  ärmaitish  speuta  brdta  te  yo  vaghush  sraoso,  dein 
Vater  ist  Ahura  Mazda  ...  die  Mutter  Ärmaitish  spenta,  dein  Bruder 
der  gute  Sraoäa,  Ys.  17,  22  srtro  ahi  zarathtisktra  hukereto  ahi  spi- 
tamhy  schön  bist  du,  o  Zarathushtra ,  wohlgetbrmt  bist  du,  o  Spita- 
mide.  Der  Genitiv  kann  sowol  hinter  als  vor  dem  regierenden  Worte 
stehen:  Vd.  19,  107  avi  garo-nmänem  maethanem  ahurahe  mazddo 
maethanem  amehanäm  speiUanäm  maethanem  anyaesum  asaonum,  zum 
Garo-nmana,  der  Wohnung  des  Ahura  Mazda,  der  Wohnung  der 
AmeSa-spentas,  der  Wohnung  der  übrigen  Beinen,  Yt.  17,  16  mazishto 
yazatanäm  vahishto  yazatanäm^  der  grösste  der  Yazatas,  der  beste 
der  Yazatas,  Vd.  2,  1  ddtare  gaethanäm  astvaitinäm^  Schöpfer  der 
bekörperten  Welten  u.  s.  w.  Dagegen  Vd.  2 ,  13  äad  me  vtsäi  gae- 
thanäm thrdtdca,  gehorche  mir  als  Beschützer  der  Welten,  Vd.  2,  70 
hathra  vtspanäm  naräm  ndirinämca  taokhma  upa  bara,  zusammen 
bringe  den  Saamen  aller  Männer  und  Frauen  herzu.  Bezüglich  der 
Stellung  der  Adjective  schliesst  sich  das  jüngere  Awestä  genau  an. 
Auch  hier  kann  das  Adjectivum  vorstehen  wie  Vd.  2,  42  hathra 
mainyaoibyo  yazataeibyo,  mit  den  himmlischen  Yazatas,  Vd.  2,  45 
hathra  vahishtaeibyo  masyäkaeibyo ,  mit  den  besten  Menschen;  die 
demonstrativen  Pronomina  stehen  stets  vor  dem  Substantiv,  zu  dem 
sie  gehören.  Ungemein  häufig  stehen  aber  die  Adjective  auch  nach 
wie  daena  mäzdayasnish,  das  mazdayasnische  Gesetz,  yimo  khsaeto 
hvathtao,  Yima  der  glänzende,  mit  guter  Heerde  versehene.  Werden 
zwei  Adjective  mit  einem  Substantiv  verbunden,  so  pflegt  das  letztere 
in  die  Mitte  genommen  zu  werden,  z.  B.  vaguhi  daena  mdzdayasnish, 
das  gute  mazdayasnische  Gesetz.  Sehr  häufig  werden  auch  hier  die 
Adjective  mit  Vermittlung  des  Prom.  rel.  hinter  das  Substantiv  ge- 
setzt wie  Yt.  17, 31  amh  vaguhi  yä  berezaiti^  ASish  vaguhi,  die  hohe, 
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Yd.  2,  3  daenäm  yäm  ähuirim  zarathushtrtm ,  das  ahurische  zara- 
thushtnsche  Gesetz.  Ganz  und  gar  theiltr  auch  das  jüngere  Awesta 
die  Sitte,  die  Enclitiken  möglichst  nach  vorne  zu  setzen.  Cf.  Vd.  2,  8 
vtsagha  m^  yima  srtra,  gehorche  mir,  o  Yima,  Schöner,  Vd.  2,  9  äad 
m§  paiti-aokhta,  dann  entgegnete  mir,  Vd.  19, 21  7nä  iwf  däma  merm" 
caguha,  tödte  nicht  meine  Geschöpfe.  Dass  die  Infinitive  gerne  am 
Ende  stehen,  aber  nicht  durchaus  am  Ende  des  Satzes  stehen  müssen, 
dürfte  aus  §  379  erhellen.  Uebrigens  fehlt  es  natürlich  auch  nicht 
an  Sätzen,  die  regebnässig  gebaut  sind,  wie  Vd.  19,  94  Vtzareso  daevo 
näma  spitama  zarathmhtra  urodnem  bastem  vädhay^iti,  der  Daeva 
Vtzareso  mit  Namen,  o  Spitamide  Zarathushtra ,  führt  die  Seele  ge- 
bunden fort.  Als  allgemeines  Ergebniss  darf  man  wol  festhalten,  dass 
auch  das  Alt6ränische  auf  diejenige  Wortstellung  als  die  ursprüng- 
liche hinweist,  die  wir  im  älteren  Sanskrit  finden,  dass  man  aber  einen 
grossen  Spielraum  gelassen  hat,  dieselbe  nach  dem  Bedürfnisse  des 
Sinnes  abzuändern,  wie  dies  auch  im  Neupersischen  der  Fall  ist. ' 

C.   Negative  Sätze. 

387.  Die  einfachen  Sätze  können  bejahend,  verneinend  oder  fra- 
gend sein,  lieber  die  bejahenden  Sätze,  die  Mehrzahl  von  ihnen,  ist 
etwas  Besonderes  nicht  zu  bemerken.  In  den  negativen  Sätzen  wird 
dem  Subjecte  das  Prädikat  abgesprochen,  ihre  Gliederung  ist  bereits 
im  Alt^ränischen  die  gleiche  und  zwar  dieselbe,  die  wir  auch  noch  im 
Neupersischen  wiederfinden  (cf.  V uliers  §  509  fg.).  Die  Partikel, 
welche  im  Altpersischen  die  Aussage  verneint,  ist  naiy,  über  deren 
Ursprung  wir  schon  oben  §  285  gesprochen  haben.  In  den  meisten 
Fällen  steht  diese  Partikel  unmittelbar  vor  dem  Verbum  (was  das 
Ursprüngliche  ist,  vgl.  Delbrück  4,  146),  wie  Bh.  2,  50  kära  hya 
hamitriya  manä  naiy  gaubataiy  avam  jadiy^  das  Heer,  welches  auf- 
rührerisch ist,  sich  mein  nicht  nennt,  das  schlage,  Bh.  4,  51  avaUhäm 
naiy  astiy  kartam  yathd  manä,  ihnen  ist  nicht  Thun  wie  das  meine, 
Bh.  1,  70  yathd  Oaumdta  hya  Magush  v{i)tham  tydm  amäkham  naiy 
pardbara,  als  Gaumäta  der  Mager  unsere  Familie  nicht  beraubt  hatte. 
Doch  kann  naiy  auch  bei  anderen  Wörtern  stehen,  welche  verneint 
werden  sollen:  Bh.  4,  44  ima  Iiashiyam  naiy  durukhtam^  dies  ist  wahr, 
nicht  gelogen,  Bh.  4,  47  ava  ahydyd  dipiyd  naiy  nipis/Uam,  dies  ist  auf 
diese  Tafel  nicht  geschrieben,  Bh.  4,  63  yathd  naiy  araika  äham 
naiy  draujana  äham,  da  ich  kein  Feind,  kein  Lügner  war.  Wenn 
mehrere  Begriffe  verneint  werden,  wird  die  Negation  wiederholt:  Bh. 
1 ,  48  naiy  dha  mafiiya  naiy  Pdrsa  naiy  Mdda  naiy  amdkham  tau* 
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mäyä  kashcii/y  nicht  war   ein  Mann,   weder  ein  Perser,   noch  ein 
Meder,  noch  irgend  einer  unserer  Familie.    Das  dem  altpersischen 
naiy  entsprechende  noid  wird  ganz  in  derselben  Weise  auch  in  den 
G&thäs  gebraucht.  Vor  dem  Yerbum  steht  es  in  folgenden  Beispielen : 
Ys.  31,  9  yä  vd  noid  aghad  västryo^  oder  wer  nicht  thatig  ist,  Ys. 
43,  19  yastad  mtzhdem  hanetlt^  noid  däitZj  wer  diesen  Lohn  dem,  der 
ihn  verdient,  nicht  giebt,   Ys.  44,  4  noid  diwzhaidydi  vtspä-hisas 
ahuroy  Ahura  der  Allwissende  kann  nicht  betrogen  werden,  Ys.  50,  6 
y4  koi  noid  vidäitt  apime  aghSush  urvaese,  wer  ihm  nicht  zutheilt  bei 
der  letzten  Auflösung  der  Welt.    Vor  anderen  Wörtern  steht  die  Ne- 
gation Ys.  44, 1  noid  daibütm  dush-sasttsh  ahüm  meräsyäd,  nicht  zum 
zweiten  Male  soll  üble  Lehre  die  Weit  tödten,   Ys.  30,  6  ayäo  noid 
eresh  viskkyätä  daeväcind,  von  ihnen  entschieden  nicht  richtig  die 
Daevas.    Dass  die  Negation  wiederholt  werden  muss,  beweist  Ys.  29, 5 
noid  erezhijyoi  frajyditish  noid  fsuyante  dregvasü  pairi,  nicht  sei  dem 
recht  Lebenden  Untergang,  nicht  dem  Thätigen  unter  den  Schlechten. 
Bei  öfterer  Wiederholung  der  Negation  wird  (meist  zuletzt)  naedd 
gesetzt,  Ys.  44,  2  noid  nd  manäo  noid  singM  noid  khratavo  naedd 
varand  noid  ukhdhd  naedd  shkyaothand  noid  daenäo  noid  urvdno  ha- 
caiute,  es  vereinigen  sich  weder  unsere  Geister  noch  Lehren,  noch 
Verstand,  noch  Wollen,  nicht  Worte  noch  Thaten,  nicht  Geistesanlage, 
nicht  Seelen,  Ys.  29,  6  noid  aevä  ahü  visto  naedd  ratush  asädctd,  es 
ist  kein  Herr  bekannt ,  noch  ein  Führer  aus  der  Reinheit ,  Ys.  45,  1 
noid  md  khkndush  yd  verezind  hScd  naedd  daqyiush  yoi  sdstdro  dreg- 
vato,   nicht  kennen   mich  die  Landsleute,   noch  die  Bewohner  der 
schlechten  Gegend.  —    Im  jüngeren  Awesta  ist  noid  gleichfalls  die 
gewöhnlichste  Verneinungspartikel  und  wird  ganz  in  derselben  Weise 
gebraucht:  Vd.  5,  24  dfsh  narem  noid  jaiutiy  das  Wasser  tödtet  einen 
Menschen  nicht,    Vd.  8,  293   y^zi   dim   noid  yaozkdathent^  vispem 
aeiake  shkyaothna/ie  bakhsenti^  wenn  sie  ihn  nicht  reinigen,  haben  sie 
Theil  an  dem  Ganzen  dieser  Schuld.  Auch  hier  ist  die  Negation  nicht 
durchaus  an  das  Verbum  gebunden,  und  noid  wird  auch  angewendet, 
wenn  ein  fester  Entschluss  oder  ein  Wunsch  ausgesprochen  wird:  Ys. 
9,  76  noid  me  apäm  dthrava  aiwishtish  vereidkye  daghava  cardd,  nicht 
soll  mir  nachher  ein  Äthrava  als  Lehrer  der  Vermehrung  wegen  die 
Gegenden  durchwandern,  Ys.  9,  17  yimah^  khsathrahe  aurvahq  noid 
aatem  dogha  noid  garemem,  in  dem  herrlichen  Reiche  des  Yima  war 
weder  Kalte  noch  Hitze,   Vd.  2,  16  noid  mana  khsathr^  bvad  aoto 
vdio  noid  garemo  noid  akhtish  noid  mahrko,  nicht  möge  in  meinem 
Reiche  sein  kalter  Wind,  nicht  heisser,  nicht  Krankheit,  nicht  Tod. 
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Auch  hier  findet  sich  der  oben  berührte  Wechsel  zwischen  noid  und 
naedha:  Ys.  10,  44  yd  tad  yad  haomake  dr<wno  nizhgäogkenti  nish- 
hadhaiti  noid  tarn  äthravo-puthrtm  naedha  dast^  huputhrim^  welche 
Frau  sich  hinsetzt,  das  Draona  des  Haoma  auf  ungehörige  Art  essend, 
der  giebt  er  nicht  Äthravas  als  Nachkommenschaft,  nicht  gute  Nach- 
kommenschaft: Yt.  15,  56  j/atha  thwäm  noid  taurvaydd  agro  main- 
yush  pouru-mahrko  noid  ydtavo  noid  ydtumdo  noid  daevo  naedha 
masyo,  damit  dich  nicht  peinige  Agro  mainyush,  der  voll  Tod  ist,  noch 
die  Yätus,  noch  ein  von  der  Yatus  Besessener,  weder  ein  Daeva  noch 
ein  Mensch.  Ausser  noid  kennt  das  jüngere  Awest&  noch  zwei  selt- 
nere Verneinungspartikeln,  die  ursprünglich  einen  Gegensatz  auszu- 
drücken befalligt  wai-en.  Die  erste  dieser  Paitikeln  ist  naväd^  cf. 
Vd.  6,  70  yezi  tüfava  (mazdayama)  navdd  tütava,  wenn  die  Mazda- 
yasnas  reich  sind,  sollten  sie  aber  nicht  reich  sein ,  Afr.  1 ,  5  navdd 
tad  yayata^  sollte  es  aber  nicht  gehen.  Die  zweite  Partikel,  nava^  ist 
aus  der  eben  besprochenen  verkürzt  und  wird  ebenso  gebraucht:  Vd. 
5,  75  vzgereptdd  paiti  draondd  nava  uzgereptäd  ddtdd  paiti  draandd 
nava  ddtdd  nisritdd  paiti  draondd  nava  nisritddj  bei  erhobenen  Draona 
oder  auch  nicht  erhobenen,  bei  gegebenen  Draona  oder  nicht  gegebe- 
nen, bei  übergebenen  Draona  oder  nicht  übergebenen.  Sonst  scheint 
nava  eine  stärkere  Negation  als  noid,  cf.  Vd.  3,  135  nava  hq  asU 
citka  nava  he  asti  dperetish  noid  h^  asti  yaozhddihrem ,  es  giebt  für 
ihn  durchaus  keine  Busse,  durchaus  keine  Sühne,  nicht  giebt  es  f&r 
ihn  Reinigung,  Vd.  18,  75  nava  azem  vtspahe  aghiush  astvato  anai- 
wydstish  hundmi,  nicht  werde  ich  von  der  ganzen  bekörperten  Welt 
ohne  Beischlaf  schwanger,  Ys.  11,  15  nava  ahmt  peso-sdro,  ich  bin 
kein  Todsünder. 

388.  Die  Proliibitivpartikel  md  findet  sich  gleichfalls  in  allen 
iranischen  Sprachen,  ebenso  wie  im  Sanskrit.  Im  Altpersischen  steht 
md  beim  Imperfect,  welches  dann  das  Augment  verliert,  tiieils  um 
eine  Befürchtung  auszudrücken:  I,  20  hacd  aniyand  md  tarsamy  vor 
einem  andern  will  ich  mich  nicht  fürchten,  theils  eine  Warnung,  Bh. 
4,  54  md  apagaudaya,  verbiig  nicht,  NR.  a)  58  tnd  thadaya,  habe 
keine  üble  Meinung.  Einen  W^unsch  bezeichnet  md  in  Verbindung 
mit  dem  Potential:  Bh.  4,  58  utdtaiy  taumd  md  biyd,  deine  Familie 
möge  nicht  sein,  H,  18  aniya  imdm  dahydum  md  djamiyd  md  haind 
md  dushiydram  md  drauga,  ein  Feind  möge  zu  diesem  Lande  nicht 
kommen,  nicht  ein  Heer,  nicht  Misswachs,  nicht  Lüge.  Das  zusammen- 
gesetzte niäfya  wird  mit  dem  Coiyunctiv  verbunden  und  spricht  eine 
Befürchtung  aus,  Bh.  1,  52  mdtyamdm  k/ishndsdtiy,  dass  er  mich 
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nicht  kenne,  oder  eine  Warnung,  Bh.  4,  43  mätya  durujiyähy^  dass 
du  nicht  lügest.  —  Die  wenigen  Beispiele  der  Gäthäs,  in  welchen  md 
vorkommt,  zeigen  uns  diese  Partikel  wünschend  gebraucht,  in  Yer^ 
bindung  mit  dem  Imperfect  oder  Aorist:  Ys.  47,  5  mä  ni  dushkhhthrä 
khiüifä,  nicht  sollen  uns  schlechte  Herrscher  regieren,  Ys.  31,  18 
mä  cish  ad  vS  dreffvato  mäthräscd  güshtä  sdsnäoscä,  möge  Niemand 
von  euch  die  Gebete  und  Befehle  des  Schlechten  hören,  etwas  stärker 
Ys.  31,  17  md  ivtdvdo  aipt  dibdvayad^  ein  Unwissender  soll  nachher 
nicht  betrügen.  Im  jüngeren  Awestä  drückt  der  Conjunctiv  nach  md 
die  Abwehr  aus:  Yt.  10,  122  md  cish  me  doghäm  zaothranäm  frayu- 
hardd.  Niemand  soll  mir  von  diesen  Darbringungen  essen,  Ys.  11,  21 
md  thwd  haomo  baiidaydd,  nicht  möge  dich  Haoma  binden.  Doch 
ist  auch  die  Verbindung  mit  dem  Potential  sehr  häufig,  ohne  dass 
man  im  Stande  wäre,  eine  besondere  Yei-schied^nheit  des  Sinnes  nach- 
zuweisen: Yt.  14,  46  zarathushtra  aetem  mätkrem  md  fradaesayoish, 
Zarathushtra ,  dieses  Gebet  sollst  du  nicht  lehren,  Yt.  14,  51  md  he 
mairyo  qhirvayoid,  nicht  soll  ihn  der  Verderbliche  ergreifen,  Ys.  9,  70 
md  cish  p(wurvo  büidhyaeta^  Niemand  möge  früher  bemerken,  Ys.  11, 8 
md  buydo  aurvatäm  yükhta  mä  aurvatäm  aitoihasta  md  aurvatäm 
nithakhta,  nicht  mögest  du  einer  sein  der  die  Pferde  anschirrt,  sie 
reitet,  sie  lenkt.  Wie  noid  und  naedha,  so  wechselt  mit  mä  auch 
mädha:  Yt.  10,  75  md  buyama  te  saithro-irico  md  nmdnihirico  md 
ttao-irico  md  zantu-irico  md  daghu-irico  mddha  yad  no  ughra  bazdush 
nivdndd,  nicht  seien  wir  für  dich  Schädiger  des  Landes,  Schädiger 
der  Wohnung,  des  Clans,  der  Genossenschaft,  der  Gegend,  damit  nicht 
der  starke  Arm  uns  niederschlage.  Zusammengesetzt  mit  md  ist  moid 
Yt.  10,  69  moid  tu  ithra  ahurahe  grantahf  vaeghdi  Jasaetna,  mögen 
wir  aber  nicht  unter  die  Wucht  des  zornigen  Herrn  gelangen.  Das 
eben  erwähnte  mddha  yad  scheint  ganz  dem  mätya  des  Altpersischen 
zu  entsprechen. 

389.  Es  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  das  Ält^r&nische  so  wenig 
wie  das  Sanskrit  und  Neupersische  (Vullers  §  514)  negative  Inde- 
finite kennt,  sondern  dieselben  durch  Zusammensetzung  ausdrücken 
muss.  Gf.  Bh.  1,  53  kashciy  naiy  adarahnaush  cishciy  thastanaiy^ 
Niemand  wagte  etwas  zu  si^en,  Ys.  42,  6  yim  naedah  däbay^%t%  den 
Niemand  betrügt,  Ys.  34,  7,  naedm  tim  anyhn  yüimad  vaedä,  ich 
weiss  Niemand  anders  als  euch,  Ys.  9,  70  md  cish  paourvo  büidhyaeta^ 
Niesmaud  möge  früher  bemerken. 
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D.  Fragesätze. 

390.  Auch  in  den  Fragesätzen  schliesst  sich  das  Alt^ranische  an 
die  übrigen  indogermanischen  Sprachen  an,  indem  es  die  Frage  theils 
durch  den  blosen  Tonfall  der  Stimme  zu  bezeichnen  pflegte,   ohne 
äussere  Zeichen  beizufügen,  theils  aber  auch  besondere  Fragewörter 
schuf,  welche  die  Frage  einleiten  und  besonders  in  den  sogenannten 
Verdeutlichungsfragen  ihre  Stelle  haben.    In  unseren  altpersischen 
Texten  ist  zwar  nur  wenig  Gelegenheit  zu  Fragen  gegeben,  doch  kann 
als  Beispiel  einer  Bestätigungsfrage  (auf  welche  man  blos  Ja"  oder 
^nein"  als  Antwort  erwartet)  dienen:  NR.  a)43  adatniy  azdä  bavätiy 
Pdrsahyä  martiyahyä  duray  arshtish  parägmafä  adataiy  azdä  bavdtiy 
Pdrea  marfiya  duray  hacä  Pdrsä  kamaram  pafiyajatä,  wird  dir  dann 
Kunde  sein,  dass  die  Lanze  des  persischen  Mannes  weithin  gekommen 
ist,  wird  dir  dann  Kunde  sein,  dass  der  persische  Mann  ferne  von 
Persien  Krieg  gefühlt  habe?    Es  ist  aber  diese  Fassung  nicht  noth- 
wendig.    Eine  Verdeutlichungsfrage  findet  sich  in  derselben  Inschrift 
NR  a)  38  yadipadiy  maniyähy  tya  ciyankaram  avä  dahydva  tyd  Dd- 
rayavaush  khshdyathiya  addraya,  wenn  du  denkst:  welcher  Art  (oder 
wie  viele)  waren  die  Länder,  die  Darius  beherrschte  ?  In  den  Gäthas 
sind  mir  nur  diese  Verdeutlichungsfragen  bekannt,  diese  sind  aber 
sehr  häufig:   Ys.  28,  5  asd  kad  thtcd  daresdnt,  Ma,  wann  werde  ich 
dich  sehen,   Ys.  29,  1  kakmdi  md  thwarozfidütn,  wem  habt  ihr  mich 
geschaffen,  Ys.  43,  3  kasnd  q&?tg  starmicd  ddd  advdneni^  wer  wo!  hat 
der  Sonne  und  den  Sternen  Weg  geschaffen,  Ys.  43,  4  ke  vdtdish 
dvamaibyascii  yaoged  asü,  wer  hat  den  Winden  und  Wolken  Schnellig- 
keit geeint,  Ys.  29,  2  kathd  toi  gavoi  ratush^  wie  (ist)  dir  ein  Herr 
für  das  Rind?    Im  jüngeren  Awestä  sind  Beispiele  von  Bestätigung»- 
fragen:  Vd.  5,  23  dfsh  narem  jaiilti  vd^  tödtet  wol  das  Wasser  einen 
Menschen?  worauf  dann  die  Antwort  erfolgt:  dß^h  narem  noid  jaiiäiy 
das  Wasser  tödtet  einen  Menschen  nicht,  Vd.  5,  49  dpem  zazähi  tum 
yo  ahuro  mazddo,  führst  du  das  Wasser  hinweg,  der  du  Ahura  Mazda 
bist?  Vd.  19,  86  hakhmne  narem  ahavanent,  soll  ich  den  reinen  Mann 
auffordern?  Vd.  19,  69  voku-mano  häm  raethway^Ui  vohu-mano  paiti- 
raeihwayqiti  .. .  bvad  vohu-mano  yaozhddto^  der  Mensch  verunreinigt 
sich  unmittelbar ,  er  verunreinigt  sich  mittelbar  ...  ist  der  Mensch 
rein?    Zu  den  Fragen,  welche  ein  Fragewort  enthalten,  könnte  man 
auch  die  eben  citirte  Stelle  Vd.  5,  23  rechnen,  vd  würde  dann  dem 
griech.  ^  entsprechen  (Delbrück  1,  186),  sonst  aber  findet  sich  das 
Fragewort  immer  am  Anfange  des  Satzes,  wie  dies  auch  im  Neu* 
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persischen  der  Fall  ist  (VuUers  §  516fg.):  Vd.  3,  133  kä  he  asti 
äperetüh  kad  he  asti  yaozhddthremy  was  ist  dafür  die  Ausfüllung,  was 
die  Reinigung,  Yd.  19,  28  kahf  vaca  vanäi  kahf  vaca  a'payasäi^  mit 
wessen  Wort  willst  du  schlagen,  mit  wessen  Wort  willst  du  vernichten  ? 
Yt.  22, 10  ci$hca  caräHish  ahi,  was  für  ein  Mädchen  bist  du,  Vd.  16, 13 
einem  qarethem  frabaräd^  welche  Speise  soll  man  bringen,  Vd.  13, 115 
katäro  s^  ayäo  vehrkayäo  jäthwotQra  aghe^i,  welcher  von  diesen  beiden 
Wölfen  ist  tödtlicher?  Yt.  22,  8  kudadhaem  väto  väiti,  woher  weht 
dieser  Wind?  Vd.  2,93  kuiha  te  azem  varem  kerenavänq^  wie  soll  ich 
diese  zu  einem  Vara  machen?  Vd.  7,  1  kad  1ä  nara  irhta  aesa 
drukhith  -yd  nasush  upadväsaitiy  wann  stürzt  zu  den  Männern  die 
Drukhsh  Nasush  hinzu?  Vd.  16,  15  cvad  qareihem  frabaräd,  wie  viel 
Speise  soll  er  bringen?  Yt.  8, 5  kadha  no  am  uzayardd  tühtryo,  wann 
wird  uns  Tishtrya  aufgehen? 

391.  £s  ist  bekannt,  dass  die  alt^ränischen  Sprachen,  wie  auch 
das  Sanskrit,  die  oratio  indirecta  eigentlich  nicht  kennen  und  für  die- 
selbe gewöhnlich  die  or.  directa  eintreten  lassen.  Es  kann  diese  ein- 
treten ohne  irgend  eine  einleitende  Partikel  wie  in  altpersischen  Sätzen : 
Bh.  4, 38  yadiy  avathd  maniyäky  dahyäushmaty  duruvä  ahatty,  wenn 
du  so  denkst:  das  Land  soll  mir  gesund  sein,  sie  kann  aber  auch 
durch  die  Partikel  tya  eingeleitet  worden,  wie  Bh.  1,31  kärahyd  naiy 
azdä  abava  tya  Bardiya  avajata,  das  Heer  hatte  nicht  die  Kunde: 
Bardiya  ist  getodet  worden,  NR.  a)  38  yadipadiy  maniydhy  tya  ciyau- 
karam  avd  dahydva  tyä  Ddrayavaush  khsh^yathiya  addraya,  wenn  du 
meinst:  welcher  Art  waren  die  Gegenden,  welche  der  König  Darius 
beherrschte?  Auch  in  den  Gäthäs  lässt  sich  die  directe  Rede  nach- 
weisen, ohne  dass  es  einer  besonderen  Partikel  zu  deren  Einführung 
bedürfte.  Ys.  29, 1  khsmaibyd  giu^h  urvä  gerezhdd  kahmäi  md  thtca- 
rozhdüm,  zu  euch  weinte  die  Seele  des  Stiers:  für  wen  habt  ihr 
mich  geschaffen?  Ys.  29, 3  ahndi  asd  noid  sarejd  advaeso  gavoi  paiti- 
mravad,  ihm  entgegnete  Aäa :  nicht  giebt  es  einen  Herrn  für  das  Rind 
der  ohne  Peinigung  wäre,  Ys.  42,  7  hyad  md  vohü  pairi  jasad  nta- 
naghd  peresadcd  md  cish  aht  kahyd  aht,  als  es  mir  durch  Vohu-mano 
zukam  und  fragte :  wer  bist  du,  wem  gehörst  du  ?  Doch  scheinen  die  Gathäs 
auch  bereits  indirecte  Fragen  zu  kennen:  Ys.  31,  15  peresd  ava(f  yd 
mainish  yi  dregvdite  khsatkrem  hunditi,  um  dieses  frageich:  welches 
die  Strafe  (sei)  wer  (d.  i.  wenn  man)  dem  Schlechten  die  Herrschaft 
zubereitet,  Ys.  43, 6  yd  fraoakhsyd  yezt  td  athd  haithyd,  was  ich  sage, 
ob  dies  so  wahrhaftig  ist  (cf.  §  405).  Auch  im  jüngeren  Awestä  ist 
die  or.  dir.  nicht  selten,  und  sie  tritt  öfters  ein,  ohne  durch  eine  Par- 
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tikel  eingeleitet  zu  sein.  So  gleich  Vd.  1,  1  mraod  akuro  mazddo 
spifamäi  zarathushfräi  azem  dadham,  es  sprach  Ahura  Mazda  zu  dem 
Spitamiden  Zarathushtra :  ich  habe  geschaffen  etc.,  Vd.  7, 135. 136  azem-- 
ca  he  berezaem  yo  dadhwäo  ahuro  mazddo  usfUa  itha  te  narem,  ich 
preise  ihn,  den  Schöpfer  Ahura  Mazda  (sprechend)  Heil  dir  hier,  dem 
Manne  etc.,  Ys.  61,25. 27  ä  he  pascaeta  frtnaiti  ätarsh  nhurdhe  nuzz-- 
ddo  . . .  upa  thwd  hakhsoid  giush  väthwa,  es  segnet  ihn  das  Feuer, 
der  Sohn  Ahura  Mazdas:  „möge  bei  dir  entstehen  eine  Viehheerde". 
Doch  findet  man  auch  die  Partikel  yad  wie  das  neup.  kih  als  ein- 
leitend gebraucht:  Vd.  7,  176  avad  h^  asti  masyo  arethem  yad  ush- 
tdnetn  bunjayäd,  das  ist  ihr  grösster  Nutzen:  sie  reinige  die  Lebens- 
kraft. Auch  yatha  in  der  Bedeutung  „nämlich'^  ist  zuweilen  so  zu 
fassen:  Yt.  5, 26  yafha  azem  upemem  khsathrem  bavdni,  möge  ich  die 
höchste  Herrschaft  sein,  Yt.  5,  42  yatha  azem  avad  qareno  apayemi^ 
möge  ich  jene  Majestät  erlangen.  Abwechselnd  mit  yatha  findet  man 
in  solchen  Sätzen  auch  yad.  Nicht  ungewöhnlich  ist  es  ferner  im  jün- 
geren Awestä,  die  directe  Rede  durch  uiti  aojano^  d.  i.  so  sprechend, 
einzuführen,  Yt.  17,  17  uiti  vaMhh  aojano  ho  ahi  yo  mäm  zbayehd^ 
also  mit  Worten  sprechend :  wer  bist  du  der  du  mich  bittest  ?  VdL  2, 34 
uiti  aojano  fritha  spe/ita  dnnaitf\  so  sprechend:  gerne,  o  Spenta-Är- 
maiti,  Vd.  3,67  uiti  aojano  avdo  htm  paiti-?mthnditi,  also  sprechend: 
Jenes  bereut  er,  Yt.  10,  53  yo  bddha  ustdna-zasto  gerezaiti  ahuräi 
mazddi  uiti  aojano  azem  vtspanäm  ddmanäm  nipdta  ahmt,  der  immer 
mit  erhobenen  Händen  zu  Ahura  Mazda  empor  weint,  also  sprechend : 
ich  bin  der  Beschützer  aller  Geschöpfe,  Yt.  22,  42  uiti  a<yemna  uiti 
dao7fma  qafiata  masyäkdogho,  also  sprechend,  also  trügend:  schlafet, 
o  Menschen. 

E.  Relativsätze. 

392.  Die  alt^ränischen  Relativsätze  nehmen  unsere  Aufmerksam- 
keit in  mehr  als  einer  Hinsicht  in  Anspruch.  So  vor  Allem  das  Rela- 
tivum  selbst.  Bei  aller  sonstiger  Uebereinstimmung  gehen  die  alt- 
^ränischen  Dialekte  in  der  Wahl  des  Relativums  auseinander:  das 
Altpersische  gebraucht  den  Pronominalstamm  tya  als  Relativum,  die 
Awestadialekte  den  Stamm  ya,  die  letzteren  schliesse.i  sich  also  in 
dieser  Hinsicht  am  genauesten  an  das  Sanskrit  an.  Im  Mittelär&msehen 
finden  wir  den  Relativstamm  ya  im  Kampfe  mit  dem  Pronominalstamme 
ka,  der  schon  überwiegend  gebraucht  wird,  doch  hat  der  Stamm  yo 
noch  einen  TheU  seiner  alten  Bedeutung  bewahrt.  Im  Neupersisdien 
tot  der  Stamm  ka  soweit  durchgedrungen,  dass  er  auch  die  vom  Bela- 
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tivstamme  ya  abgeleiteten  Partikeln  ersetzt  hat.  Eine  ähnliche  Wand- 
lung sehen  wir  im  Altöränischen  auch  schon  in  syntaktischer  Beziehung 
sich  vollziehen:  wir  sehen,  dass  die  Flexion  des  Relativums  im  Be- 
griffe ist  zu  erlöschen,  so  dass  der  Casus  desselben  durch  ein  nach- 
gesetztes Demonstraüvum  angedeutet  werden  muss,  wie  dies  im  Neu- 
peröschen  und  auch  in  den  semitischen  Sprachen  der  Fall  ist. 

393.  Gegen  die  neuere  Ansicht,  dass  das  Belativum  ursprünglich 
ein  Demonstrativum  gewesen  sei,  sprechen  die  altöränischen  Sprachen 
nicht  nur  nicht,  es  finden  sich  vielmehr  gerade  in  ihnen  Wendungen, 
welche  für  diese  Ansicht  sprechen.  So  der  mehrfache  demonstrative 
Gebrauch  des  Pronomen  tya  im  Altpersischen,  wie  Bh.  1,  27  ima  tya 
mand  kartam  pasäva  yaihd  khshdyathiya  ahavam,  dieses  hier  ist  mein 
Thun  nachdem  ich  König  war,  Bh.  3,  72  Vivdna  hadd  kdrd  nipadiy 
tyaiy  ashiyava,  Viv&na  mit  Heere  marschirte  auf  dem  Fusse  diesen 
nach,  Bh.  2,  72  adam  kdram  frdishayam  tyaipatiy^  ich  schickte  ein 
Heer  gegen  diese,  Bh.  l,23mddakyävatyand  mand  ddtd  apariydya, 
diese  Gegenden  folgten  nach  diesem  meinen  Gesetze.  Mit  diesem  de- 
monstrativen Gebrauche  des  Relativums  wird  es  zusammenhängen,  dass 
dasselbe  in  ganz  ähnlicher  Weise  verwendet  wird  wie  der  Artikel  in 
anderen  Sprachen.  So  Bh.  3,  32  hya  anhja  hdra  Pdrsa  pasd  mand 
aMyava^  das  übrige  persische  Heer  marschirte  hinter  mir  her,  I,  13 
tyaf'y  darayahyd,  die  des  Meeres,  Bh.  1, 8  kyd  amdkham  iaumä^  unsere 
Familie,  Bh.  4,  42  tya  mand  kartam  varnavatdm,  mein  Thun  möge 
glaubwürdig  erscheinen,  Bh.  1,  67  adam  tya  pardbartam  patiydbaram, 
ich  brachte  das  Gestohlene  wieder  her.  Als  Ueberrest  der  demon- 
strativen Bedeutung  des  Relativums  lässt  sich  auch  auffassen,  wenn 
ein  Substantiv  oder  Adjectiv  vermittelst  des  Relativums  an  ein  voraus- 
gegangenes Wort  angeschlossen  wird,  wie  sehr  häufig  geschieht.  Wir 
rechnen  hierher  Constructionen  wie  H,  1  Äuramazdd  vazraka  hya 
mathiskta  bagdndm,  der  grosse  Auramazda,  der  grösste  der  Götter, 
I,  3  khshdyathiya  dahyundm  tyaishdm  parimdm,  König  dieser  vielen 
Gegenden,  Bh.  1,  81  khshathram  tya  Bdbirauv,  das  Reich  in  Babylon, 
Bh.  1,  39  adam  Bardiya  amiy  hya  Kuraush  putra,  ich  bin  Bardiya, 
der  Sohn  des  Kyros,  Bh.  1,  65  Gaumäta  hya  Magush,  Gaumäta  der 
Mager,  Bh.  1,71  vitham  tydm  amdkham,  unseren  Clan,  Bh.  2, 60  kdra 
hya  mandj  mein  Heer,  Bh.  2, 46  kdram  tyam  hamüriyam,  das  feind- 
liche Heer.  Aus  dieser  altpersischen  Construction  ist  die  neupersische 
hervorgegangen,  welche  die  Apposition,  sie  sei  ein  Substantiv  oder  ein^ 
Adjectiv,  vermittelst  der  Icjhafet  anschliesst  (Vullers  §§  302. 303. 397). 

394.   An  den  eben  besprochenen  Eigenthümlichkeiten  des  Alt- 
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persischen  nehmen  auch  die  Awestadialekte^Antheil.  Man  findet  in 
den  G&thäs  Stellen  genug,  in  welchen  das  Relativum  ähnlich  dem 
Artikel  steht.  Ys.  30,  5  ayäo  niainiväo  varatd  yi  dregvdo  acishtd 
verezyo,  von  diesen  beiden  Himmlischen  wählte  der  Böse  das  Schlech- 
teste indem  er  handelte,  Ys.  42,  2  ydo  däo  asä  vaghimh  ntäydo  ma- 
nagho,  du  giebst,  o  A&a,  die  Weisheit  des  guten  Geistes,  Ys.  44,  2 
yaydo  ^panydo  uitt  mravadyim  augrem,  von  welchen  der  vermehrende 
also  sprach  zum  schlagenden,  Ys.  44,  8  vidusk  a$d  ySm  mazdäm  ahu- 
rem,  kennend,  o  A§a,  den  Ahura  Mazda.  Demonstrativ  ist  auch  öfter 
das  vorausgesetzte  Relativum  zu  fassen :  Ys.  28, 2  yi  vdo  wazdd  ahurd 
paiti  jasdi,  der  ich,  o  Mazda  Ahura,  zu  euch  komme,  Ys.  28,  11  yi 
dish  asem  nf'pdogh^,  der  ich  das  Reine  wohl  bewahre,  Ys.  29,  9  ^ 
anae§em  khsänmSn^  rddem,  der  ich  einen  unumschränkten  Herrn  wünsche. 
Auch  zur  Anfügung  der  Apposition  wird  das  Relativum  nicht  selten 
gebraucht:  Ys.  28, 2  maibyo  ddvoi  ahvdo  astvatctscd  hyadcd  wanagho, 
gieb  mir  in  beiden  Welten,  der  bekörperten  und  der  des  Geistes,  Ys. 
28,  8  thwd  .  .  .  yim  aid  vahishtd  hazaoietn,  dich  .  .  .  der  mit  A^ 
vahishta  gleichen  Willen  hat,  Ys.  31, 6  yi  moi  vtdvdo  vaocad  haitMm 
fnäthrem  yitn  haurvatdto,  der  Weise,  der'  mir  den  wahren  Manthra  der 
Fülle  sagen  wird,  Ys.  33,  1  shkyaothand  razishtd  dregvaiaecd  hyadcd 
aiaone,  die  richtigsten  Handlungen,  sowol  für  den  Schlechten  als  fOr  den 
Reinen,  Ys.  35,  10  tdish  shkyaothandish  ydish  vahishtdish,  durch  die 
besten  Thaten,  Ys.  42,  5  hyad  ddo  shkyaothand  mizhdavan  ydiA 
ukhdhd,  als  du  bewirktest,  dass  die  Thaten  und  Gebete  ihren  Lohn 
finden.  Dieselben  Erscheinungen  finden  sich  auchim  jüngeren  Awesta: 
Ys.  14, 3  yämca  btpaitishtanäm  asaontm  (sc.  dmruy^),  die  zweibeinige, 
reine  Frau  (preise  ich),  Yt  17,  28  tum  yazata  yo  yimo  klisaeto,  ihr 
opferte  der  glänzende  Yima,  Yt.  22, 3  yäm  bityam  khsapanem  . . .  havo 
urva  vaghaiti,  die  zweite  Nacht  hindurch  ...  wohnt  seine  Seele,  Ys.24,14 
tnad  vUpaelbyo  asaanibyo  fravakibyo  ydo  iririthusätn  asaonäm  ydosca 
jüantäm  asaondm  ydosca  naräm  azdianäfn^  mit  allen  reinen  Fravaiis, 
die  der  verstorbenen  Reinen,  die  der  lebenden  Reinen,  die  der  un- 
geborenen  Männer.  Ebenso  wird  auch  die  Apposition  durch  das  Rela- 
tivum angeschlossen :  Vd.  15,  38  aesa  yd  kainf,  dieses  Mädchen,  Vd. 
7,  2  aesa  drukksh  yd  nasush,  diese  Drukhsh  Nasush,  Vd.  1,  14  gdvm 
yitn  sugkdko-sayanefn ,  Gau,  die  Wohnung  von  Sughdha,  Vd.  1,  42 
khnentem  yitn  vehrkäno-sayanem,  Khnenta,  die  Wohnung  von  Vehrk&na, 
femer  die  oft  vorkommende  Redensart  asem  yad  vahishtemy  die  beste 
*  Reinheit.  In  allen  diesen  Beispielen  stimmt  das  jüngere  Awesta  mit 
den  übrigen  Dialekten  überein,  es  schliesst  sich  nämlich  das  Relativum 
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im  Genus,  Numerus  und  Casus  an  das  vorhergehende  Wort  an,  welches 
es  mit  dem  nachfolgenden  verbinden  soll,  ungemein  häufig  sind  aber 
die  Beispiele  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  und  man  sieht,  dass  den  Ver- 
fassern der  Sinn  für  diese  Uebereinstiramung  bereits  verloren  gegangen 
war.  So  Vd.  1,  13  i/o  hupta  heildu,  wo  man  den  Plural  erwartet, 
dann  besonders  bei  Anfügung  der  Apposition:  Vd.  3,  50  kva  aetah^ 
nar^h  gätush  aghad  yad  iristo-kasah^,  wo  ist  der  Ort  ^dieses  Mannes, 
des  Todtentrftgers  ?  Vd.  4,  4  tava  yad  ahurahe  mazddo,  deiner,  des 
Ahura  Mazda,  Vd.  5,  36  aefahf  yad  iristah^y  dieses  Todten,  Vd.  13,26 
(vgl.  auch  15,  10)  süne  yim  pasush-haurve,  dem  Hunde  der  das  Vieh 
beschützt,  Vd.  2,  3  tnana  yad  zarathushträi,  mich,  den  Zarathushtra, 
Ys.  15,  1  yüsmäkem  yasndica  vahmäica  yad  amesanam  spentanäm,  zu 
eurem  Opfer  und  Preis,  der  Ame§a-spenta,  Yt.  10, 95  aghdo  zemo  yad 
palhanayäo,  dieser  Erde,  der  breiten,  Vd.  7,  129  aetaesäm  yad  dakh^ 
manäm,  dieser  Dakhmas,  Yt.  10,  127  ughrem  yo  kavaem  qareno,  die 
starke  königliche  Majestät,  Vd.  3, 59  aet^  yo  mazdayasna,  diese  Mazda- 
yasna,  Yt.  5, 65  avi  nmänem  yim  qaepaithhn,  zu  seiner  eignen  Wohnung. 
Hier  steht  das  jüngere  Awesta  ganz  auf  dem  Standpunkte  des  Neu- 
^r&nischen :  das  Relativum  ist  ganz  geschlechts-  und  casuslos,  yim  und 
yad  stehen  auf  derselben  Stufe,  auch  die  erstere  Form  ist  als  Neutrum 
zu  fassen,  so  auch  Yt.  19,  92.  93,  ebenso  steht  yo  ganz  indeclinabel. 
395.  Nicht  minder  häufig  als  in  der  eben  bezeichneten  Weise 
wird  aber  der  Relativstamra  in  den  altöränischen  Dialekten  auch  als 
wirkliches  Relativum  gebraucht.  Hierbei  gilt  flu-  das  Altpersische 
ausnahmslos  dieselbe  Regel  wie  in  anderen  indogermanischen  Sprachen, 
dass  nämlich  das  Relativum  hinsichtlich  des  Geschlechts  und  des  Nume- 
ros sich  nach  dem  W^orte  richtet,  auf  welches  es  sich  bezieht,  hin- 
sichtlich des  Casus  aber  nach  der  Constniction  des  Satzes,  in  welchem 
es  steht.  Beispiele  sind  ungemein  häufig:  Bh.  1,  21  aiUar  irnd  dah- 
ydva  martiya  hya  daushtä  dha  avam  ubartam  abaram  hya  araika  dha 
avam  ufrastam  aparsam^  der  Mensch,  welcher  in  diesen  Gegenden  ein 
Freund  war,  den  habe  ich  wohl  gepflegt,  der  ein  Feind  war,  den  habe 
ich  strenge  bestraft.  Bh.  2,  12  Uvajiyd  avam  Martiyam  agarbdya 
hyashdm  mathisJita  dha^  die  Bewohner  von  Uvaja  ergriffen  jenen  Mar- 
tiya, welcher  ihr  Oberster  war,  Bh.  3,  29  adam  kdram  Pdrsam  utd 
Mddam  frdishayam  hya  upa  mdm  dJut,  ich  schickte  das  persische  und 
medische  Heer,  welches  bei  mir  war,  Bh.  4, 37  tuvm  kd  hya  dparam 
imdm  dipim  patiparsdhy,  du,  der  du  nachher  diese  Tafel  lesen  vrirst, 
H,  6 — 8  iyam  dahydiish  .  .  .  hyd  naibd  uvaspd  unmrtiyd^  diese  Gegend 
. . .  welche  schön,  mit  guten  Pferden  und  Menschen  versehen  ist,  Bh. 
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1,  63  dyadanä  tyä  Gaumäta  hya  Magmh  viyaka,  die  Altäre,  welche 
Gaumäta  der  Mager  zerstört  hatte,  Bh.  1, 44  aita  khshatram  tya  Oau- 
mdta  hya  Magmh  adinä,  dieses  Reich,  welches  Gaumäta  der  Mager 
weggenommen  hatte.  An  die  neuere  Constructionsweise  erinnern  be- 
reits die  folgenden  Beispiele:  Bh.  2,  77  martiyä  tyaishaiy  fratamä 
anushiyd  dharltä,  die  Manner,  welche  seine  vorzüglichsten  Anhänger 
waren,  Bh.  1,  65  gaithämcä  mdniyamcä  vithibishcd  tyddish  Gaumdta 
hya  Magmh  adind,  die  Weideplätze  und  Wohnung  sammt  den  Clanen, 
welche  Gaumata  der  Mager  hinweggenommen  hatte,  Bh.  1,  57  Gau- 
mdtam  tyam  Magum  avdjanam  atd  tyaishaiy  fratawd  martiyä  anu* 
shiyä  dhafitd  (statt  uid  martiyä  tyaishaiy  etc.).  Hier  dient  das  an 
das  Belativum  gehängte  Pron.  suff.  ganz  ähnlichen  Zwecken  wie  das 
im  Neupersischen  mit  dem  Relativurn  verbundene  DemonstrativunL 
Auch  in  den  Gäthäs  ist  diese  correcte  Construction  noch  häufig 
genug,  so  steht  Ys.  30, 9  toi . . . yoi,  Ts. 30, 1  tä...yd,  Ys. 31, 3  hyad 
.  .  .  torf,  Ys.  31,5  tad  .  .  .  Ayorf,  Ys.  31,6  avad  .  .  .  hyad,  Ys.  33,  9 
ayAo  . . .  yayäo,  Ys.  34,  8  yoi  . , .  aeibyo,  Ys.  42,  3  hvo  ...  ^  u.  s.  w. 
Abweichungen  von  der  im  Altpersischen  strenge  eingehaltenen  Begel 
finden  sich  jedoch  bereits  mit  Bezug  auf  den  Numerus.  Cf.  Ys.  30, 6 
hyad  ...  yd,  Ys.  35,  7 — ^9  tad  .  , ,  hyad  ...yd,  Ys.  36,  4  hvo.,  .yä^ 
Ys.  40,  5  tad  ,>.  yd  ..,  tad,  Oefter  wird  die  Begel  ausser  Acht  ge- 
lassen im  jüngeren  Awestä.'  Niemand  zwar  wird  einen  Anstoss  nehmen 
an  Satzverbindungen  wie  die  folgenden:  Vd.  18,  14  tem  dim  mruyäo 
dthravanem . , .  yo  haurväm  tarasca  khhapanem  khratüm  pere^äd  aSa-- 
vanem,  den  nenne  einen  Äthrava . . .  welcher  die  ganze  Nacht  hindurch 
den  reinen  Verstand  befragt,  Ys.  64,  56.  57  yadca  ahmäd  asti  mazyo 
. . .  tad  no  ddyata,  und  was  grösser  ist  als  dieses  . . .  daa  gebet  uns, 
Ys.  56,  9.  1.  2.  9r(wSem  .  .  .  yazamaid^^  y^§h^  nmdnem  vdretkraghni 
hazagro-stünem  vtdhdtem,  wir  preisen  den  Srao^a,  dessen  siegreiche 
Wohnung  mit  tausend  Säulen  gegründet  ist.  Allein  es  lässt  sich  nicht 
leugnen,  dass  es  eine  grosse  Anzahl  von  Stellen  giebt,  die  sich  über 
die  Regeln  vollkommen  hinwegsetzen,  auf  diese  wollen  wir  besonders 
aufinerksam  machen.  Vor  Allem  müssen  wir  bemerken,  dass  das 
Belativum  häufig  entweder  im  Geschlechte  oder  in  der  Zahl  —  bis- 
weilen in  beiden  —  nicht  zu  dem  Worte  stimmt,  auf  welches  es  sich 
bezieht:  Yd.  2,  93  kutha  te  azem  varem  kerenavdne  yd  tnf  aokhta 
ahuro  fnazdäo,  wie  soll  ich  die  zu  einem  Yara  machen,  die  mir  Ahura 
Mazda  gesagt  hat?  Yd.  5,  12  aete  nasdvo  yd  spo-bereta,  die  Leichen 
welche  Hunde  getragen  haben,  Yd.  7,  5  aetf  yd  spo-jata,  die  welche 
von  Hunden  geschlagen   sind,   Yd.  17,  7.  8  dad  dhva  vyarethdhna 
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zemo  hhrafstra  kam  bavainti  ifim  mahyäka  spüh  nama  aojaüi,  dann 
kommen  in  den  mireinen  Plätzen  der  Ei*de  schädliche  Thiere  zusammen, 
welche  die  Menschen  mit  dem  Namen  Spish  benennen,  Vd.  2, 72—75  hathra 
vtspafiäm  giush  saredkanäm  taokhma  upa  bara  y(n  henti  aghäo  zemo 
tnazishtaca  vahishtaca  sraesfäaca  hatj^ra  vispanäm  urvaranäm  taokhma 
upa  bara  yoi  heuti  aghäo  zemo  barezishtaca  hubaoidkttemaca,  zugleich 
bringe  den  Samen  aller  Arten  von  Rind  hin,  welche  auf  dieser  Pide 
die  grössten,  besten,  schönsten  sind,  zugleich  biinge  den  Samen  aller 
Arten  von  Pflanzen  hin,  welche  die  höchsten  und  wohlriechendsten 
sind,  Ys.  19,  4  bagha  aesa  äs  ahunahe  vairy^h^  spitama  zarathiishtra 
yad  te  fravaocim^  dieser  Theil  des  Ahuna-vairya  war  es,  den  ich  dir 
vorsagte,  Yt.  5,  82  uta  he  frasna  paiti  mravdni . . .  yad  müm  peresad 
ak/Uyo^  und  ich  ihm  die  Fragen  beantworten  möge . . .  weiche  Aklitya 
mich  fragen  würde,  Vsp.  2, 2.  3.  vtspe  te  ratavo  dy^se  yeshti  yo  aokhfa 
ahuro  mazddo  zarathtishträi^  alle  die  Herrn  wünsche  ich,  welche  Ahura 
Mazda  dem  Zarathushtra  verkündet  hat.  Die  Handschriften  erlauben 
zum  Theil  auch  yoi  zu  lesen,  so  dass  das  Relativum  wenigstens  im 
Numeiiis  mit  dem  Worte  übereinstimmt,  auf  welches  es  sich  bezieht, 
aber  die  Fälle,  dass  yo  als  Nom.  oder  Acc.  sich  auf  einen  Plural  zu- 
rückbezieht, sind  im  jüngeren  Awestä  ausserordentlich  häufig,  an 
manchen  Stellen  giebt  es  gar  keine  Variante,  an  vielen  andem  geben 
yo  statt  yoi  die  besten  und  zahlreichsten  Handschriften.  Yt.  5,  98 
(ardmm  süräm  dajjhufrddhanam  asaontm)  yim  aitoito  mazdayasna 
hishtenti,  (die  Ardvisüra,  welche  die  Gegend  fördert,  die  reine),  welche 
die  Mazdayasnas  rings  umstehen,  Yt.  5, 13  (ardvim  süräm  daghvfrddha- 
näm  asaontm)  yeghe  cathwdro  vashtdra,  (die  Ardvisüra,  welche  die 
Gegend  fördert,  die  reine)  welche  vier  Pferde  hat,  Yt.  15,  43  yad  va 
dama  vyemi  yasca  dathad  speiito  mainyush  yasca  dathad  agro  mnin- 
ytish,  weil  ich  beide  Geschöpfe  scheuche,  welche  Spento  mainyush  und 
welche  Agro  mainyush  geschafl'en  hat.  Auch  das  Verbum  wird  zu- 
weilen in  Mitleidenschaft  gezogen,  wie  Vd.  7,  59  kad  tä  nara  yaozh- 
dayän  aghen  yd  nasäum  fragukarädj  wann  sind  die  Männer  rein, 
welche  einen  Leichnam  gegessen  haben,  Vd.  8,  36  paraged  dvaeibya 
yoi  aghad  qaetvadathasca  qaetvadathicay  besonders  von  zweien,  welche 
sind  der  Verwandte  und  die  Verwandte. 

396.  Bisher  haben  wir  Beispiele  kennen  gelernt,  in  welchen  ein 
anderes  Genus  oder  Numerus  des  Relativums  vorlag  als  man  erwartete, 
der  Casus  war  Nom.  oder  Acc.  oder  sollte  es  wenigstens  sein.  Es 
fehlt  aber  auch  nicht  an  Beispielen,  wo  das  Relativum  bereits  ganz 
undeclinirt  an  der  Stelle  eines  anderen  Casus  steht,  der  dann  durch 
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ein  folgendes  Pronomen  nachgebracht  wird,  sehr  häufig  fehlt  aber 
das  letztere  auch  ganz.    Vd.  3,  24  yad  ahmya  daeva  hendvarenti^  auf 
welchem  die  Daevas  zusammenlaufen,  Vd.  6,  1  cvantefn  dräjo  zrvä- 
nem  aghäo  zemo  anaidhya  yad  ahmt  »pdnasca  naras^ca  para  irithenti, 
wie  lange  Zeit  hindurch  ist  Unfruchtbarkeit  des  I^andes,  auf  welchem 
Hunde  oder  Menschen  sterben?  Vd.  13,  112  yasca  he  ...  vdcitn  paiti 
zaenish  aghady  wessen  Wachsamkeit  in  Bezug  auf  die  Stimme  ist, 
Vd.  15,  63  yo  he  aghad  nazdkhtem  nmdnetn^  wem  die  nächste  Woh- 
nung gehört,  Yt.  5,  94  kern  idha  te  zaothräo  bavainti  yastava  fraba- 
rentiy  was  sind  die  Gaben,  welche  man  dir  darbringt?  Yt.  5,  61  täm 
yazata  . . .  vifro  navdzo  yad  dim  uzdvänayad  verethrajäo  takhnw  Thrae^ 
taono,  ihr  opferte  . . .  Vifro  naväzo,  welchen  der  siegreiche  starke  Thi-ae- 
taona  in  die  Höhe  blies,  Yt.  19,  77  nava  fräthweresdwa  razuran  yad 
dim  mairyo  nurenn  aspaesu  paiti  peretaia,  nicht  wollen  wir  den  Wald 
zerstören,  den  der  Bösewicht  bei  den  Pferden  entgegenstellte,  Yt.  10, 33 
dazdi  ahmäkem  lad  äyaptem  yasethwd  ydsdmahi,  gieb  uns  die  Gabe, 
um  die  wir  dich  bitten,  Yt.  17,  61  ana  thwä  yasna  yazänf  ana  thtcd 
yasna  frayazdn^  yasethwd  yazata  vUktdspo^  mit  dem  Opfer  will  ich 
dir  opfern,  mit  dem  Opfer  will  ich  dich  preisen,  mit  welchem  dir 
Vishtäspa  opferte,  Vd.  5,  128  ava  aetem  ntndnem  yad  aeso  nd  para 
irithydd,  zu  der  Wohnung,  wo  dieser  Mann  starb,   Yt.  12,  25  t/pa 
taerem  haraithydo  berezo  yad  me  aiwito  urvaesinU  starasca  inäosca 
hvareca,  auf  dem  Taera  der  Höhe  Haraiti,  wo  in  meiner  Nähe  ziehen 
die  Sterne,  der  Mond,  die  Sonne.    Es  scheint  mir  unmöglich  zu  ver- 
kennen, dass  sich  der  Gebrauch  des  Relativums  im  jüngeren  Awesta 
ganz  an  den  neupersischen  anschliesst  (Vullers  §§  546—548).    Das 
Relativum  ist  bereits  im  Begriffe  indeclinabel  zu  werden,  man  liebt 
eS;  den  Casus  desselben  durch  ein  nachgesetztes  Fron,  suffixum,  ein 
Demonstrativum  oder  auf  ähnliche  Art  anzudeuten. 

397.  Als  Correlat  des  Relativums  lieben  die  altäranischen  Sprachen 
die  Bildungen  aus  dem  Pronominalstamme  a,  wiewol  auch  der  Stamm 
tad  nicht  ungewöhnlich  ist.  Cf.  Bh.  4,  71  ydvä  jivahy  avd  . . .  pari- 
kardy  wie  lange  du  lebst,  so  lange  erhalte.  Für  die  Gäthäs  sind  Bei- 
spiele schon  in  §  395  mitgetheilt  worden.  Im  jüngeren  Awesta  vgl. 
man  Ys.  19,  15  astica  im  zdo  avaiti  bäzo  yavaiti  frathascidy  denn 
es  ist  diese  Erde  so  an  Tiefe  wie  an  Breite,  Vd.  6,  16  amd  aipi 
yatha  kasishtah^  erezvo  /ratemem  dbiSish,  so  viel  wie  des  kleinsten 
Fingers  oberstes  Glied,  Vd.  6,  63  yavad  cvadca  zastaeibya  kangiur- 
vayän  aetavad  apad  haca  nizhbärayen,  wie  viel  immer  sie  mit  den 
Händen  ergreifen  werden,  so  viel  sollen  sie  aus  dem  Wasser  heraus- 
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bringen.  Doch  auch  Vd.  9,  6.  7  yo  fraeshtetn  apioatäite  dueuayäo 
mdzdayasnoish  yaozhdathryäd  haca  ho  perefhwi  aghäo  zewo  upa 
thwarshti  urvaranäm,  wer  am  besten  das  mazdayasnische  Gesetz  vom 
Keiniger  kennt,  der  haut  die  Bäume  auf  der  Breite  dieser  Erde  um. 

398.  Noch  eine  Frage  bleibt  hier  zu  erörtern,  nOmUch,  ob  im 
jüngeren  Awtsta  das  Relativ  ausgelassen  werden  kann.  Folgendes 
sind  die  Fälle  in  welchen  ich  eine  solche  Auslassung  glaube  annehmen 
zu  müssen.  Vd.  11, 8  ahunem  vairtm  tanüm  päifi,  der  Ahuna  vaii7a 
(welcher)  den  Körper  schützt,  Vd.  18, 135  kad  aghe  asti  paifitish  kad 
aghq  asti  äperetish  kad  aetahe  paiti  varshta  shkyaothna  cicithwao 
azaiti,  was  ist  dafür  die  Reue,  was  die  Busse,  was  die  dagegen  ge- 
machte That  (welche)  der  Schuldige  herbringt.  AehnlichVd.  18,149.  Yt. 
17, 59  imadme  stävaesktem  slikyaofhnefn  masya  vereziitti  sästa,  dies  ist  mir 
das  grösste  Verbrechen  (was)  schlechte  Menschen  thun,  Yt.  19, 11  jasäd 
juyo  amerekhthh  dathaiti  frasem  vasna  aghush,  es  komme  die  Unsterb- 
lichkeit des  Lebendigen  (welche)  neu  macht  nach  Wunsch  die  AVclten. 

F.   Temporalsätze. 

399.  Am  nächsten  an  die  Relativsätze  schliessen  sich  die  Tem- 
poralsätze an,  die  selbst  nur  eine  Abart  der  Relativsätze  sind  und  mit 
Partikeln  gebildet  werden,  welche  meistens  auf  den  Relativstamm  zu- 
rückgehen; im  Neupersischen  sind  auch  hier  Ableitungen  des  Frage- 
stammes dafür  eingetreten.  Im  Altpersischen  hat  das  erste  Recht 
auf  Erwähnung  die  Partikel  yätä,  welche  ganz  dem  neup.  fä  entspricht 
und  vielleicht  damit  verwandt  ist.  In  der  Bedeutung  während  folgt 
ihr  stets  das  Imperfectum:  Bh.  2,  6  yätä  adam  Bäbirauv  äham^ 
während  ich  in  Babylon  war,  Bh.  3,  76  ydtä  adam  Pdrsaiy  utä  Mädaiy 
äham,  während  ich  in  Persien  und  Medien  war,  Bh.  4, 81  yätä  adam 
Gaumäiam  tyam  Magutn  aväjanam^  während  ich  Gaumäta  den  Mager 
tödete,  NR.  a)  50  Auramazdämaiy  upastäm  abara  yätä  kartam  aku- 
navam,  Auramazda  leistete  mir  Beistand,  während  ich  das  Werk  ver- 
richtete. In  der  Bedeutung  bis  folgt  dem  Worte  theils  der  Aorist, 
theils  das  Imperfectum:  Bh.  1,  25  Auramazdämaiy  upastäm  ubara 
yätä  ima  khshatram  adäry,  Auramazda  brachte  mir  Beistand  bis  dieses 
Reich  in  Besitz  genommen  war,  Bh.  1,  58  kashciy  naiy  adanhnaush 
eishdy  tkastanaiy  pariy  Gaumätam  tyam  Magum  yätä  adam  arasam, 
niemand  wagte  etwas  zu  sagen  über  Gaumäta  den  Mager,  bis  ich 
kam,  Bh.  1,  68  adam  hamatakJishaiy  ydtä  mtham  tyäm  amäkham 
gäthvä  avästäyam,  ich  habe  gearbeitet  bis  ich  unseren  Clan  an  seinen 
Ort  stellte.    Am  nächsten  stimmt  zu  yätä  in  der  Bedeutung  yävä, 
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während,  solange  als,  auf  welches  der  Conjunctiv  im  Sinne  des 
Futurums  folgt :  Bh.  4, 78  yävd  taumd  ahatiy,  so  lange  als  die  Familie 
sein  wird,  Bh.  4, 71  dürfte  darum  wol  ydvd  jivdhy^  so  lange  du  leben 
wirst,  zu  schreiben  sein.  In  den  Gäthäs  finden  wir  yavd  und  yavady 
doch  scheint  die  erstere  Partikel  nicht  hierher  zu  gehören,  sondern 
sich  eher  an  aevd  anzuschliessen  (cf.  §  284)  und  das  vorhergehende 
Wort  bestätigend  hervorzuheben:  Ys.  29,  9  kadd  yavd  hvo  aghad  y6 
hol  dadad  zastavad  avo,  wann  wol  wird  der  sein,  welcher  ihm  giebt 
mächtigen  Schutz?  Dagegen  Ys.  48,  1  ad  md  yavd  b^idvo  pafrS 
mazishiOj  schütze  mich,  so  lange  die  vergängliche  Welt  (dauert),  als 
der  Grösste.  Auf  das  Verbum  hat  diese  Partikel  in  keiner  der  beiden 
Stellen  einen  Einfluss.  Mit  dem  Indicativ  wird  yavad  verbunden: 
Ys.  42,  8  yavad  d  thwd  mazdd  staomt  ufydcdy  so  lange  ich  dich,  Mazda, 
lobe  und  preise,  mit  dem  Coryunctiv:  Ys.  28,  4  yavad  isdi  tavdcd 
avad  kksdi  aes^  asahyd,  wie  lange  ich  kann  und  vermag,  so  lange 
lehre  ich  im  Willen  des  Reinen. 

400.   Im  jüngeren  Awesta  finden  wir  in  demselben  Sinne  yavata 
gebraucht,  was  Justi  als  den  Instr.  sg.  von  yavant  ansieht.    In  der 
Bedeutung  so  lange  als  finden  wir  yavata  mit  dem  Conjunctiv  oder 
dem  Potential  verbunden:  Ys.  64,  33  dpa  gdiava  rdmoidhwem  yavata 
zaota  yazditf,  Wasser,  behaltet  lieb  eure  Orte  solange  der  Zaota  opfert, 
Yt.  15,  40  yavata  gaya  jvdva,  solange  wir  leben.    An  beiden  Stellen 
hat  der  Gonj.  den  Sinn  des  Futurums,  dagegen  geht  der  Potential 
auf  die  vergangene  Zeit,  Ys.  9,  20  yavata  khsayoid  yimo^  solange  als 
Yima  regiert  hat.   Auch  mit  dem  Präsens  ind.  wird  yavata  verbunden, 
doch  ist  der  Sinn  etwas  zweifelhaft  Yt.  10,  71  naedha  cim  ghenäm 
sadayeiti  yavata  aem  nijainti  marezuca  stüno  gayehf,  und  nicht  hält 
er  es  für  einen  Schlag,  bis  er  niederschlägt  das  Mark,  die  Säule  des 
Lebens.    Hier  liesse  sich  allenfalls  auch  die  Bedeutung  „solange  als'' 
festhalten,  gewiss  ist  die  Bedeutung  Vd.  6,  67  vtspem  d  ahmdd  ae§a 
dfsh  ayaozkdya  anaitcish-qaretha  yavad  aem  nasush  nizhberetha^  so 
lange  ist  dieses  Wasser  unrein  und  ungeniessbar  als  diese  Leiche  noch 
herauszubringen  ist.    Nur  in  der  Bedeutung  bis  finden  wir  einmal 
yahmdi  gebraucht,  mit  dem  Conjunctiv  im  Sinne  des  Futurums,  näm- 
lich Vd.  19,  18  yahmdi  us-zaydite  saosyäs^  bis  dass  Saoäyäs  geboren 
werden  wird.    Eigenthümlich  ist  dem  jüngeren  Awestä  die  Redensart 
vtspem  d  ahmdd,  die  man  füglich  mit  dem  neup.  td  dn  ki  vergleichen 
kann.  An  einer  Stelle  heisst  diese  Redensart  bis  dass  und  es  folgt  der 
Gen.  plur.,  der  hier  gewiss  an  der  Stelle  des  Dativs  steht:  Vd.  5, 48  th- 
pefn  d  ahmdd  nasunämca  aiwi^varshtanam  hikhranomca  aiwi-varshtanäm 
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vayanämca  fraffuhareiitäm,  bis  dass  die  Leichen  vernichtet  sind,  die 
Unreinigkeit  vernichtet  ist,  die  Vögel  es  fressen.  Gewöhnlich  folgt 
auf  vtspem  ä  ahmäd  noch  yad  mit  dem  Conj.,  Potential  oder  Imperf. 
ind.,  wenn  unser  bis  ausgedrückt  werden  soll.  Yd.  4,  127  vispem  ä 
ahmäd  yad  täo  sravdo  drerijayän,  so  lange  bis  sie  diese  Gebete  her- 
sagen können,  Yd.  9,  135  vispem  ä  ahmdd  yad  h^  thräyo  khsafna 
sacäonti,  so  lange  bis  drei  N&chte  vorübergehen.  Yd.  6,  60  vispem  d 
ahmäd  yadhoid  upa-jasoid  iristanam  tanüm ,  so  lange  bis  er  zu  dem 
Körper  der  Yerstorbenen  kommt,  Yt.  8, 38  vtspem  ä  ahmäd  yad  aem 
paiti  apayad  vazemno  qanvaiitem  avi  gairtm,  so  lange  bis  er  fliegend 
erreicht  den  glänzenden  Berg.  In  der  Bedeutung  so  lange  als  findet 
man  gleichfalls  das  Imperf.  ind.  Yd.  2, 115  vfspem  ä  ahmäd  yad  aet^ 
naro  aetaesva  vare/sva  aghen^  so  lange  als  die  Männer  in  den  Yaras 
sind,  oder  das  Praes.  ind.  wie  Yd.  7,  144  vtspem  ä  ahmäd  yad  aesa 
gantish  upaghacaiti^  so  lange  als  der  Gestank  daran  klebt.  —  In  der 
Bedeutung  bevor  steht  in  den  Gäth&s  parä  hyad  Ys.  42,  12  uzired- 
yäi  parä  hyad  moi  äjimad  sraoso,  ich  müsse  aufstehen,  ehe  zu  mir 
kommt  der  Gehorsam,  Ys.  47,  2  parä  hyad  mä  yämSiig  perethä  ji- 
maitt,  bevor  mir  der  Kampf  in  Bezug  auf  die  beiden  Zwillinge  kommt. 
401.  Als  die  gewöhnlichste  Zeitpartikel  ist  in  den  alt6ränischen 
Sprachen  yatha  zu  nennen,  sie  findet  sich  in  allen  Dialekten,  im  Neu- 
persischen entspricht  aber  cün,  was  wol  aus  cvaüt  entstanden  ist.  In 
unseren  altpersischen  Texten  wird  diese  Partikel,  in  der  Bedeutung 
als,  da  ausnahmslos  mit  dem  Imperfect  construirt:  Bh.  1,  33  yafhä 
Kanibujiya  Mudräyam  ashiyava,  als  Kambujiya  nach  Aegypten  mar- 
schirte,  Bh.  1,  72  ima  tya  adam  akunavam  pasäva  yathä  khshäyathiya 
abavam,  dies  ist  was  ich  that  nachher  als  ich  König  war,  Bh.  3,  3 
yaihu  hauv  Icära  parärasa  ahiy  Vishiäspamy  als  jenes  Heer  zu  Yish- 
taspa  kam,  NR.  a)  31  Äuramazdä  yathä  avahut,  Auramazda  als  er 
sah.  Auch  in  den  Gäthäs  ist  yathä  sehr  häufig,  doch  wüsste  ich  keine 
Stelle  zu  nennen,  wo  das  Wort  als  Zeitpartikel  vorkommt,  wohl  aber 
im  jüngeren  Awesta  und  zwar  mit  sehr  verschiedenen  Tempus-  und 
Modusformen  des  Yerbums :  Yd.  4, 143  avadha  aetadha  aetah^  shkyao- 
ihnahe  yatha  vaethefiti,  wenn  nun  dort  sie  diese  Sünde  gewahr  werden, 
Vd*  7. 129  yathaca  m.e  aetaesam  yad  dakhmanam  avavailtem  mazo  pi- 
känayädy  wenn  er  mir  von  den  Dakhmas  soviel  an  Grösse  einebnet,  Ys. 
9, 53  ycUha  qarenti  vahishto  urunaeca  päfhmainyotetno,  wenn  man  isst, 
ist  er  sehr  gut  und  für  die  Seele  die  beste  Wegzehrung,  Yt.  19,  10 
yatha  däman  dathad  ahuro  mizdäo,  als  Ahura  Mazda  Geschöpfe 
schuf. 
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4()2.   Die  Partikel  yad,  die  wir  oben  bereits  als  Einleitung  der 
or.  directa  gefunden  haben  (§  391),  steht  aucli  als  Zeitpartikel.    In 
der  Stelle  Ys.  56,  7.  6  scheint  sie  seitdem  zu  bedeuten:   yo  noid 
pascaeta  hush-qa/na  yad  mainyfi  ddinän  daidhttein^   der  nicht  mehr 
gut  sclilaft,  seitdem  die  beiden  Himmlischen  die  Geschöpfe  geschaffen 
haben.    Häufiger  ist  sie  in  der  Bedeutung  da,  als:  Yt.  5,  68  tarn  ya- 
zata  jämäspo  yad  spMhem  pairi  avaenad  däräd  ayantem^  ihr  opferte 
Jämäspa,  als  er  ein  Heer  von  ferne  herbeikommen  sah,  Yt.  10, 1  dad 
yad  mithrem  yim  vourugaoyaoittm  frddadham  azemspitama  zarathush^ 
tra  dud  dim  dadhäm . . .  yatha  mänfcid,  dann  als  ich  den  Mithi'a  mit 
weiten  Triften  schuf,  o  Spitamide  Zarathushtra,  da  schuf  ich  ihn  .  .  . 
wie  mich  selbst,  Yt.  13,  76  ydo  tadha  eredhwäo  hisktenti  yad  mainyü 
ddwiin  daidhitem,  welche  damals  hoch  dastanden  als  die  beiden  Himm- 
lischen die  Geschöpfe  schufen,  Yt.  13,  77  yad  titarad  agvo  mainyiish 
dähhn  asahe  vayheush   antare  pairi  avdtem  vohuca  mano  dtarshca^ 
als  Agio  mainyush   die  Schöpfung   der  guten  Reinheit  angiiff,   da 
traten  dazwischen  Vohumano  und  das  Feuer,  Yt.  19,  28  fg.  yad  upa- 
jjharxid  takhmem  tirupa  azinavanfe^n  yad  hhsuyata  paiti  bütnfm  hop- 
tüiihijäm,  als  sie  sich  an  Takhma  urupa,  den  bewehrten,  hing,  als  er 
über  die  siebenfaltige  Erde  herrschte. 

403.  In  Finalsätzen  steht  yatha  oder  yady  wir  können  diese  beiden 
Partikeln  füglich  mit  dem  neupersischen  tä^  cün  und  ki  vergleichen. 
Im  Altpersischen  sind  unsere  Beispiele  sehr  beschränkt,  wir  finden 
ijaiha  mit  dem  Conjunctiv  construirt,  während  im  Hauptsatze  der 
Imperativ  steht:  NU.  a)  41  patikaram  didiy  .  .  .  yathä  kksknäsäha- 
dii^/ij  siehe  das  Bild  an  . . .  damit  du  sie  kennst.  Tya  scheint  in  der 
Bedeutung  so  d a s s  mit  dem  Imperf.  ind.  construirt  zu  sein :  Bh. 4,  34 
drangadish  hamitnyd  akunaush  tya  imaiy  kdram  adurujiyasha ,  die 
Lüge  machte  sie  au£rühi*erisch,  so  dass  sie  die  Leute  belogen.  In 
den  Gäthäs  wüsste  ich  keine  Stelle  anzugeben,  wo  yathä  damit  be- 
deutete, aber  im  jüngeren  Awestä  sind  Belege  nicht  selten :  Ys.  9, 59 
ni  fad  (sc.  mruyq)  yatha  gaethdhva  vaso-khiathro  fracaräne  (ich  er- 
bitte) das,  dass  ich  in  den  Welten  als  unmnschränkter  Herrscher 
vorwärts  gehe.  Doch  fasst  man  yatha  an  dieser  Stelle  vielleicht  besser 
als  Einleitung  der  or.  dur.,  dagegen  Yt.  5,  127  yathaca  hvkerepia 
fshtdna  yathaca  aghen  nivdzäna^  damit  wohl  geformt,  damit  nieder- 
wallend die  Brüste  seien,  Yt.  13, 129  saosyäs  yatha  tnspem  ahüm  ast- 
vantetn  sdmydd,  (er  ist)  Saoöyäs,  damit  er  der  ganzen  bekörperten 
Welt  nütze,  Yt.  13,  142  avatha  vtspataurvairi  yatha  hä  tem  nAzandd^ 
SO  Alles  peinigend,  auf  dass  sie  denjenigen  gebäre,  Yt.  10,  34  yaiha 


Satzlehre.  535 

vaem . . .  vanäma  vtspi  harethi,  damit  wir . . .  alle  Feinde  schlagen,  Yt. 
15,  56  (izem  te  vaca  framraväni  mazdadhäta  qarenaghaiita  baesazya 
yatha  thwäm  noid  taurvayäd  ayro  mainyush,  ich  spreche  dir  die 
Worte  aus,  die  von  Mazda  geschafiPenen,  glänzenden,  heilsamen,  auf 
dass  dich  nicht  peinige  Agro  maiiyush,  Ys.  59,  9  yatha  ahmya  ante- 
säo  spenta  sraosddha  asyädha  paitisSn,  damit  hier  die  Ameäa  spenta 
vom  heiligen  Sraoäa  wünschen  können.  Seltener  ist  yad  in  finaler  Be- 
deutung, doch  vgl.  man  Vd.  19,  78  yad  he  siäräm  bagh(hddtanäm 
aiwi  raocaydonti,  auf  dass  ihn  die  von  den  Göttern  geschaffenen 
Sterne  erleuchten.  In  der  Stelle  Yt.  5, 73  ist  wol  yad  als  Einleitung 
der  or.  dir.  zu  fassen.  Ausserdem  wäre  noch  mddha  yad  zu  nennen, 
doch  ist  davon  schon  oben  (§  388)  gesprochen  worden. 

404.  Zur  Angabe  des  Grundes  wird  yathä  im  Altpersischen  ge- 
braucht an  einer  Stelle,  nämlich  Bh.  4,  62  avahyarädiy  Auramazdd 
upastäm  abara  . . .  yathd  naiy  araika  äham,  deswegen  brachte  Aura- 
mazda Beistand  .  .  .  weil  ich  nicht  ein  Feind  war.  In  den  Gäthäs 
mag  hyad  an  manchen  Stellen  in  dieser  Bedeutung  stehen,  doch  ge- 
traue ich  mir  darüber  nichte  Sicheres  anzugeben.  Im  jüngeren 
Awesta  lasst  sich  yatha  in  der  Bedeutung  weil  fassen:  Yt.  13,  1 
yatha  m§  jasen  ava^h^,  weil  wir  zu  Hülfe  kommen.  Sonst  steht  yad 
Yt.  19, 36  yad  äs  masyänäm  verethravanäm  verethravastemo^  weil  er 
von  den  siegreichen  Menschen  der  siegreichste  war.  Vielleicht 
Yt.  14,  54  noid  naro  yesnyo  vahmyo  gitish  urva  dämMäto  yad 
nüre^n  vyämbura  daeva  masyäka  daevayäzo  vohuntm  vä  tdcayehlti, 
nicht  ist,  ihr  Manner,  die  Stierseele,  die  vom  Schöpfer  ge- 
schaffene, opferwürdig,  preiswürdig,  weil  jetzt  vernichtende  Daevas, 
Daeva  verehrende  Menschen,  Blut  vergiessen.  Doch  möchte  ich  aller- 
dings diese  Auffassung  nicht  als  sicher  geben. 

G.  Hypothetische  Sätze. 

405.  Die  letzte  Art  von  Sätzen,  deren  Betrachtung  uns  noch 
übrig  bleibt,  sind  die  Sätze,  welche  mit  der  Partikel  „wenn"  einge- 
leitet werden,  mit  ihnen  müssen  wir  auch  die  temporalen  Sätze  ver- 
einigen, welche  mit  ;,wann^  beginnen,  denn  nicht  blos  im  Deutschen, 
auch  im  Sanskrit  und  Alt^ränischen  gehen  diese  Bedeutungen  durch- 
einander. Die  Partikeln,  welche  diese  Art  von  Sätzen  einleiten,  hängen 
mit  dem  Relativstamme  zusammen.  Die  gewöhnlichste  Partikel  ist  die- 
jenige, welche  im  Altp.  yadiy  lautet,  sie  steht  in  der  Bedeutung 
„wann"  Bh.  1,  37  Viyakhnahya  mähyd  14  raucabish  thakatä  dha 
yadiy  ndapatatä,  am  14.  Tage  des  Monats  Viyakhna,  da  war  es,  als 
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er  sich  empörte.  Gewöhnlich  aber  bedeutet  yadiy  wenn,  so  Bh.  4,  38 
tnarth/a  hya  drmijana  ahatiy  avam  nfrastam  parsä  yadiy  avathä 
maniydhy  dahyäuskmaiy  duruvä  ahafiy,  der  Mann,  der  ein  Lügner 
ist,  den  bestrafe  strenge,  wenn  du  so  meinst:  die  Gegend  soU  mir 
gesund  bleiben.  Wie  man  sieht,  folgt  hier  nach  yadiy  das  Verbum 
im  Conjunctiv,  ebenso  in  den  folgenden  Beispielen:  Bh.  4,  54  yadiy 
innnn  handugclm  naiy  apagaudayähy  kdrahycl  thdhy  Anramazdä  thu- 
vdm  daushtd  biyä,  wenn  du  dieses  Edict  nicht  verbirgst,  es  den  Leuten 
sagst,  so  wii'd  Auramazda  dein  Freund  sein  (cf.  4,  71.  77  ganz  die- 
selbe Construction) ,  I,  19  fg.  yadiy  avathd  maniydhy  ...  imam  Pär- 
sam  kdram  pddiy  yadiy  kdra  Pdrsa  päta  ahatiy  hyd  . . .  shiyäiish 
al'hshafd ,  wenn  du  so  meinst  ...  so  schütze  dieses  persische  Heer, 
wenn  das  persische  Heer  geschützt  ist,  so  ...  wird  das  Glück  un- 
unterbrochen (sein).  Aus  diesen  Beispielen  sieht  man  auch,  dass  es 
nach  yadiy  nicht  nöthig  ist,  den  Nachsatz  durch  eine  bestimmte  Par- 
tikel einzuleiten,  ebenso  ist  es  der  Fall  bei  dem  zusammengesetzten 
yadipadiy :  NR.  a)  38  yadipadiy  maniydhy  . . .  patikaram  didiy^  wenn 
du  etwa  meinst  ...  so  sieh  das  Bild  an.  Genauer  scheinen  die  Gathäs 
zu  scheiden,  wo  in  der  Bedeutung  wann  die  Partikel  yadd  steht,  wie 
Ys.  HO,  8  adcd  yadd  aesdm  kaend  jamaitt ^  dann,  wann  ihre  Rache 
konnut,  Ys.  31,  4  tjadd  ahm  zevlm  nj/hen  mazddoscd  ahnrdoffho^ 
wann  sie  den  Asa  annifen  und  die  Ahura  Mazdas,  Ys.  31,  16  yadd 
hro  aißhad,  waim  er  ist,  Ys.  49,  9  yadd  asoish  maqydo  t^asi  khsayä 
ad  hiiddndiish  isyäs  gerezdd  qySm^  waim  ich  nach  Willen  gebiete  über 
meinen  Segen,  da  will  ich  willig  ein  &greifer  des  Weisen  sein.  Hier 
bezieht  sich  ad  im  Nachsatze  auf  yadd  zurück.  Daneben  besteht 
auch  yeziy  das  sowol  in  der  Bedeutung  wenn  als  ob  vorkommt:  Ys. 
34 ,  6  yezt  athd  std  haitkhn  . . .  ad  tad  nwi  dakhshtem  ddtd ,  wenn 
ihr  so  wirklich  seid  ...  so  gebt  mir  dieses  Zeichen,  Ys.  43,  6  yezt  td 
afhd  haithyd^  ob  dieses  so  wahrhaftig  ist  (deine  Reden),  Ys.  43,  15 
tad  thwd  peresd  . . .  yezt  ahyd  asM  . . .  khsayakt ,  das  will  ich  dich 
fragen ,  ob  du  darüber  mit  Reinheit  . . .  herrschest ,  Ys.  47 ,  1  yezt 
addish  asd  drujem  vighaitt^  wenn  künftig  das  Reine  die  Drnkhsh 
schlagen  wird,  Ys.  47,  9  kadd  vaedd  yezt  cahyd  kMayathd,  wann  soll 
ich  wissen,  ob  ihr  über  etwas  hen'schet  (vergl.  §  391). 

406.  Am  reichsten,  aber  auch  am  eigenthümlichsten  gestaltet,  ist 
das  Material,  das  uns  aus  dem  jüngeren  Awesta  zu  Gebote  steht. 
Auch  hier  verschwinmien  die  Bedeutungen  „wenn^  und  „wann"  so 
ineinander,  dass  es  oft  schwierig  ist  zu  sagen,  welche  der  beiden 
Partikeln  den  ISinn  des  Schreibers  am  genauesten  tritft.    Die  enge 
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Verwandtschaft  der  hypothetischen  Satze  mit  den  Relativsätzen  zeigt 
sich  namentlich  dadurch,  dass  man  geradezu  das  Relativum  als  hypo- 
thetische Partikel  auffassen  kann:  Vd.  4,  85  yo  narem  vikhrümeutem 
garem  jainti  kd  hf  asti  citha,  wenn  (oder  wann)  Jemand  einem  Manne 
eine  harte  Schwäre  schlägt,  was  ist  dafür  die  Busse?  Vd.  5,  122  yoi 
nmänäo  ham  bardmahi  . . .  dad  pascaeta  ah^,  nmänake  $pd  vd  nd  vd 
irUhydd ,  wenn  wir  Wohnungen  einrichten  ...  es  stirbt  nachher  ein 
Hund  oder  em  Mann  dieser  Wohnung,  Vd.  8,  38  yo  patha  vzbareuti 
9pdnasca  irista  narasca  irista  kad  tdo  pathdo  frayän  pasväm  etc., 
wenn  man  auf  Wegen  todte  Hunde  und  Menschen  hinausträgt,  wann 
soll  auf  diesen  Pfaden  gehen  das  Vieh  etc.,  Ys.  19,  9  yasca  me  aetahmi 
affhvo  yad  astvainti  . . .  bagham  ahunahe  vairyeh^  tnardd,  wenn  mir 
Jemand  in  der  bekörperten  Welt . . .  einen  Theil  des  Ahuna-vairya  aus- 
sprechen wird,  Yt.  10,  3  dsu-cisptm  dadhditi  mithro  yo  wuru-gaoyaottish 
yo  (West erg.  corrigirt  unnöthig  yot)  mithrem  noid  aim-druzheuti^ 
schnelle  Pferde  verleiht  Mithra  mit  weiten  Triften,  wenn  man  den 
Mithra  nicht  belügt,  Yt.  11,  4.  5  yasca  zarathushtra  imad  ukhdhein 
paco  framravdd  . . .  noid  dim  'yava  aghe  ayän  noid  aghäo  khsapo 
drvdo  zareto  zamumano  zazardno  ahibya  avaspashticina  avi  avaspas-^ 
naod,  wenn  Jemand  dies  gesprochene  Wort  ausspricht  . . .  nicht  wird 
ihn  an  dem  Tage  oder  in  dieser  Nacht  ein  schlechter  Bedrücker,  ein 
Peiniger,  ein  Bedränger  mit  Augen  erblicken,  Vd.  15,  5  paoi)im 
aetaesam  shkyaothnanäm  yoi  verezinti  masydka^  wenn  die  Menschen 
die  erste  dieser  Thaten  thun.  So  auch  yim,  cf.  Yt.  15,  49  täosca  wif 
näma  zbayaesa  ahmi  aMum  zarathushtra  yim  antare  haenaydo 
khrvtsyeitish ,  diese  meine  Namen  sollst  du  anrufen,  o  reiner  Zara- 
thushtra, dann  wann  du  im  Bedrängnisse  der  Heere  bist  (die  Parallel- 
stelle Yt.  15,  52  giebt  yad  statt  yim),  —  Häufiger  noch  ist  in  den 
hypothetischen  Sätzen  der  Gebrauch  der  Partikeln  yad  und  yezi.  In 
dieser  Bedeutung  folgt  auf  yad  theils  Präs.  oder  Imperf.  ind. ,  doch 
auch  der  Conjunctiv  oder  Potential,  ob  man  yad  mit  ^wenn^  oder 
^wann*'  zu  übersetzen  hat  ist  oft  nicht  zu  unterscheiden.  Vd.  3 ,  3 
yad  bd  paiti  nd  akava  frayad,  wenn  ein  reiner  Mann  vorwärts  geht, 
Vd.  3,  13  yad  bd  paiti  fraeshtem  kdrayeite  yavanämca  vdstranämca, 
wenn  man  am  meisten  Getreide  und  Weide  hervorbringt,  Vd.  3,  36 
y(td  bd  paiti  narsh  amono  . . .  ndirikaca  aperendyükasra  varaühim 
pantam  azoid,  wenn  eines  reinen  Mannes  . . .  Frau  und  Kind  den  ver- 
kehrten Weg  zieht.  Es  ist  mir  unmöglich,  in  den  eben  angeführten 
Beispielen  irgend  eine  Verschiedenheit  des  Sinnes  herauszufinden, 
welche  die  Anwendung  verschiedener  Tempora  oder  Modi  rechtfertigte. 
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Der  Conjunctiv  steht  in  Futurbedeutung  Vd.  5,  135  yad  ahmi  nmäne 
yad  mdzdayasnoish  näirika  upasputhrim  Jasdd,  wenn  in  dieser  Woh- 
nung eines  Mazdayasnas  eine  Frau  schwanger  wird,  Vd.  7,  94  yad 
aete  yo  mazdayasna  bdesazdi  fravazdonfi,  wenn  die  Mazdayasnas  zur 
Heihmg  sich  anschicken,  Vd.  7,. 110  yadpaoirim  nmdnahe  mnCmo-paUim 
näirikam  baesazydd,  wenn  er  zuerst  die  Herrin  eines  Hauses  heilen  wii*d. 
In  wirklich  hyiwthetischen  Sätzen  steht  der  Potential :  Yt.  8,  56  yad 
zt  spitama  zarathushtra  airydo  daghdvo  tiahtryehe  raevato  qarfna(//iafo 
aitvi-sacj/äresh  duithn  yasnenica  vahmemca  .  .  .  noid  ithra  airydo 
daghdvo  fräsh  hydd  haena,  denn  wenn,  o  Spitamide  Zai^athushtra,  die 
arischen  Gegenden  dem  glänzenden,  majestätischen  Tishtrya  richtiges 
Opfer  und  Preis  darbringen  würden  ...  so  würde  nicht  auf  die  ari- 
schen Gegenden  eine  feindliche  Schaar  sich  stürzen.  Yadhdd  im 
Sinne  von  yadä  steht  einmal  Yt.  19,  12  yadhdd  amicid  jaglnnmi, 
sobald  sie  kommt. 

407.  Die  gewöhnlichste  Partikel  in  Bedingungssätzen  ist  aber 
auch  im  jüngeren  Awesta  die  Partikel  y^zi,  die  nur  selten  temporal 
steht,  so  ist  jedoch  zu  fassen  Yt.  19,  43  aperetidyn  ahmi . . .  yezi  bavdni 
perendyu  zehn  eakhrent  kerniardne,  ich  bin  minderjährig  . . .,  wenn  ich 
volljährig  sein  werde,  will  ich  die  Erde  zum  Rade  machen.  Identisch 
mit  yezi  ist  yedhi  oder  yeidhi ,  die  Bedeutung  ist  ganz  die  nämliche, 
die  letztere  Form  ist  aber  die  seltnere  und  scheint  für  alterthum- 
licher  gelten  zu  müssen.  So  steht  z.  B.  Yt.  6,  3  yedhi  zt  hoare  noid 
uzukhiyejti  ad/ia  daena  mspdo  wareHciuli  ydo  henti  hapfo-karhohvn, 
denn  wenn  die  Sonne  nicht  aufgeht,  da  tödten  die  Daevas  Alles,  was 
in  den  sieben  Kare§vaies  ist.  Das  Verbum  nach  yezi  steht  oft  genug 
im  Praes.  ind. ,  wenn  eine  sichere  Erwartung  ausgesprochen  werden 
soll:  Vd.  6,  61  yezica  aete  fiasätw  frühyeitica  püyeitica,  wenn  die  Lei- 
chen faul  und  stinkend  werden,  Vd.  8,  131  yezica  dpo  vayaht^h  ba- 
resnüm  vaghdhanem  paounim  paiti  jasaiti^  wenn  das  gute  Wasser 
oben  an  den  Vorderkopf  kommt,  Vd.  9, 157  yezica  aeso  vä  yo  yaozh- 
ddthryo  ...  dbishto  akJisnüto  parditi,  wenn  der  reinigende  Mann  ... 
beleidigt,  unzufrieden  fortgeht,  Vd.  15,  38  yezica  aesa  yd  kain^  ... 
qato  gareivem  irihyqiti^  wenn  dieses  Mädchen  ...  die  eigene  Leibesfrucht 
schädigt.  Auch  der  Coiyunctiv  steht  nach  yezi  oft  genug,  wenn  die  Sache 
zweifelhaft  ist :  Vd.  15, 42  yezica  vaocdd  aesa  yd  kaine,  wenn  dieses  Mäd- 
chen sagen  sollte,  Vd.  3, 45  dad  y^i  i^  bardd  aevo  yad  tristem^  wenn  er 
den  Todten  allein  tragen  sollte,  Vd.  6,  13  y^zi  noid  pairikdauti 
aetagham  astänty  wenn  sie  sich  nicht  nach  diesen  Knochen  umsehen» 
Yt.  19 1  44  y^i  mäm  nai^  janä^  naremando  keresäepo^  wenn  mich 
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nicht  der  mannhafte  Keresäspa  tödten  wird,  Yt.  14,  52  yezi  se  mairyo 
giurcayäd^  wenn  ihn  der  Böse  ergreifen  sollte  (Var.  geurvayoid).  Auch 
der  Potential  ist  nach  yezi  ganz  gewöhnlich:  Vd.  4,  76  yezi  noid  vz- 
vatezyäd,  wenn  er  nicht  sühnt,  Vd.  6,  5.  6  yezi  mazdayama  tarn  zum 
kdrayen  yezi  äpo  harezayen  . . .  nasuspaein  pascaeta  dstärayäonti  aete 
yo  mazdayasna,  wenn  die  Mazdayasnas  das  Land  bebauen,  Wasser 
darauf  giessen  ...  da  machen  sich  die  Mazdayasnas  des  Verbrechens 
der  Todtenbegrabung  schuldig.  Fälle,  wo  die  Erfüllung  der  Bedingung 
als  unmöglich  gedacht  wird,  sind  die  folgenden:  Vd.  5,  12  yezica  aef{* 
nasävo  . . .  nareni  ä^tdrayailttm  aoghäd  . . .  isareshtäitya  me  vUpo 
aghush  astcäo  isasein  jid  asem  khraozkdad  -  urva  peso-fanush,  und 
wenn  diese  Leichen  . . .  den  Menschen  verunreinigen  würden,  so  wilie 
in  Kurzem  meine  ganze  bekörperte  Welt  wenig  das  Keine  begehrend, 
verhärtet  an  der  Seele,  sündig,  Vd.  13,  165  noid  me  nmunem  vulhdto 
hishtenti  zäm  paiti  ahuradhdtäm  y^zi  me  noid  ttoghad  spä  p(7sus/i- 
haw-vo,  nicht  würden  meine  Wohnungen  gegründet  stehen  auf  der 
von  Ahura  geschaffenen  Erde,  wenn  ich  den  Hund  nicht  hätte,  der 
das  Vieh  beschützt,  Yt.  8,  11  yedhi  zt  mä  masyüka  uoklUo-nämana 
yasna  yazayanta  . .  ,frä  nuruyo  asdvaoyo  thwarshtahe  zrü  ayä  susuyam 
qahe  gay^he  qanvato  amesahe  upaihwarshtahe  jaghmydm,  wenn  mir  die 
Menschen  mit  namentlichem  Opfer  opfern  würden  ...  da  würde  ich 
zu  den  reinen  Männern  zur  bestimmten  Zeit  kommen,  in  meinem 
Leben,  dem  unsterblichen  bestimmten,  würde  ich  herbeikommen. 
Auch  hier  scheint  die  Wahl  des  Tempus  nach  yezi  ziemlich  freige- 
standen zu  haben. 

408.  Es  kommt  auch  vor,  dass  der  Conditionalsatz  ohne  irgend  eine 
Partikel  gesetzt  ist,  welche  die  Bedingung  anzeigt,  wie  Vd.  5,  1 — 10 
nätad  para-irithyeiti  avi  jäfnavo  raonäm  ...  kä  he  asti  citha ,  wenn 
ein  Mann  stirbt  in  den  Tiefen  der  Thäler  etc.  . . .  was  ist  dafüi*  die 
Strafe?  Vd.  16,  37  fg.  bityäi  upaeta  hitydi  nisasta,  weim  er  zum 
zweiten  Male  hingeht,  zum  zweiten  Male  sich  gesetzt  hat,  Vd.  13,  86 
yezi  noid  spä  aoacdo  vd  adhdityo-khratush  pasüm  tut  narem  vd  rae- 
syäil,  wo  nicht,  wenn  der  Hund,  der  keinen  Laut  von  sich  giebt,  oder 
nicht  recht  bei  Sinnen  ist,  ein  Vieh  oder  einen  Menschen  verwunden 
sollte. 


Zusätze  und  Verbesserungen. 

p.  14,  10  I^^Ä  st.  jt^ 

p.  32,  13  ).  naderUo  st.  nädeuto, 

p.  43,  16  1.  vyämbura, 

p.  70,  3  V.  u.  1.  ameretadbya. 

p.  115,  5  V.  11.  Die  Grundbedeutung  von  mareg  ist  wol  tödten.  Cf.  mei- 
nen Commentar  zum  Awestd»  1,  405  und  neuerdings  Hübsch- 
mann  in  Kuhns  Zeitschr.  26,  324. 

p.  129.  Nach  16)  ist  die  ap.  W.  dan^  fliessen,  noch  beizufügen,  wol 
Fortbildung  Ton  dä^  theilen. 

p.  172,  19.  20  1.  ughrdreil,  vmdreij  f.  nghrdreij  rfzdred. 

ibid.  1.  7  V.  u.  1.  qarena  f.  garena, 

p.  173,  2  1.  hdkurena  f.  häkerenn, 

p.  175,  4  V.  u.  1.  im  f.  iht. 

p.  176,  16  1.  Jaghäunt, 

p.  192,  10  V.  u.  1.  anaipipdvemiia  und  apasragamna. 

ibid.  1.  12  V.  u.  aipipdremna, 

p.  201,  6  ist  dzi  zn  streichen. 

p.  209,  3  1.  Partikeln  st.  Pronominen. 

p.  265,  15  I.  data  und  ib.  1.  20  hanuiestro. 

p.  314,  6  1.  tumn  st.  tuvam, 

p.  351,  15  1.  näisimi  f.  ndsimi. 

p.  360,  12  V.  u.  1.  frimiti  st.  äfrtnäiti. 


I. 
Sachregister. 

Abfall  von  Vocalen  66  fg.,  von  Consonanten  80  fg.,  des  gh  81,  des  n  74. 

75.  81,  des  y,  v  22.  80.  81,  des  r  81,  von  Silben  81  fg. 
Ablativ  sg.  238,  pl.  241,  dn.  ibid.,  Gebrauch  des  435  fg. 
Accent  163. 
Accnsativ  sg.  236,  pl.  240,  da.  241,  statt  des  Nominativ  410,  Gebrauch 

des  412—422. 
Adjectiva  301  fg.,   Steigerung  der  303  fg.,  gener.  comm.  400,  Gebrauch 

der  470  fg. 
Adverbien  391. 

Alphabete,  traditionelle  des  Awest&  13.  14. 
Altöränisch,   Bedeutung  des  1,   Dialekte  des  2  fg.,   Zeitperioden   dess.  8, 

Lautsystem  des  56. 
Altpersisch^  Sprache  der  Keilinschriften  2,  südär&nisch  10,  Auslautegesetz 

des  82  fg. 
Anfügung  der  Casusendungen  69  fg.,  der  Verbalendungen  336  fg. 
Anlaut  der  Wurzeln  erweicht  80,  der  Suffixe  158  fg. 
Aorist,  einfacher,  reduplicirter,  sigmatischer  335.  382  fg.,  des  Passivs  382, 

Gebrauch  des  492  fg. 
Aoristsjstem  382  fg. 
Aspiraten,  tönende  58,  dumpfe  ibid. 
Augment  343  fg. 

Auslaut,  Gesetze  des  82  fg.,  der  Stämme  242  fg. 
Awestä,  Alter  des  7  fg. 

Awestäsprache,  Vaterland  der  9,  ist  nord^ränisch  10. 
Awestftschrift  10-17. 

Casus  des  Nomen  235,  Vertanschung  der  449  fg. 
Casusendungen  s.  Endungen. 
Causativa  218  fg, 
Comparativ  304.  472. 


542  I.  Sachregister. 

Composita  222 fg.,  bi'stimniende  227fg.,  der  AbbHngiglteii 228,  numerale 
229,  relative  230  fg,  adverbiale  231,  copulative  231. 

Conditionalis  335.  384. 

CoDJnnctionen  396. 

Conjunctiv  345.  499  fg. 

Consonanten  18  fg.,  Veründerung  der  67  fg.,  Einfluss  der  vorhergehenden 
aul  die  folgenden  77,  ältere  Schreibung  der  94  fg. 

Diitiv  sg.  237,  pl    241,  du.  ibid,  Gebrauch  des  429  fg. 

Declination  234  fg.,  un regelmässige  294  fg. 

Demonstrativa  319  fg.  483. 

Denominativa  216  fg. 

Dentale  t  30,  th  30.  31,  d  31.  32,  dh  32,  (/  33,  vor  //  76. 

Desiderativa  222. 

Diphthonge  a/,  ae  53.  54,  «/,  oi  =  urspr.  (//  54,  an  54,  «f/,  eu  55. 

Doppel  consonanten  74,  am  Endo  d«*8  Wortes  85. 

Dual  beim  Nomen  241  fg.  403  fg.,  beim  Verbum  405. 

• 
Einleitung  1 — 17. 

Einschub  eines  Vocala  61.  65  fg.  71. 

Endungen  70.72  der  Casus  235  fg.,  Personalendungen  dts  Verbams  336  fg. 

345,  primäre  und  secundäre  336. 

Epenthese  63     65.   * 

Erste  Hauptconjugation  350  -  361. 

Erweichungen  von  Consonanten  79.  80. 

• 

Femininum  234,  Bildung  bei  Adjectiven  301  -  303. 

Flexion    der   Nominalstämme    234-  301,   der  Pronomina  313 — 333,   der 

Verbalötämme  333     388. 
Fortbildung  der  ti-Stämme  durch  i  61. 
Fragesätze  s.  Satz. 
Fragewörter  327-  329. 
Futur^ystem  384. 
Futurum  335.  499. 

Gäthäs,  8.  10,  Auslautgesetz  in  den  83. 

Genitiv  sg.  238,  pl.  241,  du.  242,  als  allgemeintT  Pluralcasus  446,  statt 

des  Dativ  ibid,  Gebrauch  des  441 — 447, 
Gerundium  durch  den  Infinitiv  vertreten  507. 
Geschlecht  des  Nomen  234.  398,  des  Verbum  333  fg.  488. 
Gutturale  k  18,  kh  19,  g,  gh  20.  21,  vor  Suffixen  161. 
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Halbvocaie  y  36—38,  r  38.  39,  l  Modification  des  r  39,  v  38-41,  hv{q)  41. 
Hauchlaut  h  43.  44,  aus  s  entstanden  68,  Verwandlung  in  sh  68*-- 70, 
im  Auslaute  82. 

Imperativ  346.  352    355.  358.  361.  364.  368,  372.  376.  379.  504. 
Imperfectum  335,   indic.  353.   355.  358.  361.    364.  369.  373.  376.  379.. 
491.  501,  conj.  354.  355.  359.  361.  365,  370.  373.  376.  379.  500. 
Inchoativa  222. 

Indeclinabilia  300—301.  388-396. 
Infinitiv  386.  505-511. 

Instrumental  sg.  237,  pl.  240,  du.  241,  Gebrauch  des  423—429. 
Intensiva  221—222. 
Interjectionen  396. 
Interrogativa  327-329.  486. 

Jüngeres  Awestä  10,  Auslautegesetze  des  84 — 86,  syntaktische  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  399.  400—402.  409-412.  420.  421.  427—429.  433. 
434.  439.  440.  446.  450-452.  471.  474.  487.  490.  509.  528-530. 

L  in  den  arischen  Sprachen  58. 

Labiale  /),  /,  b  35,  w  36.  39. 

Lautbestand  der  Keilinschriften  und  detj  Awestä  18     59. 

Lautsystem,  altöränischeS;  mit  dem  Sanskrit  verglichen  56 — 60. 

Lantveränderungen  59     82. 

Lautverbindungen  78.  79. 

Ligatur  hm  43. 

Liquida,  ihre  Beziehungen  zum  vorhergehenden  Consonanten  lh—11, 

Locativ  sg.  238,  pl.  241,  du  242,  Gebrauch  des  447-449. 

Masculinum  234. 

Media  g  20,  d  31,  b  35. 

Medium  333-334. 

Metrik,  ihre  Bedeutung  fUr  die  Aussprache  97     100. 

Modi  des  Verbum  335.  345.  499     505. 

Morphologie  101—233. 

Nasale  g,  g  im  Awestä  21—23,  w,  m  42.  43,  vor  t  73,  vor  b  70  71, 
werden  ausgeworfen  70.  71,  im  Auslaute  82,  in  der  älteren  Schrift 
nicht  geschrieben  95.  96. 

Nasale  Olasse  des  Verbums  357 — 361. 

Neutram  234.  399. 
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Nomen  234-301.  406—462. 

Nominalbildang  162—216. 

Nominalpräfixe  390.  391. 

Nominalstämme,  Flexion  der  234-301,  auf  ayh  244-47,  auf  yayh  247. 
248,  auf  vagh  249.  250,  auf  ish  nnd  mh  250—252,  auf  an,  inan^ 
van  252—258,  auf  in  258.  259,  auf  ait,  mant,  müt  259—263, 
auf  fM  263—265,  auf  tar,  ar  265—268,  auf  are,  vare  268.  269, 
auf  Diphthonge  269-272,  auf  u  272—277,  auf  i  277—281,  auf  a 
281     287,  auf  ä  und  t  287—292. 

Nominalsuffixe,  Anlaut  der  72,  cf.  Suffixe. 

Nominativ  sg.  236,  pl.  239,  du.  241,  Gebrauch  des  407-412. 

Numerus  beim  Nomen  235,  beim  Verbum  335.  400-402. 

Palatale  c  24,  j  28. 

Participia  167.  192.  196,  Particip.  praes.  354.  355.  359.  360.  365.  371. 

374.  377.  379,   P.  pass.    177,   P.  perf.  act.    196.  381,    P.  fut.   167. 

192.  384,  Gebrauch  der  511.  512. 
Participialperfectum  335.  385.  496—499. 
Passivum  221.  334.  377. 
Perfectsystem  380—382. 

Perfectam,  Endungen  des  343,  Gebrauch  des  495.  496. 
Periphrastische  Bildungen  387.  388. 
Personalendungen  des  Verburas  s    Endungen. 
Personen  des  Verbum  336. 
Plural  239—241. 

Possessivum  317—319.  475.  476.  482. 
Potential   346.  352.  355.  358.  360.  363.  368.  372.  375.  879.  381.  383. 

502-504. 
Prädicat  steht  im  Singular  402. 
Präpositionen  395-396.  452—470. 
Praesens  ind.   350.  355.  358.  360.  362    365.  371.  374.  378,  489—491. 

conj.  352.  355.  358.  360.  363.  367.  372.  375.  379.  499—500. 
Präsenssystem  346—380. 
Pronomina  persönliche  313 — 319,  demonstrativa  319—326,  relativa  326 

— 327,  intcrrogativa  327—329,  indefinita  329,  pronominale  Ad jectiya 

329.  330,  adverbial  gebraucht  394.  395,   Gebrauch   der  473-488. 
Prosecutiv  426.  458.  459. 

Qualität  des  Yocals  geändert  49. 
Quantität  der  Vocale  90—93. 
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R  Vocal  57. 

Beduplication  344. 

Bednplicirende  Classe  der  Verba  354 — 357. 

Reflexivuin  318.  482. 

Belativnm  326. 

BelaÜTsatz  s.  Satz. 

Sandhi,  äussere  60.  69,  innere  60—78. 

Satz,  finaler  534,  fragender  522—524,  hypotljetischer  535—539,  negativer 
518-^521,  relativer  524-531,  temporaler  531—534. 

Satzlehre  512—539. 

SatztheUe  512.  513. 

Schreibweisen  des  Alphabets  13.  16.  17.  37.  79. 

Schwache  Casos  248  -  250.  252.  253.  260.  266. 

Schwand  des  a  67. 

Sibilanten  8  24.  25,  sh,  8  25    27,  z  27.  28,  zh  28.  29,  bei  den  Indern 
und  Erftniem  58. 

Stämme  s.  Nominalstämme,  Verbalstämme. 

Starke  Casus  248*^250.  252.  253.  260.  266. 

Steigerung  des  Wurzelvocals  158 — 161. 

Suffixe  158-161,  primäre  162-196: 

a  163  fg.,  ata  165,  an  165,  ana  166,  aini  167,  aiit  167,  anfa 
168,  ariti  168,  aya  168,  ar^  are,  ara  168,  arana  169,  ari  169, 
airya  169,  a§h  170.  387,  ahm  171,  dt  171,  dta  171,  äna  171, 
äni  171,  ära  172,  aona  172,  ed  172,  ena  172,  esh  173,  i  173,  in 
174,  ina  175,  ish  175,  isi  175,  ul75,  wna  176,  ura  176,  «sä  177, 
ka  177,  ia  177,  tar  179,  tara  180,  ^or«  180,  ^a^A  181,  täpia  181, 
^/  181,  387,  tu  183,  ^ra  s.  ^Ära,  tha  183,  Man  184,  ttana  184, 
thi  184,  ^Ama  184,  thu  184,  ^Ana  184,  %t/ 185,  thra  185,  Mt^a  186, 
thwan  186,  thtoatit  186,  c2a,  dAa  187,  d^ar  187,  eif^n,  dJiagk  188, 
d/,  (i^A/ 188,  dra,  dhra  188,  e^Au^a  188,  na  188,  na^A  189,  nt  189, 
nu  190,  pa  190,  ma  190,  man  191.  387,  mana  191,  mam/  191, 
m(^na  192,  mi  192,  mu  192,  mna,  manr/  192,  ^a  193,  yu  194, 
ra  194,  ri  194,  ru  195,  ra  195,  van  195,  2?ana  195,  m»?^  195, 
vagh  196,  f;ar«,  mra  196,  8tdd  196. 
secundäre  196-216: 

a  197,  am«,  owa  198,  aona  198,  ato  s.  ^o,  an  199,  ana  199, 
am/  199,  anc  199,  a^Ä  200,  ared  200,  oyan  200,  /  200,  ita  201, 
«n  201,  ina  201,  is*  202,  «Ä/a  202,  u  202,  wna  203,  ura  203, 
A:a  203,  ^Ana  204.  312,  ca  204,  to  204,  tar  206,  ^ara  205,  tarna 
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205,  tagh  205,  taghu  206,  täd  206,  ti  206,  tu  207,  tenui  207,  tQ 
208,  ^Aa  209,  thana  209,  ^Ai  209,  %a  209,  thru  209,  «A«0a  209, 
thtmna  209,  e^a,  c2Aa  209,  na  210,  ma  2i0i,  man  210,  watta  210, 
ma^  210,  fya,  ya  211,  ya^A  212,  yu  213,  ra  813,  ri  213,  ru  813, 
t^a  213,  van  213,  t^ana  213,  t^an^  214,  vare^  vara  91&,  imi^A  215, 
sa  215,  «^(icl,  s^diYi  215,  sti  215,  ia,  Ira  215,  Ot  815,  ;ra^  215, 
zha,  zkiy  zha^  216. 
8.  an  Pronominal  Wurzeln  392^-394: 

tä,  ia  398,  ii  392,  to,  to  898,  thdy  tha  393,  ^A^Jc^  393,  thrä,  tkra 
393,  dd,  dha  393,  <2Aa^,  äAil^  393,  di  393,  tt4,  na  394,  vd,  va  394. 

Snffixlose  Bildung  162. 

Superlativ  303.  304   472. 

Svarabhakti  66.  73.  75.  178.  171.  182. 

Syntax  397—539. 

Tempora  dee  Verbum  885.  489-499. 
Triphthonge  im  AweetA  98. 

Verba  mit  dem  Acc.  constnürt  413  i^.,  mit  dem  Dativ  430,  mit  dem 

Genitiv  443,  Oebraaoh  der  488—518. 
Yerbalprftfize  388.  389. 
Yerbabtamme,  flazion  der  863  -  388. 
Yerbum  iBÜmtom  336.  505--613. 

Yerkürsnng  der  Wuttel  161,  der  Endvooale  im  jttngeren  Aweetft  84. 
Yermifichung  der  1. 10  Coiyugation  816—219.  880. 
Yocale,  kone  a  44,  «  45.  46,  ^  ($  46.  47,  o  47.  48,  i  49,  u  49.  50, 

lange  d  50,  do  51,  i  51,  d  58,  ä  58,  f  58.  58,  ü  53. 
Yocalsteigemng  68.  63. 
Yocalvor8<dilig  64.  66. 

Yocativ  Bg.  839,  pL  ibid,  da.  841,  Gebrauch  des  488.  483. 
YmkertafU  des  enten  Capitis  des  Yendidftd  3—5. 

Wortbildung  157-888. 

WortbUdungBBuffize  s.  Suffixe, 

Wortstellong  514—518. 

Wurzel  mit  Steigerung  und  thematischem  Yoeal  361-365,.  mit  thema- 
tischem Yocal  365—371,  mit  Steigemng  und  aya  371—374,  mit 
ya  874—378,  mit  sa  878—380. 

Wurzeldasse  der  Yerba  350--*^4, 

Wurzelerweiterunig  156.  167. 
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Wurzeln,  örftnkche  101—155,  Zahl  der  155,  als  Nomina  242—244. 
Wurzel  verkttrzang  161. 

Zahladverbien  311.  474. 

Zahlwörter,  Cardinalia  305-  310,  Ordinalia  310.  311,  moltiplicative  312, 

gebrochene  ibid,  Gebranch  der  473.  474 
Zarathushtra  5.  9. 
Zischlante  s.  Sibilanten. 
Znsammenrüoknng  232—333. 
Znsammensetznng  222—232. 
Zweite  Hanptconjngation  361 — 380. 


II. 

Wortregister. 


ap.  aita,  Fron.  321.  483. 

aüi,  Präp.  389.  453. 

aipi^  Part.  391.  454. 

aibt,  Prftp.  392.  455. 

aiwi,  Prftp.  392.  455. 

aetad,  Fron.  321.  484. 

aetahmäyush  312.  331. 

aetavaiity  Fron.  322. 

a^a^  Deol.  306,  Bedentnng  473. 

aeima  62. 

aogare  20. 

(wgasdc^tema  20. 

\/  aoghzh,  sprechen  155. 

\/  aoj\  Bpreohen  118. 

aoiaghf  heterocl.  299. 

\^  aJe,  sehen  114. 

\/  akhshf  sehen  144. 

V  aCf  gehen  118. 


aciskta  24. 

ap.  atiy,  Prftp.  389.  453. 
ap.  adam^  Fron.  Decl.  313. 
adhairi,  Praep.  468. 
adfika  75. 

V  ^1  gehen  121. 
\/  an,  athmen  130. 

ana,  negirendes  FrUfix  391,   Präp. 

468. 
andhata  49. 
anu,  Präp.  453. 
angmhta  21. 
angra,  agra  21. 
aghUy  ahu  22. 

V  anjy  salben  120. 

ap.  antar,  antare,  Präp.  453. 
antaräd  naemddj  Präp.  468. 
anya,  Fron.  329.  330. 
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V  öfp,  erreichen  130. 
apa^  Präp.  465. 

ap.  apariy,  Präp.  389.  468. 

apaia^  Ady.  394. 

ap.  apiy  391.  454. 

ap^  468. 

apäm,  apäsh,  Adv.  394. 

V  ^A  messen  142. 

ap.  abiy,  PrÄp.  392.  454. 
ap.  abishj  Prftp.  455. 

V  ^^)  andringen  135. 
ap.  amutha  325.  393. 
o'yör^A,  heterocl.  299. 
ayara^  heterocl.  300. 
ayare,  Ded.  296. 

V  örr,  gehen  136. 
ara  50. 

V  ö^^,  zittern  115. 

V  öf^?7j  verdienen  119,  gewinnen 
120. 

V  <^red,  wachsen  123,  aufwallen 
126. 

V  dresh^  stossen  145. 

V«^^,  gerade  sein  154,  weiss  sein  ib. 
arhan^  heterocl.  299. 
arskti  297. 

V  ^^>  gehen  118.  140. 
am,  Proq.  325.  326.  485. 
ara,  Präp.  468. 

avaiit^  Pron.  324. 
avavant,  Pron.  326. 
at^i,  Präp.  392.  455. 

V  ^>  vordringen  141. 
ap.  asa  80. 

a«//,  Decl.  297. 
asnavanty  heterocl.  300. 
asfnan^  Decl.  297. 
aSa  80 
aSavan,  heterocl.  299. 

V  ^^9  führen  152,  verlangen  154. 


ozetHy  Pron.  Decl.  313. 

ahu  22. 

ahmäka,  Pron.  318. 

d,  Präp.  392.  456. 
di,  Part.  396.  423. 
äiti  vid.  airt. 
«fear«,  Decl.  295. 
dtarevakhah  243.  299. 
dthravan,  Decl.  297.  299. 
dnf,  Infinitive  auf  386:  506. 
dp,  Decl.  294. 

V  4/,  eneichen  132. 

V  ^''j  reinigen  138. 
dra  50. 

dstdray  216. 

dsyaydo  304. 

V  <J^^A}  sitzen  150. 

diMya  209. 

d^^a^A,  heterocl.  299. 

S,  Mund,  Decl.  244. 

4,  Pron.  317.  479. 

V  «»  gehen  107. 

V  S  rächen  107. 

V  »W,  brennen  126. 

V  ^'^)  bedrängen  128. 
iwa,  Pron.  322  -  324. 
iyaiU,  Pron.  324. 

\/  ir,  tr,  sich  erheben  136.  362. 

\/  irij  beschmutien  108. 

\/  mV,  schädigen  116. 

1/  «VtYA,  zerfliessen  122, 

V'  trisÄ,  verwunden  145. 

\/  »5,  können,  2)  wUnschen  141. 

\/  i^A,  wünschen  145. 

V^  18^11(2,  verpflichten  123. 

\/  iz^  wünschen  152. 
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V  ^9  Fnssbekleidung  anlegen  112. 

V  fJchshy  besprengen  148. 

V  ^^>  quellen  126. 

ap.  upäy  upoy  FrAp.  457. 

ap.  upariyy  upairiy  Fräp.  458. 

\/  ub^  snsammen  halten  133. 

V  ubj^  niederhalten  119. 

V  umthy  wachsen  122. 
V'  urtUhy  weinen  122. 
urupay^nti  220. 

V  urvdkhsh,  sich   wohl   befinden 
146. 

V  f^tro^,  sich  befreunden  121. 

V  tfrt^da;,  freuen  154 

V  urm,  sich  wenden  142.  220. 
ap.  uvä,  uväi,  Fron.  318.  319. 
ap.  uvakhshatara  31. 

ap.  uväipashiya  26.  319. 
ap.  uvämarshiyush  26. 
ttSÄra  75. 

V  f^A>  leuchten  145. 

V  ^^}  erheben  154. 
uziragh  158. 

iba,  Suffix  75,  Fron.  327.  456. 

katära,  Fron.  50.  331. 

\/  kad,  yemichten  126. 

\/  Xran,  graben  128;  lieben  ib. 

kafa  35. 

kambishta  36. 

ap.  Kambujiya  62. 

iraya,  Ä:ya,  Fronominalform  328. 

V  ^^^  machen  136.  359. 
\/  Ä:ar,  aufmerken  136. 

V  ^<<^  theilen  136. 

\/  Ä:arec{,  schneiden  121. 

V  ^t*«}},  sich  fttgen  130. 

V  t^r0«<r,  schlank  sein  144. 

V  karesh,  ziehen  145. 

V  ias,  bemerken  141. 


kasnd,  Fron.  328. 

\/  A;aA,  gehen  151. 

\^  kahv,  schwirren  140. 

V  f^y  wünschen  106. 

V  käoffhy  wttnschen  151. 

V  f^Py  aufwallen  131. 

V  ^^A>  tOdten  145. 

V  A;na^A,  verletzen  123. 

V  Arfitar,  krumm  sein  139. 
kya  yid.  A;aya. 

irt'a  19. 
kvirinta  19. 

V  JbAa«;,  zerbrechen  19.  124. 

V  ^A<'<2|  fest  sein  126. 
khaodha  19. 
khavaza  19. 

V  ^^'t'y  speien  141. 

V  ^Ai'^9  aufstehen  154. 

V  &Am^,  verbergen  127. 
khumba  36. 

V  A:^rti,  furchtbar  sein  110. 

V  ikArti(2,  zittern  124. 

V  MrM«,  rufen  141. 

V  khrush,  hart  sein  148. 

V  khrvishj  quälen  146. 
khrvtsyant,  heterod.  299. 

V  f^ä,  lehren  102. 

\^  khahan^  verwunden  128. 

V  khshap,  bedecken  131. 

ap.  khshayärshäy  heterod.  298. 

V  khahar^  fliessen  139. 
\/  khshiy  herrschen  107. 

V  khshiy  wohnen  107. 

V  khshiy  zerstiJren  109. 

V  khshidj  Erweiterung  von  khshi 
122. 

V  khshiWj  werfen  134. 

V  ^At<,  essen  112. ' 

V  kfishud,  zerstossen  124. 
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\/  khshufs,  in  Anfregitng  gerathen 
141. 

V  kkshubj  schieben  133. 
kh^htä  365. 

V  Jchshnä,  wissen  106. 

V  khshnu,  zufrieden  sein  112. 

V  khsfinu,  wissen  112. 

V  khshnu,  schärfen  112. 

V  khshnush,  zufrieden  stellen  146. 
\/  khshnvish,  erfreuen  146. 

V  khshviw,  schieben  134.  220. 
khsap,  Deol.  296. 

khsmäka,  Pron.  37.  318. 
kksmävm%  Pron.  818. 

quy  qae,  Pron.  318.  319. 

V  ?^y>  umgürten  119. 
qato,  Pron.  319.  482. 

V  9^^^9  schlagen  151. 
jr/^Aa  267. 

V  2«w,  tönen  128. 

V  9^^>  glänzen  129. 

V  9^^^^)  fröhlich  sein  127. 

V  ^^l')  schlafen  130. 
qqfnä,  Pron.  319. 

V  ^o/s,  schlafen  143. 

V  qar^  leuchten  137. 

V  ?^^}  08801^  1^^- 

V  jar,  tadeln  139. 

V  9^^}  ossen  146. 
qäpaithya^  qaepaithya  319. 
jci^^a  74. 

qähar  268. 

V"  9^)  aufspringen  143. 

V  gaeth^  kommen  123. 
gaoyaoiti  62. 

V  9^^Aj  essoii  150. 

V  ?«w,  stinken  130.  156. 

V  ^^^9  gähnen  131. 

V  9^^)  gehen  184. 


V  9Cii^f  verschlingen  137.  139. 

V  gar^  wachen  137. 

V  5^^^,  brennen  139. 

V  ^^n  fallen  139. 

V  Ä'^ri'G?,  ergrdfen  126. 

V  ^'«^r^rf,  heulen  127. 

V  gnrend,  preisen  121. 

V  go^refsh,  ergreifen  146. 
garebush  36. 

V  garew,  cf.  ^'ari. 
garema,  heterod.  300. 

V  9«»"«2:,  klagen  152. 

V  <7^^«^,  ergreifen  154. 
ap.  V  5^«^*,  ergreifen  133. 

V  9^^  gehen  102. 

V  5^^)  singen  105. 
gdtu,  heterocl.  300. 
\/  gu,  vermehren  110. 

V  ^w,  tönen  112. 

V  ^9  beschmutzen  112. 

V  ^'wPj  verbergen  132. 
ap.  V  5^wÄ,  sprechen  138. 

V  y«*«*»  hören  145. 

V  ^W2f,  verbergen  152.  220. 

V  Ä'w«»  gehen  102. 

V  gram,  zornig  sein  135. 

V  S^»A,  fressen  151. 

V  9^^^)  ergreifen  137. 
ghimatein  21.  102. 
ghena  21. 

^Ana,  Sufßx  312. 

V  ^A^(;\  schlagen  119.  156. 

V  yA^<^,  cf.  yar  103. 

V  S'Äm,  erwachen  143. 

V  ghzrad^  strömen  126. 
^ghzhan^  verwunden  80,  cf.  khshan. 
\^  ghzhar,  strömen  80.  137. 

eaiti,  Pron.  328. 

V  ^^)  zutheilen  116. 
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V  cagedf  wttmohen  127. 

V  cacjh?  151. 
cagra^häkhsh^  heteirocl.  299. 

V  cor,  geben  187. 
caränt  24. 

V  cashy  essen  145. 

V  ^^^A,  sehen  148. 

\/  ca^fti^,  yerst&ndig  sein  127. 
cahm^i,  cahyäy   Pron.  Formen  24. 

327. 
cäta  24. 
cored  24. 

Cf,  Pron.  328.  486. 
\/  ci,  suchen  108,  bttssen  ib: 
cikithwäo  19.  24. 

V  ^V>  yerkllndigen  121. 
cid,  Partikel  487. 

V  <^'»»  lieben  130.  156. 
cina^  Pron.  329. 
einagh  158. 

V  ^A»  lehren  146. 
<Aca,  Pron.  329. 

cyaghady  Pronominalform  328. 
evad,  Pron.  24.  329. 

jaidhyanty  heterocl.  299. 

V  jad,  flehen  124. 
ap.  jadanautuv  358. 
\/  jarij  sehlagen  128. 

V  y^^^)  kommen  150. 

V  y^^^i  zerstören  151. 
\^  Jap,  gtiinen  132. 

V  J^7  gfthnen  183. 
\/  yatn,  verbinden  135. 

V  yar,  knistern  139. 
\/  /as,  kommen  25.  143. 
j&gertbmktara  36, 

V  >;  leben  108. 

jijish^  zu  lebdn  wtltaschen  147. 
^  jish,  leben  148. 


V  y^t'f  leben  140. 
V>»  leben  28.  110. 

V  iyrf,  altem  103. 

V  tai:,  laufen  114. 
takhairya  19. 

V  takhsh,  behauen  145. 
takh§,  Gaus.  t.  täk  221. 
tod,  Pron.  319—320.  484. 

V  ^^^t  ausbreiten  128. 

ap.  V  ^an^^iyy  Infinitivendung  386. 

V  ^^^A,  bewegen  151. 

V  totic,  fest  sein  118. 

V  ^^i'f  brennen  130. 
\^  ^ai/t,  vergehen  135. 
\/  ^aiirt,  peinigen  140. 

V  tar,  hinübergehen  137. 
tarascQy  Prftp.  466. 

\/  /ar^,  wenden  131. 

V  ^^^^9  fürchten  141. 
\/  taresh,  dflrsten  148. 
iarS,  täro,  Prftp.  465. 
tavi  61. 

V  ^^9  fortgehen  105. 
tämyäo,  täsyo  27.  304. 
\/  ^i;';  spitz  sein  120. 
titdray^tt  221. 

V  tish,  glftnzen  148. 

V  ftt,  vermögen  110. 

V  ^<<^7  Btark  sein  118. 
ap.  tuvm,  Pron.  314. 

V  /ti8,  leer  irein  143. 

V  ^«^^9  absoheeren  147.  220. 
tu,  tum,  Pron.  314. 

ap.  tyad,  Pron.  320—321.  534. 
tvem  vid.  ^i^. 

ap.  tfikie^  25. 
thanvare  25. 

V  ^Aari;\  anfügen  120. 
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V  tham,  wirken  135. 
tliamanaguhad  25. 
thnavare  25. 

V  thnas'i  143. 
thraetüna  63. 

V  ^Araifc,  ziehen  114. 

V  ^Ärtl,  ernähren  103. 
thräoghayeiti  221. 

V  ^Ära/,  sich  sattigen  132. 
\/  ^Äras,  gehen  143. 

thri,  Decl.  308. 

V  ^*^w,  nähren  112. 

V  ^//rw«  vid.  thräs. 

V  thrush^  ernähren  147. 
thwa,  Pron.  318. 

V  thwakhsh,  rfihrig  sein  145. 

V  thtvares^  schneiden  143. 

V  ^Ä^^\  fürchten  109. 

daibiUm  34. 

.\/  daibish,  peinigen  147. 
daibismd  34. 
daeman^  heterocl.  299. 
daozhagh,  heterool.  299. 
\/  dakhshy  zeigen  147. 
\/  daj,  brennen  119. 

V  (fff^K  geben  123.  356. 
\/  daghj  weise  sein  150. 

V  ^«*,  betrögen  133. 

V  ^^^>  blasen  136. 

V  rfa»",  halten  137.  . 
\/  r^ar,  schneiden  137. 
ap.  daraya  298. 

\/  darew,  verbinden  184. 

V  (Zares,  sehen  141. 
\/  daresh^  wagen  145. 

\/  darez,  fest  machen  152. 

V  rf«^  1)  reinigen  140,  2)  =  dah 
140. 

V  fifos,  beissen  144. 


\/  daSy  gesund  sein  144. 
dasafi,  heterocl.  299. 

V  dcish,  tangen  148. 
\/  dah,  verderben  161. 
"V  ^^)  geben,  setzen  103. 

V  ^<^,  theilen  105. 

V  d^i  sängen  105. 

V  rf<^,  wissen  106. 

ap.  ddrayavaush,  heterocl.  298. 

V  debäz  vid.  Joa;. 

V  <^«ÄM,  betrügen  112. 
d^ti^A,  Präfix  391. 

dt,  Pron.  324—325.  484. 
\/  e^/p,  schreiben  132. 

V  diwzhj  betrügen  155. 

V  dio,  betrügen  140. 
\/  (2i^,  zeigen  141. 

V  ^'^^r»  anfwerfen  152. 

V  rf^,  sehen  109.  355. 
\/  diVy  leuchten  140. 

V  d^7  sprechen  112. 
\/  duffy  melken  115. 
\/  duvar,  machen  137. 
dtish,  Präfix  391. 

V  duz,  plagen  154. 

duzhdäo,  Decl.  295,  heterocl.  298. 
'dydi,  Infinitivendnng  auf  386. 

V  dimoj,  treiben  120. 

V  draghzh,  festhalten  155. 

V  draj,  festhalten  119. 

V  drafsh^  150. 

\/  dreti;,  hersagen  120. 
V'  drigh,  arm  sein  116. 
drf'ghu  vid.  drtVt. 
\/  (2Wf^,  arm  sein  134. 
drhi,  fem.  von  drighu  303. 

V  «?»^',  laafen  110. 
\/  ^^^)  fest  sein  112. 

V  druj,  lügen  119.  374. 
c;2;a,  Decl.  307.  405. 
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V  dvar,  laufen  138. 

\/  dväny    in    Bewegung   bringen 
129. 

^Unshy  peinigen  145.  374. 

V  dbujy  wegthnn  120. 


ap.  naiy,  Part.  396.  518. 
naecish,  Pron.  329.  521. 
naedäy  naedha  396.  519.  520. 
noid,  Part.  396.  519. 

V  nathy  schneiden  122. 

V  ^<^Pj  feucht  sein  131. 
napät  70,  Decl.  297. 

V  ^^^9  sich  beugen  135. 
nare,  Decl.  295. 

naca,  Part.  396.  520. 
navaciah,  Pron.  329. 
«a<?4rf,  Part.  396.  520. 

V  ^^}  verschwinden  141. 
\/  fio«,  erlangen  141. 

V  ^^^>  yerbinden  152. 

V  ^^^'^'^  schmähen  124. 
näisitnt  351. 

V  näd  =  wöid  124. 
näm^ntsh  256. 

ap.  ndt;i  271. 
tkSä  374. 
näoghana  21. 
netnaghy  heterocl.  299. 
nemedka  75. 

V  nere/Sy  abnehmen  143. 
V"  ^(/f  wegbringen  119. 
ap.  nijäyam  28. 

ap.  niyaträrayam  221. 
nivasteka  75. 
nisrdraydo  221. 

V  nl,  führen  109. 

V  nud,  bewegen  124. 


paiti,  Prftp.  392.  458. 

pa^Yis/^,  Präp.  461. 

pairi,  Präp.  463. 

pairiiigharshta  22. 

paujvanaemädy  Präp.  469. 

paouru  62. 

paourva  beim  Präs.  490. 

paoirya  67. 

\/  parr,  kochen  116. 

pa^ar,  p«7rtr  267.  268. 

ap.  pa^/y,  Präp.  392.  458. 

V  F'^A»  anmilen  123. 
path,  Decl.  296. 

V  P^<^9  fallen  121. 
\/  jHi(2,  gehen  124. 
pailcohya  22. 

V  P«»"»  anfüllen  137. 

V  j'^^)  hinübergehen  137. 
para,  Präp.  462,  beim  Präs.  490. 
ap.  pard,  Präp.  392.  461. 

ap.  parä  hycid  533. 
pariy  paro,  Präp.  462. 

V  1><'^^,  kämpfen  115.  156. 

V  pared,  kämpfen  121. 

V  jx^resh,  triefen  149. 

V  P^)  binden  142. 
ap.  pasä  25.  80.  469. 
pasca^  Präp.  466. 
pascaeia^  Präp.  469. 
|)«^w^,  Präp.  469. 

V  P^9  kämpfen  149. 

V  /><^9  schützen  103. 

V  pä^  trocknen  105. 
päUiväka  63. 
pdiriväza  63. 
pesanaiti  216. 

peJo  268. 
;}68U  268. 

V  j>^  tränken  108. 

V  pikhüh^  schmücken  147. 
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\/  pir,  drehen  118. 

V  pt\  schmfickeD  142. 
\/  pish,  reiben  145. 
pukhdha  50.  73. 

V  P^i  fa«l  sein  113. 
\/  p^ÖÄÄ,  stinken  149. 

V  /y<^,  fett  sein  105. 
^  frakhih^  wachsen  149. 
\/  frakhsh^  fragen  149. 
fraghrdrayqiti  221. 

\/  fraih^  breit  sein  123. 

/rflf/r(J,  frafräo  355. 

\/  /ras,  vorwärts  bringen  143. 

fraMopayetti  219. 

^««0  caretar  24. 

frazayayämi  220. 

ap.  fraharvam  66. 

V/r^,  gehen  103. 

^  frä,  brennen  105. 

frätad-cared,  heterocl.  299. 

VA<*ö?,  fördern  126. 

y/  fnth,  faulen  123. 

yW,  lieben  109. 
\^  fru^  gehen  111. 
^  fryän^  preisen  129. 
^  fshar^  sich  schAmen  139. 
fsktdna  35. 
^  fhd^  ausbreiten  104. 
ßänay  217. 

V  ß^,  thätig  sein  111. 

V  /«itoÄ?  150. 

fto^ar«,  heterocl.  300. 

V  io^^a^,  heilen  152.  374. 

V  bdkhshy  schenken  145. 

V  *ör;,  vertheilen  119. 

V  iam{,  binden  124. 
ap.  bandaka  35. 


V  *örr,  tragen  137. 

V  bar,  schneiden  138.  361. 

V  bards,  taumeln  142. 

V  baräz,  strahlen  152. 
\/  barej,  begehren  120. 
\/  baresh,  hoch  sein  149. 
\/  dar02r,  wachsen  153. 

V  *^»  glänzen  105. 

V  bäogh,  glänzen  151. 
bäsar  268. 

berezay  217. 

V  iflfn,  verderben  129.  156. 
V^  &a2r,  vermehren  153. 

V"  ^^^)  zerbrechen  127. 
\/  &^,  erschrecken  109. 

V  buj,  wegthun  120. 

V  6?^c{,  wittern  124. 
ap.  bumi  36. 

V  bü,  sein  113.  489. 

\/  di2M,    in    Bereitschaft     setzen 

149. 
brätar  36. 

V  *^,  schneiden  110.  361. 

fna,  Pron.  318. 
maenakha  19. 
maesmany  heterocl.  299. 
\/  maksh,  eilen  149. 
\/  wa//<,  wenden  122. 
ap.  mathra  49. 
tnod,  Präp.  467. 
\/  warf,  wissen  127. 
\/  many  denken  128. 

V  wian,  bleiben  129. 
tnanagk,  heterocl.  298. 

V  mar,  sterbmi  138. 
\/  7nar,  erinnern  138. 

V  marekhsh,  erbarmen  149. 

\/  maregh,  herumschweifen  115. 

V  warnet,  aufirilhlen  126. 
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V  fnarenc,  tödten  117. 

V  fnaresh,  sterben  147. 
mavaetha,  Pron.  318. 
mavant,  Pron.  318. 
masyaydo^  Comparativform  304. 
masyäka  487. 

V  maz^  wachsen  154. 
mazant,  Decl.  297. 
mä,  Part.  396.  620. 

V  /n<!{,  messen  103. 

V  W(^,  blocken  105. 
mänay  217. 

ap.  märgaya  61. 
iiKl^o,  Decl.  244. 
tnäthran,  heterocl.  299. 
\/  maz  vid.  maz, 

V  w^  fahren  108. 

\/  mi^,  verbinden;  verkehren  121. 
\/  mi>,  harnen  153. 

V  ^^^>  sterben  138. 

\/  wir,  fett  werden  140. 

V  ^^9  beschädigen  112. 
\/  mugh,  verwirren  116. 

V  ^<^^)  lüstern  sein  127. 

\/  mrakhs^  Fortbildung  von  marmc 
144. 

V  mrt^c,  loslassen  116. 

V  9»rä,  sprechen  113. 

l/a,  Fron.  326. 

'V  yctesh,  schmutzig  sein  147. 

yaesyant  38. 

yaokhshti  160. 

^ato  102. 

ya/Äa,  Part.  533—535. 

\/  yad,  sich  anstrengen  121. 

yad,  Part.  534.  537—538. 

yadä,  Part.  536. 

ap.  yadiy  535 — 536. 

ap.  yadipadiy  536. 


yadhäd,  Part.  538. 

V  yöfw,  zwingen  135. 
yavata,  Part.  532. 
yat?a,  yavaä,  Part.  532. 
yavafiy  Decl.  297. 

V  yas,  kommen  144. 

V  yörsf,  opfern  153. 

V  yaA  vid.  ydo^h. 
yahmdi,  Part.  532. 

V  y<^,  gehen  103. 
ap.  y<«($,  Part.  531. 
yämiiig  38. 

ye^re,  heterocl.  269.  300. 
ap.  yävä,  Part.  531. 

V  y^ö^A»  sich  gürten  151. 
y^ghe  23. 

y^s^t,  yeßhi^  Part.  536—538. 
y^d  38. 
yw,  Decl.  273. 

V  y«,  verbinden  111. 

V  y^9  wehren  113. 
V'  yn/)  verbinden  119. 

V  y^^>  kämpfen  124. 

V  y^^  cf.  yt(/  und  yud  154. 
yüsmäka,  Pron.  318. 

yyad  38. 

raethway  217. 
ra^'an^,  heterocl.  300. 

V  ^aA;A^,  beschädigen  144. 
ragha^  Decl.  298. 
rathaeshtäo,  heterocl.  299. 

V  ^«^Ä,  tönen  152. 

V  ^ön,  sich  freuen  130. 

V  ^^i^j  gehen  130. 

V  rap,  sich  freuen  131. 
rapto  102. 

V  raw,  ruhen  135. 

V  ram,  schrecken  136. 

V  raSy  ankommen  144. 
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rasmaoyo  256. 

V  rashy  verwunden  147. 
V'  ^o^i  verlassen  154. 

\/  rd,  gehen,  spenden  103. 

V  '^^d,  geben  125. 

V  ''^^j  ordnen  153. 

V  ^«l/,  leicht  sein  119. 

V  K  leuchten  109. 

V  »'^j  schreien  109. 

V  rukhsh,  leachten  149. 

V  ^<<c,  leuchten  116. 

V  ^^öf,  wachsen  125. 

V  ^«^ö',  hemmen  125. 

V  ''«^1  weinen  125. 

V  ^rf>  fliessen  125, 

V  ^«P»  rauben  130. 


va.  Dual  308.  405. 

V  e?0€W,  sehen  128. 
vaesa  40. 

V  vakhsk,  wachsen  145. 

V  «'^*^»  sprechen  116. 

V  ^«^*)  schwirren  123. 

V  ^^4y  kennen  121. 

V  «?ad,  gehen  126. 

V  ^^^)  schlagen  127. 

V  «'«^A,  wohnen  150. 

V  t^a^fA,  aufleuchten  150. 

V  ^<^ffky  kleiden  150. 
vaghuah  22. 

V  ^<^^9  schlagen,  lieben  128. 

V  f;flp,  weben  131. 
\/  vam^  speien  135. 
t?aya  vid.  vi. 

V  «^«^  wählen  138. 

V  ^^^}  bedecken  138. 
\/  t;ar, 'w&lzen  140. 
vara^  Decl.  298. 
varecayuhant^  heterool.  SOO. 


V  vared^  sich   zu  etwas  hinwen- 
den 121. 

V  «'o^^rf,  fÖrdeiTi  125. 

V  t^ore^A,  beträufeln  149. 

V  varesh^  machen  149. 

V  «^ö«,  wollen  142.  354. 

V  ^'öf«Ä,  sprechen  147. 
\/  raÄ,  preisen  152. 
vd,  Part.  396.  522. 

V  «''<^,  wehen  103. 
t?(Jray  217. 

,väsay  217. 

vei'ethrajmt  50,  Decl.  243. 
veiedhka  75. 
t;o^a  41. 
roAu  22. 
voighna  62. 
ri,  Vogel,  Decl.  278. 

V  vijj  fallen  machen  119. 

V  vith,  wissen  123. 

V  «'''d,  wissen  125.  382. 

V  «^'^,  finden  125. 
\/  t?f/?,  werfen  131. 
ap.   Viväna  21. 

ap.  Visa  80. 

V  ^««Aj  umfassen  146. 

V  «'«'«A,  benetzen  149. 
Vi,  gehen  109. 

V  ^^»  weben  110. 
vwaghana  21. 

V  vis,  kommen  142. 
Vlspa,  Pron.  330.  487. 
vtt'päymh  331. 

r^;7Pm  d  ahmdd  532.  533. 

V  f^ac,  umfassen  118. 
\/  t^rar,  zerreissen  117. 

V  «^«ar,  kommen  154. 

saere  354. 

saokaiU,  heterocl.  300. 
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V  ^^9)  lehren  114. 
\  sac,  lernen  117, 

V  8^Cy  gehen  117. 

V  ^^<^9  scheinen  25.  125. 

V  ^^^A}  sprechen  151. 

ap.  V  8an,  vernichten  129. 
sq/a  35. 

V  ^^i^^)  beruhigen  136. 
sayana  25. 

V  ^^^9  zerbrechen  139. 
saragh,  heterocl.  298. 
savagh^  heterocl.  298. 
\/  sä^  schneiden  103. 

\/  aäghy  9^gh^  sprechen  151. 

V  säVy  herrschen  138. 
\/  8ä8^  lehren  144. 
\/  8in,  schweben  129. 

V  «^>,  drücken  132. 

V  ^^^>  übrig  bleiben  150. 

V  «I,  liegen  110.  354. 

V  ^^^A>  lehren  146. 

V  ^^)  nützen  112. 

\/  sukhsh,  leuchten  150. 
\/  8UC,  brennen  117. 
\/  sud,  reinigen  127. 

V  8up^  durchbohren  132. 
\/  8U8h,  nützen  148. 

\/  skar,  springen  138. 
\/  skUj  blind  sein  113. 
\/  skeudj  zerbrechen  125. 

V  skemb^  stützen  134. 
skemba  36. 

V  8cad,  betrügen  125. 

V  ^^^P»  zertheilen  132. 
\/  8c/(2,  schneiden  125. 

V  ^<^'n6,  stützen  133. 

V  8/aA;,  fest  sein  114. 

V  8^an,  stehlen  130. 

ap.  "V  ^^)  sündigen  133. 
V^  8tar,  biostreuen  138. 


Stare,  Decl.  295,  heterocl.  299. 

V  9^^^,  stützen  134. 

V  «M,  stehen  104.  418. 

V  «^<^)  stehlen  104. 

V  8^t«,  loben  111. 

V  5na^A,  schlagen  122. 

V  ^^^>  waschen  104. 

V  8it(i,  dehnen  105. 
\^  snijj  schneien  120. 
V"  ^^^9  fliessen  113. 

V  9111^2,  fliessen  lassen  126. 
Span,  Ded,  294. 

\/  spar,  gehen  138. 

\/  spareg,  spriessen  115. 

\/  spared,  wetteifern  125. 

V  sparez  i.  q.  spared  153. 
\/  &/)a^,  schauen  142. 

\^  spd,  schleudern  105. 
\/  spe,  wachsen  108. 
spiiama,  spitäma  50.  298. 
\/  «sp?c{,  weiss  sein  122. 
sraosdoarez,  heterocl.  299. 
\^  srasCy  tropfen  117. 
^  sräVy  bewahren  139. 

V  5^*)  gehen  108. 

\/  smi,     sich   an   etwas   hängen 

146. 
'V  ^^}  schön  sein  110. 

V  8ru,  hören  111. 

V  STM,  gehen  111. 

V  dntö&>  boren  148. 
sA«,  Pron.  317. 

V  8ham,  schlürfen  136. 
\/  sAam,  tragen  136. 

V  «Aas,  beobachten  144. 
y  sA<i  =r  sAiyä  105. 
sÄt,  Pron.  317. 

ap.  V  ^^y<^>  sich  freuen  105. 

ap.  shiyäti  27. 

ap.  V  ^f^iy^y  gehen  27.  111. 
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V  shu  =  ahiyu  111. 

V  shud,  hungern  127. 

V  shus,  gehen  144. 

V  67jX;e$,  schneiden  104. 
shkyaothna  27.  63. 
shkyaomäm  27.  364. 
sdi«  27. 

I({ma  30, 

\/  ij?ad,  cacare  127. 
\/  2;a»i,  gebären  129. 
V"  2ra9t,  wissen  129.  361. 
\^  zap,  sprechen  132. 
V"  zam^  gebären  136. 
\/  zar^  peinigen  138. 
\/  zar^  altem  140. 
\/  zaVy  ergreifen  140. 
\/  zaresh,  schleppen  148. 
\/  zah,  erlöschen  151. 
\/  zd,  loslassen  104. 
\/  zäy  wissen  107. 
zem,  Ded.  243.  295. 
\/  zemb,  zermalmen  133. 
\^  zevishj  lieben  148. 
\/  zi,  wegnehmen  108. 

V  zi,  treiben  108. 
\/  zishy  beflecken  150. 
ztztyühad  38. 

\/  2^2rA,  schmutzig  sein  155. 
V'  ^w,  rufen  111. 
\/  0W,  eilen  111. 
\/  2ru,  gebären  113. 
\/  2rM«A,  lieben  146. 

V  ^ö,  eilen  113. 
2^^aM,  fliessen  122. 
\/  ^^uä>  fliessen  125. 
\/  5rjrd  =  2fjrad  107. 
zdt  107.  353. 

\/  zbar^  krümmen  138. 

V  ^^^9  rufen  104. 


zyam,  Decl.  295,  heterocl.  298. 

V  ^^^^9  schaden  104. 
zrayayhy  heterocl.  299. 

V  zräd,  rasseln  127. 
\/  ^ri,  ausdehnen  109. 

V  ^A^^,  fliessen  138. 

V  ^Äwd,  wissen  106. 

ha^  im  Compos.  231. 

haurva,  Pron.  330.  487. 

A^o,  Präfix  391. 

Jiaoya  61.  298. 

AaArAa,  Decl.  297. 

ap.  hakhdmanish  19.  20. 

\/  hakhshy  antreiben  148. 

\^  hac,  anhangen  117. 

ap.  hacä^  haca^   Präp.  463  —  465, 

US  haca  392. 
hathra,   Präp.  392.  467. 

V  Ä«rf,  Bitaen  126.  370.  418. 

V  *ß^,  tödten  126. 

ap.  Äarfd,  hadha,  Präp.  392.  465. 
hadhishy  heterocl.  300. 

V  Äan,  verdienen  129. 

V  Äanar«,  Präp.  469. 

V  Äany,  werfen  120. 

V  hap^  schützen  131. 
hama^  indecl.  300. 
hama^  Pron.  330. 
hamatha,  Part.  393.  490.  501. 
\/  Aar,  gehen  138. 

\/  Aar,  beschützen  139. 
ap.  haruva  330. 

V  Aarec,  werfen  117. 

\/  haresh,  zerstampfen  148. 

\/  harez,  loslassen  153. 

Aara,  Pron.  819. 

hasa  27. 

ap.  hashiya  26. 

V  Ali,  abschliessen  106. 


II.  Wortregieter. 
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hendu  46.  49. 
häSy  spenden  144. 
At,  Pron.  317. 

V  A«,  binden  108. 

V  hiff,  schlagen  115. 

V  '^^^)  benetzen  117. 

V  ^f^)  trocknen  118. 
hishkva  27. 

Af2t«,  heterocl.  300. 
Aw,  Präfix  391. 


V  A^)  zubereiten  111. 
hußt,  Pron.  319. 

\/  At<«A,  trocken  sein  148. 

V  Ata,  gebären  113. 
\^  hmiy  erinnern  114. 
hyad  38. 

\/  At;an,  auspressen  129. 
hvOy  Pronominalform  320. 
hvogva^  hvova  41. 
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